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Mie Archive der Vorwelt. . 


1. — — — 


Die Wiffenfchaft ver Geologie ift eine durchaus neue, fie gehört bem 
Ende des vorigen Jahrhunderts Hinfichts ihrer Geburt und dem jekigen 
Jahrhundert Hinfichts ihrer Jugendjahre an; Feine Wilfenfchaft aber bat 
in einem fo furzen Zeitraum und in ihrer Kindheit fo glänzende Fort: 
fchritte gemacht, Teine bat fo mächtige Siege errungen über den Wahn, 
den Aber: und ben Irrglauben, Teine bat in fo anffallender Weife bie 
Fähigkleit des menfchlichen Geiftes, fich zum Tühnften Schwunge zu erheben 
befunvet, als dieſe neue Wiffenfchaft, und zugleich hat fie ein fo tiefgrei- 
fenves, fo großes Interefje, daß auch in dieſer Hinficht ihr beinahe Feine 
andere an bie Seite geftellt werven kann. 

Der Menſch hat die Gefchichte feines Geſchlechts mit Sicher: 
beit etwas über 2000 Jahre zurüdgeführt; Alles, was vor Herobot, ben 
man nicht mit Unrecht den Vater ber Gefchichte nennt, aufgezeichnet wurde, 
ift zweifelhaft. 

Der Menſch Hat die Geſchichte ver Himmelskörper mit einer 
gewiflen Sicherheit verfolgt und in ägyptiſchen Hieroglyphen, in chinefi- 
chen Annalen Thatfachen verzeichnet gefunden, welche ein Doppelt fo hohes 
Alter diefer Wiffenfchaft vorausfegen laſſen; wir wiffen, wo vor 40 bis 
45 Yahrbunderten die Sonne im Thierfreife ftand, was für Kometen und 
Planeten erfchienen, und wir wiffen demnach auch mit ver Gefchichte der 
Aftronomie gleichzeitig etwas von ber Gefchichte ver Menfchheit aus jenen 
Epochen; wir wiffen nämlich, daß alte und von ben eitlen Kindern ber 
Gegenwart lange verkannte und verlachte Völker fi damals fchon mit ver 
ernfteften und erhabenften ber Wiffenfchaften, mit ver Sternlunve, erfolg- 
reich befchäftigten. 

Es ſcheint die Zahl von 4 bis 5 Jahrtauſenden eine bedeutende — 
aber was ift fie im Bergleich mit dem Alter der Erde! Es ſcheinen 
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Gefchichte und Aftronomie Wilfenichaften ehrwürdigfter Art — allein was 
find fie gegen bie Geologie! Dort haben wir die Fabel, die Sage, bie 
von Mund zu Mund gehende Tradition, oder das gefehriebene Wort als 
Duelle, oder wir haben das Auge, das in unermeßliche Tiefen des Welt- 
alls führt, und die Mathematik als Gehülfin, welche uns die Geſetze 
fennen lehrt, nach denen vie Weltförper fich bewegen. Was hat aber bie 
Geologie? Sand und Stein unter unfern Füßen! 

Und doch ift es gelungen, bie Archive der Vorwelt zu er- 
fhließen und aus dem unendlichen Reichthum darin aufbewahrter Or⸗ 
ganismen mit großer, Sicherheit die Anfeinanderfolge zahlreicher, von ein- 
anber beiflüg giſchiedener Epochen der Erde im Allgemeinen und der 
Pflängen- u und. Thierwelt im Beſonderen nachzuweiſen, deren Alter ſo weit 


— Jaricgebi⸗ "Sch, „bog. -Alter der Gefchichte der Menfchheit in ein unbedeu— 


tendes Nichte verichwinbet, und daß taufendmal fo viel Yahre, als wir 
diefer zu geben gewohnt find, nicht ausreichen würden, um das Alter ver 
Erde nur annährungsweife anzugeben. 

Zu diefer Erfenntniß führen ung die Gefteinlager, welche wir über 
die ganze Erde verbreitet finden, die in einer großen Reihenfolge abſteigen 
von den jüngſten, in ihrer Entſtehung der Gegenwart am nächſten, herab 
zu immer älteren Bildungen (Formationen), bis ſchließlich auf diejenigen, 
welche man als uranfängliche Maffen zu betrachten Hat; zu dieſer Erfennt- 
niß führen die in den Gejteinfchichten ruhenven verfteinerten Thiere und 
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Pflanzen der Borwelt, und höchſt lehrreich ift ihre Aufeinanderfolge, iu- 
bem wir zuerft, d. h. uns auf der Oberfläche zunächft, folchen begegnen, 
welche mit den jegt lebenven, die größte Aehnlichkeit haben, — wie 3. B. dem 
auf Seite 2. abgebilveten Elephas primigenius, dem des Mammouth aus 
Sibirien oder dem Hierunter gezeichneten Riefenhirfh, wie er in einem 
Zorfmoor von Irland gefunden wurde, — welche faft ganz mit ven Thieren 
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der Gegenwart übereinftimmen, nur größer gewefen zu fein fcheinen, wies 
wohl man auch jett noch in Hinterindien Elephanten von 7 Ellen Höhe 
findet, bis wohin kaum das Gerippe eines Mammoutb reicht, nur die un⸗ 
geheuren Stoßzähne, beren man bei Eanftatt in Würtemberg welche von 
19 Fuß Länge und 1 Fuß Durchmeffer, gefunden hat, verrathen eine noch 
größere Ausdehnung. 

Aber ſchon in diefer Periode, in derjenigen, welche der jegigen Welt 
unmittelbar vorhergebt und welche man bie vorfändfluthliche zu nennen 
pflegt, findet man auch wiederum Thiere, welche mit ben jeßt lebenden 
faum verwandt und dabei ganz ungebeuerlich find. in folches Thier iſt 
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das Mylodon, mit dem Beinamen robustus, deſſen Gerippe man in dem 
Pampisthone am Rio Ia Blata, unfern Buenos-Ayres, entvedte, und das 
die nachfolgende Abbildung in feiner muthmaßlichen Art Futter zu fuchen, 
an einen vorweltlichen Baum, die Sigilfaria, angelehnt, zugleich auf einem 
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Afte derſelben ven Repräſentanten dieſer Thiergattung in ber Gegenwart: 
das Wi oder Fuulthier, in der Größe zeigend, welche es vergleichsweife 
mit dem Mylodon robustus bat. Bei aller feiner Plumpheit fehen 
wir doch den Character des GSäugethieres unzweifelhaft ausgeiprochen; 
es war ein Thier, wie wir fie jebt feben, nur plumper und ungefchidter, 
und werben wir an feinem Orte näher auf baffelbe, fo wie auf bie übri⸗ 
gen bier abgebildeten zurüdfommen. 

Auch die Pflanzen, welche man in dieſen oberften Gefteinfchichten auf- 
bewahrt findet, find denen der Gegenwart auffallend verwandt; Fichten und 
Tannen, Ahorn, Ulmen treten zunächſt auf, und man bat ſowohl gauze 
Stämme als auch Blätter und Blüthen, auf das Schönfte verjteinert, ge- 
funden. Ein Baum biefer Periode fcheint ausgeftorben: es ift der Bern- 
fteinbaum (Pinus succinifer), beffen verhärtetes Harz man in den norbis 
ſchen Küftengegenben in Menge findet. 

Man ſollte meinen, in dieſen oberften Ablagerungen, in benen bie 
Thiere und Pflanzen der Gegenwart fo häufig find, dürften auch wohl 
Ueberbleibfel von Menſchen angetroffen werden, und bevor ſich die Irrig⸗ 
feit der Annahme berausgeftellt, hat man dieſes auch geglaubt; der gelehrte 
Scheuchzer entdedte ein vollftändiges Gerippe eines folden, und nannte 
jeinen Fund Homo, diluvii testis; allein dieſer „Menich, Zeuge der Sünd⸗ 
fluth”, Hat ſich durch Die Wiffenfchaft der vergleichenden Anatomie in einen 
Kiefenfalamander, einen Acholote, verwandelt, und nichts führt zu der An- 
nahme, daß zur Zeit der gigantifhen Faulthiere, Niefenhirfche und Mam- 
months fchon Menfchen gelebt haben, wenn nicht ein merfwürbiger Fund 
im Würtembergijchen, wofelbft man acht oder neun coloffale Elephanten- 
zähne kreuzweiſe übereinander gefchichtet entdeckte (beim Abtragen 
eines Hügels zur Fundamentirung eines Luftfchloffes unfern Canftatt), und 
daneben unverlennbare Spuren eines Feuers mit Weberrejten von Holz- 
tohlen, was anf bie thätige Hülfe vernmftbegabter Wefen bei dieſer 
Schichtung der Knochen fchließen lief. Sonft ift nirgends etwas Aehn- 
liches entbedt, und die verfteinerten Menſchen auf Guadelonpe find es nur 
in dem Sinne, wie Blumen aus dem Carlsbader Sprubel auch verftei- 
nert genannt werben. 

Je weiter wir abwärts fchreiten in unfern Unterfuchungen, zu je älte- 
ren Gebilvden ver Erbfrufte wir gelangen, deſto fonverbarere und dann 
defto einfachere Thiere und Pflanzen treten uns entgegen. Nur bie legte 
vorſũndfluthliche Periode zeigt uns die vollfommenen, die Säugethiere; erft 
bs jehen wir bie. Erbe vollftändig genug ausgebilvet, am ein Wohnplag 
derſelben zu fein; in der nächft früheren, fogenannten fecundären Periode 
find Schildkröten und Eidechſen die volllommenſten Thiere, allerdings nicht 
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fo harmloſe Geſchöpfe wie die unfern, fondern Schildkröten von 8 bis 
9 Ellen Länge und wenigitens 34 Ellen Dide oder Höhe, und Eidechſen 
von der Länge der größten Wallffifche. Einem Ungeheuer viefer Art ge- 
hört das unter dem Namen Hybdrarchos gezeigte Knochengerüft von 120 Fuß 
Länge; ein ähnliches Thier, wenn kaum ein Viertel fo groß, zeigt uns bie 
folgende Figur, den Plefiofaurus, zu welcher wir noch ein anderes Thier ge: 


9 
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ſellen, das alle Mährchen vom fliegenden Drachen wahr zu machen ſcheint, 
die aus den fabelhaften Zeiten des Alterthumes noch herüberklingen. Es 
iſt dieſes der Pterodactilus (Flügelfinger), der einigermaßen an unſere 
Vampyre oder fliegenden Hunde erinnert, doch kein Säugethier iſt und 
ſich auch dadurch von ihnen unterſcheidet, daß ſeine Flughaut nicht zwiſchen 
den Zehen ausgeſpannt iſt, ſondern, wie beim fliegenden Eichhörnchen, 
zwiſchen Hiuter- und Vorderfuß, wobei bie Krallen dieſes Unthiers zum 
Erfaſſen ſeiner Beute ganz frei blieben. Der ungeheure Kopf, halb ſo 
groß als der ganze Rumpf, die mit ſcharfen, ſpitzen Fangzähnen bewaff⸗ 
neten Kinnladen zeigen, welch ein gefährlicher Feind er für diejenigen 
Thiere ſein mußte, die er zu bewältigen vermochte. 
Zur Veranſchaulichung der Größe iſt daneben eine Fledermaus. 
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Die Pflanzen dieſer Periode werden wir ſpäterhin als Sigillarien 
und Lepidodendren, als Cicaspalmen und damit verwandte Bäume kennen 
lernen. 

Noch niedriger organiſirt find die Thiere der abermals tiefer Tiegen- 
den Formationen. Von ihnen finden wir meijtens nur Fußfpuren, tbeil- 
weife von Vögeln, meift aber von gigantifchen Fröſchen; die legteren find 
faft handförmig, und ver Froſch hat Hände; fie haben ferner die Eigen- 
beit, daß die vorbern Füße viel Kleiner find als die hintern; auch biefes 
deutet auf ein hauptfächlich zum Springen eingerichtetes Thier. Wenn aber 
der Froſch nicht ſpringt, fondern langſam gebt, fo fett er zuerjt feinen 
feinen Vorderfuß auf die Erde und zieht den "Hinterfuß derfelben 
Seite nach ſich, daher die Seltfamfeit, daß bei den gefundenen Fußſpuren 
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eine große und eine Feine Hanb berfelben Seite dicht vor einander ftehen, 
indeß bei den andern Bierfüßlern neben oder vor einem rechten Hinter 
fuß ein linfer Vorderfuß befinplih, fo daß fie beim Laufen immer auf 
zwei durch eine Diagonale verbundenen Füßen ftehen. 

Die einzelnen Gliedmaßen viefer Thiere, die man noch gefunden ‚hat, 
beſonders bie Köpfe und Zähne, laffen auf eine ungeheure Größe fehließen, 
gegen welche ber Ochſenfroſch der amerifanifchen Sümpfe nur wie ein 
aus dem Ei geichlüpftes Junges erfcheint. 

Man glaubt, diefe gigantiichen Fröſche Hätten Raubthiere fein müffen; 
befannt ift, baß die Fröſche Überhaupt viejes find, vorausgeſetzt, daß wir 
alle Thiere, welche von anderen Thieren leben, fo nennen: der Froſch lebt 
von Inſecten. War jenes urweltliche Ungeheuer ein Froſch, fo mußte es 
allerdings auch vom Raube, dann aber wohl nicht von Juſekten leben, 
fonbern von größeren Thieren. Manche Zähne vorweltlicher Thiere fchreibt 
man biefen Amphibien, Froſch oder Civechfe oder Salamander zu, und 
wegen bes wunderbaren gewundenen, verwidelten Baues der Zähne nennt 
man fie Labyrinthodonten; dieſe halb filch-, Halb froſch⸗ oder eidechſen⸗ 
artigen Thiere fanden zwar bie allerreichfte Nahrung in ihrem trüben 
Element, aber meiftens waren bie Thiere gepanzert, ſei e8 wie die Schild. 
fröten und mehere Fifche mit Knochen und Hornplatten, fei es mit ftei- 
nernen Hülfen wie Mujcheln und Schneden. Es beburfte ftarfer Zähne 
dazu, dieſe Nahrung genießbar zu machen, und bie Natur bat auf den Bau 
ver Zähne dieſer Thiere eine Sorgfalt verwenbet, bie bewundernswärbig 
ift. Das Gebiß folcher Beftie war unverwüſtlich; an der Härte folches 
Zahnes fcheitern alle Vergleiche: Felfenfeft, eifenfeft ftahlhart — das 
Alles greift nicht, denn bie befte Teile von gehärtetem Stahl wirb auf 
dem Email diefes Zahnes ftumpf, und auch dieſe Knochenmaffe, piefer 
Schmel; des Zahnes befteht, wie bei allen übrigen Thieren, ans an 
fih viel weicheren Körpern, welche die Natur zu fo enorm harten Sub- 
ftanzen zu vereinigen gewußt hat, nämlich aus Kalk, Phosphorſäure und 
Flußſpathſäure, zu phosphorſaurem und flußfpathfanrem Kalt verbunden, 
ein Kunftgriff, den die menfchliche Technik ver Natur abgelaufcht hat, aus 
zwei einzelnen weichen Körpern durch chemifche Verbindung einen harten 
und fehr harten zu machen, 3. B. aus Zinn und Kupfer ven fogenannten 
Rothguß, das Kanonenmetall, an Härte feine beiden Beſtandtheile eben fo 
wie an Zähigfeit bei weiten übertreffend, oder aus Kohle und möglichft 
weichem Eifen ven harten Stahl, over unter Zuſatz von einem Taufenbtheil 
Silber den noch viel härteren indiſchen Stahl ober Woods. 

Solche Befchaffenheit ver Zähne war nöthig bei ber Art der Nah⸗ 
sung, welche dieſe Geſchöpfe zu fich zu nehmen angewiefen waren, und 
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ſolche einzelne Thatfachen fammelt ver Naturforfcher, um in ber Zufam- 
menftellung vieler vergleichen fich ein Bild von ber ganzen untergegangenen 
Schöpfung zu machen. 

Die Pflanzen viefer Periode gehören ſchon zu den ſehr unvolllomme⸗ 
nen; es find Rohr⸗ Calmus⸗ und Schachtelhalmarten von riefiger Größe, 
boch ohne die ſchöne Entwidelung zu buftenden Blüthen und Föftlichen 
Srüchten, wie die jüngften Formationen fie geben. 

Noch weiter zurüdblätternd in ven vorweltlichen Archiven, kommt man 
auf die Zeit, in welcher das Material zu ven Steinlohlen gefchichtet wurde; 
da verlaffen uns diefe geglieverten Thiere ganz, wir ſehen nur Fiſche (und 
zwar fehr felten), Schneden und andere Schal» oder Weichihiere; hier⸗ 
nächft aber Pflanzen in der größten Pracht, befonders Barren und Palmen, 
Sigillarien und Lepivovendren. Die beiden legten Formen find ganz aus⸗ 
geftorben, die Wehnlichkeit der erjteren mit den noch jekt auf ver Erbe 
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vegetirenden geht aus den beigefügten, dem Prachtwerle von Dunder und 
v. Meyer entlehnten Zeichnungen hervor. 

Endlich geht in den unterften Schichten einer Formation, welche zus 
nächſt auf den Urfteinmaffen liegt (die vor allen Pflanzen und Thieren 
auf der Erde waren und die mithin Feine Spur irgend eines Gefchöpfes 
bergen), das animalifche und vegetative Reben zuräd auf die einfachiten Or- 
ganismen, welche nur aus weichen Zellen beftehen und Tein Knochen» ober 
fonftiges Gerüfte haben, zurüd auf Algen und Fircus, auf Polypen und 
Seefterne (von letzteren finden unfere Lefer auf ver folgenden Seite 
eine Abbildung), mil denen die Schöpfung ber Bevölkerung der Erbe 
begann, um ſich durch die Stufen, welche wir bier nur einleitend auf 
das Flüchtigſte berührten und von denen wir an feinem Orte das 
Nähere bringen werben, emporzubeben bis zu dem Stanppunfte, welcher 
uns die Gegenwart zeigt. | 

Wir finden zu diefem Studium in den Archiven der Vorwelt aufge- 
fpeichert 25,000 verjchiedene Thier- und 2000 verfchievene Pflanzenformen, 
wovon auf Europa allein 24,500 kommen, weil die übrigen Welttheile nur 
böchft mangelhaft befannt find, ein Reichthum an Material, welcher ungeheuer 
genannt werben Tann. 

Auf dieſem ficheren Grunde, nicht auf den Befchreibungen phantafie- 
reicher Dichter oder prablerifcher Helden und Beſieger von Ungeheuern 
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oder erfindungsreicher Weltumfegler, fonvern auf den vor unfern Augen 
liegenden MWeberbleibfeln der Vorwelt ruht das Gebäube ber Geognofie, 
ruht die Wiffenfchaft von der Um- und Ausbildung der Erve, und mas 
wir darüber wijfen, nicht was wir muthmaßen, ſoll unferen Lefern 
mitgetbeilt werden. Die Schöpfung allein liegt uns nicht Mar 
vor — die Ausbildung in einer Reihe genau von einanber gefondverter 
Perioden vollkommen; bie Schöpfung felbft aber hat uns nichs als das 
Gefchaffne, nicht das Wie feiner Entftehung Binterlaffen. ‘Darüber, wie 
das Planetenfuftem, wie Sonne und Erde entftanvden, haben wir daher 
nur Muthmaßungen, um fo brauchbarer, je wahrfcheinlicher fie find, 
nirgends aber factifch begründet. | 

Das Befte, was von ſolchen Muthmaßungen und Wahrfcheinlichkeiten 
vorliegt, geben vie folgenden Blätter, nach deren Beendigung wir wieder 
bon dem Gebiete der Hypotheſen auf das der Thatſachen Übergehen 
wollen, um es nicht mehr zu verlaffen. 


Erſte Beriode, 


— — — 


Entſtehung des Planetenſyſtems. 


Die ganze Welt, nicht ſo weit unſer Auge und unſer Fernrohr ſie 
erkennt, ſondern ſo weit ſie in ihrer unendlichen Ausdehnung — welche ein 
mechaniſches Kunſtwerk noch viel weniger als der menſchliche Geiſt zu um⸗ 
faſſen vermag — reicht, die ganze Welt „in des Worts verwegenſter Be⸗ 
bentung”, wird von gewaltigen, alle, auch vie fernſten Räume durchdrin⸗ 
genden Kräften beberfcht. Eine diefer Kräfte Heißt Anziehung (Attraction); 
bie Theile eines jeven Körpers ziehen fich untereinander an, jo wie jeder 
Körper den andern anzieht, alfo auch jeder Körper von jebem andern an⸗ 
gezogen wird. Dies Leitere ift durch unträgliche Experimente begründet 
(fiehe Zimmermann’s Erbball, Th. I. Seite 33), das Erftere zeigt fich ohne 
Experimente an jevem Dinge auf Erben, denn jedes Ding anf Erben be 
fteht ans einzelnen heilen, welche nur zufammenbängen, weil bie An- 
ziehung fie an einander feifelt, un welche auseinander fallen, ſobald bie 
Kraft viefer Anziehung durch eine andere Kraft überwunden wird. 

Eine Berührung giebt es nicht, ſondern nur eine Nähe, eine große, 
eine noch größere Nähe. Je näher vie Theilchen an einander liegen, befto 
ſtärker ziehen fie fich an, deſto ſchwerer wird es, fie zu trennen; nach 
Allem, was wir durch Verſuche willen, würde es unmöglich fein, zwei 
Theilchen, bie fi berühren, auseinander zu reißen; eine Berührung 
aber giebt es nicht, wie wir fo eben gefagt, und bies ift Keine unbegrün- 
dete Behanptung, fonbern eine Thatfache, welche fich durch Experimente 
beweifen Täßt. 

Berührung ift Aneinanderfein in größter Nähe. In größter ſchließt 
noch größere aus; wenn zwei Theile eines Körpers einander noch mehr 
genähbert werben lönnen, fo waren fie nicht in größter Nähe an ein, 
ander, fie waren alfo nicht in Berührung. Die mehriten Körper Tann man 
Dusch Drud in einen Fleineren Raum zwängen, man lan baburch ihre fich 
nicht berüßsenden Theile einanber nähern, bei vielen Körpern gelingt 
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bies nicht fo fichtlich, wie bei den Metallen; allein ſelbſt Glas ober Berg⸗ 
Erhftall vermag man durch Drud fo zu veränvern, daß, wenn auch nicht 
bie Meffung mit dem Zollſtocke, doch die Meffung durch den Lichtftrahl da⸗ 
von Kunde giebt. 

Dies bat eine Grenze. Wenn man zwei convere Glaslinſen aufein- 
ander legt und fie durch Drud fo zu nähern fich bemüht, daß beinahe 
Berührung erfolgt, jo zeripringen fie in taufend Stüde, und wenn man 
ein Stüd Glas durch Schranben fo zufammenziwängt, daß es bie befannten 
Figuren im polarifirten Lichte zeigt, fo darf man es nur um ein Geringes 
ftärfer zufammenfchrauben und es erfolgt daſſelbe: Zertrilmmerung bes 
Glaſes. 

Wo aber die Kraft des Menſchen aufhört, wirken die Kräfte ver 
Natur noch weiter fort. Eine Stange gehärteten Stahles, welche man 
durch Feine Gewalt mehr zufammenprüden kann, wird durch Erfältung 
fihtbar, meßbar kürzer und dünner; ihre einzelnen Theile rücken 
näher an einander! Wenn dies aber ift, wie es benn fo ift, fo Tön- 
nen fie fi vorher nicht berührt haben; fie berühren fich auch jetzt 
noch nicht, denn Durch noch größere Kälte können fie noch mehr zu- 
-fammen gerüdt werben. 

Eine Berührung alfo giebt e8 nicht. Die Anziehungskraft hängt aber 
von der Nähe ab, in welcher bie Theilchen eines Körpers bei einander, 
hängt davon ab, wie groß die Zwifchenräume zwiichen einem Theilchen 
und dem nächiten Theilchen find. Wir Tönnen biefe Entfernungen ber 
Theilchen von einander künftlich vergrößern und verringern; im erften Yalle 
verlieren die Körper an Beftigkeit, im andern gewinnen fie: das Mittel ift 
Zuführung oder Eniziehung der Wärme. Durch Zuführung von Wärme 
dehnen fich die Körper nach allen Nichtungeg aus, fie werben loderer und 
leichter, d. h. ein Cubitzoll Eifen von 100 Grad Wärme wiegt weniger 
als ein Eubifzoll Eifen von 10 Grad Wärme (wägt man einen Eubilzoll 
Eifen bei 10 Grad, erhitzt man ihn dann auf 100 und wiegt man ihn 
wieder, fo findet man beide Gewichte allerbings gleich, allein im zweiten 
Falle war das Fein Cubikzoll mehr, es war ein größeres Stüd Eiſen; 
hätte man fo viel abgefchliffen, daß ber bundert Grad warme Klumpen 
gerade auch ein Cubikzoll gewefen wäre, wie ber zehn Grad warme es 
war, jo würde biefer Teßtere mehr gewogen haben). 

Eis von 0° bricht leicht; Eis von — 10° Hält vie ſchwerſten Laften, 
nicht weil es bider ift als das von 0%, ſondern weil es fefter ift, und 
es ift fefter, weil es Fälter ijt, weil feine Theilchen näher an einander 
liegen; der Frachtwagen, welcher auf dem Eife von einem Fuß Dide über 
bie Elbe fuhr, als der Jannar feinen größten Grimm entwidelte, bricht 
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auf dem fußviden Eiſe derfelben Stelle am Ende bes Februar ein, 
weil das Eis nur noch 0% Temperatur bat; wie nennen das mürbe, 
alfein diefer neue Ausdruck bezeichnet nichts weiter als: nicht feft, nicht 
alt, nicht dicht. 

Eine folche Anziehung kommt aber jedem Körper und kommt dem⸗ 
felben in jeder Form zu, alſo auch dem Erdkörper zu ber Zeit, da er noch 
als Dunſtball im Weltraume fehwebte, ja dem ganzen Sonnenfhften und 
dem Stoffe, der den Weltraum felbft erfüllte zu einer Zeit, in welcher es 
noch keine Sterne, Feine Sonne und feine Planeten gab. 

Wir werben wohl nicht Unrecht haben, wenn wir dieſen Stoff, von 
deſſen Zufammenfegung wir nichts wiffen, Urftoff nennen und ihn ale 
gasförmig und als unendlich fein zertheilt betrachten, er follte ja 
ven Weltraum erfüllen; es fragt fi nur, ob wir in der Erbe, ben 
Planeten und der Sonne nicht zu viel Stoff haben, um ihn gasfärmig 
unterzubringen, und ob alle Stoffe, vie wir fennen, auch fähig find Gafe 
zu bilden, Gasgeftalt anzunehmen. Das Erftere giebt ein Rechenerempel, 
das Letztere können wir aus der Erfahrung mit ja beantworten: es giebt 
feinen feuerbeftändigen Körper, es giebt Teinen, ber nicht in Gas ver- 
wandelt werben Eönnte, felbft ver Diamant, der bärtefte Körper, verbrennt - 
und vertwanbelt fich in Gas, felbft Gold und Platina jchmilzt und ver- 
bampft; jedes gefchmolzene Metall färbt die Flamme, bie es umgiebt, ein 
Zeichen, daß Theile deffelben in Gas übergegangen find; eine Silbermünze 
über den Schmelztiegel, in welchem Gold kocht, gehalten, wird vergoldet, 
obfchon ſehr zart und unwägbar; dies Lettere beweift aber nur, daß neben 
ber Berbampfung — der Gasform des Goldes — die Vertheilung des 
Goldes fiberaus fein tft. Wenn ein Graphittiegel mit geſchmolzenem Golde 
24 Stunden lang in ber immer gleich ſtark unterhaltenen Glut fteht, fo 
fürbt das verbampfende Gold immerfort die Flamme über fich grün, ein 
Berluft am Gewicht ift jedoch nicht bemerkbar; es wurde mithin Gold 
verflächtigt, in Gas verwandelt zur Färbung ber Flamme conjumirt, allein 
bie Quantität war nicht zu ermitteln; Beweis einer Über unfere Begriffe 
hinausgehenden Bertheilung des Golves und der ganze Hergang überhaupt 
Beweis ver Möglichkeit, felbft das Gold ale Gas barzuftellen. 

Das oben gedachte Rechenexempel müfjen wir noch etwas näher be⸗ 
trachten. 

Die Entfernung der Sonne von den nächften Firfternen beträgt vier- 
bis zwölftanfend Billionen Meilen (die Anfichten hierüber find allerdings 
in etwas verſchieden, doch ift es ziemlich gleichgültig, ob wir die eine ober 
die andere Zahl als die richtige annehmen, beide find unfaglich), Nehmen 
wir an, bie Sonne fel an Größe gleich dem nächſten Firftern, fo muß fie 


16 Ansbehnung ber Maffe bed Sonnenſyſtems. 


auch einen gleich großen Wirkungsfreis mit ihm haben, aljo erſtreckt der⸗ 
jelbe fih 6000 Billionen Meilen weit nach allen Richtungen bin, ſtellt 
bemnach eine Kugel von 12,000 Billionen Meilen Durchmefler vor. Der 
räumliche Inhalt dieſer Kugel mißt 

904320032 000000°000000°000000°'000000°000000 Eubif: 
meilen. Für Denjenigen, welcher im Ausfprechen fo Langer Zahlenreihen 
‘nicht geübt ift, Heißt es: 904 Sertilfionen und 320,032 Duintillionen Meilen. 

Da wir aus der Anziehung ber Planetenmaffen anf einander und aus 
ber Anziehung der Sonne gegen die Planeten auf ihr Gewicht fchließen 
fönnen, jo vermögen wir dieſes fehr wohl zu berechnen, und beträgt baf- 
felbe, d. h. das Gewicht ver Sonne und aller uns bis jekt befannten 
Planeten 54,186 Quadrillionen Eentner oder 5 Duintilfionen und 418,600 
Quadrillionen Pfund. 

Wenn wir in ber Berechnung fortfahren, fo finden wir, daß ein ein« 
ziges Loth der ungeheuren Summe von Gentnern boch bei der noch viel 
größern Summe von Eubilmellen, welche bie Anztebungsiphäre der Sonne 
in fich fchließt, einen Raum von 1,130,500 Eubilmellen bat, um fich darin aus⸗ 
zubreiten, ober, was vielleicht faßlicher iſt, daß auf eine e Cubikmeile Raum 
Nuty‚rei,sow (ein elfmalhunderttaufenbftel) Loth Materie kommt. 

Wir verlangen von unferen Lefern nicht, daß fie dieſe Zahlen ihrem 
Gedächtniſſe als etwas für bie Lehre von der Entftehung der Weltkörper 
Nötbiges einprägen; fie find ganz unzuverlälfig, fie find vielleicht zu hoch, 
vielleicht anch bei weiten zu gering angenommen, allein fie beweilen, daß 
die Materie ver Weltörper in dem Raume, welcher fie umgiebt, Hinläng- 
(ih Play babe zu einer Vertheilung ber feinften Art, gegen welche bie» 
jenige feinfte Vertheilung ber Materie, pie wir fennen, bie Gasform, 
3. B. bie des Wafferftoffgafes, welches 14 Mal fo leicht ift als bie atmo⸗ 
fpbärifche Luft, entſetzlich grob erfcheinen muß; denn biefes feinfte aller 
uns befannten Safe wiegt doch noch immer fo ſchwer, daß fchon fünf 
Eubiffuß ein Loth Gewicht haben (vorausgeſetzt, es ſei Höchft gereinigt 
umd getrodnet, gewöhnliches Waſſerſtoffgas wiegt viel mehr). 

Die Möglichkeit ver Vertheilung aller Materie in Dunftform ift alfo 
nicht zu leugnen und Raum ift zu den millionenfachen Mengen vorhanden. 

Wo Materie ift, da ift auch Anziehungskraft, fie ift von allen Kräften 
die uranfänglichfte, fie ift von dem Begriffe der Materie unzertvennlich, 
und es giebt für fie Feine Fernen; fo wie die Sonne einen Kometen aus 
ungemelfenen Räumen anzieht und an feiner bald kurzen, bald langen Leine 
führt, fo zieht ein Sonnenftäubchen das andere an, fo lange Fein 
größerer Körper vorbanden ijt, ber fie alle anzieht. 


Berbichtung ber Materie. Gravitation. 4% 


Ein ſolcher größerer Körper tft aber da, fobald zwei Sonnenftäubchen 
fich zu einem vereinigt haben; fie werben ein Mittelpunkt, um ven fidh 
fofort mehrere häufen, es entfteht ein Näherrücden ver Theilchen an ein- 
ander, es entjtebt ein Verbichten ver Materie. 

Es Tann diefe Berdichtung nicht ftatthaben ohne Bewegung; die fers 
neren Theile rüden zu ben näheren, ein Zubrängen nach einem Mittel» 
punkte wird nothwendig, hiermit aber auch ein Abgrenzen gegen andere 
Richtungen bin, ein Sondern ber allgemeinen, Raum erfüllenden Subftanz 
in viele Theile, deren jeder eine Eriftenz für fich bat. 

Ob hierbei — wie Einige wollen — auch die Verwandtſchaft 
ber Körper gewirkt, ob die Schwefelläure das Eifen gefucht, die Kohlen⸗ 
fäure den Kalk gefunden, nachdem der Sauerftoff das Metall ergriffen 
und oxydirt, wollen wir bahingeftellt fein laſſen, dies dürfte uns zu weit 
führen; allein es fcheint auch gar nicht nötbig, zu fo künftlichem Bau un- 
fere Zuflucht zu nehmen, da bie Anziehungskraft allein, welche man in 
biefer Auspehnung die allgemeine Gravitation nennt, volllommen 
ausreicht. Die Theilung ver Materie im Sonnengebiete binbert die Ver⸗ 
allgemeinerung ber Gravitation auf das ganze Weltall durchaus nicht, denn 
biefe Sonnengebiete find wieder nur Sonnenftäubchen im Weltall und 
zieben fich alfe unter einander an und befchreiben Bahnen um irgend einen 
Eentralpuntt, ven man (Mäpler) im Sternbilde des Stiers (in den Hyaden) 
gefunden zu haben glaubt. 

Faſſen wir nun unfer Sonnenfpitem näher in's Auge (und was von 
ihm gilt, das gilt gleichmäßig von allen andern Sternen, als den Reprä⸗ 
ſentanten ihrer Sonnenfpfteme, ba wir nur fie, nicht ihre Planeten ſehen 
können), fo tritt zu ber Kraft ver allgemeinen Gravitation, over, was 
gleichbedeutend ift, zu der Schwere und ber mechanifchen Wirkung berfelben, 
welhe Bewegung bringt, als Nejultat erjtens vie Verdichtung umb 
zweitens die Erwärmung. Jeder Körper, er möge welche Temperatur 
immer haben, er wirb wärmer, wenn er verbichtet wird: ein Thalerftück, 
ungeprägt unter ven Stempel gelegt, wird durch den Drud warm, eine 
Medaille, welche mehrere Schläge zu erdulden bat, wirb heiß, ein Stäbchen 
faltes Eifen, an feiner Spite auf dem Ambos raſch geichlagen, wirb fo 
heiß, daß es Holz zündet; Luft, auf den zehnten Theil ihres Volumens 
comprimirt, wird zur Glühhitze ver Kohle gebracht. 

Die Gaskugel, welche durch Anziehung ber Theile der allgemeinen 
Materie entftanden ift und bie noch viele taufende von Millionen Meilen 
im Durchmeſſer hat, ift doch nach und nach auf ben zehnten, auf ben 
hundertften Theil ihrer Größe zufammengefunten, unb fie wirb burd die 
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mit der größeren Dichtigfeit wachſende Anziehung noch immer bichter 
and Feiner und wärmer, wie fie bichter wird. 

Da alle Theile fich nach dem erſten Kern drängen mußten, fo ent- 
ftand dahin eine Bewegung, die nothwenbig eine Kreisbemegung war; ber 
Gasball rotirt alfo, und wenn er rotirt, fo muß er fich auch abplatten, 
aus ber Kugel wird ein Sphäroib. 

Zu der Schwere, der Verbichtung, der Bewegung gefellen fich als⸗ 
bald zwei nene Kräfte: die Trägheit (das Beharrungsvermögen), weldhe 
fofort auftritt, wenn ein Körper bewegt ift und welche ihn in Diefer Bewegung 
erhält, bis eine andere Kraft Ruhe gebietet, und vie Fliehkraft, welche 
ebenfalls in dem bewegten Körper thätig wirb ober vielmehr fih wirk⸗ 
fam zeigt (denn vorhanden war fie, gleich ver Trägheit, auch in dem 
ruhenden Körper), fobald die Bewegung eine Centralbewegung ift. 

Sind Schwere und Fliehfraft durch Bewegung des Körpers in ihm 
thätig aufgetreten, jo verwandeln fie begreiflich feine Form ftärfer, als bie 
Schwere oder Anziehungstraft allein es vermag. Bel der Rotation wirkt 
die Fliehkraft um fo ftärfer, je ftärfer die Bewegung ift; viefe ift am leb- 
bafteften am Wequator der Kugel, fie ift am geringften an ben Polen; 
dort wird der Schwere Widerſtand geleiftet durch vie Yliehlraft, bier, an 
pen Polen, nicht, daher muß ein folcher bewegter Dunftball fich immer 
mehr verflachen, er wird die Linfenform annehmen. 

Wie diefes geichieht, wie ber Körper immer dichter und räumlich 
lleiner wird, jo wird feine Bewegung eine immer mebr befchleunigte 
werden, denn bie Theile der Kugel feßen vie Bewegung, welche fie aus 
bem äußerſten Umfange ver Kugel mitgebracht haben, durch das Behar- 
sungsvermögen in gleicher Geſchwindigkeit fort; da aber biefe Bewegung 
in einem viel Heineren Raum vor fich gebt, fo erfcheint fie bedeutend 
ſchneller. Dadurch wird aber auch vie Fliehkraft ftärfer, und es muß ein 
Zeitraum und eine förperlihe Grenze ba fein, bei venen die Fliehkraft 
nicht nur ber Schwere das Gleichgewicht hält, fondern jtärfer wird 
als jie. 

Hier tritt eine Zerreißung ein. Wie ver Baden, welcher ven Stein 
in der Schleuber hält, bei zu fchneller Bewegung reift, weil bie Fliehkraft 
durch die Bewegung das Mebergewicht über vie Feftigfeit des Fadens er- 
hält, jo auch bei dem rotirenden Körper, in welchem die. Anlage zu einer 
folden Ausbildung ſich ſchon bei der erften Annäherung zur Form eines 
Spharoids zeigte. 

Diejenigen Theile der Gaslinfe, welche am Außerften Rande verfelben 
befinplich, entweichen aus dem Bereich ver Schwere, die dem Mittelpuntt 
näheren werben ftärfer angezogen; nicht mehr durch ven äußerſten Rand 
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und bie volle Gewalt ver Fliehkraft behindert oder zurückgehalten, ftürzen 
fie ſich mit lebbafterer Bewegung auf das Centrum zu und bilden ein 
tleineres Sphäroid als früher mit fchnellerer Notation. 

Der Ring aber, welcher fich getrennt bat, fett feine Notation in ber 
bisherigen Art fort und Teinesweges unabhängig von dem Innern Gas⸗ 
klumpen, fondern von ihm gehalten und geführt. Die geringfte Ungleich— 
beit des Ringes aber hat zur Folge, daß eine dickere Stelle veilelben, 
mächtiger als vie übrigen, bie nächftgelegenen Maſſentheile um fich ver- 
fammelt; der Ming ift zerriffen, ver abgefonterte Theil zieht auf feiner 
weiteren Wanderung immer mehr Theile des Ringes zu fich heran und 
bildet mit ihnen einen kleineren Dunftball, welcher um ben größeren in 
ber Entfernung läuft, in welcher ver Ring fich von ihm getrennt Bat. 
Da aber der Ring zwei Seiten hatte, eine äußere und eine innere, 
und die Bewegung ber Theile bes Ringes an biefen beiven Seiten nad 
dem Berhältnig ihrer Durchmeſſer verfchleven war, fo liefen bei ver 
Ballung zu einem abgejonderten Körper die Theile, welche ber Außerften 
Grenze des Ringes angehörten, den anderen voran, biefe anderen blieben 
zurück und fo leitete fi für den abgefonverten, unregelmäßigen Körper 
alsbald auch neben der Bewegung in dem großen, nicht verlaffenen Kreife 
"noch eine Kreisbewegung in fich, eine Notationsbewegung, ein. Es bilvet 
fi auf die natürlichfte Weife ein Planet, und er felbft fett in fich alle 
dte Vorgänge fort, von denen wir bisher geiprochen: er verbichtet fich, 
die Centrifugalkraft plattet ihn ab, geftaltet ihn Yinfenförmig, trennt pie 
Scheibe in Ringe, bildet aus biefen gefonverte Körper, Monde, ober 
läßt fie als unfertig in Ringen um den SHauptlörper laufen, wie beim 
Saturn u. |. f. | 

Da diefer Vorgang an der Grenze des noch fehr großen Sonnen- 
balles ftatt hatte, fo war die Mafle, aus welcher fich der Ring und dann 
der Planet bildete, noch nicht dicht, und in der loderen Maffe ver Außer- 
ften Blaneten ſehen wir die natürliche Folge dieſer geringen Dichtigkeit 
des Dunftftreifens, ans dem fie fich gebilbet. 

In der großen Kugel fett fih die Verbichtung fo fort, wie fte auch 
in der Heinen, abgefonverten fortfchreitet; je näher nach dem Centralpunkte 
bie Materie zufammenrüdt, vefto bichter wird fie begreiflich, und vermöge 
ver Fliehkraft befinden fich die dichteſten Theile der "ganzen Maffe immer 
an der Außerften Grenze der rotirenden Linſe; biefes bat zur natürlichen 
Folge wieder eine Abfonderung eines Ninges, in welchen Daſſelbe vor- 
geht, was in dem erften vorgegangen tft, nur wird ex um ein Geringes 
fchwerer fein als der vorige, an Größe vielleicht von ihm in anberer Art 
verſchiedeu, an Dichtigkeit jenenfalls fo, daß er jenen erften überbietet; 
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mit der größeren Dichtigleit wachſende Anziehung noch immer bichter 
und Heiner und wärmer, wie fie bichter wird. 

Da alle Theile ſich nach dem erften Kern brängen mußten, fo ent- 
ftand dahin eine Bewegung, bie nothwendig eine Kreisbewegung war; ber 
Gasball rotirt alfo, und wenn er rotirt, fo muß er fich auch abplatten, 
aus der Kugel wird ein Sphäroib. 

Zu der Schwere, der Verbichtung, ver Bewegung gefellen fich ale- 
bald zwei neue Kräfte: die Trägheit (das Beharrungsvermögen), welche 
fofort auftritt, wenn ein Körper bewegt ift und welche ihn in biefer Bewegung 
erhält, bis eine andere Kraft Ruhe gebietet, und die Fliehkraft, welche 
ebenfalls in dem bewegten Körper thätig wirb ober vielmehr fi wirk⸗ 
fam zeigt (denn vorhanden war fie, gleich der Trägheit, auch in bem 
ruhenden Körper), ſobald die Bewegung eine Gentralbewegung ift. 

Sind Schwere und Fliehlraft durch Bewegung des Körpers in ihm 
thätig aufgetreten, fo verwanbeln fie begreiflich feine Form ftärker, als bie 
Schwere oder Anziehungskraft allein es vermag. Bel der Rotation wirkt 
bie Fliehlraft um fo ftärker, je ftärker bie Bewegung tft; dieſe tft am leb⸗ 
bafteften am Aequator der Kugel, fie ift am geringjten an ben Polen; 
bort wird ber Schwere Widerftand geleiftet durch vie Fliehlraft, hier, an 
ben Polen, nicht, daher muß ein folcher bewegter Dunftball fih immer 
mehr verflachen, er wird bie Linfenform annehmen. 

Wie dieſes geſchieht, wie ber Körper immer dichter und räumlich 
feiner wird, fo wird feine Bewegung eine immer mehr befchleunigte 
werben, denn die Theile der Kugel feken bie Bewegung, welche fie aus 
bem üußerften Umfange der Kugel mitgebracht haben, durch das Behar⸗ 
zungsvermögen in gleicher Gefchwindigfeit fort; ba aber biefe Bewegung 
in einem viel Eleineren Raum vor fich gebt, fo erfrheint fie bedeutend 
ſchneller. Daburch wird aber auch vie Fliehfraft ftärfer, und es muß ein 
Zeitraum und eine Förperliche Grenze da fein, bei denen bie Fliehkraft 
nicht nur der Schwere das Gleichgewicht hält, fonbern jtärler wirb 
als fie. 

Hier tritt eine Zerreißung ein. Wie der Faden, welcher ven Stein 
in der Schleuber hält, bet zu fchneller Bewegung reißt, weil die Fliehkraft 
burch die Bewegung das Uebergewicht Über die Feftigfeit bes Fadens er- 
hält, jo auch bei dem rotirenden Körper, in welchem die Anlage zu einer 
ſolchen Ausbildung fich fchon bei der erften Annäherung zur Form eines 
Sphãaͤroids zeigte. 

Diejenigen Theile der Gaslinfe, welche am äußerften Rande berfelben 
befindlich, entweichen aus bem Bereich der Schwere, die bem Mittelpuntt 
näheren werben ftärfer angezogen; nicht mehr durch den äußerſten Rand 
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und die volle Gewalt ver Fliehkraft behindert oder zurückgehalten, ftürzen 
fie fih mit lebhafterer Bewegung auf das Centrum zu und bilden ein 
tleineres Sphäroid als früher mit fchnellerer Notation. 

Der Ring aber, welcher fich getrennt bat, fett feine Notation in ber 
bisherigen Art fort und feinesweges unabhängig von bem Innern Gas- 
Humpen, fonbern von ihm gehalten und geführt. ‘Die geringfte Ungleich— 
heit des Ringes aber hat zur Folge, daß eine bidere Stelle deſſelben, 
mächtiger als die Übrigen, bie nächftgelegenen Maffentheile um fich ver- 
fammelt; ver Ring ift zerriffen, ber abgefonterte Theil zieht auf feiner 
weiteren Wanderung immer mehr Xheile des Ringes zu ſich heran unb 
bildet mit ihnen einen Heineren Dunftball, welcher um ven größeren in 
ber Entfernung läuft, in welcher ver Ring fich von ihm getrennt hat. 
Da aber der Ring zwei Seiten hatte, eine Äußere und eine innere, 
mb bie Bewegung der Theile des Ringes an biefen beiden Seiten nach 
dem Berhältnig ihrer Durchmeſſer verfchteven war, fo Tiefen bei ver 
Ballung zu einem abgefonverten Körper die Theile, welche ber Außerften 
Grenze des Ringes angehörten, den anderen voran, biefe anderen blieben 
zurück und fo leitete fih für den abgefonverten, unregelmäßigen Körper 
alsbald auch neben der Bewegung in dem großen, nicht verlaffenen Kreife 
noch eine Kreisbewegung in fich, eine Notationsbewegung, ein. Es bilvet 
fih auf die natürlichite Weiſe ein Planet, und er felbjt jet in fich alle 
die Vorgänge fort, von benen wir bisher geiprochen: er verdichtet fich, 
die Gentrifugalkraft plattet ihn ab, geftaltet ihn Linfenförmig, trennt vie 
Scheibe in Ringe, bildet aus biefen gefonverte Körper, Monde, ober 
käßt fie als unfertig in Ringen um ben Hauptlörper laufen, wie beim 
Saturn u. |. f. 

Da diefer Vorgang an ver Grenze des noch fehr großen Sonnen- 
balles ftatt Hatte, fo war die Maffe, aus welcher fih der Ring und dann 
der Planet bildete, noch nicht dicht, und in der Ioderen Maffe ver äußer⸗ 
ften Planeten feben wir die natürliche Folge diefer geringen Dichtigkeit 
des Dunftftreifens, aus dem fie fich gebildet. 

In der großen Kugel fett fich die Verpichtung fo fort, wie fie auch 
in ver Heimen, abgefonverten fortfchreitet; je näher nach dem Centralpunkte 
die Materie zufannmenrüdt, vefto dichter wirb fie begreiflich, und vermöge 
ver Fliehkraft befinden fich die bichteften Theile ber "ganzen Maffe immer 
an ber Außerften Grenze ber rotirenden Linfe; dieſes Hat zur natürlichen 
Folge wieder eine Abfonderung eines Ringes, in welchem Daſſelbe vor- 
geht, was in dem erften vorgegangen ift, nur wird er um ein Geringes 
fehwerer fein als der vorige, an Größe vielleicht von Ihm in anberer Art 
verſchieden, an Dichtigkeit jedenfalls fo, daß er jenen erſten überbietet; 
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benn die Maffe, welche fich als Ring abtrennt von dem Gentralball, kann 
Heiner ober größer fein als bie des erjten Ninges, feine Schwere muß 
aber bebeutenver fein, weil er einem überhaupt ſchwerer gewordenen Körper 
angehört. 

Hterin liegt nun fchon ein Unterſchied der Weltlörper von fehr be- 
beutender Art; ihre Schwere wirb größer, je näher dem Mittelpunfte des 
Gasballes fie die Materie, aus welcher fie fich zufammengebrängt, zu⸗ 
fammengezogen, entnommen haben, ein Gefeg, welches beinahe ganz durch⸗ 
greifend vorhanden ift, und nur eine einzige Ausnahme am Saturn erlei- 
det, welcher etwas leichter iſt als fein Vorgänger, was vielleicht daher 
rührt, daß berfelbe fich ſelbſt aufgelodert bat durch feine fchnelle Aren- 
drehung. 

Die Geſchwindigkeit derſelben hängt von der Breite des Ringes ab, 
welcher ſich zur Bildung des neuen Planeten von der ganzen Maſſe löſte; 
je größer dieſe iſt, deſto größer wird natürlich die Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
keit werden, weil ſie, wie wir bereits wiſſen, aus dem Unterſchiede der 
Geſchwindigkeit der äußeren und der inneren Theile des Ringes hervor⸗ 
gebt. Wenn eine Scheibe ſich um ihre Are dreht, fo fteht ihr Mittelpunkt 
völlig bewegungslos ftill, indeſſen an ver Peripherie die allerlebhaftefte 

Gefchwinbigkeit vorhanden iſt. Theilen wir bie 

Scheibe fo, wie bie beigegebene Figur, daß ber 

N innere Ring gerade einen halb fo großen Durch- 

meſſer Hat als ver äußere, fo wird ver Punkt b 

des inneren Ringes ben ganzen Kreis durch⸗ 

laufen in berfelben Zeit, in welcher ber Punkt a 

den ganzen äußeren Kreis burchläuft; da aber 

ber äußere Kreis gerade boppelt fo groß tft 

als der innere, und beide ihre verfchievenen 

Wege in berfelben Zeit purchlaufen, fo legt der 

Punkt a einen boppelt fo großen Weg zurück als b, d. 5. er bat eine 
boppelt jo große Gejchwinbigfeit. 

Wenden wir dieſes auf die maffenhaften Ringe an, welche fich von 
ber gewaltigen Scheibe des Sonnen-Ellipfoibes trennten, jo wird auch bier 
bafjelbe eintreten, und bei einer Zerftücelung ober Zerreißung bes Strei- 
fens, der fich Losgelöft hat, werben biejenigen Thelle, bie bem äußerften 
Ringabfchnitt angehörten, fich fchneller bewegen und bei einer nothwendigen 
Veränberung ihrer Bahn durch Anziehung ver Ningestheile unter fich Die 
fhnellere Bewegung beibehalten (vermöge ver fogenannten Kraft der Träg⸗ 
beit) und fomit bie Veranlaffung zu einer Rotation geben, und zwar zu 
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einer um fo fchnelferen, je größer die Breite des Ringes war, welcher ſich 
bon bem ganzen Dunftball abläfte. 

Betrachten wir bie vorige Figur und nehmen wir an, bie Theile des 
äußerften Kreifes wären mit Beibehaltung ihrer Geſchwindigkeit bis an 
ben inneren Kreis gerüdt, fo ergtebt ſich von felbft, daß biefe Theile nun⸗ 
mehr ben inneren Kreis in derjelben Zeit zweimal burchlaufen, in welcher 
fie den äußeren einmal vurchlaufen haben; es verfteht fich von felbft, daß 
bei uoch größerer Verringerung bes Durchmeffers biefes Ringes, d. h. bei 
noch weiter fchreitender Zufammenziehung ver Maſſe, die Belchleunigung 
anch ferner in dem angegebenen Verhältniß wachlen wird; auf dieſe Weiſe 
wärbe eine Rotationsgefchtwinbigfeit von einer fo ungehenern Art erzielt 
werben, daß nirgends ein Beifpiel dafür gefunden werben bürfte Allein 
wir haben nur biejenigen Theile betrachtet, welche dem äußerſten Ringe 
angehören, unb nicht bie dem inneren und dem bazwifchen Tiegenden Ans 
theile der von der Hauptmaffe abgelöften ringförmigen Scheibe. 

Sollen diefe eine gleiche Geſchwindigkeit erlangen, wie die Außerften, 
jo müſſen fie durch irgend eine Kraft bewegt werben, biefe wäre in bem 
Stoß der fchneller bewegten Theile des äußeren Ringes vorhanden; allein 
nicht nur jeder Naturkundige, fondern fchon ein Jeder, der Billard mit 
einiger Aufmerkſamkeit ſpielt, weiß ſehr wohl, daß, wenn ein ſchnell lau⸗ 
fender Ball einen langſam lanfenden trifft, beide nunmehr nicht mit der 
Geſchwindigkeit des erſteren weiter laufen, ſondern daß ber zweite zwar 
von dem Augenblid bes Stoßes feine Bewegung beſchleunigt, der an- 
ftoßende aber in demſelben Maaße langfamer geht, d.h. daß er ben 
Antheil Bewegung, welchen er dem andern Balle mitgetheilt bat, 
felbft verliert. 

Genau eben jo ift es mit der Materte Überhaupt; von zwei bewegten 
Körpern braucht dabei gar Feine Rede zu fein. Materie, Maſſe wirken 
in gleicher Art auf einander, wie aus der Maffe getrennte Stüde berjelben. 

Die Theile des Außerften Ningabichnittes treffen auf pie Theile des 
innerften und reißen viefelben vermöge ihrer größeren Geſchwindigkeit mit 
fih fort; allein vie Theile des innerften Mbfchnittes ſetzen burch ihr Be⸗ 
barrungsvermögen jenen ſchnelleren Widerſtand entgegen, es wirb biefer 
zwar überwunden, jeboch nur jo, daß bie Bewegung beider eine mittlere 
ans den gefonverten Gefchwinbigkeiten ver Äußeren und ber inneren ift; 
ging der Äußere mit vier Fuß in der Secunde und ber innere mit zwei 
Fuß in verfelden Zeit, fo gehen beive zufammen nunmehr mit fechs divi⸗ 
dirt durch zwet, d. h. mit drei Fuß fort. 

Daffelbe findet in aller Auspehnung auch für beliebig viele Maffen- 
tbeile ftatt; immer iſt die Bewegung aller gleich ver Bewegung aller ein» 
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zelnen zuſammengenommen, getheilt durch die Anzahl derſelben, 3. 8. 
SrHStStEHT, v. h. 21 dividit durch 6, was 35 ale Reſultat giebt. 


Da in der Bewegung der Theile eines folchen Ringes außerorbentlich 
viele Unterfchiebe find, jo wird natürlich auch das enbliche Reſultat ver 
Bewegung ein fehr zufammengefehtes fein, doch immer bem angeführten 
Erempel entjprechen. 

Hat der Ring eine große Breite, fo ift es wahrſcheinlich, daß er fich 
abermals und nochmals theilt, banbartige Streifen bilbet. 

Zweifelsohne ijt der Zuſammenhang einer ſolchen nur Iuftförmigen 
Maffe, von einer Zartheit und Verdünnung, für welche ung die Vorftellung 
mangelt fehr gering; es bebarf alfo auch nur einer fehr geringen Kraft, 
um ben er: ganz aufzuheben, eine Trennung, ein Zerreißen bes 
Ringes herbeizuführen, wie z. B. an 
der Stelle zwilchen a und b ber bei- 
gegebenen Figur. Sobald dies ge- 
ſchehen ijt, verſammelt fich die ganze 
A Mafle ver beiden Flügel des zerriffe- 
a nen Ringes in einem Punkte, welcher 
= gegenüber ber Zerreißungsſtelle liegt, 
2 indem jenes Flügelende ſich anfäng- 
= lich abgeſondert vom andern ausbil- 
bet, denn ein jedes bat nur auf einer 
Seite Stoff zur Vergrößerung, auf ber 
andern, dem Xrennungspunfte zuge 

: | fehrten Seite nicht. In diefem Falle 
wird berjenige get, welcher vor fi, d. 5. in der Richtung, auf welche 
feine Bewegung zu gebt (in ber Richtung des Pfeiles), Materie bat, von 
biefer mit verboppelter Stärke angezogen werden, alſo bortbin mit ber 
Ichleunigter Bewegung gehen und in Folge beffen immer mehr von ber ven 
Ring bildenden Materie in fich aufnehmen, fich vergrößern. 

Die andere Hälfte des Ringes, der Flügel deſſelben, welcher vor ſich 
feinen Stoff mehr findet, wirb von ber hinter. ihm befinplichen Maffe 
bes Ringes nunmehr ftärker angezogen werben (eben weil vor ihm, durch 
bie Trennung veranlaßt, nichts mehr tft), er wird mithin Iangfamer geben 
als die übrigen Theile des Ringes, und fo wie ber erſte Abfchnitt oder 
Flügel fie alle in fih aufnahm dadurch, daß er bie übrigen überholt, fo 
wirb ber zweite fie aufnehmen, weil er fie erwartet, ihnen gewiflermaßen 
entgegengebt. 
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Die nothwendige Folge ift, daß beide Hälften enblich ver Zerreißungs⸗ 
ftelle des Ringes gegenüber zufammentreffen und baß hierdurch eine neue 
Beranlaffung zu einer Kataftropbe vorhanden ift, welche bei dem Inein⸗ 
anderwickeln ver beiden Gas⸗ oder Dunftbälle neue Formen, neue Ringe, 
neue Weltlörper — Monde, bie ſich aus ven Ringen entwideln — her: 
vorruft. 

In der ganzen bis hierher vorgetragenen Abtheilung dieſer Hypotheſe, 
welche von Kant zuerſt und dann von dem berühmteſten der Aſtronomen, 
La Place, ausgeſprochen, iſt nichts Gewaltthätiges, keine gezwungene An⸗ 
nahme, keine Zufälligkeit und kein Machtſpruch; die neuere Zeit hat auch 
nur wenig zu modiſiciren gewußt, und was La Place aufgeſtellt, Bat 
Gruſon (Königl. Preuß. Ingenieur-Major) mit mathematifcher Schärfe in 
Zahlen gegeben und durch diefe Zahlen von dem entfernteften bis zum 
erften Planeten bewiefen, daß es fo fein müffe und daß dieſes ver Gang 
ver Weltichöpfung oder vielmehr ber. Entftehung der Weltlörper geweſen. 
Wenn La Blace fagte: „Philosophe, montre moi la main qui a jet6 les 
Planetes sur le tangent de leur orbite!” fo hat die fortgefchrittene Wiſſen⸗ 
[haft es vermocht, dieſe Hand zu zeigen in ven Kräften, welche 
ber Materie inwohnen, und durch beren Ineinandergreifen fich Alles voll 
kommen gefegmäßig fo geftalten mußte, wie wir es geftaltet jehen. 

Berfolgen wir nun die weitere Ausbildung unferes Sonnenfyftens, fo 
ſehen wir, daß verfelbe Vorgang mit der Abtrennung ber Dunftringe von 
dem Dumftballe fi) wiederholt, und daß die Wieverholung fo gut eine 
Nothwendigkeit ift, al8 die erfte Bildung eines folchen Ringes und daraus 
hervorgehenden Körpers, nur wird die fpecifilche Schwere, wie bereits be- 
merkt, immer mehr wachlen; denn je enger bie Grenzen find, in welche 
fih der große Gasball zufammenzieht, deſto fchneller ift feine Bewegung, 
befto färfer bie Gewalt, mit welcher bie Gentrifugafkraft pie Lörperlichen 
Theile, bie Atome, nach dem äußerften Umfreife, nach dem weit hinaus 
geihobenen Aequator brängt, und bie Körper, welche fich aus biefer immer 
bichter werbenden Urmaterie bilven, müſſen ſowohl felbft dichter werben, 
als fich fchueller in ihren Bahnen bewegen, je näher fie nach dem end⸗ 
lihen Centrum des Dunftballes, nach der Sonne, rüden. 

Die Aftronomie giebt auf dieſe Behauptungen bie beftätigenden Be⸗ 
weiſe; fie lehrt uns, daß der Uranus fo fchwer ift wie Efchen-, ver 
Saturn wie Weiden: ober Bappelbolz, ver Jupiter wie gut ausgebrannter 
Ziegelftein, ver Mars wie Granat, die Erbe beinahe wie Chrom, vd. h. 
fünfmal ſchwerer als Waffer, die Venus fechemal und ver Merkur achtmal 
ichwerer als Waſſer. 
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Eben fo ift bie Geſchwindigkeit eine mit ber Annäherung zu dem 
Centralpunkt ſtets wachſende. Der Uranus legt in feiner Bahn in jeder 
Secunde eine Meile zurüd, der Saturn 1 und ,, Jupiter 1,7 (1u. „,), 
die fämmtlichen Heinen Planeten 24 bis 2,7, die Erde 4,7, die Venus 4,9 
und ber Merkur 6,7. 

Sehr merkwürdig ift ein umgelehrtes Verhältniß Hinfichtlich ver Aren- 
brebung; dieſe wirb, mit geringer Schwankung, langſamer, je näher bie 
Planeten zur Sonne rüden. Wenn aber vie Bahngeichwinpigfeit bes 
Planeten von ber Rotationsgefchwinbigleit des Ringes an jener Stelle, 
wo er fih von dem Hauptförper trennte, bie Drebungsgefchwindigfeit 
bes Planeten dagegen von ber Differenz der Bewegung ber Ningtheile 
unter einander herrührt, fo ift hiermit allein auch das fcheinbar Paradore 
gehoben. 

Die erft abgefallenen Ringe hatten nämlich außerorventliche Breiten, 
wie wir dies aus ber Größe der Planeten fehen, die ſich aus ihrer Maffe 
zufammengeballt, obfchon biefelbe jehr viel dünner war als die fpäter ent- 
ftandene. Bei einer Breite des Ninges von mehreren hundert Millionen 
Meilen (wie der Abftand der Planeten von einanver verräth) war natür- 
lich die Differenz der Geſchwindigkeit der inneren und äußeren Theile bes 
Ringes ſehr groß, daher die aus dieſer Differenz reſultirende Arendrehung 
ſehr ſchnell, der Zeitraum, in dem ſie vor fich ging, fehr kurz, 9 bis 
10 Stunden für Saturn und Iupiter — bei einer fo ungehenern Ausbehnung, 
wie biefe Planeten fie haben, ganz außerordentlich. Weiter zum Mittel- 
punkte des Sonnenfpftems rückend, wurden bie fich abtrennenven Ringe 
immer ſchwächer (baber die Planeten immer Fleiner) und vie Arenprehung 
langfamer, je fchneller die Bahnbewegnng; ber Unterſchied zwiſchen ber 
Bewegung ber äußeren und ber inneren Theile dieſer vielleicht nur ein 
oder ein paar Dutzend Millionen Meilen breiten Ringe war fehr viel 
geringer, und fo erflärt fich auch dieſe ſcheinbare Unregelmäßigkeit vollkom⸗ 
men folgerecht aus dem inneren Zufammenbange des ganzen Wunberbaues. 

Ueber bie Monpbildung ber Planeten baben wir bereits einige An⸗ 
beutungen gegeben und gejagt, daß biefelbe burchaus ähnlich der Planeten- 
bildung fei, daß fich bier im Kleinen verfelbe Vorgang wiederhole, wie 
dort im Großen; fehr möglich ift aber noch, daß wir eine folche fortge- 
feßte Bildung von Weltkörpern, wenigftens zweiten Ranges (nicht Planeten, 
fondern Nebenplaneten), noch vor Augen haben in dem wunderbaren Ringe 
des Saturn, welchen man zu erklären fich viele Mühe gegebeu hat. 

Aus der toppelten Abplattung des Saturn (welche Beſſel Übrigens 
leugnet) bat man gejchloffen, der Ning fei früher ein Eigenthum bes 
Saturn gewejen und bei der ungeheuern Sliehlraft, bie derſelbe vermöge 
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ſeiner ſchnellen Axendrehung haben muß, von ihm abgeriſſen und in das 
Weite geſchleudert. (S. Zimmermann's Erdball, Theil J., allgemeine kos⸗ 
miſche Verhältniſſe.) 

Sehr möglich iſt es, daß gerade umgekehrt der Ring die Ausdehnung 
zeigt, welche der Saturn vor der letzten Mondbildung gehabt, daß der 
Hauptkörper bis dorthin, wo wir jetzt den äußerſten Ring ſehen, durch 
Abſonderung der für die Monde nöthigen Maſſentheile zuſammengeſunken 
und daß er ſich in dem Stadium der vorletzten und letzten Mondbildung 
befinde, daß aus den beiden Ringen ein achter und neunter Mond ſich 
aufrollen wird, allerdings ſchwerlich in einer Zeit, welche es möglich 
macht, daß unfere Kinder oder Enkel dieſe Umgeftaltung zu ſehen befom- 
men, allein deswegen doch nicht minder wahrfcheinlich; denn was find 60 
oder 100 Jahre für die Bildungsgefchichte der Planeten, bei ber es fich 
immer um Tauſende von Sabrtaufenden handelt. Einige Aſtronomen haben 
biefe Anficht als eine volllommene Beftätigung der Kant» La Place'ſchen 
Hypotheſe von der Entftehung ber Weltlörper angenommen, und glauben 
daburch allein die Hypotheſe zur Theorie erhoben zu ſehen. Grufon fagt: 
„Hier ift e8, wo wir ben großen Baumeifter bei der Bilpung der Himmels- 
körper überrafchen, wo unfere Augen in feine Werkftatt einbringen und 
bort die vollſtändigſte Ueberzeugung gewinnen, wie er babet zu Werke ge- 
gangen. Wir bebirfen als einen Beweis für die Nichtigkeit ver bisher 
von uns verfolgten Bildungstheorte Feine ſchlagendere Thatjache als dieſe. 
Hier ift es, wo wir im Kleinen bucch den in einem geringen Abftande 
vom Hauptlörper erjtarrten Ring ben Bildungsgang der planetarijchen und 
höchft wahrfcheinlich auch ven aller Weltlörper genau vorgezeichnet finden. 
In ihm fehen wir zugleich, daß es nicht die Abficht des Schöpfers gewe⸗ 
fen, uns ein Geheimniß daraus machen zu wollen. Er bat uns dadurch 
gewiffermaßen felbft auf die Spur geleitet, und zur Ehre bes menjchlichen 
Geiftes dürfen wir befennen, leßterer babe ben gegebenen Wink ver- 
ftanden.” 

„ie es gelommen, daß, fo viel uns bis jet bekannt, beim Saturn 
alfein, nach vorangegangener Bildung von fieben Monden ber lebte zu 
einem abgefonderten Aeguatorring wurde und fich nicht auch zu einem run- 
den Körper zufammenballte, ſondern in feiner urfprünglichen Ringform 
erftarrte, barüber wirb ſchwerlich je ein genügender Aufſchluß gegeben 
werben können. Möglich ift, daß bie vom Hauptkörper hierzu abgejon- 
berten Maffentbeile an und für fich jchon einen zu großen inneren Zus 
fammenbang hatten, als daß noch ein Zerreißen berfelben durch die Kraft 
der Rotationsgeſchwindigleit hat bewirkt werben können.“ 
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Es ſcheint, als ob die letzten Zeilen einen Fehlſchluß enthielten; neh⸗ 
men wir an, der Saturn mit ſeinen Monden und Ringen zeige uns den 
Entwickelungsgang der Planetenbildung, ſo iſt nicht der achte Mond zu 
einem Riuge erſtarrt, ſondern umgekehrt hat ſich der Ring noch nicht zu 
einem Monde zuſammengeballt; wir ſehen aber in der Trennung des 
Ringes in zwei ungleiche Hälften ſchon einen Anfang dazu, wenn wir auch 
wahrſcheinlich den Schluß dieſes Schauſpiels noch auf viele Jahrtauſende 
hinausſchieben müſſen. Bis zum ſiebenten Monde iſt die kleine Saturns⸗ 
welt fertig, der achte und neunte ſind noch im Werden, es iſt erſt das 
Material dazu zurecht gelegt. 

In dem doppelten oder gar dreifachen Saturnsring haben wir ferner 
ein ſehr lehrreiches Mittelglied zur Erklärung des Entſtehens der vielen 
kleinen Planeten, deren Zahl bereits auf 20 geſtiegen iſt und zweifelsohne 
noch weiter ſteigen wird. Wir haben angenommen, daß ſich für jeden 
Planeten ein großer Ring von der Sonne abſonderte, am Saturn ſehen 
wir drei ſolche Ringe gleichzeitig vorhanden; ſehr möglich iſt demnach, 
daß an jener Stelle, an welcher wir einen großen Planeten vermutheten, 
wenigitens vermißten, und an welcher wir nun neununbzwanzig gefunden, 
ons dem großen Ringe, welcher fich von bem Dunftball löſte, viele Fleinere 
herausfpalteten, oder daß biefer Ring fich nicht an einer Stelle, fonbern 
an breißig oder mehr Stellen trennte, zerriß. Daß biefe Planetoiden 
fämmtlich einem Ringe angehörten, läßt ſich aus ver Entfernung, welche 
fie von der Sonne haben, entnehmen; der Ring, dem fie urfprünglich an⸗ 
gehörten, bat nach feiner Lage zwifchen dem Supiter- und dem Marsringe 
eine Breite von höchſtens 20 Millionen Meilen, und 17 Millionen Meilen 
beträgt die Breite des Ringes, in welchem fie ſämmtlich fich um die Sonne 
bewegen, noch jett, jo wie auch ihre mittlere Gefchwindigleit ganz die—⸗ 
felbe ift, wie es fich nicht anders gehört, wenn fie Theile eines Ringes 
waren, ber fich fpaltete, wie dagegen ihre Gejchwindigfeiten im Einzelnen 
auch wiederum in einiger Art verfchieden find, wie es gleichfalls nicht 
anders fein darf, wenn ber ganze Ring fich nach und nach in verſchiedene 
Kleinere zerjpaltete oder die Bruchſtücke deſſelben fih zu Planeten auf- 
rollten in den verſchiedenen Stadien ber bejchleunigten oder ber zurückge⸗ 
baltenen Bewegung, wie fie aus der Zerftüdelung naturgemäß hervorgeht 
(fiehe Seite 22). Die entfernteften burchlaufen nämlich 2,5, Meilen in 
einer Secunde und bie nächften 2,7 in berfelben Zeit. 

Gehen wir mit dem Bilbungsgange des gewaltigen Dunftkörpers wei⸗ 
ter fort zur Erde, ſo finden wir ſie, gerade wie die übrigen Planeten, aus 
einem Ringe von Weltſtaub, von Urmaterie zuſammen gelaufen, und da 
ihre mittlere Entfernung von der Sonne etwa 20 Millionen Meilen beträgt, 
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ihr Gewicht und aber durch ihre Anziehungskraft bekannt iſt, To läßt ſich 
ſehr leicht berechnen, wie fein vertheilt ihre Subſtanz geweſen ſein müſſe, 
wenn man die Breite des Ringes als von der Hälfte der Entfernung des 
Mars in der Erdnähe bis zur Hälfte der Entfernung der Venus in der 
Erdnähe, alſo ungefähr zu 9 Millionen Meilen anſchlägt; ſie wird dann 
ungefähr den 38tauſendſten Theil ver Dichtigkeit des Waſſers, oder den 
48ſten Theil der Dichtigkeit der Luft gehabt Haben, eine Verdünnung, 
von welcher wir keinen Begriff mehr haben, indem ſelbſt das allerreinſte 
Waſſerftoffgas noch immer beinahe viermal fo ſchwer iſt; — und dennoch 
war bie Materie bes ganzen Dunftballes fchon fo ftark zufammengezogen, 
ſo fehr verbichtet, daß fie fo fchwere Körper bervorbringen konnte, wie 
Mars und Erbe und die übrigen beiven Planeten. 

Wenn dieſe Maſſe jich zu einem Klumpen, zu einer Linfe aufrolite, 
mußte fie natürlich um jo dichter werben, je näher vie Theile an einander 
rüdten; in wie fern biejes gefchehen, fehen wir an dem Monde, welcher 
das Nejultat einer Abſonderung eines Ninges von dem irbifchen Dunft« 
balfe ift zu einer Zeit, ba berfelbe 52,000 Meilen Halbmefjer hatte, ans 
Millionen Meilen Breite, aus 150 Millionen Meilen Länge war bie 
Materie des Ringes zu einem Dunjtball von 100,000 Meilen Größe zit 
fanmengerolit, als fich der Mond als neuer Ring von ihm trennte, und 
doch hatte dieſer nach feiner Ausbildung zur Kugel nur „I, ber Maffe ber 
Erde bei einem Durchmeifer von dem britten Theil des Durchmeffers 
ber Erbe. 

Bei ber fortfchreitenden Verbichtung der übrigen Maffe konnte nach 
und nach eine Schwere erzielt werben, wie bie Erbe ſie hat; fie konnte 
bei noch größerer Zufammenziehung fogar noch beveutend erhöhet werben, 
wie wir an der Venus und an dem Merkur fehen, welche an ‘Dichtigkeit 
die Erde übertreffen. 

Es bleibt uns noch übrig zu unterfuchen, um wie viel fchiwerer ober 
dichter denn die Maſſe der Sonne iſt als bie des ihr nächſt gelegenen 
Blaneten; denn da eine folche Dichtigfett fortſchreitend ftattfindet bis in 
die größte Nähe ver Sonne, fo wird folgeredht die Sonne am bichteften 
fein müffen — fo fcheint pie Theorie e8 zu verlangen. ragen wir aber 
die Erfahrung, fo fagt dieſe: die Sonne üft ein viel leichterer Körper, 
fie bat kaum ven vierten Theil der Dichtigkeit der Erbe, ſie ift kaum 
fchwerer als Buchsbaumholz und nicht fo ſchwer ale Phosphor ober Elfen» 
bein over Alabafter. 

Berfolgen wir den Entwidelungsgang ver Planeten, fo finden wir 
daß biefelben alle ſich aus ungeheuern Gasringen zufammengerellt, daß 
fie anfänglich eine viel größere Ausbehnung hatten und nad) und nach 
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fo weit zuſammengeſunken find, wie es vermöge ihrer jetigen Schwere 
nöthig war. 

Die Sonne ift nicht aus einem Ringe entftanden, fondern aus dem⸗ 
jenigen Gasball, welchen vie Planeten nach Abtrennung aller ihrer Ringe 
übrig gelaffen haben; die Maſſe der Sonne tft aljo durchaus nicht aus 
einem im Verhältniß zu ihrer jegigen Größe ungehenern, fondern nur aus 
einem mäßig großen Dunftballe zufammen geronnen, deſſen Durchmefjer 
lange nicht fo groß tft als die Breite der Planetenringe. Wäre bie Maffe 
des ungeheuern Sphäroives nicht immer dichter geworben, je näher fie zu- 
fammen rüdte, jo würde die Sonne ver Eleinfte Körper von allen ge- 
worben fein; da jedoch eben dieſe Urmaffe immer dichter wurde, wie wir 
an ven verfchiedenen Planeten fehen, fo blieb auch noch in dem Weberreit 
Maſſe genug, um die fümmtlichen Planeten 700 Mal zu überwiegen, und 
biefes ungeheure Webergewicht ift der Zügel, an welchem bie Sonne alle 
Planeten feſthält, Die ohne ein folches Band in dem Weltraum berum- 
fliegen würden, bis fie in ven Bereich einer andern Sonne kämen, welche 
fie an fich viffe, fie zu Trabanten ihres Syſtems machte. 

Wie ſchwer die Maffe der Sonne ift, das hängt von dem Umfange 
ab, ven fie einnimmt; wahrfcheinlich ift auch ihr innerfter Kern fehr viel 
dichter, als es ihrer Größe nach fcheint, denn wahrfcheinlich ift eben dieſer 
Kern ſehr viel Fleiner, pa wir — wie dies bereit® zur Gewißheit erhoben 
iſt — nit den Sonnenkörper, fondern nur bie leuchtende Atmofphäre 
deſſelben jeben; vielleicht ift, fo wie der achte und neunte DMiond des Sa⸗ 
turn, fo auch die Sonne noch nicht fertig, vielleicht wirb fie noch immer 
feiner und dadurch mit jeden Fuß, um den ihr Durchmeſſer abnimmt, 
dichter, vielleicht gefchieht dies auch jährlich um einen oder zwei Fuß; 
dann werben wir im letzten Falle die Sonne nach 12,000 Iahren um eine 
Meile Kleiner fehen. Wer wagt e8 zu behaupten, daß man biefes jemals 
werde meſſen können, und wer wagt die Möglichkeit, ja die Wahrfchein- 
tichkeit einer folchen ferneren Zufammenziehung zu beftreiten? um fo mehr, 
als nichts in der Welt ruhet, Alles im Fortfchreiten, Weiterentwideln, im 
Ausbilden begriffen if. Sehen, meſſen freilich werben wir es nicht, auch 
wenn das Schwinden der Sonne hundertmal ſtärker wäre als vorausgefekt; 
was will das fagen: eine Meile in 120 Jahren oder in 5000 Jahren 
40 Meilen! Schwerlicd werben wir jemals Inftrumente erhalten, mit 
denen wir den Durchmeſſer der Sonnenfcheibe bis auf 40 Meilen genau 
meſſen können, ba die mehr oder mindere Durchfichtigfeit ver Luft und 
viele andere Urfachen (felbft abgejehen von ber Unvolltommenheit menſch⸗ 
liher Werke) eine fo genaue Meffung nicht zulaffen — und pie allgemeine 
Oravitation? — eine Veränderung der Bahngeſchwindigkeit ver Planeten 
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würde den Unterſchied in der Größe nicht verrathen, da mit demſelben 
kein Unterſchied in der Maſſe verbunden iſt, wovon allein die 
Schwere wie die allgemeine Gravitation abhängt. 
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Wir gaben in dem Vorigen eine Andeutung der möglichen, wenn 
nicht gar der wahrſcheinlichen Entſtehungsart ver Sonnenſyſteme und 
ber ihnen zugehörigen Körper, und Tönnen uns nunmehr mit ver Be- 
trachtung eines einzelnen derfelben, der Erbe, beichäftigen. In wie fern 
auf die gedachte Weile nur das Sonnenfuften, oder vielleicht bie ganze 
irfternwelt entitanden, laſſen wir bahingeftellt; denn fo geiftreich biefe 
Theorie ift, fo ſehr fie mit den Naturgefegen und den Kräften, welche 
ihnen gehorchen, wie mit ver Erfcheinung ver Nebelfterne und Sternhaufen 
übereinjtimmt, fo läßt fich pie Nichtigkeit derſelben doch nicht mit ber 
Schärfe darthun, welche man von einem Bewetfe zu fordern berechtigt ift. 

Die Erve ſchwebt uns nunmehr als gefonberter Theil des großen 
Gasksrpers, als aus einem Ringe veffelben zufammengeballt, vor; von ihr 
trennt fich noch der Mond, und ihre übrige Dlaffe zieht ſich immer mehr 
und immer ftärler in engere Grenzen zufammen. 

Alle Körper, welche wir Tennen, erwärmen fich bei einem Näberrüden 
ihrer Theile, wie bereit$ bemerkt. 

Die Annäherung der noch freien äußeren Theile zu ben inneren, um 
ven Mittelpunkt gelagerten Theile geſchieht mit um jo größerer Schnellig« 
keit, je dichter diefer innere Theil (ver eigentlich ver Hauptkörper) gewor- 
den ift, unb er wird um fo bichter, je ſchneller dieſes Heranrüden aus ver 
Ferne gefibieht; zugleich wird feine Maffe und bamit feine Anziehungs- 
föhigleit vermehrt, jo daß er mit feinem Wachsthbum immer mehr fähig 
wird, fich zu vergrößern. Dabei wird feine Bahngeſchwindigkeit wahr- 
fcheinlich nicht geändert, wohl aber wird feine Drehungsgefchwinbigfeit in . 
der Art vermehrt, wie Theile aus den Außeren Kreifen fich ihm nähern 
und nunmehr in THeineren reifen ihre frühere Bewegung fortjegen. 
50,000 Meilen vom Mittelpunkte war die Bewegung der äußerſten Theile 
bes Gasballes, fo daß fie in 27 Tagen einen Umſchwung machten (ber 
Mond); 900 Meilen vom Mittelpunfte pauert ver Umfchwung diefer Theile 
unr einen Tag (Oberfläche ver Erbe). 

Eine Berbichtung fo ungewöhnlicher Art, wie bie Erbe fie erfuhr, als 
fie von einem Gasballe mit dem Durchmefler ver Mondbahn fich zu einem 
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Balle von 1800 Meilen Durchmeſſer zuſammengezogen hatte, muß von 
einer Temperaturerhöhung begleitet geweſen ſein, von welcher wir Erd⸗ 
bewohner keinen Begriff haben, und wovon wir in der Sonne vielleicht 
ein Abbild ſehen, deren ausgeſtrahlte Wärme, durch ein Brennglas von 
2 Quadratfuß Oberfläche verdichtet, Gold zu ſchmelzen im Stande iſt, bei 
einer Entfernung von 21 Millionen Meilen und durch einen Körper gehend, 
welcher einen beträchtlichen Antheil Wärme verſchluckt. 

Daß eine ſolche Temperatur genüge, um alle Subſtanzen, die wir 
kennen, in glühendem Fluß zu erhalten, unterliegt keinem Zweifel. Die 
nächſte Folge hiervon iſt, daß diejenige Materie, welche wir in ihrem 
höchſt verfeinerten Zuſtande als Urſtoff zum Weltenbau betrachten lernten, 
in ihrer Verdichtung glühend und geſchmolzen, flüſſig wurde, und nun 
endlich die Möglichkeit bot, anderen als den bisher kennen gelernten Ge⸗ 
ſetzen — Anziehungskraft u. |. w. — zu folgen: den chemiſchen Affi- 
nitäten, welche auf den gasförmigen Körper ſo wenig wirken, als auf 
den ſtarren, zu deren Wirkſamkeit die flüſſige Form der Materie eine un⸗ 
erläßliche Bedingung iſt. Abgeſehen aber hiervon, iſt eine andere nächſte 
Folge der Flüſſigkeit die Tropfgeſtalt. 

In jeder Temperatur ziehen die Theile der Körper ſich an, nur in 
höherer weniger als in niederer, deshalb in Gasform weniger als in 
fläffiger und in biefer weniger als in fefter; Temperaturerhöhung ift 
überall Bedingung der Veränberung des Aggregatzuftandes, nur mechant- 
ſcher Drud hindert eine folche; fo verdampft Waffer gewöhnlich bei 100 
Grad C., unter binlänglidem ‘Drud bleibt vaffelbe aber noch bei 200 
und 300 Gran flüſſig, deshalb kounte der Dunftball der Erde durch ben 
Drud feiner Dunftmaffe auf das Innere fehr wohl fläffig werben, ob- 
gleich die Temperatur durch eben biefe Verbichtung wieder erhöhet wurbe 
und den flüffigen Körper verflüchtigt hätte, wenn biefer Drud nicht ba 
gewejen wäre. 

Ziehen vie Theile der Materie ſich ſchon in der Gasgeftalt an, fo 
wird dies bei ihrer Verdichtung zur flüffigen Geftalt noch mehr ber Fall 
. fein, dies ſieht man an ber Tropfenbilvung; fie tft eine Function ber 
Anziehungskraft, welche wir von der Heinften Erfcheinung bis zur größten 
Auspehnung verfolgen können. Das kaum fichtbare, aus einem fallenden 
Queckſilberklümpchen duch Auffchlagen abgefprengte Kügelchen ift fo gut 
ein Tropfen, wie die Planeten und Sonnen es find. Was flüffig ift und 
fich frei, ohne Hinderniß, geftalten kann, das nimmt bie Tropfen- ober 
Kugelgeftalt an. Sehr ſchön ift dies durch Plateau's Verſuche bargethan 
worden. In die Mitte eines Glasgefäßes mit Branntwein von folchen 
fpecififhem Gewicht, wie dasjenige Del, mit welchem ver Verſuch gemacht 
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werben foll, bringt man einen fpik 
auslaufenden Stechheber, der mit Del 
gefüllt ift (j. die beigegebene Figur). 
Die Spitze des Hebers hält man in 
bie Mitte des Glaſes und geftattet num 
durch Hinwegnehmen bes Fingers von 
der obern Deffnung dem Del den Aus- 
tritt. Alsbald wird es fich in einen 
Tropfen an der Mündung zeigen. Der 
Tropfen vergrößert fich, wird wie eine 
Erbje, wie eine Hafelnuß, und Tann, 
wenn man bas Experiment behutjam 
macht, bis zur Größe einer tüchtigen 
welchen Nuß gebracht werben. ‘Dies 
ift die Geſtalt, welche eine Flüffigkeit, 
fih jelbft überlaffen, annimmt, wenn 
| * ſonſt kein Hinderniß vorhanden. 
Nimmt man weſe zu dem Verſuch, ſo kann er nicht gelingen; das 
ſchwerere Waſſer vertreibt das Oel aus ſeinem Innern, weil es leichter 
iſt, vertreibt es bis an ſeine Oberfläche, hier kann es nicht in Tropfgeſtalt 
bleiben, weil es fich in's Gleichgewicht ſetzen muß, weil die Schwere, 
d. h. die Anziehungskraft der Erde, ſtärker iſt als die Anziehungskraft der 
Oeltheilchen unter einander; eben ſo kann der Verſuch nicht gelingen, 
wenn man reinen Weingeiſt nimmt, denn in dieſem ſinkt das Oel zu 
Boden und breitet ſich daſelbſt eben ſo aus, wie vorhin auf der Oberfläche 
des Waſſers. Der Verſuch gelingt aber allemal, wenn man zuerſt Waſſer 
in das Gefäß gießt, hierauf behutſam die Miſchung von Weingeiſt und 
Waſſer füllt, welche gerade das ſpecifiſche Gewicht des Oeles hat, und 
zuletzt noch ein wenig möglichſt reinen Weingeiſt hinzuthut, Alles jedoch ſo 
ſorgſam, daß keine Miſchung ver drei Flüſſigkeiten vor ſich geht. Nun: 
mehr bringt man in die mittelſte Schicht das Oel und wird wahrnehmen, 
wie ſchön und beinahe vollkommen kugelförmig ſich der große Tropfen 
geſtaltet. 

Wird eine ſolche Oelkugel um ihre Are gedreht, fo verändert fie ihre 
vorm, fie wird ein Sphäroid, abgeplattet an den beiven Enden, welche 
der Are am nächiten liegen. Der Verfuch läßt ſich mit dem Deltropfen 
in Branntwein machen. Einen Metallfnopf befejtigt man an einen Stift, 
welcher durch ein. Uhrwerk gebreht werben kann (f. die Figur der folgen- 
den Seite). Diejen Knopf bringt man in die Mitte der Mifchung aus 
Weingeift und Waller, das Uhrwerk bleibt natürlich außerhalb, muß jedoch 





32 Formung zum Sphaͤroid. 


ſo aufgeſtellt werden, daß der 
Stift mit der Scheibe, dem Knopf, 
ſich nur um feine Are dreht, ſonſt 
feine Bewegung, feine Schwankung 
macht. Hat man dieſes gethan, ift 
Alles in Ruhe gelommen, fo läßt 
man das Del aus dem Stechheber 
auf und unter den Knopf fließen 
| — — fi und es bilvet nun eine Kugel um 
Il N. In, m | L j ſpol dieſen Knopf und einen kleinen 
TER RE) ||| | Theil des Stiftes. 
Wird nunmehr der Stift mit 
der Scheibe fehr langſam um feine 
Are gedreht, jo nimmt alsbald der 
Tropfen einen Theil ber Bewegung 
an, welches nach und nach mehr 
gejchieht, je mehr man die Um- 
brehung der Scheibe bejchleunigt. 
—_ lt Sobald die Bewegung bes 
> Deltropfens fichtbar wird, ver- 
ändert fich ausch feine Form: aus 
einer Kugel wird berfelbe ein abgeplatteter Umwälzungsförper, einer 
Pomeranze ähnlich, wie es die ſämmtlichen Planeten find; ja mit einiger 
Gefchicklichkeit verfahren, vermag man die Drehung des Tropfens fo zu 
befchleunigen, daß fein Durchmeffer fich verhält wie zwei zu eins, daß 
ber Durchmefjer, durch den größten Umfang gelegt, noch einmal jo groß 
ift, al8 der ber Are. 

Bei fernerer Befchleunigung ver Bewegung wird Der Durchmefjer 
durch den arößten Umfang noch größer, aber ber Deltropfen bleibt nicht 
beifammen, es fpaltet fich ein Streifen pavon ab, es trennt fich Die Außerfte 
Zone davon, der Deltropfen wird dem Planeten Saturn Ähnlich. 

Hiermit wäre bewiefen, was fich bei vorausgeſetzter Kenntniß der 
Naturgejege von felbft verfteht, vaß bie Arenprehung ver Körper, fo lange 
fie im flüffigen Zuſtande find, ihre Geſtalt verändert, allerdings nach Ver- 
bältniß der Größe dieſes Körpers und feiner Umdrehungsgeſchwindigkeit, 
und fo hat denn die Erde eine Form, welche fich der Kugelgeftalt jo fehr 
nähert, daß ihre beiden Hauptdurchmeſſer (burch bie Pole und durch den 
Aequator) nur um „4, von einander abweichen; aber viefe Abweichung 
von der Kugelgeftalt dankt ſie, fo weit viefelbe regelmäßig ift, nur 
ihrer Axendrehung. Nun ift die Abweichung aber nicht volllommen 
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regelmäßig, und dies rührt daher, daß bie Erbe, fo lange fie eine weiche 
und bildſame Maſſe war, fi Teinesweges allein unter der Einwir- 
fung bes Umfchwunges um ihre Are formte, fondern daß andere Körper, 
Planeten, Mond, Sonne, durch ihre Nähe auf fie wirkten und ihre Geftalt 
beftimmen balfen. Ä 

Das eben Geſagte fett voraus, daß die Erde einft flüffig oder meich, 
bildſam gewefen fe. Man muß biefes annehmen, als eine Hypotheſe 
aufftellen, beweifen läßt e8 fich nicht. Unfere Kenntnif von dem Innern 
ber Erde ift von geitern, was wir willen, ift jehr wenig, was wir mutb- 
maßen, ift um fo wahrfcheinlicher, je einfacher es ijt, je mehr es getreu 
iſt ven Gefegen, welche wir der Natur abgefragt haben; denn nichts be- 
rechtigt uns anzunehmen, daß die Natur jemals nach anderen Gefeten als 
ben gegenwärtig geltenden regiert worden wäre. 

Wenn wir diefe Geſetze aber zu Rathe ziehen, fo finden wir: eine 
große Menge von Beitandtheilen ber Erboberfläche zeigt uns bie unzweifel- 
bafte Einwirkung. einer großen Hite, der Schmelzhige, zeigt uns Ablage- 
rungen von ungefchmolzenem Gejtein darauf und abermals gefchmolgen ge- 
weſene fläffige Subftanzen darüber. Wir find alſo berechtigt, pie Hypo⸗ 
theſe aufzuftellen: die Erde befand fich einft in feurigem Fluß. 

Nehmen wir dieſes als Thatſache an, wie es denn zivar nicht firenge 
bewiejen, jedoch kaum bezweifelt werben Tann, jo folgt alles Uebrige nature 
gemäß aus der Anfchauung von felbft. Die Erde mußte fih dann tropfen- 
förmig gejtalten, und da fie eine Notation bat, jo konnte biefe Tropfen- 
geftalt nicht eine volllommen regelmäßige fein, fie warb eine an ben 
Drebungsitellen, an ven Enden ver Drehungsare (welche wir Pole nennen) 
abgeplattete. Die Erde hatte unzweifelhaft damals fchon eine Atmofphäre, 
doch wahrfcheinlich von viel größerer Ausdehnung als bie jeßige und dem⸗ 
nächft gewiß von einer ganz anderen Zujammenfegung: fie war vielleicht 
fometenartig ausgebreitet, Millionen Meilen did und beftand vorzugsweife 
aus Sanerftoff, mit welchem fich bie vielen Metalle und Metalloive, da⸗ 
mals glühend und geihmolzen, zu Erzen, Erben, Alkalien verbanden, wo⸗ 
durch der Sauerftoff in feite Form kam und bie ungeheure Wusbehnung 
ber Dampfhülle nach und nad) rebucirt wurde. 

Die Zemperatur, welche bie gejchmolzene Erbe Hatte, ift nicht zu bee 
ftimmen; jedenfalls muß fie jo Hoch gewejen fein, um Lava und Baſalt 
zu bilden, Granit zu fchmelzen, alſo vielleicht ein paar taufend Grab über 
Null. (Die fabelhaften Zahlen, welche man früher beliebte, 6000° R., 
Schmelzhige des Eiſens, 20,000° R., Hige eines Porzellanofens, find ben 
neueren linterfuchungen gewichen.) 
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Wie lange dieſe hohe Temperatur gewährt bat, ift auf keine Weife 
anzugeben; abgenommen muß ſie jevoch haben, da bie Erbe, wie alle Welt- 
törper, in einem Raume fchwebt, in welchem eine niedere Temperatur — 
wenigitens 60 Grad unter O — berricht, und ihre Wärme zum großen 
Theile in demfelben ausftrahlte, und zwar um fo fchneller und heftiger, 
je höher ihre Temperatur war, ein Vorgang, ben wir täglich beobachten 
tönnen. Eine Theemafchine, mit kochendem Waſſer gefüllt, verliert, wenn 
fie nicht durch eine Lampe nachgewärmt wird, die erften 10 Grad von 100 
bis 90 in dem vierten Theile der Zeit, als die neunten zehn Grad von 
20 Grad bis 10 Grab. 

Einen wefentlichen Einfluß auf die Abkühlung hatte die Atmofphäre 
felbit dadurch, Daß ihre Subftanz, die Luft, beweglich, ihre Stelle, ihre 
Berührungspunfte mit der Erde zu wechſeln vermochte. Alle flüffigen 
Körper haben die Eigenfchaft, von einem niedern Standpunkte, wenn fie 
bort erwärmt werben, aufzufteigen und einen höheren einzunehmen, dadurch 
oben vorhandene Theile, bie Fälter find, zu verprängen, bagegen unten, wo 
fie gewichen find, Raum für nachrüdende Truppen zu laſſen. 

Unzweifelhaft mußte die Luftfchicht, welche zunächſt an der glühend 
beißen Erbe lag, einen Theil diefer Glühhitze empfangen, mit bemfelben 
ausgedehnt entweichen und in höhere Gegenden rüden; dadurch warb unten 
Platz für die nicht fo ftarf erwärmte, mithin ſchwerere Luft, welche zur 
Erdoberfläche ſank und fich daſelbſt gleichfalls erbitte und ber vorange⸗ 
ftiegenen warmen Luft nachzog u. f. f. 

Was aber an berjenigen Grenze angefommen war, bis wohin die Luft 
wohl noch fteigen, von wo fie fich aber der überwiegenden Anztehungstraft 
ber Erde wegen nicht weiter entfernen Tonnte, Tältete fich, gegen den körper⸗ 
ofen Himmelsraum ausftrahlend, ab, und ſank dann wieder, als bei ber- 
ringerter Temperatur zu fchwer für bie Höheren Regionen, herab, um von 
neuen warmen Luftichichten abgelöſt zu werben, welche wieder einen neuen 
Antheil der Erdmaſſe entführte Wärme zur Ausftrahlung in ven Himmels- 
raum berbeibrachten. 

Auf diefe Weife ward felbft durch den ſchützenden Quftmantel ein be- 
teächtlicher Antheil der Erdwärme fortgefchafft, welcher eben burch biefen 
Luftmantel hätte zurückgehalten werden müſſen, indem er bet einer damals 
wohl ungeheuren Dide und Mächtigfeit nicht jo durchſichtig war, wie unfere 
jegige Atmofphäre, und alſo die birecte Abgabe der Erdwärme an ben 
Himmelsraum durch Ausſtrahlung verhinderte. 

Durch die allmählige Abkühlung mußte bie Erboberfläche eine teig- 
artige Eonfiftenz befommen, denn viele von den Subftanzen, welche fie 
bilden, gehen aus dem gefchmolzenen Zuſtande nicht gleich in den ftarren 
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über (Waffer, &i8), ſondern haben eine Zwiſchenſtufe, in welcher ſie ge- 
Inetet werben können (Eifen, Wachs u. a.). 

Welch ein Zeitraum über ſolche Veränderungen vergeht — wer wagt 
es, die Antwort darauf zu geben! Ein Beilpiel möge genügen, um an 
dem Eleinften Das größere zu ermejjen. U. v. Humboldt machte nach feiner 
Reife in Südamerika fehr intereffante Mittheilungen über ven Kleinen 
Bullan Jorullo, welcher im Jahre 1750 nen entftanden war. Er hatte 
fih in wenigen Tagen aus einer mit ben tropijchen Cerealien reich be- 
pflanzten Ebene erhoben, war auf 1550 Fuß geftiegen, Hatte einen gewal⸗ 
tigen Feuerausbruch und eine fehr ftarfe Lavaergießung gehabt. 

Da dieſes Creigniß in einer bewohnten Gegend jtattgefunven, va ber 
Bulcan ganz neu war, beobachtete man ihn, und fand, bag jeine Lava 
fich außerorventltch Tangfam abkühle; mehrere Sabre hindurch war fie zähe, 
d. 5. halb erjtarrt, dann bevedte fich ihre Oberfläche mit einer Krufte, 
welche jedoch häufig brach und in den Spalten bie glühenve, noch flüſſige 
Lava jehen ließ. Zwanzig Jahre nach dieſem Erguß fand dieſes noch 
ftatt, und als Humboldt am Anfange biefes Jahrhunderts den Vulcan be- 
fuchte, alſo 44 Jahre nach dem Ausbruch, war die Lava in den Sprüngen, 
wenn auch nicht mehr flülffig, jo doch noch glühend, und man konnte eine 
Cigarre daran anzlinden, wiewohl dies eine etwas unbequeme Art war; 
benn bie Hige überhaupt war fo groß, daß man ſich ver erftarrten Lava 
faum nähern konnte, und bie Hand, welche ſich mit der Cigarre in eine 
foldde Spalte hätte fenfen wollen, auf das Schmerzlichfte verbrannt worden 
wäre (man Flemmte die Cigarre in eine gefpaltene Ruthe). Noch viele 
Jahre nachher ſah man die Lava bampfen, und als 87 Jahre nach 
dem Ausbruch E. Schlüver Anno 1846 den Vulkan beiuchte, fah er noch 
zwei Deffnungen Rauch und Dämpfe ausſtoßen; die Lava war aljo im 
Snnerften nach beinahe einem Jahrhundert noch nicht erfaltet. 

Aus dieſem Beifpiel leuchtet ein, daß ein glühender Körper Trillionen 
Mal jo groß als der gedachte (die Lavamaſſe), vielleicht Millionen oder 
Billionen Jahre gebraucht hat, um fich fo weit abzufühlen als nöthig, um 
lebende Gefchöpfe aus dem Thier- und Pflanzenreich zu tragen. 

Prof. Biſchof in Bonn bat auf directe, von ihm angeftellte Verſuche 
über die Abkühlung großer, Fünftlich geſchmolzener Bafaltkugeln von 2 Fuß 
Durchmeſſer Berechnungen über die Zeit gegründet, welche die Erbe ges 
braucht haben dürfte, um auf ihre jetige Temperatur berabzufinfen, und 
bat 353,000,000 Jahre gefunden. Die Zeit, in welcher die ganze Erbe 
durch ihre innere Wärme äußerlich auch an ven Polen noch ein tropifches 
Clima hatte, durch welches ohne Einwirkung der Sonne Elephanten, Rhi⸗ 
noceroten, gigantifche Faulthiere darauf leben, Palmen, baumartige Barren 
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und andere der heißeſten Zone angehörige Pflanzen eben dort wachſen 
konnten, die Periode ver Steintohlenbilorug Liegt nach dieſen Berechnungen 
1,300,000 Jahre von der Gegenwart entfernt. 

Allerdings ift ſchwer einzufehen, auf welche Weife ber Einfluß ber 
atmofphärifchen Luft bei diefen Rechnungen bat eliminirt, aus der Rechnung 
als ftörend bat fortgefchafft werden können, denn die Erde fühlte fih im 
Weltraum, die glühende Bafaltkugel im Luftraum, die eine im leeren, vie 
andere im materieserfüllten ab; jedenfalls find die Zahlen von Sahren nad) 
unferen Begriffen ungeheuer. 

Was find aber für die Weltvauer Millionen Jahre? Der Eintags- 
fliege würde, wenn fie Verſtand hätte, das Leben des Maikäfers ein ewiges 
jcheinen, fie würde ihn zu den Unfterblichen zählen. Was find wir Men- 
chen denn anderes als Eintagsfliegen in der Weltpauer. 

Wir können die Lehre von Ebbe und Fluth hier nicht berühren, und 
müſſen deshalb auf Zimmermann’s Erbball Theil II. verweijen, allein wir 
wiffen im Allgemeinen, daß biefelben durch Sonne und Mond bervorge- 
bracht werden. Die Sonne war höchſt wahrfcheinlih früher da als bie 
Erbe, ver Mond mit ihr gleichzeitig; Ebbe und Fluth bat fie alfo im 
flüfjigen Zuftande nicht nur fo gut, ſondern beffer gehabt als im jekigen 
feften. Wenn der ganze Körper flüffig war, fo folgten alle feine Theile 
ber Bewegung burch die Anziehung von Sonne und Mond, nicht blos bie 
Theile feiner Oberfläche. 

Diefe allgemeine Beweglichkeit mag wohl ver Erfaltung großen Vor⸗ 
ſchub geleiftet haben, indem fie unaufhörlich neue Theile des glühend- 
flüffigen Innern an die Oberfläche brachte, bis vielleicht ver Erdkörper in 
benjenigen Zujtand übergegangen war, ven uns bas Eifen zeigt, wenn es 
mit großen Gabeln aus dem Friſchfeuer gehoben wird, um unter bem 
Waſſer⸗- oder Dampfhammer zu Stangen geftredt zu werben, noch glühend, 
weich, bildſam, doch nicht mehr flüffig. Nunmehr pürfte der Zeitpunkt 
eingetreten fein, in welchem bie Erpoberfläche eigentlich ftarr zu werben 
begann, in welcher ein glühenver weicher Kern von einer vielleicht auch 
noch aber dunkler glühenden, nicht mehr weichen Hülle umgeben war, bie 
dann nach außen bin fchneller erfalten Fonnte, da fie von innen weniger 
Zufchub erhielt, indeß hinwiederum das Erbinnere langfamer abfühlte 
als früher, wo es flüſſig, durch Die Gezeiten bewegt, immer neue Maſſen 
an die Oberfläche fendete. 

Wo die Erftarrung angefangen babe, Täßt fich vielleicht aus den Na- 
turgefegen ergründen. Die Anficht, daß fich zuerft ein feſter Gürtel um 
den Aequator ber gebildet Habe und dann von diefem aus bie Gerinnung 
oder Erftarrung nach beiden Seiten zu gefihritten fei, bat fich ziemlich 
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allgemein geltend gemacht, doch fcheint fie fich weniger wiflenfchaftlich be- 
gründen zu laffen, als die gerade cnigegengejeßte. Urſprünglich muß bie 
Zemperatur des nicht mehr auspehnfamz-flüffigen, ſondern tropfbar- 
fläffigen Erdkörpers überall gleich gewefen fein; bei der ungeheneru Aus⸗ 
dehnung der Gashülle aber und ber daraus hervorgehenden großen Flieh—⸗ 
fraft war die Dide verfelben fehr ungleich, die bei weitem größere Maffe 
brängte ſich nach dem Aequator hin, bildete ein Ellipfoid von fehr ver- 
fchiedenen Axenlängen, d. h. der Durchmeffer durch die Aequatorgegend 
(die große Are) war viel länger, vielleicht doppelt jo lang als ber Durch⸗ 
mefjer durch die Polargegenp (die Kleine Are); bier, an ven Polen, war 
mithin die Dunfthülfe jehr viel ſchwächer als am Aeguator, und folglicd) 
war die Ausftrahlung der ungeheuern Hitze bes Erdkörpers gegen den 
Weltraum in ver Nähe der beiden Pole ftärker, ale um ben Aequator 
ber, und fo mußte bie Erbe fich in biefen Gegenden ſchneller abfühlen 
und von bier aus zuerjt erftarren. 

In dem fläffigen Erbförper waren alle Elemente zu chemifchen Ver⸗ 
bindungen vorhanden. Daß der Urftoff, aus welchem vie ganze Welt ent- 
ftanden ift, die Elemente der fämmtlichen Körper in Gasform enthielt, 
kann nicht bezweifelt werden, vaß ſie bei dem Näherrüden, bei vem Bilden 
der Ringe und Weltförper, bei ber ungebeuern Verdichtung, welche fie 
durch Die Anziehungskraft, durch die Schwere erlitten, in Stand gejett 
wurden, fich gegenfeitig zu ergreifen, unterltegt eben jo wenig irgend einem 
Zweifel, und fobald die Möglichfeit vorhanden war, wurbe das Mög⸗ 
liche durch die Kräfte der Natur, welche fofort auftreten wie bie Bedin⸗ 
gungen dazu gegeben find, vollbracht. 

Die vorhandenen Stoffe, fo weit wir fie aus ihren Zufammenfeßungen 
kennen, waren vor allen Dingen ver Waflerftoff, der Sauerftoff, der Stid- 
ftoff, Kohle, Kiefel, Schwefel, die alkaliſchen und anderen Metalle. 

Aus diefen Stoffen wurden, ſobald fie in eine foldhe Nähe zu ein- 
anber treten, daß fie fich ergreifen konnten, die Erden, die Alfalien, bie 
Sämen, und von diejen letzteren umzweifelbaft zuerft Kiefelfäure und 
Kohlenfäure; wir fehen nämlich die Kiefelfäure (Kiefelerve, Bergkryſtall, 
Sand, Topas, Amethyſt 2c.) in der ungeheuerjten Verbreitung im Granit 
und anderen ähnlichen Urgefteinen, wir jehen eben jo die Kohlenfäure im 
Kalt, vom älteften, dem Urkalk, bis zu ber Kreide und dem neueften, dem 
Grobfalt, was ſowohl ihre Uranfänglichleit als ihre große Fülle beweift. 

Eben jo ift es mit ven Alfalien; Natron und Kali kommen in unge- 
beurer Menge vor, wenn fehon nicht fo Häufig als Kalt und Kiefel; vie 
fogenannten. Erden, Thonerde, Tallkerde u.a. m., find Ähnliche, überaus 
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häufig verbreitete Berbintungen einer meialliſchen Grunblage mit dem 
Euseriteh. 

Zwei Berbintungen tefielben aber, eine mechanifche unb eine chemiſche, 
find von ulfergrößter Wichtigleit für bie Eriſtenz der Erbe und für ihre 
Bemchabarteit: vie bloße Menzung des Eauerficiies mit dem Stickſtoff 
zu atmeirhäriicher Luft und tie Miſcheng mit dem Wefleritoff zu Waſſer. 
Ohne Luft kaum fein Thier und feine Pflanze athmen, ohne Waller Tann 
feins von Beiten leben; daher mußte, wenn bie Erbe bewohnbear fein 
fellte, Beides verhanden fein, unt es war tie® auch in einem fo hohen 
Grade ter Full, daß wahrſcheinlich das, was wir jekt von Beiden auf 
der Erde haben, wur ein jchwacher Ueberreſt ber früher vorbandenen 
größeren Mengen ill. 

Der Sanerjteif hat zu ven Hultmeiellen eder Metalloiden — Kalium, 
Natrium, Calcium x., und amch zu vielen eigentlichen IRetallen eine fo 
außerertentlihe Verwandijchaft, vaß tiefelben — tie Hulbewetalle — fo wie 
der Sumeriteif, nirgents im ver Natur vereimzelt, fonbern immer nur mit 
einanter vertunten verfcmmen, und ta, wenn eine Tremmung küuftlich 
berteigeführt wire, tie getrennten Subflanzen jich ſogleich wieder mit einer 
Begierde ergreifen, welche es jehr jihwer macht, fie geiremmt zu erhalten; 
fe kann mau tus Kalinm- eder Ratrunm- Metall wur baturdh in metalli- 
ſcher Geftalt erbelten, vaf man es im einer Flüffigfeit aufbewahrt, welche 
feinen Suweriteif enthält, wie ;. 3. Steinöl; veun bleikt e8 an ber atıno- 
ſpbãriſchen Yuft, ic verwantelt es ih mit tem Sumericif derſelben fofort 
zu Kali ever Natren, war wirt es in Wañer gekrackt, fe geſchieht dies 
fogar wzter Erideimung ven Heuer war Nicht, unter beitiger Erplofion. 
Alle jelde Berkinturgen uber geicheben unter ährlihen, wenn amch nicht 
fe beitigen Ertdeimmmgen, immer ift eine Camwidelmm; greßer Wärme im 
Gefolge verielben: dies if roöfenmen gerisnet, mm, wenn tie Berbichtung 
ver Materie nicht ſchen ein genügenivr Gramt wire, tie näßer gerüdten, 
ſich ergreiferden einiaden Reitinribeile ver Körper bei ibrer Berbindung 
in Gleih zu Iegen wer tie Soamehbige, nirfeidbe nie Siedhitze Des 
Eeldes berfeisufübren Hierans zebt wi Norberntizfeit berser eine 
encrm hehe Temreratar res Grtlötwert tech als eine aufererteniliche 
lange Daner trrieliwn. weil tie jümmiliden Kerrer, die ji verbanden, 

bie ich ezp!itten (mut eine wehrte Tertremzerz if, dieſes wicht auf ein- 
mal, ſondern nur na wet nah 1m lorztez, vedarch tie babe Tempe⸗ 
ratır Xedruaa, Benond erdielt. Wicter Verkiztungeruesch macht auch 
sen Umtsor erllärlid, ME wir Tie Erden, tie tüwerer Kiemelzbaren, 
firen;üzingen Exrhtunzen im schübmal;can Nrücete Ruten; im Ungen- 
Kide idret Erttedens States BaSOeRS BONEL dies der Cirmifer) gingen 
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fie durch den Prozeß der Verbindung felbft in gejchmolzenen Zuftand über, 
in welchem die hohe Temperatur des Erbferns fie eine Zeit lang erhielt, 
iwie fie wieder bie Hite des Erbinnern dauernd machten. 

Der Erdkern dürfte wohl die Metalle enthalten; es liegt in der 
Natur der Sache, daß die ſchwerſten Subftanzen fi um ben barocentri- 
fchen Kern, pas heißt um ven Mittelpunft ver Anziehungstraft eines Welt- 
förpers, verfammeln. Wielleicht befteht das Innerſte der Erbe lediglich 
aus Blatina und Gold, worüber fih dann die Übrigen fchweren Metalle 
gelagert haben, womit fie vielleicht Durch Die Bewegung, welche Ebbe und 
Fluth dem ganzen Balle gaben, zu mannigfaltigen Legirungen gemifcht find; 
anf diefen flüffigen Kern ſanken, gleichfalls in flüffiger Form, die übrigen 
viel leichteren Mineralien, unter denen, wie ſchon bemerkt, Kiejel-, Kalt 
und Thonerbe, Kali, Natron vorwalten und zwar in ſolchem Grade, daß 
die Kiefelerve allein vielleicht 70 Procent der Gefammtmaffe der Erde be- 
tragen möchte, wie Burmeifter*) annehmen zu dürfen glaubt, wozu dann 
die Thonerbe mit etwa 16 Procent, Kali mit 5 bis 6 und Natron etwa 
3 Brocent fommt. Die Übrigen Mifchungsbeftandtheile waren Kalkerde, 
Talferde, Braunftein (Oryd des Munganmetalles) und andere Erze. 

Sind hier vorzugsweife primäre Verbindungen zu finden, fo werben 
aus ihnen num die ſecundären hervorgehen; zuerft ein Metall und ver 
Sauerftoff, ein Allali, eine Erbe, eine Säure bildend, dann die Alfalien 
mit ven Erden oder Allalien mit den Säuren, Salze bildend. Das 
häufigfte aller Salze ijt das Fiefelfaure, eine Verbindung ber Kiefelfänre 
mit einem Alfali, ein Glas. Man nennt diefe außerordentlich häufig vor- 
fommenden Verbindungen „Silicate” und macht fie zu technifchem Gebrauche 
fünftlich; fo find unfere Glasarten, vom orbinärften grünen Bonteilfen- 
bis zum feinften Spiegel- over Blintglafe, Ktefelfaure Salze, volllommen 
Har, durchfichtig und farblos, wenn fie rein find, gefärbt auf die mannig- 
faltigjte Weife durch Metalloxyde: roth durch Gold over Kupfer, gelb 
durch Silber oder antimonſaures Kalt, blau durch Kobalt, violet durch 
Mangan, grün, braun und ſchwarz durch Eifen, hhacinthroth durch Nidel, 
orange durch antimonfaures Kali und Mennige u. ſ. w. Einige biejer Ver⸗ 
bindungen werben nur durch die Kunft hervorgebracht, allein die Natur 
bringt viele berjelben hervor, indem fie zu den einfachen Silicaten Metall 
oxyde treten nnd fi unter einanber im glübenden Fluß verbinden läßt. 
Biele unſerer Halbebelfteine find fo entitanden. 

Wenn bas ſpecifiſche Gewicht der Körper zur Anordnung ihrer Lager- 
ftätten thätig war, fo iſt begreiflich, daß vie ſchwerſten fich zu unterft 
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feßten; jo die fchweren Metalloryde und Erze zunächft ven Metallen ſelbſt, 
indeß bie viel leichteren Miſchungen, die Alkalifilicate mit geringen Bei» 
mengungen von färbenden Metalloryden, oben auf blieben und ſich vielfach 
unter einander mengten, weil ihre fpecififche Schwere nicht verfchieden 
genug war, um fie in dem zähen Fluß einer gefchmolzenen Erdkugel regel- 
recht finfen zu laffen. Vorzugsweife waren e8 zwei Kiejel- und Thonerbe- 
Verbindungen mit Alfalien, welche vorwalteten und die wir in ungeheuer: 
fter Verbreitung finden: Feldſpath und Glimmer, beide find Mifchun- 
gen von fiefelfaurer Thonerde mit Tiefelfaurem Kali, allein im Glimmer 
tft bie Thonerbe in viermal fo großer Menge vorhanden. Beide Silicate 
gehen in Mengungsverhältniffe mannigfaltiger Art unter einanber und mit 
ber reinen Kiefelerve, dem Quarz, ein und bilden damit das Urgeſtein, 
jenfeit beffen wir nichts mehr von bem Innern der Erve fennen, wenn 
nicht etwa Lava und Bafalt und andere vulcanifche Gefteine uns etwas 
davon verrathen, 

Die Mengung diefer Subftanzen nennen wir Granit, und es giebt 
eine große Anzahl von Varietäten beffelben, welche fich durch verſchiedene 
Färbung des Feldſpalhs und des Glimmers, fo wie durch Grob» und Fein⸗ 
förnigleit von einander unterfcheiven. Das Gefüge des Granits verräth, 
baß hier eine Mifchung keineswegs ftattgefunden, ſondern daß die einzelnen 
Silicate fertig untereinander gequirlt worden find, und fich, nicht miſchungs⸗ 
fählg, in erbfengroßen, auch größeren und kleineren Maffen gefondert 
haben, daher — weil die Art ver Mengung in vemfelben Granit immer 
gleih ift — man fehr gut groblörnigen vom feinkörnigen unterfcheiben 
und bies, in technifcher Beziehung wenigftens, als Kennzeichen angeben kaun. 

Ein dem Granit ganz ähnliches Urgeftein ift der Gneis (Gneus); er 
befteht aus venfelben Subftanzen wie ver Granit, nur find bie einzelnen 
Beftandtheile fehr viel feiner zertheilt bei vem &emenge, und ba ber 
Glimmer vorwaltet, fo erhält viefes Geftein ein gewiffermaßen fchieferiges 
Anfehen, doch nicht in großen flächen fpaltbar, fondern nur unzählige, 
ganz Heine Glimmerblättchen zeigend. 

Je nachdem der Feldſpath gefärbt ift, haben Die Gefteine, in denen 
er als Hauptmaffe auftritt, auch ihre Mifchungsfarben; bei grauem Granit 
ift der Feldſpath weiß, ver Quarz, wie immer, burchfichtig, ber Glimmer 
fchwarz; bei bläulihem Granit tft nur das Gefüge kleinkörniger, fo daß 
der Glimmer durch den Feldſpath durchſchimmert; bei röthlichem, rothem 
und braunem Granit ift wieberum ver Feldſpath das hauptfählih Fär- 
benbe, der Glimmer erfcheint mitunter auch braun, immer aber auf feinen 
Tafelflächen fehr glänzend, daher Unfundige ihn für Metall halten (Katzen⸗ 
filber, Katzengold). 


Stabien der Ablahlung. 4 


Roc ein ganz ähnliches Gemifch tft ver Syenit, theils zu dem Granit 
noch Hornblende bringen, theils aus biefer allein und bem Feldſpath bes 
ftehend. Die Hornblende enthält dreifach kieſelſaure Kalkerde und doppelt 
tiefelfaure Talkerde. 

Man fieht aus dieſer kurzen Anbetung, wie einfach die Zufaummen- 
fegungen find; fie bejtehen ans ein paar Erben, Alfalien und Säuren, 
und diefe kommen auch in anderen Geftalten immer wieder vor, überall 
durch hohe Temperatur geichmolzen, bei ver Erftarrung in ein halb⸗ 
Ichftaflinifches Gefüge übergegangen. 

Wenn wir fchon die muthmaßlichen Anfangspunfte ver Erftarring am 
ben beiden Polen fuchten, fo kann doch damit fonft nichts gemeint fein, ale 
daß ſich bort Schollen und Tafeln von mehr over minberer Ausdehnung 
bilbeten, die nun auf dem glühenden Ball ſchwammen; dieſe aber hatte 
eine Ebbe⸗ und Fluth⸗Bewegung wie ber jeßige Erd⸗ und Waſſerball, nur 
bei weiten mächtiger, mehr burch die ganze Maſſe dringend, viefer hatte 
ebenfo eine Strombewegung an feiner Dberfläche wie ber Waſſerball, zu 
bem er nach und nach geworben ift. 

Die Strombewegung (äußerli immer von ben Polen nach bem 
Aequator führend, jo wie unten oder innerlich) von dem Centrum nach ber 
Bolarperipherie, nach dem äußern Umfange in ber Polargegenp) mußte 
natürlich die Schollen erftarrten Gefteins, welche auf der fchweren, glühen- 
ven Maſſe fchwanımen, wie Blei auf dem Duedfilber, nach vem Aequator 
zu führen; vabei mochte wohl manches Stüd wieder eingefehmolzen fein 
und zu der innigeren Mifchung und Mengung ber ganzen Oberflächen- 
Mafle beigetragen haben; manches andere Stüd gelangte doch endlich zum 
Aequator und Häufte fich daſelbſt zu vorher dahin getragenen, fo wie fpäter 
kommende fich zu biefen veriammelten, und es bilbete fich fo eine Immer 
ftärker werbende, halb ftarre, halb bewegliche Hülle von ben Kieſel⸗, 
Thon⸗ und Kallverbindungen mit ben Alfalten, pie bas erſte Feſte war, 
welches die Erde trug. 

Auch bei dieſer Erſtarrungsperiode haben wir immer wieder von 
Millionen Umläufen des neuen Weltkörpers um bie Centralmaſſe, welche 
wir jetzt „Sonne” zu nennen gewohnt find und bie damals gewiß noch 
nicht Lenchtete und wärmte, fonderu nur anzog und Ienkte, zu thun; allein 
wir müffen auch Hier wieder darauf zurückkommen, daß es für bie Welt- 
erfchaffung fo wenig wie für bie Ewigkeit ein Lang ober ein Kurz giebt, 
und baß in einer Dauer von 300 Millionen Jahren fein Grund liegt, 
pie Richtigkeit einer aufgeftellten Hypotheſe zu bezweifeln. 

Wie nach und nach die Abkühlung weiter vorfehritt, der halb ober 
ganz feft gewordene Gefteinmantel fich verengerte, fo mag wohl Anfangs 
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berfelbe die übrige, bei weiten größere gefchmolzene Mafle an ihrer Be- 
wegung einigermaßen gehindert, vielleicht fie nach den Polarzonen gebrängt 
haben, wodurch vie Erbe möglicherweife etwas von ihrer ftarfen Erhebung um 
den Aequator verlor und fie in ihre jegige Borm gezwängt wurbe, ober (wenn 
bie Gentrifugalfraft für ihre jegige Form nicht zu groß war) es war auch 
ein anderer Hergang möglich. Die Umgärtung von feſtgewordenen Theilen 
am Aequator zog fich jedenfalls. zufammen, wie es bei der Erfältung nicht 
anders möglich ift (Flüffige Subitanzen aber laſſen fih nicht zufammen- 
brüden, verfucht man dies, fo fprengen fie ihr Gefäß); wenn um ben 
flüffigen Kern ber fich eine erfaltende und fich verengernde Schaale legte, 
ber Kern aber nidyt nachgeben, nicht in einen engeren Raum zurückgehen 
konnte, fo mußte die Schaale reißen, berften, auf viele Meilen weit |palten. 

Welche Kataftrophen dies veranlaßte — ob unfere vulcaniſchen Erup- 
tionen, unfere Erpbeben, unfere Donner nicht bloße Luſt⸗Feuerwerke da⸗ 
gegen find — wer mag es fagen! Daß aber folhe Zerreißungen und 
Auftreibungen ftattfanden, daß gewaltige Maſſen aus den Spalten hervor- 
drangen und fich Über jene urfprünglichen Erſtarrungsflächen ergofjen, da⸗ 
von haben wir in ven Archiven ber Urwelt beweisträftige Aktenſtücke lie⸗ 
gen; wir jeben in ven Gebirgen an hundert verjchiedenen Stellen pas 
Uebertreten folder Maſſen deutlich vor uns, fo daß wir Leinen Zweifel 
an der Nichtigkeit der Anficht erheben Tönnen. 

Bis zu dem Augenblid, tin welchem pas Waſſer tropfbar werben 
kann, vermochte viefes, in der Atmofphäre als Dampf enthalten, nicht thätig 
und verändernd aufzutreten, die Tropfbarkeit aber hängt von ver Temperatur 
ab. Nicht etwa, weil nur Wafler non 80 Grab R. oder weniger tropf- 
bar ift; biefes findet, wie wir wilfen, keinesweges ftatt, unter dem nöthigen 
Drud bleibt Waller auch noch bei mehreren hundert Graden tropfbar, 
allein eine dem Drude entjprechende Temperaturerniedrigung ift jedenfalls 
nöthig, und bis zu biefer Temperatur mußte fich der Erdball erft wirklich 


abgekühlt haben, ehe Waller, vielleicht unter hundertmal größerem Drud, 


wie ihn daſſelbe jegt erleidet, flüffig wurde; dann aber war es höchſt 
geeignet, eine weitere Abkühlung einzuleiten. Es ift begreiflich, baß jeber 
Tropfen, ber fich bildete, wenn er bie heiße Erde berührte, wie auf einem 
glühenden Stein verflog; allein dieſe Operation nimmt ver Stein nicht 
bor, ohne dafür an feiner Wärmemenge geftraft zu werden. Die 460 Grad, 
welche er jet dem Waller giebt, um es in Dampf zu verwandeln (wer 
weiß, ob unter fo ungeheurem Drud nicht noch andere Verhältniffe ein- 
treten), geben ihm verloren, er hat fo viel weniger Wärme, als er bem 
Waſſer abgegeben hat. Diefes entweicht in Gasgeftalt, um, in höheren 


Regionen abgekühlt, als Tropfen niedergefchlagen und von dem heißen 
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Gefteln wieder verbampft zu werben, aber wieber bemfelben eine Menge 
Wärme zu entführen. 

Iſt nun Alles rings um den Erdball he weit abgefühlt, daß Wafler 
unter einem Druck von vielen hundert Atmofphären in tropfbarer Form, 
in Maſſe ‘und ven Erbboben berührend, beftehen kann (wieder bei vielen 
hundert Graben), fo wird e8 auch fogleich feine verändernde und zerfeßende 
Thätigleit beginnen und von dem Geſtein unenpliche Maſſen aufgelöft in 
feinem Schoße bergen, nach und nach vielleicht weniger ein Meer von 
Waffer als ein Meer mineralifher Gallerte bildend, was nicht geſchickt 
etwas abzujegen, weil es noch fortwährenn in einer kochenden und ſpru⸗ 
beinden Bewegung ift; denn wenn auch eine Abgleichung von Temperatur 
und Luftbrud in ber Art vor fich gegangen iſt, daß bei derſelben das 
Waſſer beftehen kann, fo findet doch auf dem heißen Exblörper und dem 
body temperirten Waſſer fortwährend eine Abforption des Sauerftoffes 
ans der Luft ftatt, welcher zu unzähligen Verbindungen unerläßlich noth« 
wenbig ift und deſſen Verringerung unaufbhörlih eine Ermäßigung bes 
Druds mit fich Bringt, die fofert ein Verdampfen eines Theiles Waffer 
zur Solge bat, bis durch den Waſſerdampf ber verminderte Luftdruck er⸗ 
fett ift, woburch denn immer wieber eine neue Abkühlung des Erdkörpers 
eingeleitet wird. 

Alle Stoffe der halb erſtarrten Erdoberfläche, ſo weit ſie durch Hülfe 
ber Allalien und ver Kohlenſäure im Waſſer löslich find, werben bis zur 
Sättigung in dem Urmeer enthalten fein müffen — es tft vor Allem eine 
Liefelfeuchtigleit, ein Wafferglas. Da aber feine Aufldfungsfähigkeit mit 
ber Wärme abnimmt, die zu verringern es felbit immerfort Gelegenheit 
bietet, ſo war eine nothwendige Folge viefer Abkühlung ein Abſetzen des 
früher aufgelöft Gewefenen, und das fo Abgeſetzte finden wir auf ber 
Dberfläche ver Erde als die erjten neptunifchen Gebilde in ven fogenann- 
ten Sebimentgefteinen. 

Bollſtändig erflärt find die Kiefel- und Thongebilde; die Ktefelfäure 
ift ans ihren alfalifchen Verbinpungen durch Waſſer auszufcheiden, ift im 
Waſſer löslich, vie Thonerde ift zwar unlöslich, jedoch fo fein zertheilbar, 
baß fie als Trübung im Waffer fchwebt, bei größeren Mengen als 
Schlamm darin vorhanden fein Tann und ſich als folcher abjegt, durch 
Berflächtigung des Waſſers feſt werdend. Sehr viel fchwerer ift das 
Borhandenfein der Tohlenfauren Kalkerde zu erklären, denn dieſe iſt im 
Waſſer nur in höchſt geringen Grade Löslich, und iſt auch nicht fchmelz- 
bar, außer im verfchloffenen Raume unter gewaltigem Drud. Nehmen wir 
auch an, dieſer Drud fei durch bie Höhe der Atmofphäre in früheren 
Zeiten vorhanden geweſen, fo erftarrt aus dieſem feurigen Fluß vie kohlen⸗ 
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ſaure Kalkerdo doch mit kryſtalliniſchem Gefüge ale Marmor, und Feiksb- 
weges fo, wie wir daſſelbe finden: feinkörnig, ohne bie mindeſte Spur 
son Kryſialliſation, derb, in Ianggeftredten Lagern und [chieferartig burch 
geoße Spaltflächen getheili, welche ein Ablepen aus dem Waſſer in ver⸗ 
ſchiedenen Perioden befunden. | 
- Bin großer Ueberſchuß von Kohlenfäure macht nun allerdings auch 
ben Kalk im Waffer löslich, und er könnte fich mit ver Berminderung 
deſſelben daraus uievergefchlagen haben, wie Salz aus ber eingekochten 
Soole; allein dieſe Anficht würde eine durchaus nicht zu rechtfertigende 
fein, denn mit ver Verminderung ber Wärme, welche unausgefett fort- 
ſchreitet, tft eine Vermehrung des Waſſers nothwendig verbunden, in⸗ 
den das in der Luft enthaltene, durch die Hite in Dampfform gebrachte 
Waller mit Ernteprigung der Temperatur aus biefem Aggregatzuftande in 
den fHüffigen zurücklehrt, wodurch natürlich pas Wafjer vermehrt, bie Auf⸗ 
Idfung alſo nicht concentrixter, ſondern verbünnter werben muß. 

Es bleibt uns nichts übrig, als einen gewaltigen Sprung zu machen 
und bie Drganismen zu Hülfe zu nehmen. Wie wir arme Sterbliche aus 
auch drehen und wenden mögen — einen Anfang, ein Eutftehen der orga⸗ 
nifchen Geftalten können wir nicht nachweifen, fie finb anf einmal va; 
woher fie gefommen, wie fie entftanden, vermögen wir nicht zu ergründen. 
Es iſt die recht eigentliche gemeratio equivoca, welche und hier emtgegen- 
tritt, die Erzeugung auf unbefannte Art, wie wir fie noch jeßt im Schimmel 
des Brodes, in ben Aufgußthierchen ſehen: Pflanzen und geglieberte Thiere, 
welche plöglih da find, ohne daß wir wiſſen, woher fie kommen, welche 
aber, ſobald fie einmal ba find, ſich auf die uns befannten Arten aus fich 
ſelbſt, durch Saamen over Ableger (unter den Thieren niebrigfter Orbnung 
pie gemöhnlichfte Vermehrungsart) fortpflanzgen. Wie bei allem Uranfang, 
jo auch bei bem Uranfang der Pflanzen- und Thierwelt, teitt ns Das 
ſchöpferiſche „Werde“ Gottes entgegen. Wir konnten mit ziemlicher 
Sicherheit ven Stufengang verfolgen, ven die Blaneten, den bie Erbe 
genommen, aber die Entftehung bes bunftförmigen Urftoffes nachzu⸗ 
meifen, ift unmöglich; wir Können mit ziemlicher Sicherheit den Stufen- 
gang ber mineraliſchen, ber Pflanzen, ver Thierwelt verfolgen, allein 
ihren Urſprung nicht, wir müfjen uns mit dem Anfang begnügen. 

Wir ſehen Meerpflanzen (Algen und Tang, Fucus) in Menge aufs 
treten, wir finden ihre Aborüde in denjenigen Kalfgebilden, von welchen 
wir nicht vecht wiljen, wie wir ihren Riederſchlag erklären follen; mit 
Hälfe ber Pflanzen. gelingt diefes; wo fie berfommen, wiffen wis nicht, 
ba fie aber einmal ba find, fo Können fie nicht beftehen, ohne eine große 
Menge Kohlenftoff zu. verzehren, beum biefer ift ihr Hauptbeſtandtheil; 
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woher aber können fie denfelben nehmen als aus dem Waffer und ber 
Luft, worin fie athmen und leben. Geſchieht dies, fo verliert das Waffer 
einen großen Theil feiner Mineralien auflöfenden Kraft; nunmehr Tann 
fih der Kalk daraus nieverjchlagen und er begräbt in feiner Maffe vie 
Zeugen feines Werdens, die Urfachen feiner Ablagerung, die erften 
Bflanzen, welde wir in feiner feinkörnigen, ven einfachen Hergang ber 
Ablagerung verrathenden Mafle finven. 

Diefe erften und zarteften Pflanzen find, wie fchon oben berührt, 
Algen und Fucus oder Tangarten. Die erfteren (f. die hier folgende Fig.) 
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gehören gewöhnlich ven Süßwaſſern, die Tangarten immer dem Meere 
an; beide haben große Aehnlichleit mit einander, bie erfteren aber find 
pie bei weiten zarteren. Diele ganz feine Fäden gehen von einem Puntte 
ans, wie bie erfte ver oben ftehenven Figuren zeigt; ſobald fich mehrere 
folcher Pflanzen neben einander befinden, wie in ver zweiten Figur (welche 
beide übrigens ſehr vergrößert find), fo entfteht daraus eine Art Filz, 
ein halb vurdfichtiger, gallertartiger Schlamm, welcher fih unter dem 
Mikroskop im lauter, dem bloßen Auge unfichtbare Fäden auflöft. 

Ganz ähnlich, nur ſtärker und verber, find die der See angehörigen 
Zucusarten, deren es eine aufßerorbentliche Menge giebt. Die einfachiten 
berfelben haben bie Geftalt der auf ver folgenden Seite oben abgebildeten 
Figur, welche die Copie einer Berfteinerung aus dem Kalkfanpftein von 
New⸗NYerk zeigt. Es find dies nicht mehr Fäden, fonbern ſchmale Bän⸗ 
der, welche jedoch gleichfalls (mas man allervings in dem umftehenben 
Bruchſtück nicht fehen kann) von einem Punkte ausgehen und fich ſtrahlen⸗ 
förmig ausbreiten; überall find es ganz einfache Pflanzen, an einander ge- 
reibete Zellen ohne eine Wurzel, aber im Meere eben fo, mer viel groß- 
artiger, einen dichten, von ben Schiffen kaum zu buschbringenden Filz bil 
dend, wie vie Algen im Sußwaſſer. 
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ſo aufgeſtellt werden, daß der 
Stift mit der Scheibe, dem Knopf, 
ſich nur um ſeine Axe dreht, ſonſt 
keine Bewegung, keine Schwankung 
macht. Hat man dieſes gethan, iſt 
Alles in Ruhe gekommen, ſo läßt 
man das Oel aus dem Stechheber 
auf und unter den Knopf fließen 
und es bildet nun eine Kugel um 
dieſen Knopf und einen kleinen 
Theil des Stiftes. 

Wird nunmehr der Stift mit 
der Scheibe ſehr langſam um ſeine 
Are gedreht, fo nimmt alsbald der 
Tropfen einen Theil ver Bewegung 
an, welches nach und nach mehr 
gefchieht, je mehr man bie Um- 
a | brehung ber Scheibe befchleunigt. 

__ E* Sobald bie Bewegung des 

Deltropfens fichtbar wird, ver: 
ändert fich auch feine Form: aus 
einer Kugel wird berfelbe ein abgeplatteter Ummwälzungsförper, einer 
Pomeranze ähnlich, wie es die fämmtlichen Planeten find; ja mit einiger 
Gefchieflichleit verfahren, vermag man die Drehung des Tropfens fo zu 
befchleunigen, daß fein Durchmeffer fich verhält wie zwei zu eins, daß 
ber Durchmeffer, durch ven größten Umfang gelegt, noch einmal jo groß 
ift, als der ver Are. 

Bei fernerer Beichleunigung der Bewegung wird der Durchmelfer 
durch den arößten Umfang noch größer, aber der Deltropfen bleibt nicht 
beilammen, es ſpaltet fich ein Streifen davon ab, e8 trennt fich bie äußerfte 
Zone davon, der Deltropfen wird dem Planeten Saturn ähnlich. 

Hiermit wäre bewiejen, was fich bei vorausgeſetzter Kenntniß der 
Naturgefege von felbft verfteht, daß die Axendrehung ver Körper, jo lange 
fie im flüffigen Zuftande find, ihre Geftalt verändert, allervings nach Ver- 
hältniß der Größe dieſes Körpers und feiner Umdrehungsgeſchwindigkeit, 
und fo hat denn bie Erbe eine Form, welche fich der Kugelgeftalt fo fehr 
nähert, daß ihre beiden Hauptourchmefjer (durch die Pole und durch ven 
Aequator) nur um „4, bon einander abweichen; aber biefe Abweichung 
von der Kugelgeftalt dankt. fie, fo weit viefelbe regelmäßig ift, nur 
ihrer Axendrehung. Nun ift die Abweichung aber nicht volllommen 
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regelmäßig, und dies rührt daher, daß die Erbe, fo lange fie eine weiche 
und bildfame Maffe war, fich feinesweges allein unter der Einwir- 
fung des Umfchwunges um ihre Are formte, fonvdern daß andere Körper, 
Blaneten, Mond, Sonne, durch ihre Nähe auf fie wirkten und ihre Geftalt 
beftimmen halfen. 

Das eben Gefagte fekt voraus, daß die Erde einft flüffig oder weich, 
bildſam gewefen ſei. Man muß viefes annehmen, als eine Hhpothefe 
aufftellen,, beweifen läßt es fich nicht. Unjere Kenntniß von dem Innern 
der Erbe ift von gejtern, was wir wiſſen, ift fehr wenig, was wir muth⸗ 
maßen, ift um fo wahrfcheinlicher, je einfacher es iſt, je mehr es getreu 
ijt den Gejegen, welche wir der Natur abgefragt haben; denn nichts be- 
rechtigt uns anzunehmen, daß bie Natur jemals nach anberen Gefegen als 
ben gegenwärtig geltenden regiert worben wäre. 

Wenn wir diefe Geſetze aber zu Rathe ziehen, fo finden wir: eine 
große Menge von Beftanbtheilen der Erdoberfläche zeigt ung bie unzweifel- 
bafte Einwirkung einer großen Hitze, der Schmelzhike, zeigt uns Ablage- 
rungen von ungefchmolzenem Geftein darauf und abermals gefchmolzen ges 
weſene flüffige Subftanzen darüber. Wir find alfo berechtigt, vie Hhpo- 
thefe aufzuftellen: die Erde befand fich einft in feurigem Fluß. 

Nehmen wir viefes als Thatjache an, wie es denn zwar nicht firenge 
bewiefen, jedoch kaum bezweifelt werben Tann, jo folgt alles Uebrige natur⸗ 
gemäß aus ber Anjchauung von ſelbſt. Die Erde mußte ſich dann tropfen- 
förmig geftalten, und da fie eine Notation bat, fo konnte dieſe Tropfen- 
geftalt nicht eine vollkommen regelmäßige fein, fie warb eine an ben 
Drebungsftellen, an ven Enden ver Drehungsare (welche wir Pole nennen) 
abgeplnttete. Die Erde hatte unzweifelhaft damals fchon eine Atmofphäre, 
doch mwahrfcheinlich von viel größerer Ausdehnung als bie jeßige und dem⸗ 
nächft gewiß von einer ganz anderen Zufammenfegung: fie war vielleicht 
fometenartig ausgebreitet, Millionen Meilen did und beftand vorzugsweiſe 
aus Sauerjtoff, mit welchem fich die vielen Metalle und Metalloide, da⸗ 
mals glühend und gefchmolzen, zu Erzen, Erden, Alkalien verbanden, wo⸗ 
durch der Sauerftoff in fefte Form fam und bie ungeheure Ausdehnung 
ver Dampfbülle nach und nach rebucirt wurbe. 

Die Temperatur, welche die geſchmolzene Erbe Hatte, ift nicht zu be 
ftimmen; jebenfalls muß fie jo hoch gewefen fein, um Lava und Bafalt 
zu bilden, Granit zu jchmelzen, alſo vielleicht ein paar tauſend Grad über 
Null. (Die fabelhaften Zuhlen, welche man früher beliebte, 6000° R., 
Schmelzbige des Eifens, 20,000° R., Hige eines Porzellanofens, find den 
neueren Unterfuchungen gewichen.) 

5 


34 Ausftrablung gegen ben Himmelsraum. 


Wie lange diefe hohe Temperatur gewährt bat, ift auf Teine Weife 
anzugeben; abgenommen muß fie jeboch haben, da bie Erde, wie alle Welt- 
förper, in einem Raume fchwebt, in welchen eine nievere Temperatur — 
wenigitens 60 Grab unter O — berricht, und ihre Wärme zum großen 
Theile in demſelben ausftrahlte, und zwar um fo fchneller und heftiger, 
je höher ihre Temperatur war, ein Vorgang, ben wir täglich beobachten 
tönnen. Eine Theemafchine, mit Tochendem Waffer gefüllt, verliert, wenn 
fie nicht durch eine Lampe nachgewärmt wird, bie erften 10 Grad von 100 
bis 90 in dem vierten Theile ber Zeit, als die neunten zehn Grab von 
20 Grad bis 10 Grab. 

Einen wefentlichen Einfluß auf bie Abkühlung hatte die Atmofphäre 
felbft dadurch, daß ihre Subftanz, Die Quft, beweglich, ihre Stelle, ihre 
Berührungspunfte mit der Erde zu wechieln vermochte Alle flüfjigen 
Körper haben die Eigenjchaft, von einem niebern Standpunkte, wenn fie 
dort erwärmt werben, aufzufteigen und einen böheren einzunehmen, dadurch 
oben vorhandene Theile, die Fälter find, zu verbrängen, dagegen unten, wo 
fie gewichen find, Raum für nachrückende Truppen zu laffen. 

Unzweifelhaft mußte die Luftfchicht, welche zunächft an der glühenb 
beißen Erde lag, einen Theil viefer Glühhige empfangen, mit demſelben 
ausgedehnt entweichen und in höhere Gegenden rüden; dadurch warb unten 
Pla für die nicht fo ftarf erwärmte, mithin ſchwerere Luft, welche zur 
Erdoberfläche ſank und ſich daſelbſt gleichfalls erhitte und ber vorange- 
ftiegenen warmen Luft nachzog u. ſ. f. 

Was aber an derjenigen Grenze angefommen war, bis wohin die Luft 
wohl noch fteigen, von wo fie fi) aber ver überwiegenden Anziehungskraft 
ber Erde wegen nicht weiter entfernen Tonnte, kältete fich, gegen ven körper⸗ 
ofen Himmelsraum ausftrahlenn, ab, und fanf dann wieder, als bei ver- 
ringerter Temperatur zu fchwer für die höheren Regionen, herab, um von 
neuen warmen Quftfchichten abgelöft zu werben, welche wieder einen neuen 
Antheil ver Erdmaſſe entführte Wärme zur Ausftrahlung in den Himmels⸗ 
raum herbeibrachten. 

Auf dieſe Weiſe ward felbft durch den ſchützenden Luftmantel ein be⸗ 
teächtlicher Antheil ver Erdwärme fortgefchafft, welcher eben burch dieſen 
Luftmantel hätte zurückgehalten werden müſſen, indem er bei einer damals 
wohl ungehenren Dide und Mächtigfeit nicht fo burchfichtig war, wie unjere 
jeßige Atmoſphäre, und alfo bie directe Abgabe ver Erbwärme an ben 
Himmelsraum durch Ausftrahlung verhinderte. 

Dur die allmählige Abkühlung mußte vie Erboberfläche eine teig- 
artige Confiftenz befommen, denn viele von den Subftanzen, welche fie 
bilden, geben aus dem geſchmolzenen Zuftande nicht gleich in den ftarren 
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über (Wafler, Eis), fondern haben eine Zwiſchenſtufe, in welcher fie ge- 
Inetet werben können (Eifen, Wachs u. a.). 

Welch ein Zeitraum über foldhe Veränderungen vergeht — wer wagt 
es, die Antwort darauf zu geben! Ein Beilpiel möge genügen, um an 
dem kleinſten das größere zu ermeffen. A. v. Humboldt machte nach feiner 
Reiſe in Südamerika fehr intereffante Mittheilungen über ven Kleinen 
Bullen Jorullo, welcher im Jahre 1750 neu entftanden war. Er batte 
fih in wenigen Tagen aus einer mit ben tropifchen Gerealien reich bes 
pflanzten Ebene erhoben, war auf 1550 Fuß geftiegen, hatte einen gewal⸗ 
tigen Feuerausbruch und eine fehr ſtarke Lavaergießung gehabt. 

Da diefes Ereigniß in einer bewohnten Gegend ftattgefunden, ba ber 
Bulcan ganz neu war, beobachtete man ihn, und fand, daß feine Lava 
fich außerorventltch langſam abfühle; mehrere Sabre hindurch war fie zähe, 
d. 5. halb eritarrt, dann bevedte ſich ihre Oberfläche mit einer Krufte, 
welche jedoch häufig brach und in den Spalten die glühende, noch flüffige 
Lava ſehen ließ. Zwanzig Sabre nach dieſem Erguß fand dieſes noch 
ftatt, und als Humboldt am Anfange diefes Jahrhunderts den Vulcan be- 
fuchte, alfo 44 Sabre nach dem Ausbruch, war die Lava in den Sprüngen, 
wenn auch nicht mehr flüfftg, fo doch noch glühend, und man Konnte eine 
Cigarre daran anzüinden, wiewohl dies eine etwas unbequeme Art war; 
denn die Hitze überhaupt war fo groß, daß man fich der erjtarrten Lava 
kaum nähern Eonnte, und die Hand, welche fich mit der Cigarre in eine 
ſolche Spalte hätte ſenken wollen, auf das Schmerzlichite verbrannt worben 
wäre (man Flemmte die Cigarre in eine gefpaltene Ruthe). Noch viele 
Jahre nachher fah man die Lava dampfen, und als 87 Jahre nad 
dem Ausbruch E. Schlüver Anno 1846 den Vulkan bejuchte, fah er noch 
zwei Deffmmgen Rauch und Dämpfe ausjtoßen; bie Lava war alfo im 
Innerften nach beinahe einem Jahrhundert noch nicht erkaltet. 

Aus dieſem Beifpiel leuchtet ein, daß ein glühender Körper Trillionen 
Mal fo groß als ver gedachte (die Lavamaſſe), vielleicht Millionen oder 
Billionen Iahre gebraucht hat, um fich fo weit abzulühlen als nöthig, um 
lebende Gefchöpfe aus dem Thier- und Pflanzenreich zu tragen. 

Prof. Biſchof in Bonn Hat auf virecte, von ihm angejtellte Verſuche 
über die Abkühlung großer, künftlich geichmolzener Bafaltkugeln von 2 Fuß 
Durchmeſſer Berechnungen über vie Zeit gegründet, welche die Erbe ge- 
braucht haben dürfte, um auf ihre jeßige Temperatur berabzufinten, und 
bat 353,000,000 Sabre gefunden. Die Zeit, in welcher die ganze Erde 
durch ihre innere Wärme äußerlich auch an ven Polen noch ein tropifche® 
Clima Hatte, durch welches ohne Einwirkung ver Sonne Elephanten, Rhi⸗ 
noceroten, gigantifche Faufthiere darauf leben, Palmen, baumartige Barren 
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und andere der heißeſten Zone angehörige Pflanzen eben dort wachſen 
konnten, die Periode der Steinkohlenbildrung Liegt nach dieſen Berechnungen 
1,300,000 Sabre von der Gegenwart entfernt. 

Allerdings ift ſchwer einzujehen, auf welche Weife ver Einfluß ber 
atmoſphäriſchen Luft bei diefen Rechnungen hat eliminirt, aus der Rechnung 
als ftörend bat fortgefchafft werden können, denn die Erbe fühlte fich im 
Weltraum, bie glübende Baſaltkugel im Luftraum, die eine im leeren, bie 
andere im materieserfüllten ab; jedenfalls find die Zahlen von Jahren nach 
unferen Begriffen ungeheuer. 

Was find aber für die Weltvauer Millionen Jahre? Der Eintags- 
fliege würde, wenn fie Verſtand hätte, das Xeben des Maikäfers ein ewiges 
fcheinen, fie würde ihn zu ven Unfterblichen zählen. Was find wir Men- 
chen denn anderes als Eintagsfliegen in der Weltvauer. 

Wir können die Lehre von Ebbe und Fluth bier nicht berühren, und 
müſſen deshalb auf Zimmermann’s Erdball Theil II. verweifen, allein wir 
wiffen im Allgemeinen, daß biefelben durch Sonne und Mond hervorge- 
bracht werden. Die Sonne war höchſt wahrjcheinlich früher da als bie 
Erde, der Mond mit ihr gleichzeitig; Ebbe und Fluth bat fie alfo im 
flüffigen Zuſtande nicht nur fo gut, ſondern befjer gehabt als im jekigen 
feften. Wenn ber ganze Körper flüſſig war, jo folgten alle feine Theile 
ber Bewegung durch Die Anziehung von Sonne und Mond, nicht blos bie 
Theile feiner Oberfläche. 

Diefe allgemeine Beweglichkeit mag wohl der Erfaltung großen Vor- 
ſchub geleiftet haben, indem fie unaufhörlich neue Theile des glühend- 
flüffigen Innern an die Oberfläche brachte, bis vielleicht der Erbförper in 
benjenigen Zujtand übergegangen war, ven uns das Eifen zeigt, wenn es 
mit großen Gabeln aus dem Frifchfener gehoben wird, um unter bem 
Waffer- oder Dampfhammer zu Stangen geftredt zu werden, noch glühend, 
weich, bildſam, doch nicht mehr flüſſig. Nunmehr dürfte der Zeitpunft 
eingetreten fein, in welchem bie Erpoberfläche eigentlich ftarr zu werben 
begann, in welcher ein glühender weicher Kern von einer vielleicht auch 
noch aber bunkler glühenden, nicht mehr weichen Hülle umgeben war, bie 
dann nach außen bin fchneller erfalten konnte, da fie von innen weniger 
Zufchub erhielt, indeß hinwiederum das Erbinnere langfamer ablühlte 
als früher, wo es flüffig, Durch die Gezeiten bewegt, immer neue Maffen 
an bie Oberfläche ſendete. 

Wo die Erftarrung angefangen habe, läßt fich vielleicht aus ben Na⸗ 
turgejegen ergründen. Die Anficht, daß fich zuerft ein fefter Gürtel um 
ben Aeguator ber gebildet habe und dann von diefem aus die Gerinnung 
oder Eritarrung nach beiden Seiten zu gefchritten fet, bat fich ziemlich 
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allgemein geltend gemacht, doch feheint fie fich weniger wifjenfchaftlich be- 
gränden zu laſſen, als die gerade cntgegengefegte. Urſprünglich muß bie 
Temperatur bes nicht mehr auspehnfamsflüffigen, fondern tropfbar- 
fläffigen Erpförpers überall gleich gewefen fein; bei der ungeheueru Aus» 
behnung der Gashülle aber und ver daraus hervorgehenden großen Flieh⸗ 
kraft war die Dide derſelben fehr ungleich, die bei weitem größere Maffe 
drängte fih nach dem Wequator hin, bildete ein Ellipſoid von ſehr ver- 
ſchiedenen Arenlängen, d. 5. der Durchmeſſer durch bie Hequatorgegend 
(die große Are) war viel länger, vielleicht doppelt jo lang als der Durch⸗ 
meſſer durch vie Polargegend (pie Heine Are); bier, an den Polen, war 
mithin die Dunſthülle fehr viel fchwächer als am Aequator, und folglich 
war die Ausftrahlung der ungeheuern Hitze des Erdkörpers gegen ben 
Weltraum in ber Nähe der beiden Bole ftärker, als um den Wequator 
ber, und fo mußte die Erde ſich in dieſen Gegenden fchneller abfühlen 
und bon bier aus zuerſt erftarren. 

In dem flüffigen Erdkörper waren alle Elemente zu chemijchen Ver⸗ 
bindungen vorhanden. Daß der Urftoff, aus welchem die ganze Welt ent- 
ftanden ift, die Elemente ber fämmtlichen Körper in Gasform enthielt, 
kann nicht bezweifelt werben, daß fie bet dem Näherrüden, bei dem Bilden 
der Ringe und Weltlörper, bei ber ungeheuern DVerbichtung, welche fie 
burch die Anziehungskraft, durch bie Schwere erlitten, in Stand geſetzt 
wurben, fi) gegenfeitig zu ergreifen, unterliegt eben jo wenig irgend einem 
Zweifel, und fobald die Möglichfeit vorhanden war, wurde das Mög- 
liche durch die Kräfte der Natur, welche fofort auftreten wie die Bedin⸗ 
gungen dazu gegeben find, vollbracht. 

Die vorhandenen Stoffe, fo weit wir fie aus ihren Zufammenfeßungen 
fennen, waren vor allen Dingen der Wafferftoff, ver Sauerftoff, der Stid« 
ftoff, Kohle, Kiefel, Schwefel, vie alkalifchen und anderen Metalle. 

Aus diefen Stoffen wurden, ſobald fie in eine ſolche Nähe zu ein- 
anber treten, daß fie fich ergreifen fonnten, die Erben, die Allalien, bie 
Säuren, und von biefen leßteren unzweifelhaft zuerft Ktiefelfäure und 
Kohlenfänre; wir ſehen nämlich die Ktefelfäure (Kiefelerve, Bergkryſtall, 
Sand, Topas, Amethyſt zc.) in der ungeheuerjten Verbreitung im Granit 
und anderen ähnlichen Urgefteinen, wir fehen eben fo die Kohlenſäure im 
Kalk, vom ältejten, dem Urkalk, bis zu ber Kreide und dem neueften, dem 
Sroblalf, was fowohl ihre Uranfänglichfeit als ihre große Fülle beweiſt. 

Eben fo ift es mit den Allalien; Natron und Kali kommen in unge- 
beurer Menge vor, wenn fchon nicht fo häufig als Kalk und Kiefel; vie 
fogenanuten. Erden, Thonerde, Talferve tı.a.m., find Ähnliche, überaus 
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häufig verbreitete Verbindungen einer metalliſchen Grundlage mit dem 
Sauerftof. 

Zwei Verbindungen befjelben aber, eine mechanifche und eine chemifche, 
find von allergrößter Wichtigfeit für die Exiftenz der Erbe und für ihre 
Bewohnbarkeit: vie bloße Mengung bes Sauerftoffes mit dem Stidjtoff 
zu atmofphärifcher Luft und die Miſchung mit dem Wafferftoff zu Wafler. 
Ohne Luft kann Fein Thier und feine Pflanze athmen, ohne Wafler kann 
eins von Beiden leben; daher mußte, wenn die Erbe bewohnbar fein 
follte, Beides vorhanden fein, und es war dies auch in einem fo hoben 
Grade der Fall, daß mahrfcheinlich das, was wir jet von Beiden auf 
ber Erde baben, nur ein ſchwacher Weberreft der früher vorhandenen 
größeren Mengen ift. 

Der Sauerftoff hat zu den Halbmetallen oder Metalloiven — Kalium, 
Natrium, Calcium ꝛc., und auch zu vielen eigentlichen Metallen eine fo 
außerordentliche Verwandtſchaft, daß biefelben — die Halbmetalle — jo wie 
der Saunerftoff, nirgends in der Natur vereinzelt, fondern immer nur mit 
einander verbunden verlommen, und daß, wenn eine Trennung künſtlich 
berbeigeführt wirb, die getrennten Eubftanzen fich fogleich wieder mit einer 
Begierbe ergreifen, melche es fehr ſchwer macht, fie getrennt zu erhalten; 
jo kann man das Kalium⸗- oder Natrium» Metall nur dadurch in metalli- 
cher Geftalt erhalten, daß man es in einer Flüffigfeit aufbewahrt, welche 
feinen Sauerftoff enthält, wie 3. B. Steindl; denn bleibt e8 an ber atmo⸗ 
Iphärifchen Luft, fo verwandelt es fich mit dem Sauerftoff verfelben fofort 
zu Kali ober Natron, und wird es in Waſſer gebracht, fo geichieht dies 
fogar unter Erfcheinung von Feuer und Licht, unter heftiger Exploſion. 
Alle ſolche Verbindungen aber gefchehen unter ähnlichen, wenn auch nicht 
jo heftigen Erfcheinungen, immer ijt eine Entwidelung großer Wärme im 
Gefolge derfelben; dies ift volllommen geeignet, um, wenn bie Verbichtung 
der Materie nicht fchon ein genügender Grund wäre, die näher gerlidten, 
fih ergreifenden einfachen Beftanptheile der Körper bei ihrer Verbindung 
in Gluth zu feßen und die Schmelzhite, vielleicht die Siedhitze bes 
Goldes herbeizuführen. Hieraus geht mit Nothwenbigkeit hervor eine 
enorm hohe Temperatur des Erpförpers fowohl als eine außerorbentliche 
lange Dauer derſelben, weil die ſämmtlichen Körper, vie fich verbanden, 
bie fich oxydirten (was eine wahre Verbremung ift), biefes nicht auf ein- 
mal, fondern nur nad) und nach thun konnten, wodurch bie hohe Tempe⸗ 
ratur Nahrung, Beftand erhielt. Diefer Verbindungsprozeß macht auch 
ben Umſtand erklärlih, daß wir bie Erben, bie ſchwerer fchmelzbaren, 
ftrengfläffigen Subftanzen im gefchmolzenen Zuftande finden; im Augen- 
blide ihres Entjtehens (Status nascens nennt dies der Chemiker) gingen 
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fie durch den Prozeß der Verbindung ſelbſt in gefchmolzenen Zuftand über, 
in welchem vie hohe Temperatur des Erbferns fie eine Zeit lang erbielt, 
wie fie wieder die Hitze des Erdinnern bauernd machten. 

Der Erdkern dürfte wohl die Metalle enthalten; es liegt in ber 
Natur der Sache, daß die ſchwerſten Subjtanzen fi) um den barocentri« 
ſchen Kern, das heißt um ven Mittelpunkt ver Anziehungstraft eines Welt- 
förpers, verfammeln. Vielleicht befteht das Innerſte der Erde Lediglich 
aus Platina und Gold, worüber fi dann bie Übrigen fchweren Metalle 
gelagert haben, womit fie vielleicht Durch die Bewegung, welche Ebbe und 
Fluth dem ganzen Balle gaben, zu mannigfaltigen Legirungen gemifcht find; 
auf diefen flüffigen Kern ſanken, gleichfalls in flüffiger Form, die Übrigen 
viel leichteren Mineralien, unter denen, wie fchon bemerkt, Kiejel-, Kalf- 
und Thonerde, Kali, Natron vorwalten und zwar in folchem Grabe, daß 
die Kiefelerde allein vielleicht 70 Procent der Geſammtmaſſe ver Erde be- 
tragen möchte, wie Burmeifter*) annehmen zu dürfen glaubt, wozu bann 
die Thonerde mit etwa 16 Procent, Kali mit 5 bis 6 und Natron etwa 
3 Brocent kommt. Die übrigen Mifchungsbejtanbtheile waren Kallerde, 
Talkerde, Bramftein (Oxyd des Manganmetalles) und andere Erze. 

Sind hier vorzugsweife primäre Verbindungen zu finden, fo werben 
aus ihnen nun bie fecundären hervorgehen; zuerft ein Metall und ber 
Sauerftoff, ein Alfali, eine Erde, eine Säure bildend, dann die Alfalien 
mit den Erden oder Alkalien mit den Säuren, Salze bilpend. Das 
bäufigfte aller Salze tjt das Fiefelfaure, eine Verbindung der Kiefeljäure 
mit einem Alkali, ein Glas. Man nennt dieſe außerordentlich häufig vor- 
kommenden Berbindungen „Silicate” und macht fie zu technifchem Gebrauche 
fünftlih; fo find unfere Glasarten, vom orpinärften grünen Bouteillen⸗ 
bis zum feinften Spiegel- over Flintglaſe, Tiefelfaure Salze, vollfommen 
Har, durchfichtig und farblos, wenn fie rein find, gefärbt auf die mannig- 
faftigfte Weife durch Metalloxyde: roth durch Gold ober Kupfer, gelb 
durch Silber oder antimonfanres Kalt, blau durch Kobalt, violet durch 
Mangan, grün, braun und fchwarz duch Eifen, hhacinthroth durch Nidel, 
orange durch antimonfaures Kali und Mennige u. |. w. Einige biefer Ver⸗ 
bindungen werden nur durch die Kunft hervorgebracht, allein vie Natur 
bringt viele verfelben hervor, indem fie zu den einfachen Silicaten Metall 
oxyde treten und ſich unter einander im glühenvpen Fluß verbinpen läßt. 
Biele unferer Halbebelfteine find fo entitanden. 

Wenn das fpecifliche Gewicht ver Körper zur Anorbnung ihrer Lager: 
ftätten thätig war, fo iſt begreiflich, daß vie ſchwerſten fich zu unterft 
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feßten; fo bie fchweren Metallorhve und Erze zunächft ven Metallen felbft, 
indeß bie viel Leichteren Miſchungen, die Altalifilicate mit geringen Bei» 
mengungen von färbenden Metalloxypen, oben auf blieben und fich vielfach 
unter einander mengten, weil ihre fpecififhe Schwere nicht verſchieden 
genug war, um fie in dem zähen Fluß einer gefchmolzenen Erdkugel regel- 
recht finfen zu laffen. Vorzugsweiſe waren e8 zwei Kiefel- und Thonerbe- 
Berbindungen mit Allalien, welche vormwalteten und bie wir in ungebeuer- 
fter Verbreitung finden: Feldſpath und Glimmer, beide find Mifchun- 
gen von kieſelſaurer Thonerde mit kiefelfaurem Kali, allein im Glimmer 
ift die Thonerde in viermal fo großer Menge vorhanden. Beide Silicate 
geben in Mengungsverhäftniffe mannigfaltiger Art unter einanter und mit 
ber reinen Kiefelerde, dem Quarz, ein und bilden damit das Urgeftein, 
jenfeit deffen wir nichte mehr von bem Innern der Erbe kennen, wenn 
nicht etwa Lava und Bafalt und andere vulcanifche Gefteine uns etwas 
davon verratben, 

Die Mengung diefer Subftanzen nennen wir Granit, und es giebt 
eine große Anzahl von Varietäten veffelben, welche fich durch verfchiebene 
Färbung des Feldſpaihs und des Glimmers, fo wie durch Grob⸗ und Fein- 
förnigfeit von einander unterfcheiden. Das Gefüge des Granits verräth, 
daß hier eine Mifchung keineswegs ftattgefunden, ſondern daß bie einzelnen 
Silicate fertig untereinander gequirlt worden find, und fich, nicht mifchungs- 
fähig, in erbfengroßen, auch größeren und kleineren Maffen gefonvert 
haben, daher — weil die Art ver Mengung in vemfelben Granit immer 
gleih ift — man fehr gut groblörnigen vom feinförnigen unterfcheiden 
und bies, in technifcher Beziehung wenigftens, als Kennzeichen angeben kann. 

Ein dem Granit ganz ähnliches Urgeftein ift ver Gneis (Gneus); er 
befteht aus venfelben Subftanzen wie der Granit, nur find die einzelnen 
Beftanbtheile fehr viel feiner zertheilt bei dem Gemenge, und ba ber 
Glimmer vorwaltet, fo erhält dieſes Geftein ein gewiffermaßen fchieferiges 
Anfehen, doch nicht in großen Flächen fpaltbar, fondern nur unzählige, 
ganz Heine Glimmerblättchen zeigend. 

Ze nachdem ver Feldſpath gefärbt ift, haben die Gefteine, in benen 
er als Hauptmaffe auftritt, auch ihre Mifchungsfarben; bei grauem Granit 
ift der Felpfpath weiß, ver Quarz, wie immer, burchfichtig, der Glimmer 
fchwarz; bet bläulichem Granit ift nur das Gefüge Heinförniger, jo daß 
der Glimmer durch den Feldſpath durchſchimmert; bei röthlichem, rothem 
und braunem Granit ift wieberum ber Feldſpath das hauptſächlich Fär⸗ 
bende, der Glimmer erfcheint mitunter auch braun, immer aber auf feinen 
Tafelflächen fehr glänzend, daher Unkundige ihn für Metall halten (Katzen⸗ 
ſilber, Katzengold). 
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Noch ein ganz ähnliches Gemifch ift der Syenit, theils gu dem Granit 
noch Hornblende bringend, theils aus biefer allein und dem Feldſpath be 
fiehend. Die Hornblende enthält dreifach Fiefelfanre Kalkerde und voppelt 
kiefelfaure Talkerde. 

Man fieht aus biefer kurzen Anbeutung, wie einfach die Zuſaumen⸗ 
fegungen ſind; ſie beftehen aus ein paar Erben, Alfalien und Säuren, 
und biefe fommen auch in anderen Geftalten immer wieber vor, überall 
durch Hohe Temperatur geichmolzen, bei der Erftarrung in ein halb⸗ 
kryſtalliniſches Gefüge übergegangen. 

Wenn wir ſchon die muthmaßlichen Anfangspunkte der Erſtarrung an 
den beiden Polen ſuchten, ſo kann doch damit ſonſt nichts gemeint ſein, als 
daß fich dort Schollen und Tafeln von mehr oder minderer Ausdehnung 
bildeten, bie nun auf dem glühenden Ball ſchwammen; dieſe aber Hatte 
eine Ebbe⸗ und Fluth⸗Bewegung wie ver jeßige Erd⸗ und Wafferball, nur 
bei weiten mächtiger, mehr durch bie ganze Maffe dringend, viefer hatte 
ebenfo eine Strombewegung an feiner Oberfläche wie der Waſſerball, zu 
bem er nach und nach geworben ift. 

Die Strombewegung (äußerlich immer von ben Polen nach dem 
Aequator führend, fo wie unten ober innerlich von dem Centrum nach ber 
Bolarperipberie, nach dem Äußern Umfange in ber Polargegend) mußte 
natürlich die Schollen erftarrten Geſteins, welche auf ver fchweren, glühen- 
ven Maſſe fchwammen, wie Blei auf dem Duedfilber, nach dem Aequator 
zu führen; dabei mochte wohl manches Stüd wieder eingefchmolzen fein 
und zu der innigeren Mifchung und Mengung der ganzen Oberflächen- 
Maſſe beigetragen haben; manches andere Stüd gelangte doch endlich zum 
Aequator und häufte fich daſelbſt zu vorher dahin getragenen, jo wie fpäter 
kommende fich zu dieſen verfammelten, und es bilvete fich fo eine Immer 
ftärker werdende, Halb ftarre, Halb bewegliche Hülle von ven Siefel-, 
Thon⸗ und Kallverbindungen mit den Allalien, die das erfte Feſte war, 
welches die Erbe trug. 

Auch bei dieſer Erftarrungsperiode haben wir immer wieber von 
Millionen Umlänfen des neuen Weltkörpers um bie Centralmaffe, welche 
wir jeßt „Sonne“ zu nennen gewohnt find und bie damals gewiß noch 
nicht Teuchtete und wärmte, ſondern nur anzog und lenkte, zu thun; allein 
wir müſſen auch hier wieder darauf zurückkommen, daß es für bie Welt- 
erichaffung fo wenig wie für bie Ewigkeit ein Lang ober ein Kurz giebt, 
mb daß in einer Dauer von 300 Millionen Jahren fein Grund liegt, 
pie Richtigkeit einer aufgeftellten Hypotheſe zu bezweifeln. 

Wie nach und nach die Abkühlung weiter vorſchritt, der Kalb oder 
ganz feft gewordene Gefteinmantel fich verengerte, fo.mag wohl Anfangs 
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berfelbe bie übrige, bei weitem größere geſchmolzene Mafle an ihrer Bes 
wegung einigermaßen gehinvert, vielleicht fie nach den Polarzonen gebrängt 
haben, wodurch die Erde möglicherweife etwas von ihrer ftarlen Erhebung um 
den Xequator verlor und fie in ihre jegige Korm gezwängt wurbe, oder (wenn 
bie Sentrifugalfraft für ihre jegige Form nicht zu groß war) e8 war auch 
ein anderer Hergang möglich. Die Umgärtung von feitgemorbenen Theilen 
am Aequator z0g fich jedenfalls zufammen, wie es bei der Erfältung nicht 
anders möglich ift (flüffige Subitanzen aber laſſen fich nicht zufammen- 
prüden, verſucht man dies, fo ſprengen fie ihr Gefäß); wenn um ben 
fläffigen Kern ber fich eine erfaltende und fich verengernde Schaale legte, 
ber Kern aber nicht nachgeben, nicht in einen engeren Raum zurüdgeben 
konnte, fo mußte die Schaale reißen, berften, auf viele Meilen weit fpalten. 

Welche Kataftrophen dies veranlaßte — ob unfere vulcaniichen Erup- 
ttonen, unfere Erdbeben, unfere Donner nicht bloße Luft Teuerwerfe da⸗ 
gegen find — wer mag e8 fagen! Daß aber ſolche Zerreißungen und 
Auftreibungen ftattfanven, daß gewaltige Mafjen aus ben Spalten hervor» 
brangen und fich über jene urfprünglichen Erftarrungsflädden ergoſſen, da⸗ 
von haben wir in den Archiven der Urwelt beweisfräftige Aktenftüde lies 
gen; wir feben in ven Gebirgen an hundert verſchiedenen Stellen das 
Vebertreten folcher Maſſen veutlih vor uns, jo daß wir feinen Zweifel 
an der Nichtigkeit der Anficht erheben Können. 

Bis zu dem Nugenblid, in welchem das Waffer tropfbar werben 
kann, vermochte dieſes, in der Atmofphäre als Dampf enthalten, nicht thätig 
und verändernd aufzutreten, bie Tropfbarkeit aber hängt von der Temperatur 
ab. Nicht etwa, weil nur Waller von 80 Grad R. oder weniger tropf- 
bar ift; dieſes findet, wie wir willen, keinesweges ftatt, unter dem nöthigen 
Drud bleibt Waſſer auch noch bei mehreren hundert ‚Graben tropfbar, 
allein eine bem Drude entjprechende Zemperaturerniebrigung ift jedenfalls 
nöthig, und bis zu biefer Temperatur mußte fich der Erdball erft wirklich 
abgekühlt Haben, ehe Wafler, vielleicht unter hundertmal größerem Drud, 
wie ihn baffelbe jegt erleidet, flüjfig wurbe; dann aber war es höchſt 
geeignet, eine weitere Abfühlung einzuleiten. Es ift begreiflich, daß jeder 
Tropfen, ber fich bilvete, wenn er bie heiße Erbe berührte, wie auf einem 
glühenden Stein verflog; allein dieſe Operation nimmt ver Stein nicht 
vor, ohne dafür an feiner Wärmemenge geftraft zu werben. Die 460 Grab, 
welche er jeßt dem Waller giebt, um es in Dampf zu verwanbeln (wer 
weiß, ob unter fo ungeheurem Drud nicht noch andere Verhältniſſe ein- 
treten), gehen ihm verloren, ex bat fo viel weniger Wärme, als er bem 
Wafler abgegeben Hat. Diefes entweicht in Gasgeftalt, um, in höheren 
Regionen abgekühlt, als Tropfen niedergefchlagen und von bem heißen 
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Geſtein wiener verbampft zu werben, aber wieber bemfelben eine Menge 
Wärme zu entführen. 

Iſt num Alles rings um den Erbball fo weit abgekühlt, daß Waſſer 
unter einem Druck von vielen hundert Atmoſphären in tropfbarer Form, 
in Maſſe und den Erdboden berührend, beſtehen kann (wieder bei vielen 
hundert Graden), fo wird es auch ſogleich ſeine verändernde und zerſetzende 
Thaͤtigkeit beginnen und von dem Geſtein unendliche Maſſen aufgelöſt in 
ſeinem Schoße bergen, nach und nach vielleicht weniger ein Meer von 
Waffer als ein Meer mineraliſcher Gallerte bildend, was nicht geſchickt 
etwas abzufegen, weil es noch fortwährend in einer kochenden und ſpru⸗ 
befinden Bewegung ift; denn wenn auch eine Abgleichung von Temperatur 
und Quftbrud in der Art vor fich gegangen ift, daß bei berfelben das 
Waſſer beftehen Tann, fo findet doch auf dem heißen Erdkörper und dem 
hoch temperirten Waſſer fortwährend eine Abforption des Sauerftoffes 
ans der Luft ftatt, welcher zu unzähligen Verbindungen unerläßlich noth⸗ 
wenbig ift und deſſen Verringerung unaufhörlih eine Ermäßigung bes 
Druds mit fi Bringt, die fofert ein Verdampfen eines Theiles Wafler 
zur Folge hat, bis durch ven Waſſerdampf ver verminderte Luftdruck er 
feigt ift, wodurch denn immer wieder eine nene Abkühlung des Erdkörpers 
eingeleitet wird. 

Alle Stoffe ver halb erſtarrten Erdoberfläche, fo weit fie durch Hülfe 
ber Alfalien und der Kohlenfäure im Waſſer löslich find, werben bis zur 
Cättigung in dem Urmeer enthalten fein müſſen — es tft vor Allem eine 
Kiefelfeuchtigleit, ein Waflerglas. Da aber feine Auflöfungsfähigfeit mit 
der Wärme abnimmt, die zu verringern es ſelbſt immerfort Gelegenheit 
bietet, fo‘ war eine nothwendige Folge diefer Abkühlung ein Abfeßen bes 
früher anfgelöft Gewefenen, und das fo Abgeſetzte finden wir auf ber 
Oberfläche ver Erbe als die erften neptunifchen Gebilde in ven fogenann- 
ten Sepimentgefteinen. 

Bollftändig erklärt find die Kiefel- und Thongebilde; die Ktefelfäure 
ift ans ihren alfaliichen Verbindungen durch Waſſer auszufcheinen, tft im 
Waſſer löslich, die Thonerde ift zwar unlöslich, jedoch fo fein zertheilbar, 
daß fie als Trübung im Waſſer fchwebt, bei größeren Mengen als 
Schlamm darin vorhanden fein kann und fich als folcher abfegt, durch 
VBerflüchtigung des Waffers feit werdend. Sehr viel ſchwerer ift dag 
Borhandenfein ver Tohlenfauren Kalferde zu erklären, denn dieſe iſt im 
Waſſer nur in höchſt geringem Grade löslich, und tft auch nicht ſchmelz⸗ 
bar, außer im verfchloffenen Raume unter gewaltigem Drud. Nehmen wir 
auch an, biefer Drud fei durch die Höhe der Atmofphäre in früheren 
Zeiten vorhanden gewefen, fo erftarrt aus dieſem feurigen Fluß bie kohlen⸗ 
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ſaure Kalkerde doch mit kryftalliniſchem Gefüge ale Marmor, und Feinss- 
weges fo, wie wir daſſelbe finden: feinkörnig, ohne bie mindeſte Spur 
son Kryſitalliſation, derb, in Tauggeftredten Lagern umb ſchieferartig durch 
große Spalifiächen getheili, welche ein Abjehen aus bem Waller in ver⸗ 
ſchiedenen Berioben befunden. 
- Ein großer Veberfchuß von Kohlenſänre macht nun allerbings auch 
ven Kalk im Waſſer löslich, und er Lönnte fich mit ver Berminderung 
deſſelben daraus uievergefchlagen haben, wie Salz aus ber eingelochten 
Soole; allein dieſe Anficht würde eine durchaus nicht zu rechtfertigende 
fein, denn mit ver Berminderung ber Wärme, welche unausgejet fort- 
fchreitet, ft eine Bermehrung des Waſſers nothwendig verbunden, in⸗ 
den das in ber Luft enthaltene, durch die Hitze in Dampfform gebrachte 
Waſſer mit Erntedrigung ber Temperatur aus dieſem Aggregatzuftande in 
Den Hüffigen zurüdtehrt, wodurch natürlich pas Wafler vermehrt, bie Auf⸗ 
Ifung alfe nicht concentrirter, ſondern verbünnter werben muß. | 
Es bleibt uns nichts übrig, als einen gewaltigen Sprung zu machen 
und bie Drganismen zu Hülfe zu nehmen. Wie wir arıne Sterbliche uns 
auch drehen und wenden mögen — einen Anfang, ein Eutftehen ber orga- 
niſchen Geftalten können wir nicht nachweiſen, fie finb anf einmal ba; 
woher fie gelommen, wie fie entftanden, vermögen wir nicht zu ergründen. 
Es iſt bie recht eigentliche gemeratio equivoca, welche ung hier emtgegen- 
tritt, die Erzeugung auf unbefannte Art, wie wir fie noch jest im Schimmel 
bes Brodes, in ben Aufgußthierchen ſehen: Pflanzen und geglieberte Thiere, 
welche plößglich da find, ohne daß wir wiffen, woher fie fommen, welche 
aber, ſobald fie einmal ba find, ſich auf die uns befannten Arten aus fich 
felbft, pur Saamen oder Ableger (unter ven Thieren niebrigfter Orbnung 
pie gemöhnlichite Bermehrungsart) fortpflanzen. Wie bei allem Uranfang, 
jo auch bei dem Uranfang ver Pflanzen- und Thierwelt, teitt ums Das 
ſchöpferiſche „Werde“ Gottes entgegen. Wir konnten mit ziemlicher 
Sicherheit den Stufengang verfolgen, ven die Planeten, den die Erbe 
genommen, aber bie Entftehung bes bunftförmigen Urftoffes nachzu⸗ 
weifen, ift unmöglich; wir können mit ziemlicher Sicherheit den Stnfen- 
gang ber mineraliichen, der Pflauzen⸗, ver Thierwelt verfolgen, allein 
ihren Urſprung nicht, wir müſſen uns mit dem Anfang begnügen. 
Wir ſehen Meerpflanzen (Algen und Tang, Fucus) in Menge aufs 
treten, wir finden ihre Abdrücke in denjenigen Kalkgebilden, von weichen 
wir nicht recht wiſſen, wie wir ihren Nieberfchlag erklären follen; mit 
Hälfe ber Pflanzen gelingt viefes; wo fie herkommen, wifjen wir nicht, 
ba fie aber einmal da find, fo Können fie nicht beftehen, ohne eine große 
Menge Kohlenftoff zu. verzehren, deunn dieſer ift ihr Hauptbeſtandtheil; 
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woher aber können fie venfelben nehmen als aus dem Waffer und ber 
Luft, worin fie athmen und leben. Gefchieht dies, fo verliert pas Waffer 
einen großen Theil jeiner Mineralien auflöfenden Kraft; nunmehr Tann 
fih der Kalt daraus nieberfchlagen und er begräbt in feiner Maſſe bie 
Zeugen feines Werbens, die Urfachen feiner Ablagerung, die erften 
Bflanzen, welche wir in feiner feinkörnigen, den einfachen Hergang ber 
Ablagerung verratbenden Maſſe finden. 

Dieſe erften und zarteften Pflanzen find, wie ſchon oben berührt, 
Algen und Fucus oder Tangarten. Die erfteren (f. die bier folgende Fig.) 
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gehören gewöhnlich ven Süßwaſſern, die Zangarten immer bem Meere 
an; beide haben große Aehnlichkeit mit einander, bie erfteren aber find 
bie bei weitem zarteren. Diele ganz feine Fäden gehen von einem Punkte 
ans, wie bie erfte der oben ftehenven Figuren zeigt; ſobald fich mehrere 
folcher Pflanzen neben einanver befinden, wie in ber zweiten Yigur (welche 
beide übrigens fehr vergrößert find), fo entfteht daraus eine Art Filz, 
ein halb purchfichtiger, gallertartiger Schlamm, welcher fich unter dem 
Mikroskop im lauter, dem bloßen Auge unfichtbare Fäden auflöft. 

Ganz Ahnlih, nur ſtärker und berber, find die der See angehörigen 
Sucusarten, deren es eine auferorventlihe Menge giebt. Die einfachften 
berfelben haben bie Geftalt der auf der folgenden Seite oben abgebildeten 
Figur, welche vie Copie einer Verfteinerung aus dem Kalkfanpftein von 
New⸗NYork zeigt. Es find dies nicht mehr Fäden, fonbern ſchmale Bän« 
der, welche jedoch gleichfalls (was man allerbings in dem umftehenben 
Bruchftüd nicht fehen kann) von einem Punkte ausgehen und fich ftrablen« 
förmig ausbreiten; überall find es ganz einfache Pflanzen, an einanber ge- 
reihete Zellen ohne eine Wurzel, aber im Meere eben fo, mtr viel groß« 
axtiger, eimen bichten, von ben Schiffen kaum zu durchdringenden Pilz bil- 
dend, wie vie Algen im Süßwofler. 
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Nicht weniger einfach und gleichfall8 nur Zellen bietend, find bie Anz 
fänge des Thierlebens, das fih uns fowohl noch jet bei den Infufions- 
thierchen als in den Verfteinerungen der Vorwelt zeigt. Die nachftehende 
Gruppe folcher, dem bloßen Auge unfichtbaren Gejchöpfe gehört zu biefen 
einfachften Anfängen bes tbieri- 
ſchen Lebens. Im Eſſig, wenn 
er unter Zutritt ber Luft längere 
Zeit fteht, bilden fich die foge- 
nannten Effiganle, wie vie feinen 
Fäden oben und unten in ber 
Iinfen Cde ver neb. Figur; 
bie übrigen gehören zu dem 
wunderbaren Gefchlehte ber 
Euglena viridis, einem Aufguß- 
thierchen, welches alle die hier 
gegebenen Formen nach einander 
in ftet8 wechſelnder äußerer Er- 
ſcheinung annimmt, feine Geftalt nicht behält, ſondern währenn feines 
furzen Lebens bie angeführten Formen, boch durchaus nicht in einer be- 
ftimmten Neihefolge (etwa wie das Ei zur Raupe, biefe zur Puppe und 
biefe zum Schmetterling wird), ſondern ganz unregelmäßig, bald biefe, 
bald jene zuerft durchläuft. 

Auf fo einfache Erfcheinungen läßt fih das urfprüngliche erfte Pflan- 
zen- und Chierleben zurüdführen, und man muß ſchon als höher organifirt 
biejenigen anfehen, welche, wie die Kiefel- und Kalkichaalen in vem Polir⸗ 
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ſchiefer und in der Kreide zeigen, eine ſteinerne Bedeckung, Schnecken⸗ 
ſchaalen, Kieſelpanzer haben. 

Aber nur im Kalk finden wir dieſe Spuren eines Pflanzen⸗ und bald 
darauf auch eines Thierlebens, in allen übrigen Sedimentgeſteinen älteſter 
Art durchaus nicht, ein Beweis, daß ſie viel älter ſind und der Zeit angehö⸗ 
ren, in welcher wegen der hohen Temperatur der Erdoberfläche kein orga⸗ 
niſches Leben möglich war; zwiſchen der Bildung der Thon⸗ und Kieſel⸗ 
ſedimente und der Bildung der Kalkſedimente mögen Millionen von Jahren 
vergangen ſein, — müſſen vergangen ſein, darf man beinahe ſagen; 
denn erſtens war vor Abſetzung jenes Urſandes und Urthongeſteines das 
Meer ein dicker Schlamm, in welchem kein Thier leben kann, zweitens 
war es heiß in einem ſo hohen Grade, daß dieſes gleichfalls alles or⸗ 
ganiſche Leben ausſchließt; Pflanzen und Thiere der damaligen Zeit 
müßten denn ganz anders beſchaffen -gewejen ſein, bie Thiere nicht 
zum größten Theile aus Eiweißſtoff beitanden haben, welcher fchon bei 
60° R. gerinnt, womit das Leben nothwenbig aufhört; die Pflanzen fchei- 
nen noch zarter organifirt, indem fie fchon fterben, wenn man fie mit 
Waſſer von 35° R. begießt. 

Der heiße Erdboden hielt ferner dieſes Schlamm» Meer in fteter Bes 
wegung, Strömung von unten nach oben, vom Yequator nach den Polen 
und von den Polen am Grunde wieder zurüd nah dem Aequa⸗ 
tor, und erft, wenn biefe hohe Temperatur nachgelaffen, kann an ein Ab» 
feßen ver erſten Gefteinmafje gepacht werben und dieſe kann folgerecht feine 
Organismen führen, weil, wie bereits bemerkt, das Medium feldft, fo wie 
feine Zemperatur dieſe ausfchloffen. Bevor aber ber Erblörper fich bis 
zu 30 Grad abfühlte — welche Zeiträume mögen darüber vergangen fein! 

Wenn fpäter der Tohlenfaure Kalk ſich auf die gevachte Art abjekte, 
fo kann fehr wohl mit ihm zugleich der fchwefelfaure Kalf oder Gips, ver 
phosphorjaure oder Apatit, ber flußfaure oder Fußſpath fich bilden und 
nieberfchlagen, welches wahrjcheinlich zur Entftehung ver Thierwelt nöthig 
war; denn in flußfauren, phosphorfauren ober fchwefelfauren Dämpfer 
fönmen Thiere nicht leben, und der Gasraum, welcher die Erbe umgab, 
muß biefe Subftanzen enthalten haben, weil wir fie in den Mineralien 
der Erpfchale finden, im Ervinnern aber außer dem Schwefel nicht, fo 
weit wir baffelbe durch vulcaniſche Ausleerungen Tennen. 

Ein anderes Factum, daß nämlich alle Sepimentgefteine in allen 
Zonen ber Erde und in allen Regionen, in allen Höhen gefunden werben, 
lehrt uns, daß pie fchaffende Urfache Überall gegenwärtig war, daß das 
Meer, ans deſſen Schooß fich jene Gefteinmaffen abjetten, ven ganzen 
Erdboden bedeckte. 
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Der Verfaſſer möchte Hier nicht gem mißverſtanden fein; er. ıheint 
nicht, daß vie höchften Bergſpitzen der Cordilleras de [96 Audes, ver Alpen 
und des Himalaya-Gebirges, vom Meere überwedt gewefen find in jener 
Urzeit, jondern daß jenes Meer den ganz ebenen, Taum aus bem ges 
ſchmolzenen Zuſtande erftarrten Erdkörper überall gleichmäßig in einer 
geringen Tiefe von vielleicht ein paar taufenb Fuß umgab. Bevor das 
Waſſer in großen Maſſen fih jammeln, weite Streden beveden konnte, 
mußte ein Zuftand der Ruhe eingetreten fein, ein Athemfchöpfen ber 
tumultuariſch arbeitenden Kräfte — ein Stillftand gewiß nicht — denn 
einen folchen giebt es überhaupt in der Natur nicht, wohl aber ein Ab» 
fa, eine Baufe, in welcher nun andere als die wüthenden Gewalten bes 
Feuers wirken konnten. 

Diefe Paufe dürfte es gewefen fein, in welcher das Waſſer fich nieber⸗ 
ſchlug aus der dichten, damit überlafteten Atmoſphäre, welche jedenfalls 
viel compacter war als die dunkelſten engliſchen Nebel, welche den Strah⸗ 
len ver Sonne, falls dieſelbe in jener Zeit ſchon fo weit fertig war, um 
Wärme und Licht auszufenden, ven Durchgang. verwehrten; in biefer Zeit 
bürften zu dem Wafler alle die barin auflöslicden Stoffe aus ber Luft 
‚getreten fein, fo wie es auch von den unter ihnen liegenden, feinen Boden 
‚bildenden feften Maſſen pas Auflösliche in fih aufnahm und es bewahrte, 
fo lange es durch das Kochen von dem innern Feuerheerde her in Wallung 
erhalten wurbe, bie e8 aber abfegte, ſobald feine Temperatur jo weit ge- 
funfen war, daß es unter dem Drud der damaligen Atmoſphäre nicht 
mehr Tochte. 

Ohne Zweifel waren jene ans dem Wafler abgejekten Sepimentgefteine 
Jahrtauſende lang weich und plaftifeh, Erhebungen von einzelnen Stellen 
durch Gashlafen von ein paar taufend Eubifmeilen Inhalt, wie fie das 
Innere der Erbe wohl bergen mochte, Einſenkungen anberer Stellen da⸗ 
durch, daß ſolche Gasblaſe plakte, fich gegen bie Oberfläche bin entleerte, 
mochten bie erften bebeutenderen Erhöhungen und Vertiefungen in bem 
Boden des Meeres veranlaifen, Bänke und tiefere Stellen bilden; dies 
fonnte aber in ber Art, wie wir e8 vor uns fehen, nicht gefcheben, wenn 
das zu bewegende oder zu verfchiebende Geftein fchon feft war. Wie wir 
es vor uns ſehen, das heißt fanft geneigt, gekrümmt, mannigfaltig gebogen 
und verfchoben, ohne Brüche oder Zerreißungen (fiehe die erſte Abbildung 
ver folgenden Seite), konnten vie Lagerungen fich nicht geftalten, ſobald 
fie feft waren, dies fett Plafticität, Bilofamleit voraus; pa aber biefe 
Art der Verſchiebung, urſprünglich borizontaler Kalk, Sanpftein und 
Schiefermaffen, ſehr häufig vorkommt, ift man gezwungen anzunehmen, fie 
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feien im weichen Zuftande fo gedrückt und gefchoben worden, dagegen bon 
ber nachfolgenden Anficht Niemand vaffelbe wird behaupten wollen. Hier 
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find Eden, Kanten, Sprünge, Brliche und Zerreißungen viel zu deutlich 
ausgedrückt, als daß man nicht auf den erften Blick fagen müßte: bie bier 
gefchehenen Verſchiebungen (fle ftellen ven Durchfchnitt des Kohlenlagers 
von Vielle Bompe in Frankreich, Departement der Saone und Loire, bar) 
hatten zur Zeit ver Starrheit ber Erdrinde ftattgefunden. 

Die erften Veränderungen ver ebenen Erboberfläche erfolgten aljo in 
tem noch weichen Zuftande ver Sebimentmaffen, denen, auch wenn fie ganz 
frei von Thon find, eine gewiſſe Plafticität nicht abzufprechen iſt, wenn 
fie fchon mit ver des weichen Thons nicht verglichen werben kann; ein 
Jeder weiß aber aus ben Spielen feiner Kinderjahre, daß man naffen 
Sand in jede beliebige Geftalt bringen kann, und ber Former In den Metalls 
gießereien macht von biefer Eigenfchaft einen fehr allgemeinen Gebrauch. 

Waren folhe Veränderungen mit der Erboberfläche vorgegangen, fo 
entftanden daraus unterjeeilche Berge und Thäler; aber das Alles nivelli⸗ 
rende Meer fand nun um fo häufiger Angriffspuntte zur Wieveraufnahme 
der faum abgefehten Stoffe, und wo bie Erhebungen fo ftarf waren, daß 
fie die Oberfläche erreichten, oder wo die Hebung zugleich mit einem 
Durchbruch des Erbinnern an bie Dberfläche verbunden war, fand biefes 
in noch höherem Grade ftatt, weil entweber die Luft zerſetzend zugleich 
mit dem abjpülenden Waffer wirkte, oder weil dem Waſſer neue Stoffe 
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geboten wurden, bie es abichleifen, mit ben andern Sebimentftoffen ver- 
binden oder in biefe vergraben, einbetten Tonnte. 

Daß die Erftredung ber ebenen Erboberfläche eine fehr ausgedehnte 
gewefen, das beweifen die vorhandenen Sebimentgefteinlager, welche zum 
Theil Hunderttauſende von Duapratmeilen in wirklich oder boch beinahe 
wangerechter Schichtung einnehmen, durch unterirbifche Gemwalten, welche 
nur ftellenweife wirkten, nicht geftört; fo in Nordafrika, Nordafien und 
Norbamerila. 

Daß aber Erhebungen nothiwendig Vertiefungen mit fich brachten, 
leuchtet ohne allen Beweis von felbft ein; denn baburch, daß einige Stellen 
höher werben, find naturgemäß die andern Stellen tiefer. Schreitet ber 
Bildungsgang der Erde fort, jo werben fih Erhöhungen an Erhöhungen 
reihen, wir werben zuerft einzelne Infeln, dann Infelgruppen wahrnehmen, 
bie Gruppen verbichten fi, mehrere Infeln verbinden fich durch Land- 
zungen, bilden ein Continent, und bei gleichmäßiger Erhebung immer aus- 
gedehnterer Streden find die zuerft erfchienenen Infeln auf dem Eontinent 
nunmehr Berge und vie Infelgruppen Gebirge. 

Sehr wahrfcheinlich wird aber bie Hebung großer Striche nicht gleich- 
mäßig fein; e8 fteigen vielleicht die Ränder folches werdenden Eontinents, 
als noch mehr bildſam wie die fchon längere Zeit troden liegenden und 
baher verhärteten, widerftanpsfähigeren Maffen im Mittelpunfte, höher 
empor, indeß bie eingefchloffenen Theile zurüdbleiben; dadurch ſondern ſich 
Hochländer von Tiefländern, dadurch bilden fich Küftenketten, die ein Flach⸗ 
land einfließen, auf welchen vielleicht, wenn bie Mitte noch unter Wafler 
war, indeß die Ränder bereits emporftiegen, Reſte des ehemals Alles über- 
fiuthenden Meeres zurückblieben, eingefchloffen wurden, vielleicht feinen Ab⸗ 
fing batten, wie der Caspi- und Araljee in Aſien, der Salzfee in Amerika. 

Sind folche Unebenheiten vorhanden, fo wird vor Allem das Meer 
aus dem ungeftörten Befig des Ganzen vertrieben, beſchränkt auf pie 
tieferen Stellen, woſelbſt es nun, relativ vermehrt, deſto ftärfer wirken 
fann, unaufbörlih an ver Geftaltung der Küften arbeitend; dann aber 
wird anch derjenige Theil bes Landes, welcher nicht mehr burch die Wogen 
ber See erreicht wird, feine kaum vollendete Bildung in fteter und un⸗ 
unterbrochener Umwandlung verändern ſehen — wodurch, wenn das Meer 
ihn nicht mehr erreicht? Durch bie Nieberjchläge aus der Atmojphäre. 

Gewaltiger und gewaltthätiger als jett, tumultuarifch in einem ſchwer⸗ 
lich zu ermeſſenden Grade waren bie Vorgänge in einer Atmofphäre von 
folder Dide und Dichtigfeit, wie wir fie vorausfeßen müfjen; vie Niebere- 
-Iehläge aus derſelben füllten vie Vertiefungen erft einzeln bis zum Ueber⸗ 
laufen und bilbeten dann von dem Beitpunft bes Meberftrömens aus einem 
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Becken in das andere, bis zu fpäteren neueren Rebolntionen, ein eigen- 
thümliches Seen- und Flußneg über den ganzen, vom Meere entblößten 
Theil der Erboberfläche,. fo die Geftalt, welche viefelbe gegenwärtig bat, 
gewilfermaßen vorbereitend und eine Bewohnbarfeit, welche der Erbe da⸗ 
mals noch nicht zufam, ermöglichend und vermittelnd dadurch, daß uns 
fruchtbares Geftein durch Verwitterung zerkleinert, durch Regen abgeſpült 
und in die Ebenen und Vertiefungen getragen wurbe, wodurch ben fich ber- 
einft entwideln follenden Pflanzen ein fruchtbarer Boden gebilbet und eine 
Nahrung Fünftiger Thiere vorbereitet wurde. 

So entitanden nach und nach durch die verfchienenen wirkfamen Ur⸗ 
fachen in unterfter Reihe vie Urgefteine, alle durch Feuersgewalt gebilvet, 
gefhmolzen, darauf die verſchiedenen Nieberfchläge aus dem Meere und 
endlich biejenigen aus dem ſüßen Waller. Nach ihrem Alter nennt man 
fie Urgefteine, primaire, ſekundäre, tertiäre Formationen, nach ihrer Ent- 
ftehungsweife plutonifche (folche, die aus ver Erdhitze ihre Beſchaffenheit her- 
leiten), neptunifche (Dieeresablagerungen), vulcanifche (nach ver Erftarrung 
der Erdrinde über dieſelbe erhoben), Diluvial- und Alluvialpropufte (von 
dem Diluvium, der Sünbfluth, herrührend, und durch Alluvium, Ans 
ſchwemmung, gebildet), Daß diefe Andeutungen nicht genügen, verftebt 
fih von felbft, und werben wir dem Gegenftande dieſer letzten Zeilen 
einen ganzen Abfchnitt zu widmen haben, wollen jedoch jeßt zu den wahr: 
fcheinlichen Vermittlern der Umbildung der Erboberfläche, zu Pflanzen und 
Thieren, übergehen, und bie Ausführung bes letztgedachten Gegenftandes 
einer fpäteren Abtbeilung biefes Buches überlaffen. 
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Das höchſt flizzenhafte Bild, welches wir von ber Entftehung ber 
Erdoberfläche vor uns haben, umfaßt ven unermeßlichen Zeitraum von ber 
erften Entftehung der Erbe als felbftftändiger Körper ( Dunftball) bis zu 
feiner enblichen fefteren Geftaltung und zur Bewohnbarkeit. Was wir 
von biefem Zeitraume fagen, wiffen wir nicht, fondern muthbmaßen, 
träumen wir. Es Tann fo gegangen fein, denn fo wäre e8 ben vom An- 
beginn vorhandenen Naturgefegen gemäß, allein e8 muß nicht gerade fo 
gegangen fein; denn wir Tennen wahrfcheinlich noch nicht alle Gefege, wir 
haben für Vieles, was um uns ber vorgeht, gar feine Sinne, ober wenn 
wir fie haben, find fie zu grob, um aufzufaffen, was vorgeht. 

Ein Beifpiel möge dies erläutern. Wir fehen den Hund, das Pferb 
laufen, wir fehen fogar noch die Schnede friechen, wir haben aljo in 
unferm Auge einen Sinn für das Maaß ver Bewegung, d. 5. des Pferves, 
der Schnedle, — aber nicht mehr für ven Blitz, er tft uns zu fchnell, und 
nicht mehr fir das Wachsthum ver Pflanze, es ift uns zu langfam. Ein 
raſch wachſender Kürbis auf gutem Boden, von Sonne und Regen begün⸗ 
ftigt, macht in drei Monaten, zehn, auch mehr Ranken von fünfzig Fuß 
Länge, eine ſolche Ranke wächft alfo täglich minbeftens ſechs Zoll; aber 
wir fehen es nicht, wir nehmen nur wahr, daß es gefchehen ift, nicht, daß 
es geſchieht. 

Eben fo wenig fühlen wir den Umfchwung ver Erbe ober das Fort⸗ 
lauten auf ihrer Bahn — Beides ift vorhanden, es finden ſogar Erſchüt⸗ 
terungen ftatt, bie Erde ſchwankt, wie durch Beobachtungen ausgemittelt 
ift, in ihrem Laufe; wir haben wohl ein Gefühl von dem Wanken des 
Wagens, in dem wir eine Meile in der Stunde fahren, aber fein Gefühl 
für das Zittern der großen Kutfche, auf deren Imperial wir figen, für 
das Zittern der Erbe, welche in einer Stunde 17,000 veutfche Meilen 
macht. Unfer Gefühl ift nicht fein genug! 
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Das find unvollkommene Sinne; allein es giebt auch Erfcheinungen, 
für welche unfere Sinne nicht etwa zu grob find, ſondern für welche wir 
gar keinen Sinn haben. Was lehrt uns, ob ein Stüd Stahl Magnet ift 
oder nicht? Wir Können bas nicht fehen, nicht hören, nicht fchmeden, 
riechen oder fühlen; ber magnetifirte Stahl ijt fo glatt oder jo rauh wie 
ber unmagnetifirte, er ift weder länger noch fürzer, er fieht gerabe fo aus 
wie jener, er bat Leinen andern Geruch, keinen veränderten Klang erhal- 
ten; um zu willen, ob das Stüd Stahl magnetifch ift, muß man ein 
Erperiment damit machen, ohne ein folches würde ver Menſch, deſſen 
Sinne die ſchärfſten find, ven Magnetismus in dem Stable nicht entvedt 
haben. Ja man hat ‚pie Kraft des Magneten gelannt, und e8 hat doch 
beinahe 2000 Jahre gebauert, bevor man eine won feinen vielen Eigen» 
Ihaften entdeckte: die Richtung deffelben von Süden nach Norden. 

Noch eine andere Thätigkeit in der Natur — überall vor fich gehend 
und vielleicht Die wichtigften phyſikaliſchen Momente bebingend — ift eben 
beöhalb, weil wir feinen Sinn dafür haben, bis in unfere Zeit verborgen 
geblieben: ver innige Zufammenbang zwifchen Wärme, Clectricität und 
Magnetismus, vermöge deren eine biefer Kräfte die andere erfegt und er- 
zeugt. Erft im Jahre 1819 und 1820 entvedte zufällig Derften ben 
Electromagnetismus und, emfig forjchenn, Seebed den Thermomagne- 
tismus, und boch find beide Thätigkeiten ununterbrochen und im größten 
Maaßftabe wirkfam, wirkſam gewefen feit es verſchiedene Temperaturen 
gab und verfchievene Subftanzen, welche ſich berührten; ja bie Thätigkeiten 
find fo mächtig und fo großartig, daß ein Naturkunbiger, Prof. Pohl, fogar 
bie Bewegung der Erde und ber Himmelsfärper von ihnen ableiten zu 
tönnen glaubt. 

Wenn nun Fein Menſch durch feine Sinne im Stande ift, einen Drabt, 
durch welchen ver mächtigfte galvanifche Strom von einer bunbertpaarigen 
Batterie brauſt, von einem andern inbifferenten zu unterfcheiden, wenn 
Niemand ohne Experiment die magnetifche Wirkung eines thermomagneti- 
Ihen Apparais*) zu entdecken vermag, ja wenn, abgefehen von biefen ver- 
borgenen Thätigkeiten, fo große, über das Weltall verbreitete, wie Schwere 


*) Ein Apparat, aus mehreren Stüden ungleichartigen Metalles, gewöhnlich Antimon 
und Wiemuth, zufammengeldihet und fo empfindlich, daß ber tauſendſte Theil eines Ther- 
momelergrades Unterfchieb zwiſchen feinen Löthfellen ſich daran meſſen läßt. Diefer gering- 
fügige Unterſchied macht ben Apparat magnetifch, und eine mit demfelben verbundene 
Maguetnadel zeigt durch ihre Abweichung öſtlich ober weRlich von ihrem urfpränglichen 
Gtantpunkte Erwärmung ober Erfältung an, und es if wahrſcheinlich, daß biefe Thätig- 
keit es iſt, welche ben Magnetismus ber ganzen Erbe bedingt. Siehe die Adhandlung über 
den Magnetisuns am Anfange bes zweiten Bandes von Zimmermann’s Erbball. 
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oder allgemeine Gravitation, deren Geſetze noch dazu mit leuchtenden Zügen 
am Himmel geſchrieben ſtehen, erſt von Gallilei und Newton und erſt vor 
ein paar hundert Jahren aufgefunden wurden, indeß doch jeder Menſch 
ihre Wirkungen fühlt, ſieht und die größten Gelehrten aller Jahrtauſende 
fie ſeit undenklichen Zeiten mit Hülfe der Mathematik am Himmel auf⸗ 
ſuchten und verfolgten, fo barf es uns gar nicht wundern, pie Behauptung 
zu vernehmen: wir kennen wabrfcheinlich noch nicht alle Naturgeſetze, wir 
werden vielleicht bereinft neue entveden und finden, daß unfere auf 
bie bisher gekannten geſtützte Anſchauungsweiſe eine irrige war. 

Wir müſſen es daher unterlaffen, eine Hypotheſe über vie Erbbilpung 
unter ber Behauptung: fie fei eine vollfommen naturgetreue Darftellung 
bes wirklichen Herganges, zu geben, und uns mit dem begnügen, was als 
Muthmaßliches oder Wahrfcheinliches vor uns Liegt. 

Wir befinden uns auf dem Gebiet der Mythe, follen wo möglich das 
Wahre vom Falfchen fondern, und haben babei die unangenehme Aufgabe, 
die Fabel von ihrem fchönften Schmude, von dem Schmud der Dichtfunft, 
zu entlleiven und dies wird manchmal ſchwer genug. Wie in der Ur- 
gefchichte der Menfchheit, welche auch in das Gebiet ver Mythe Hinein- 
reicht, ift oft Wahrheit und Dichtung fo in einander verſchlungen und vers 
webt, das Erzählte fo ſehr möglich, das Wahre fo fchwer vom Erfundenen 
zu trennen, daß man ben ganzen Verfuch aufgeben muß. 

Anders ift es mit ver neuern Gefchichte, bier find Documente und 
ganze Archive voll von Documenten. Wem fie zugänglich find, ver fteht 
Har vor fich aufgerollt da8 Buch ver Thatfachen. 

War das bisher Erzählte pie mythiſche Geſchichte der Erde, pie alte 
Geſchichte, mit Fabeln verwebt, wie bie griechifche, worin der Argonauten- 
zug, ber Fall von Troja, wie bie viel neuere römijche, worin ber Sohn 
bes Mars, worin bie göttliche Freundin des Numa eine fo wichtige Rolle 
fpielen, fo ift das nunmehr Folgende bie mittelalterliche Geſchichte 
ber Erde. Wir werben biefelbe nicht fchreiben, wie man bie neuere Ge⸗ 
ſchichte der Menfchheit jo Häufig fohreiben fieht: aus Zeitungsnachrich- 
ten, wir werben uns nah den Schlüffeln zu ven Archiven umjehen. 
Allerdings find diefe Archive ſehr weitläufig, und es kann daher wohl 
kommen, daß wir Manches überfehen bei dem ungehenern Schatz von 
Nachrichten, welche in dem Gefchiebe und Gerölle des Tieflandes, in ben 
weitgeftredten Gefteinmafjen ver Hochländer und in den fteil aufgerichteten 
Gebirgsſtrecken ver Alpen niedergelegt find. Das Wichtigfte und am mehr- 
ften Bewahrbeitete werden wir jeboch zufammentragen und in möglichft 
faglicher Weife zu geben fuchen. 
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In unzähligen Verfteinerungen von Gefchöpfen — ven jest lebenden 
nur zum Theil ähnlich, zum größeren Theil ganz unähnlich und nur fern 
verwandt — fehen wir die Abdrücke, die mitunter vollftänbig und wohl- 
erhaltenen Biltungen einer untergegangenen Pflanzen und Thierwelt. 

Eine wichtige Frage ift: woher kamen dieſe Thiere, wie entitanden 
fie? Die Annahme, daß Gott fie willfürlich gefchaffen, ift nicht nur zu 
wenig befriedigend, fondern zu unwürbig. Der große Weltgeift, welcher 
Sonnenſyſteme und Milchftraßen ſchuf, Tann fich mit Töpfergeſchirr — 
wozu wir nad) dieſer Anficht werden — unmöglich abgeben, kann auch 
nicht Proben von Thieren machen und fie laufen Taffen, und ſehend, daß 
fie nicht gut feien, andere machen, bie beffer find! 

Die ganze Ausdehnung veffen, was wir unter dem Worte Univerfum 
nur böchft unvolllommen zuſammenfaſſen, indem wir bie Unendlichkeit 
biefes Begriffes nicht in uns aufzunehmen vermögen, wird nach ewigen, 
unveränderlichen Geſetzen gebildet, georpnet, regiert — wie möchte da eine 
Ausnahme denkbar fein. Wir Menfchen haben es aber an uns, dasjenige, 
was wir nicht begreifen können, für unmöglich zu halten, weil wir immer 
von uns ausgeben und uns zur Norm für Alles machen. Dies ift jedoch 
fo thöricht als unftatthaft, felbft wenn es von großen Gelehrten ausge- 
ſprochen werden follte. 

Der Berf. erinnert ſich, in einem ftreng wifjenfchaftlich gehaltenen 
Werke vom Jahre 1854 die Bemerkung gefunden zu haben: daß Gott vie 
Pflanzendede der Erde in der Urzeit fo überaus üppig- habe wuchern 
laffen, um daraus bie Stein- und Braunfohlen zu bilven, weil er in feiner 
Weisheit vorhergefehen, daß der Menfch fehlecht mit ven Wäldern feiner 
Zeit umgehen und dann an Holz Mangel leiden werde. Diefe vollfommen 
ernfthaft vorgetragene Lehre tft doch höchſt komiſch; es drängt fich bie 
Frage unwillkürlich auf: warum bat Gott nicht lieber ven Menfchen, veffen 
Thorheit er vorausſah, weile gefchaffen, als daß er viele Jahrtauſende 
von Äppiger Begetation zu neunundneunzig Hunderttheilen untergehen ließ, 
um ein Hunberttheil bem thörichten Mienfchen für feinen Ofen und feine 
Sopafabrilen zu reſerviren. Wenn ein Kind gefragt würde: wozu bat Gott 
bie vielen Bäume im Walde wachen laffen? und es erwiederte: „vamit wir 
Rinder Verftedens fpielen können, oder bamit wir Weihnachtsbäumchen 
haben", fo wäre bies nicht im mindeften thörichter, al8 die obige Annahme. 

Wir Tennen an dem, was wir Materie, Subftanz nennen, gewiſſe 
Geſetze, nach denen fich biejelbe verhält, anzieht, bewegt. Dieſe Gefeke 
find mechanifche und fie laſſen fich unter Ausbrüde bringen, welche bie 
Mathematik verftchen lehrt. 


56 Berwanbifchaft ber Stoffe. 


Die Materie hat aber noch andere Eigenfchaften, welche bie Matbe- 
matik feinesweges zu geben, in Formeln zu bringen vermag, obwohl vie 
neuere Chemie bamit kokettirt; dieſe Eigenjchaften find die Verbindung 
zweier einfacher Stoffe zu einem, von beiden verfchienenen dritten zu- 
fammengefeßte Stoffe, in welchem das Wefen, der Grunbbeftanbtheil, unter- 
gegangen fit. Der Iuftförmige Körper Sauerftoff und das Metall Calcium 
bilden eine Erbe, die Kalkerde, der Sauerftoff und bas Eifen bilden 
Roft u. ſ. w. j 

Man nannte diefes Ergreifen zweier Stoffe fonft mit einen jet aller- 
dings verworfenen, boch fehr bezeichnenven Ausbrud: Verwandtſchaft“. 

Wenn aber fehon gebilvete Verbindungen zu einander kommen und 
daraus neue Verbindungen in ver Wechſelwirkung auf einander entfteben, 
jo nennt man bie Thätigkeit, welche fich dabei zeigt, Wahlverwandt- 
ſchaft, und zwar einfache oder toppelte. Einfache Wahlverwandtichaft, 
wenn die verbundenen Körper durch einen britten hinzukommenden getrennt 
werben, eine neue Verbindung entſteht und ein früher verbunden gewejener 
Körper ausgeſchieden wird. 

Schwefelfäure bat zum Kupfer eine gewilfe Verwanbtfchaft, fie bildet, 
indem fle das Kupfer zuerft oxydirt und dann auflöft, Kupfervitriol. — 
Bringt man zu diefer Verbindung von Schwefelfäure und Kupfer ein an⸗ 
deres Metall, 3. B. Gold, Silber, fo wird die Verbindung unverändert 
erhalten, man fagt: bie Schwefelfäure babe zum Kupfer größere Ver⸗ 
wandtſchaft als zum Golde, zum Silber. 

Bringt man jedoch Eifen zu diefer Verbindung, augenblicklich entfteht 
eine Zerfegung der vorhandenen Verbindung und e8 wirb eine neue 
eingeleitet. Die Schwefelfäure verbindet fi) mit dem Eifen und läßt das 
Kupfer, mit welchen fie verbunden war, frei, fo daß es metallifch erjcheint 
(gewöhnlich al8 Ueberzug des Eifens). 

Doppelte Wahlverwandtichaft ift diejenige, bei welcher zwei ver- 
bunden gemwejene Paare fich ſcheiden, um gegenfeitige Verbindungen 
einzugehen. Bringt man eine Aufldfung von fchwefellaurem Natron mit 
falzfaurem Baryt zufammten, fo verbindet fich Die Salzfäure mit dem Natron 
und läßt den Baryt frei, eben fo verbindet fich die Schwefeljäure mit dem 
Baryt und läßt das Natron frei, die gefchtevenen Paare verbeirathen 
ſich über's Kreuz. 

Alle dieſe Verbindungen geſchehen nach gewiſſen Geſetzen, und 
die Körper, welche entſtehen, haben gewiſſe Formen; die ganz ein⸗ 
fachen (d. h. nach unſern Kenntniſſen noch ſo genannten) Stoffe ſchon haben 
ſolche beſtimmte Geſtalten, welche geradlinig und vielwinkelig begrenzt ſind 
und Kryſtalle heißen, rundlinig begrenzt iſt keine einfache Subſtenz, rund⸗ 
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linig begrenzt ift fein Kruftall. Wenn zwei foldhe einfache Subftanzen fich 
chemiſch verbinden, fo entjtehen wieder Kryſtalle von anderer Art. 

Es giebt gegenwärtig 55 einfache Stoffe; fle bilden fich zu unzähligen 
Körpern verſchiedener Art aus, fie nehmen mitunter Teine Kryſtallform 
an, wie 3.3. Tiefeljaures Kali oder Glas, aber dann nehmen fie bie 
Form des Gefäßes an, in welches man fie gießt, wie flüffiges Wafler, 
oder bie Form, bie man ihnen Tünftlich giebt, und gehören als Kunft- 
probucte nicht mehr unter die Gegenftände unferer Betrachtung. 

Bon ven 55 einfachen Stoffen gehen vier, Sauerftoff, Wafferftoff, 
Kohlenſtoff und Stidftoff, unter einander noch beſondere Verbindungen ein, 
welde niemals edig, von geraden Linien und Flächen, ſondern immer 
rund begrenzte Körper bilven. 

Für das Auge giebt es alſo bei dieſen verfchlevenen Körpergruppen 
ein ficheres Merkmal, wonach man fie von einander unterjcheiden kann; 
bie eine Gruppe ift immer edig begrenzt, man nennt fie anorganifch, 
bie andere ift Immer rund begrenzt, man nennt fie organifch. Eine 
Glasblaſe, eine Achatlugel ift auch rund begrenzt, allein das find nicht 
Naturlörper, fondern Kunſtproducte, fie zählen alfo nicht mit. 

Das Unterfcheibungszeichen iſt zwar fchlagenp und man barf es wohl 
fefthalten; allein e8 giebt noch mehrere, welche zur Vervollftändigung bes 
Begriffes ſehr nothwendig find. 

Anorganifche Körper find entweber ganz fläffig (Wafler, Duedfilber, 
Luft) oder ganz feit (wie bie Metalle). Es giebt auch anorgantjche Körper, 
welche aus flüffigen und feften Theilen beftehen, wie 3. B. Kochjalz oder 
Kupfervitriol, aber diefe Körper haben eine ſolche Zufammenfegung, daß 
der Iuftförmige und fefte oder der flüffige und feſte mit einander wieber 
einen feſten Körper bilpen. 

Drganifche Körper find niemals nur flüffig oder feit, immer beftehen 
fie fowohl aus feften als auch zugleich aus flüffigen Theilen. Selbft das 
Thier, welches aus lauter Waffer zu beftehen fcheint, irgend ein gallert- 
artiges Weichtbier, wie das Meer deren unzählige birgt, hat dies Waſſer 
eingefchloffen in eine fefte Hülle, und felbft ver fefteite Beſtandtheil bes 
tgierifchen Körpers, der Knochen, das Horn, bat Fette und Gallerte in 
feiner harten Maffe eingefchloffen. 

Ein fehr unterſcheidender Character für organifche und unorganiiche 
Körper ift alfo Zufammenfegung ver erfteren aus flüffigen und feften 
Subftanzen und baraus herborgehende Biegſamkeit; für bie anorgani- 
fhen vagegen eines oder das andere und baraus herborgehenb Starr» 
heit oder das völlig Entgegengefeßte: Zerfließbarkeit (Wafler und Luft). 
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Ein dritter weſentlicher Unterſchied iſt der, daß die anorganiſchen 
Körper immer ein Ganzes find, indeß bie organiſchen ſtets aus Theilen 
beftehen (daher ver Name organifche, d. h. geglieberte). Wenn man einen 
Nryſtall von rhomboidiſchem Kalkſpath klüftet (nicht zermalmt, fondern 
fpaltet, fo erhält man viele Kleinere Kryſtalle von verfelben Yorm, wenn 
man bies fortfegt, fo weit die menfchliche Geſchicklichkeit und die menjch- 
lichen Werkzeuge ausreichen, jo erhält man immer wieber biefelbe Form; 
nicht fo ift es mit ven organifchen Körpern. Zertheilt man einen Gras⸗ 
balm, ein Thier, fo erhält man lauter ungleichartige Stüde: Blätter, 
Stengel, Wurzel, Aehre, in der Aehre Hülfen und Kerne, darin Mehl ꝛc., 
oder bei ven Thieren Kopf, Füße, Rumpf. 

Drganifche Körper haben Theile (Ölieder) von verſchie dener Form, 
anorganische laſſen fich theilen mit ftetS gleichbleibender Form; organiſche 
Körper können verftümmelt werben durch Theilung, anorganifche bilden 
immer ein Ganzes! 

Weiter gehend auf den gegebenen Spuren, finden wir bei der Zer- 
glieverung organifcher und anorganifcher Körper eine bis in die kleinſten 
Theile binabreichende Verfchievenheit in der Zuſammenſetzung. Alle orga⸗ 
nifhen Körper find in ihren einzelnften Punkten von ungleidhartiger 
Beihaffenbeit, indeß bie anorganijchen, bie zu den größten Maffen, bie 
wir finden, von gleihartiger Beichaffenheit find. Die Theile der leg» 
teren find homogen, d. 5. welches Stüd eines Eryftallijirten Körpers man 
auch nehmen möge, es gleicht in feiner inneren Beichaffenheit jedem be- 
liebigen anderen Stüde, indeß ber organifche Körper durchaus heterogen 
(ungleichartig) iftz nicht nur Theile im Großen: Rinde, Mark, Blüthe, 
oder Knochen, Fleiſch, laſſen fih von einander auffallend unterfcheivden, 
fondern auch bie endlichen kleinſten Theilchen, aus denen ſchließlich Alles 
befteht, die Zellen, haben noch eine Wandung von anderer Subftanz, als 
der Einichluß dieſer Wandung ift. 

Einer der wichtigften Unterfchieve zwifchen organifchen und anorgant- 
ſchen Körpern ijt, daß der erjtere wächſt, der zweite nicht. Niemand 
bat noch einen Kryſtall entftehen fehen — felbft in der Beleuchtung des 
Sonnenmikroskopes wirb der Kryſtall nicht, fondern er ift da — er 
wächft nicht, fondern es reihet fich ein fertiger Kryſtall an einen andern 
fertigen. Nicht jo mit den organifchen Körpern; ba ijt nichts fertig, ba 
wird Alles atomijtijch gebildet. ‘Der organifche Körper (die Pflanze, das 
Thier) nimmt Stoffe auf, welche ihm brauchbar find, und verwanbelt 
fie in folche, woraus er felbft befteht. Im Dünger und der Erbe, welche 
bie Weizenähre nähren, tjt Fein Stärkemehl vorhanden, aber das Stroh, 
ber Urin, ber Thon ober die Erbe, worauf bie Pflanze fteht, wird zerſetzt, 
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im Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff und Waſſerſtoff verwandelt, und ans 
dieſen Stoffen und dem Alkali des Thones und dem Kieſel des Sandes 
erſt ſchöpft der Keim ver Pflanze feine Nahrung; allein er nimmt nicht 
die Kohle und den Kiefel auf, wie fie dort find, frei und einzeln, ſondern 
er verwandelt fle in Heine Bläschen, vie wir Zellen nennen, und biefe 
Bläschen reihet ver Keim aneinander und bilvet fo nach und nach immer 
größere Theile, welche alle aus folchen Zellen einzeln zufammengefegt find; 
eben fo geichieht es bei den Thieren. 

In diefem Vorgange ift die Eriftenz der organifchen Körper bebingtz 
binbert man benfelben, fo hören fie auf. Man nennt biefen Vorgang 
„Wachsthum“ — Steine wachſen nit. Das Wachen gehört alfo 
unter bie wichtigften Kennzeichen des Drganismus. Alles Anorganifche ift 
bleibend, alles Drganifche ift wandelbar. Ein Kryftall, wenn nicht äußere 
Einflüſſe ihn zerftören, bleibt immerfort was er ift und wie er ift, ein 
organifcher Körper bleibt nicht eine Stunte, nicht eine Secunbe wie er ift, 
es findet ein unaufbörlicher Stoffwechfel ftatt, e8 gebt unaufhörlich ein 
Theil deſſen, was ben jekt vorhandenen organifchen Körper bildet, für 
ihn verloren, es wirb fortwährend Anperes dafür aufgenommen; mit dem 
Aufhären dieſes Stoffwechfels Ift ein Aufhören Diefes organtfchen Körpers, 
als ſolchem, nothwendig verbunden, er wirb dann anorgantfch, wir fagen: 
er ftirbt. Dies Aufhören beißt der Zot. Da aber von der Materie im 
Weltraum nichts verloren gebt, fo hört auch mit dem Tode vie Materie 
bes organifchen Körpers fo wenig auf, wie bie des anorgantichen Körpers, 
welcher nicht ftirbt, fie verwandelt fi) nur rückwärts. Zuerſt wurben 
bie Urftoffe, Kohle, Wafferftoff, Sauerftoff und Stidftoff, bei den Thieren 
noch Kalt und bei ven Pflanzen Kiefel (zum Bildung ber fefteren Theile, 
Kuochen, Rinde), in Zellen verwandelt, um ben Körper zu nähren, wachen 
zu machen — man nennt dies Leben; nun geht rüdwärts vie Zelle 
wieder über in Stiditoff, Kohle u. |. w., der Zuſammenhang verliert fich, 
ber Körper vermobert, verweft und wir finden in ven Weberbleibfeln jehr 
leicht die Urftoffe; manche derſelben entweichen bei biefer Zerfegung und 
verrathen ihr vereinzeltes Auftreten durch ven Geruch, wie ber Waſſerſtoff. 
Dieſes Beendigen der Eriftenz durch äußere Einflüffe ober durch innere 
Anordnungen — der Top — iſt eine eben fo nothwendige Bebingung 
des Organifchen, wie das Leben. Werben, Beftehen und Vergeben gehört 
zum Organismus — Dafeln und Bleiben zum Anorganismus,. 

Wir haben Hier die Worte leben und fterben lediglich in materieller 
Beziehung genommen; es ift Teine Aufgabe ver phyſiſchen Geographie, 
von bem höheren Leben, von ber Beleelung zu fprechen, bies gehört in 
das Gebiet der Piuchologie, der Seelenlehre. Mögen vie Leſer daher 
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dem Verf. in biefem Punkte Feine Unvollſtändigkeit vorwerfen, wenn er 
nur das materielle Leben betrachtet. Diefes aber foll fo weit ale möglich 
in feinen Unterfchieven von der tobten Natur verfolgt werben, benn es 
gehört zur Sache. 

In der anorganischen Natur ift die Stoffverfchtevenheit fehr groß, 
nicht weil wir 55 Glemente haben, fonvern weil dieſe Elemente hundert 
und taufend Verbindungen eingehen; in ber anorganifchen Natur find aljo 
bie Stoffe ein Hauptlennzeichen, nicht fo in der organiſchen — ba ift bie 
Form allein das Beftimmende. Der Stoffe find Außerft wenig, wir 
haben vier derſelben als ganz allgemeine, allen organtfchen Körpern an⸗ 
gehörig, genannt, wir fügen noch Kalt und Kiefel Hinzu und können noch 
Phosphor und Schwefel, ferner im rothen Blute, als fürbendes aber auch 
ftärfendes Mittel, das Eifen anführen. Hiermit wäre, bis auf ven Schmelz 
ver Zähne, Alles erfchöpft, in dieſem Schmelz ift ver ihn bildende Kalt 
nicht phosphorfaurer, wie in den übrigen Knochen, fondern flußſpathſaurer. 

Es find aljo allgemein nur vier Clemente, nebenbei noch einige 
andere, welche alle organifchen Körper bilden, und bie 80,000 Pflanzen 
und 160,000 Thiere, welche vie Erbe trägt, unterfiheiden ſich von ein⸗ 
ander nur durch bie Form, und zwar Tann man nicht einmal zwei Unter⸗ 
abtheilungen (Pflanzen und Thiere) zugeben, fobalb ver Unterſchied ftofflich 
genommen wird; man hat früher biefes für möglich gehalten, indem man 
gefunden Hatte, daß die Pflanzen keinen Stidftoff befiken, welcher aus⸗ 
Schließlich dem Thiere zulommt; allein die neuere Chemie hat uns gelehrt, 
baß es eben fo gut Pflanzentheile mit Sticftoffgehalt als thierifche Theile 
ohne folchen giebt, daher auch dieſer Unterſchied verſchwunden iſt. Ein 
Aehnliches iſt e8 mit dem Kalk und dem Kiefel, fie gehören nicht aus⸗ 
fhlieglich einer Gruppe, foudern beiden an; es hat demnach hier bei ben 
organifchen Körpern bie Form ſich die Materie unterthänig gemacht — 
man kann eine Pflanze von der andern nicht durch die Chemie, fondern 
lediglich durch die Betrachtung unterſcheiden. Allerdings bat vor etwa 
breißig Jahren Profefjor Schulze diefes verfucht und aus ven Mengen 
von Waſſerſtoff, Kohlenftoff 2c., welche die Pflanzen enthalten, und aus 
ihren Verbältniffen zu einander ihre Arten erkennen, ihre Species bejtims 
men wollen; man bat inbefjen den eigenthümlichen Verſuch als ſowohl 
unpractifch als auch überhaupt unausführbar bald aufgegeben. 

Etwas ſehr Merkwürbiges zeichnet die organifchen, die Tebenbigen 
Körper vor den anorganijchen, tobten aus: ber Stoffwechfel, welcher bei 
ben anorganiichen nicht, wohl aber bei den organifchen wor fich geht, hat 
feine auffindbaren Wegel Zelle reihet fih an Zelle, jede ber- 
jelben tjt von Wandung umfchloffen, jede enthält eine Flüſſigkeit, bie 


Enbosmofe. Lebenöprszeß. 61 


Wandung aber bat Feine Deffnungen, um bie Flüſſigkeit ein» ober aus⸗ 

treten zu laſſen; das fchärfite Mikroskop, welches uns in dem Staube, 

ber von den Schmetterlingsflügelm abgewifcht wird, Federn, in dem weißen 

Anflug, der von ber berührten Kreide an unfern Fingern haften bleibt, 

vollftändige Panzer von Thieren erfennen Täßt, zeigt uns in ber Materie 

der Zellenwand Feine Deffnungen, Teine Poren, und dennoch findet fort- 

während Stoffwechfel ftatt. In der Kunftfprache heißt dieſer Stoffwechlel, 

auf welchem die Ernährung ver Organismen beruht, Enbosmofe und 
Erosimofe. 

Die beigegebenen Figuren 

zeigen, aufwelche Weiſe dieſe 

Zellen fich aneinander reihen 

und wie fie theils ans ein- 


\ n 
= anber hervorgehen, theils an 
& geeigneten Stellen bes fer- 
tigen Organismus (Augen) 
= fid) bilden. Es verfteht fich 


von felbft, daß die Anficht 
nur burch ungeheure Ver⸗ 
größerung geivonnen werben 
kann, denn an fich find biefe Zellen verſchwindend Hein. Die Wanbung, 
welche die Flüſſigkeit einfchließt, zeigt nirgends eine Deffnung, da wo bie 
Zellen an einander liegen, findet durchaus Feine Communication zwiſchen 
ihrem Innern ftatt. 

Der Stoffwechfel ift wieder eine Function des Lebens, denn bei 
dem tobten Körper findet er nicht mehr ftatt. Die Zerfekung des orga- 
nifhen Körpers, die Gährung, die Fäulniß, wird durch Zerreißung ber 
Zellenwänve eingeleitet; die Flüffigleiten ergreifen alsdann einander unge- 
hindert und bie Kunft bewirkt dies mitunter abfichtlich, fo die Umwand⸗ 
fung des Stärlemehls in Zucker, wobei entweder durch Erwärmung in 
einer Flüffigleit (Waffer) oder durch Zuſatz von Schwefeljäure vie Zelfen- 
wände ber Stärkemehlkügelchen zerftört werben und ihr Inhalt alsdann 
ber Beränberung und Berfegung anbeimfältt. 

Der Lebensprozeß hindert eine ſolche Zerftärung, leitet aber vie ihm 
nöthigen Veränderungen felbftftännig ein, was bei ven anorganifchen Kär- 
pern durchaus nicht gefchehen kann; hört dagegen bas Leben auf, fo tritt, 
wegen ber Verbindung flüffiger mit feften Beſtandtheilen, vie Zerftörung 
ein, deshalb kann man organifche Körper nicht aufbewahren, man müßte 
fie denn ganz fläffig oder ganz ftarr machen. Das Erftere gefchieht beim 
Weine, beim Weingeiſt, bei ben Delen, welche unter Abfperrung vom 
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Sauerſtoff ſich erhalten, ſo lange als man Kat beobachten können (Weine, 
in Krügen verſchloſſen, ſind aus der Zeit der alten Griechen und Römer 
auf uns gekommen); das Zweite geſchieht bei der Mumification, bei dem 
Trocknen, Dörren und Röſten. Unter dieſen Umſtänden nehmen die orga⸗ 
niſchen Körper die Beſchaffenheit der anorganiſchen an und ſind dann auch 
unveränderlich wie dieſe. 

Der Stoffwechſel durch Aufſaugung iſt alſo ein Kennzeichen ſowohl 
des Organismus als des Lebens darin, denn mit dem Tode hört bie Auf⸗ 
ſaugung gänzlich auf; ſie iſt auch, ſo lange ſie in dem lebendigen Körper 
beſteht, durchaus nicht mit derjenigen Aufſaugung zu vergleichen, welche in 
Schwämmen, in Kreide und ähnlichen anorganiſchen Subſtanzen ſtattfindet. 
Hier iſt die Bezeichnung des Vorganges durch das Wort „Aufſaugung“ 
eine unrichtige, denn es geht fein Durchdringen öffnungsloſer Wandungen 
vor fich, ſondern nur ein Einbringen in die Zwiſchenräume ber locker zu⸗ 
fammengebäuften Materie; es tft nicht der Lebensprozeß, fondern die Ca⸗ 
pilfarität, welche wirkt, die Flüffigkeiten und die feften Beſtandtheile blei- 
ben babei für fich; ja wenn fie fich etwa ergreifen, wie bei Auflöfungen, 
fo verlieren bie einzelnen Körper ihre bisherige Beſchaffenheit, fie ver⸗ 
wanbeln ſich in einen neuen Körper, inbeffen bei ven Organismen biefe 
Auffaugung und Umwandlung des Aufgenommenen eine wefentliche Bedin⸗ 
gung für deren Fortdauer tft. 

Haben wir nun eine binlängliche Menge von Kennzeichen ſowohl ber 
anorganifchen als ber organiſchen Körper, fo dürfen wir billig fragen: auf 
welche Weife entjtehen fie, wie erhalten fie Form. 

Bei den anorganifhen Körpern find wir fogleich fertig mit ver Ant- 
wort, wir fagen: bie anorganifchen Stoffe, ſobald fie in gewiffe Miſchungs⸗ 
verhältniffe treten, oder auch von ben einfachen Stoffen die Metalle, der 
Schwefel, die Kohle, wenn fie rein erfcheinen und vie fonft nöthigen Be⸗ 
dingungen, Ruhe, eine gewilfe Temperatur 2c., vorhanden find, haben die 
Eigenfchaft, gewiffe Formen anzunehmen, Kryſtalle zu bilden 

Kein Menfch denkt daran, daß das Feine Erklärung, ſondern eine 
Behauptung fit, und ein Jeder beruhigt fich damit. 

Allerdings gründet fich diefe Behauptung auf Wahrnehmung, fo wie 
es ba ſteht, jo ift es, wir wiſſen nichts Beſſeres; allein fobald man eine 
ähnliche Behauptung, auf die Wahrnehmung geftügt, von ben organt- 
hen Körpern wagen wollte, würde man von allen Seiten bie bärteften 
Angriffe zu erbulden haben, und doch weiß man auch hier nichts 
Befferes. Das Vorhanvenfein ver Stoffe, gewiffe Temperaturen, mög⸗ 
lichſte Ruhe find auch für die Organismen Bebingungen ber Bildung. 
Man Tann allerdings fagen: auch noch ein bereits fertiger, organiſcher 
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Körper! Allein das gilt eigentlich von ben anorganifchen eben fo gut, 
wenigftens fchießt aus einer Salzlöfung das Salz viel leichter an, wenn 
man einen verwanbten Salzkryſtall binein hängt; ja man kann eine 
Miſchung von verfchievenen Salzlöfungen dadurch trennen, daß man erft 
einen Kryſtall des einen ımb dann einen des zweiten Salzes in bie Löfung 
hängt, worauf an jeden fein verwandtes Material anfchießen wird. 

So auch verwandelt die Schnede das gefrejfene Blatt in einen Be- 
ftandtheil ihres Körpers, wie ver Menfch die verzehrte Schnede in einen 
Beitandtbeil des feinigen. Die Ausfcheivung, Umwandlung und Vereini⸗ 
gung ber Stoffe, die Bildung ver Zellen gejchteht, ſobald die Bedingungen 
ba find, ohue daß der organifche Körper — er beige nun Pflanze ober 
Thier — etwas davon weiß; auch die Aufnahme ber für die verichievenen 
Theile jo nöthigen verfchtevenen Subftanzen gefchieht durch eine folche 
Naturkraft unbewußt dem Thier oder ver Pflanze, diefe kann nicht machen, 
baß ihre Frucht verholze und ihr Stamm verzudere: ber Zuder fließt zur 
Traube und das flüffige Holz zur Rebe. Der Menſch kann nicht in feiner 
Leber Speichel, in feinem Magen Thränen und in feinen Augen Galle 
erzeugen; ohne feinen Willen fonbert die Leber Galle ab, der Magen 
Speichel und das Auge Thränen. 

Hier ift überall viel Aehnliches und doch fo ungeheuer Verſchiedenes, 
bag man ehrlich gefteben muß, bie Bildung der organiichen und ber an⸗ 
organischen Körper müſſe doch wohl auf ſehr verjchievenen Wegen vor 
fih gehen. 

Etwas wejentlich Unterſcheidendes ijt fchon bie Unmöglichfeit ber Fülnft- 
lichen Dorftellung eines Organismus. Die Alchymiſten Beben es für die 
höchſte Aufgabe der Wiffenjchaft gehalten, ven Homunculus — ein organi- 
ſches Geſchöpf, ein Thier — anf dem chemifchen Wege zu bilden; allkin 
nicht nur bies iſt unmöglich, man kann nicht einmal bie einzel- 
nen Subftanzen Fünftlich machen. Wir wiffen fehr gut, wie viel Saner- 
ftoff, Stidjtoff, Kohlenftoff, Eifen im Blute, wie viel Schwefel im Eigelb, 
wie viel Phosphor in den Knochen ift, allein wenn wir auch dieſe Elemente 
in den ermittelten Verhältniffen mifchen, fo wird doch niemals Blut oder 
Eigelb daraus werden. Was gäbe die englifche Womiralität für das Ge- 
beimuiß, Milch zu machen! Was gäbe die Frau des Gutsbefigers für 
das Geheimniß, Fleiſch zu machen! Es verbirbt ihr im Sommer, wenn 
fie e8 auch täglich frifch aus ber benachbarten Stabt holen läßt, es wirb 
unterweges übelriechend, es belommt Maden. Könnte mar Bleifch in ber 
Retorte machen, fo beitänden die Vorräthe ihrer Speifelammer in Coaks 
oder Graphit, in Salpeterfänre und Waller, und je nachdem fie bie Ver⸗ 
haltniſſe der Miſchung machte, hätte fie Heute Hammel» Eotelets und 
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morgen Schweinebraten, übermorgen Schnepfen ımb am Sonntag eine 
fette Gans! 

Das gebt wohl mit anorganifhen Subftanzen, aber nicht mit 
organiſchen; wir laffen Chlor zu Natrium» Metall treten und haben fo- 
fort Kochfalz, oder wir mifchen Sanerftoff, Stiefjtoff und Kalium und er- 
balten Salpeter; aber durch ſolche Miſchung können wir nicht eine Flocke 
Baummolle, nicht einen Tropfen Eiweiß machen. Es Liegt alfo ber Ent- 
ftebung ber organiichen Körper etwas Geheimnißvolles zum Grunde, 
welches fich auch der forgfältigften Beobachtung entzieht. 

Zur Entftehung von Pflanzen und Thieren find, fo wie wir bie Erbe 
jeßt vor uns fehen, Pflanzen und Thiere berfelben Art nothwendig. Wie 
find denn nun Pflanzen und Thiere zu einer Zeit entftanpen, wo es beren 
noch feine gab? Dies führt auf das alte Pythagoräiſche Räthſel: was 
war eher, bie Henne ober das Ei? und woher kam die Henne, bie das 
erfte Ei legte? ober woher kam das Ei, aus welchem bie erfte Henne 
ihlüpfte? So konnte es alfo am Anfange der organifchen Schöpfung 
nicht fein. — Nun fo entftanden bie erften Geſchöpfe wie bie Eingeweide⸗ 
wärmer, wie bie Maden, welche die Lungen bes Schafes zerfreffen, wie 
bie Finnen im dickſten Fleiſche des Schweines, over endlich wie die Wür⸗ 
mer im tobten tbierifchen Körper. 

Dies Alles erklärt nichts, und zwar um jo weniger, als man mit 
Gewißheit weiß, daß dieſe Maden ꝛc. bie Larven größerer Infecten find, 
welche fich auf diefem Wege fortpflanzen, alfo nicht von felbft entfteben. 

Dian greift nun wieder — ba man nicht erklären kann — zu einer 
Behauptung, nur leider nicht zu einer, welche, wie bie oben angeführte, 
auf Beobachtung beruht, ſondern zu einer, welche völlig in ber Luft 
ſchwebt, die man boch aber fo lange gelten lafjen muß, bis man etwas 
Befteres Hat. Man fagt, ver organtfchen Materie in ihrem Urzuſtande 
baftete die Fähigkeit an, Organismen aus fich felbft und ohne äußere 
Einwirkung zu erzeugen — bie bereits genannte generatio aoquivoca ober 
generatio originaria — Entftehungsweife von Organismen ohne Keime 
ober Gier. 

Allerdings fieht man jet eine folche Entftehung nicht mehr; doch fagt 
Burmeifter hierüber fo geiftreich als thatjächlich richtig: warum jeßt Teine 
Thiere oder Pflanzen mehr auf bie gebachte Weife entjtehen, bat darin 
feinen Grund, daß alle Thiere und Pflanzen mit Organen zur Fortbildung 
bon ihresgleichen verfehen find. Gegenwärtig, wo überall binlänglich fort 
pflanzungsfähige Geſchöpfe vorhanden find, brauchen fich feine mehr aus 
Urftoffen zu bilden. Auch fehlt e8 dazu vielleicht an ber materiellen 
Grundlage, woraus fie fich bilden könnten, ba bei weitem bie meiſte 
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organiſche Eubftanz der Gegenwart bereits in Tebenbigen Organismen 
niebergelegt tft und fein Borrath zur Entjtehung neuer Individuen in an- 
derer Art als durch Zeugung ba zu fein fcheint; endlich macht der Etreit, 
in den bie Organismen durch ihr Nahrungsbepürfnig unter einander ge» 
ratben find, das Anfſammeln freier, organiſcher Materie unmöglich, weil 
felbft die todten Organismen noch ven vielen anberen lebendigen als Nah⸗ 
rung benngt werden und allem Anfchein nach nur ein ſehr Keiner Theil 
ihrer Maſſe in die organifchen Glemente zurüdfehrt. 

Über in ber Urzeit der Drganifation war das Alles anders und 
barum auch wohl ber Hergang ihrer Bildung ein anderer. Wollen wir 
alfo nicht zu Wundern und Unbegreiflichfeiten unfere Zuflucht nehmen, fo 
mäjjen wir die Entftehung ver erjten organijchen Gejchäpfe auf der Erbe 
durch die freie Zeugungsfraft der Materie felbft einräumen, und bie 
Gründe, warum dieſe jegt nicht mehr fortdauert, aus allgemeinen Natur» 
gefegen berleiten, benen zufolge nur das Nothwendige, nicht das 
Ueberfläffige geichieht. 

Bei Berdlferung nnd Beſaamung ber Erde entfteht nunmehr bie 
Trage: weber fam bie organifche Grunbmaterie, aus welcher die Orga⸗ 
nismen entitanden ? 

Diefe Frage ift bei dem Verſuch einer Darftellung des Bildungs- 
ganges der Planeten bereits inpirect beantwortet worden. Die mit einer 
fejten Rinde verjehene, von wurmem Waffer getränfte Erde Hatte eine 
räumlich viel weiter ausgedehnte Atmofphäre, mit Waflerdampf und mit 
Koblenfäure überfüättigt. Wir fehen, daß Beides noch jetzt in einem mäßi⸗ 
gen Grade ber Fall ijt, und in jenen früheren Zeitef — wo bie Erbe 
überall vielleicht eine Temperatur von 60 Graden hatte, welche, nachdem 
die Atmofphäre durchſichtig geworden, nur in ben Polargegenden auf etwa 
40 Grad herabgefunfen fein mochte und fo biejen zuerjt Gelegenheit zur 
Befaamung gab — in einem viel höheren Grade der Fall gewefen fein 
muß; was den Waſſerdampf betrifft, ver köheren Zemperatur wegen, was 
bie Kohlenſaͤure betrifft, wegen ber Aushauchung dieſes Stoffes aus den 
sahlreihen Spalten und Deffnungen ver jungen Erbe, welche noch jegt in 
vulcaniſchen Gegenden fortvauert. 

Waren hier die Grundbedingungen zur Exiſtenz organiſcher Körper, 
war bier ihre Materie vorhanden, fo kommen wir jetzt an eine zweite, 
ſchwieriger zu beantwortenve Frage: welches ift ver Hergang bei der Bil 
bung organifcher Subftanzen ? 

Wir fehen in der ganzen Natur einen mächtigen Bilvungstrieb, ber 
wie ruht. Große Hige zerftört alles Organifche, in der Glühhitze kann 
nichts Lebendes beftehen, nur die Phantafie des Dichters kann die Flammen 
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mit Salamandern beväffern; ein ausgeglühter Ziegelftein dürfte demnach 
ber ungünftigfte Boden für organische Geftulten fein, und dennoch ift auch 
er ein noch brauchbarer Boden. Das neue, blendend rothe Ziegeldach be- 
kleidet fich fchon im erften Frühjahr mit Flechten, welche in unzähligen 
freisrımben Flecken barauf ericheinen, ihre Farbe iſt grün, von ber Schat- 
tirung des Aquamarinevelfteins, doch fo heil, daß man fie für ganz weiß 
anfieht, und das Grünliche erft erfennt, wenn man ein Stüd reines Leinen 
daneben hält. 

Der Herbft macht dem Leben viefer zarten Pflanzen ein Ende. Trotz 
Regen und Schnee laſſen fie jo viel Humus zurüd, und mit Hülfe bes 
Regens fogar haben fie ihren Boden, ben ansgeglüheten Ziegelftein, fo 
verändert, daß er fich im nächſten Frühjahr mit neuen Flechten von viel 
ſtärkerer Art überzieht, die eine orangegelbe Farbe haben und trotz ihrer 
Berwandtfchaft mit ver Nöthe des Daches doch fernhin leuchten. Auch fie 
verſchwinden, aber eine didere Humusfchicht, von ihnen, bie viel ftärker 
find als die weißen Flechten, erzeugt, bietet nun ſchon nicht mehr Flechten, 
fondern Moofen einen Boden; allerdings müſſen dieſe Pflanzen fehr genüg- 
ſam fein, nicht ſtarke Anfprüde an ihre Unterlage machen, doch wachen 
fie und jebe neue Pflanzenjchicht Hinterläßt eine ftärfere Dede von nahr⸗ 
hafter Erbe, und ein ‘Dach bedeckt fich nach und nach vergeftalt mit meh- 
reren zollhohen Moofen, daß fie zerſtörend auf die Steinfläche einwirken, 
in deren Riten und Poren fich die zarten Wurzeln eindrängen, fie fehieferig 
fpalten oder gar zerjprengen, und das Dach des nachläffigen Wirthes, der 


es nicht zu Zeiten abfegen, von Moos und Flechten reinigen läßt, nad 


und nach ganz unbrauchbar machen. 

Wenn diefer Vorgang, den wir auch bei ven Coralleninfeln (man 
fehe Zimmermann’8 Erdball Theil II.) beobachten, täglich vor unfern 
Augen und auf einem Boden fich zeigt, gegen welchen ein rauher najfer 
Granitfels wahres Gartenland tft, fo wird man allervings begreifen, 
daß er auf verwittertem Geftein, in geeigneter, ebener Lage, begün- 
ftigt von Yeuchtigfeit und Wärme, noch viel Iebhafter ftattfinden wird. 
Der eigentliche Hergang der Urbildung organifcher Körper ift indeſſen da⸗ 
mit durchaus nicht erledigt, denn man kann immer jagen: in ber Form 
bes Staubes trug der Wind die Saamen dieſer Flechten (auch wenn wir 
fie ſelbſt durchaus nicht nachweifen können) auf die Dächer, fie wurben 
durch den Regen befeftigt, in die Heinen Vertiefungen gefpült, keimten bort 
und faßten Wurzel; eine Urbildung hatte bier immer nicht ftattgefunden, 
und wer folche Einwendung macht, bat vollfommen Recht, es läßt fich 
nichts Dagegen erwiedern. Es wird fonach das eigentliche Räthſel ber 
erften Bildung organiſcher Formen wohl ein ungelöftes Räthſel bleiben, 
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denn alle unſere Andeutungen führen auf nichts weiter als anf Möglich⸗ 
feiten; ohne Zweifel aber muß biejenige Anficht die größte Wahrſcheinlich⸗ 
feit für fich haben, welche am meiften fich an bie gegenwärtigen Verhält- 
nifje anfchließt und das Eingreifen aller außergewöhnlichen Mächte vers 
wirft. Wenn wir vemgemäß annehmen, daß die erften Geſchspfe nicht 
unmittelbar in vollendeter Geftalt entftanden, ſondern vielmehr normal als 
jugenbliche, unvollkommene Individuen, unter Prozeſſen, pie dem heutigen 
Entwidelungsgange ähneln, fich bildeten, jo haben wir damit zugleich Alles 
gejagt, was über ihren Urſprung füglich fich fagen läßt und können in bie 
Einzelnheiten ihrer Bildung nicht weiter eingehen. Geftehen wir es nur, 
unfere Wahrnehmungen reichen zur Eonftruction eines einigermaßen balt- 
baren Bildes der eriten Schöpfung nicht hin, weshalb ver Phantafte des 
Malers, der fie uns zeichnen wollte, immer ein großer, weiter Spielraum 
übrig bleiben mußte. Mag der Einzelne das Probuct einer folchen genia- 
len Einbilpdungskraft bewundern, mag eine ganze Nation gläubig an dem 
alten Mythus fefthalten, den fie felbft einft in kindlicher Unbefangenheit 
aus fich gebar oder von außen empfing — ben wiffenjchaftlich geläuterten 
Biden kann ein folcher Verfuch immer nur für das gelten, was er ift: 
für die graue Nebelgeftalt eines Traumes, die ftets leer und inhaltlos 
bleibt, aber doch in mannigfaltigen Umriffen wiederkehrt und ſich geltend 
zu machen fucht. Sei aljo wie bu fein mußt, erfter älteſter Tag bes 
Lebens; wir haben fein Auge mehr, dich zu erfennen, keinen Sinn, dich 
zu begreifen, und darum auch Feine Feder, dich deiner Natur nach zu bes 
ihreiben.*) 

Wenn wir von den Organismen fprechen, welche bie Erbe bevölker⸗ 
ten, fo müſſen wir zwei verſchiedene betrachten, Pflanzen und Xhiere, 
uns fragen, wie unterfcheiven fte fi) und welche von beiden Gruppen war 
die erfte? 

Diefe Frage ift am Teichteften zu beantworten. Die Pflanzen waren 
e8; dies muß einem Seven über allen Zweifel hinweg fein, wenn er bie 
einfache Bemerkung erwägt, daß wohl Pflanzen ohne Hülfe der Thiere 
eriftiren können, nicht aber Thiere ohne ven Beiftanb ber Pflanzen, felbft 
der Löwe und die Riefenfchlange können der Pflanzen nicht entbehren, ob» 
wohl beide auf einem Heufchober over in einem Kornfpeicher unzweifelhaft 
verhungern würden; aber der Löwe, welcher fein Laub, Fein Gras und 
feine Frucht ale Nahrung für fich anerkennt, nährt fi von Laub und 
Korn freffenden Thieren, ohne Pflanzen aber wären dieſe legteren nicht 
auf der Erve und mithin Tann ver Löwe ohne Pflanzen nicht beſtehen. 


*) Burmeiſter 0.0.0. ©. 328. . 
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Daſſelbe gilt vom Apler und vom Krokodil; felbjt die Schwalbe, welche 
aur von Infecten Lebt, würde auf einer pflunzenlofen Eindve nicht erijtiren 
tönnen, weil auf ihr Feine Infecten zu finden mären. 

Neben dieſem einem Seven fofort einleuchtenden Grunde geht noch ein 
tiefer Tiegenver parallel. Die Thiere, fo weit viefelben burch Lungen 
athmen, vermögen eine Ueberfüllung ber Atmoſphäre mit Kohlenſäure nicht 
zu ertragen; es war bei ber vorauszujegenven ftarfen Anhäufung von 
Kohlenſäure alfo nöthig, daß diefe fortgeichafft wurde, und dies geichah 
durch die Pflanzen, welche ſich gerade bei einer reichlihen Menge von 
Kohlenſäure fehr wohl befinden, die fie zum Ausbau ihrer Körper ver- 
wenden. Die Archive der Vorwelt baben uns auch aus ben frübeiten 
Epochen nur Wufferthiere, welche nicht Luft atmen, und aus den nächſt⸗ 
folgenden Epochen Amphibien aufbewahrt, welche noch heutigen Tages (tie 
birecte Verfuche, von Humboldt angeftellt, bewiefen haben) mit folchen 
Athemwerkzeugen verſehen find, pie ihnen ven Sauerftoff in der Luft in 
einem gewiffen Grade entbehrlidy machen. Krokodile können Stunden und 
Tage lang in einem mit Stidjtoff oder mit Kohlenjäure erfüllten Raume 
eben, in einer Atmofphäre, welche einem warmblütigen Thiere, einem 
Bogel, einem Kaninchen, mit dem erjten Athemzuge den Tod geben würde. 

Viel weniger leicht iſt bie erfte 
Trage zu beantworten, denn beive Grup 
pen, die der Pflanzen und ver Thiere, 
haben in ihren Urformen, in ihren ein- 
fachſten Geftalten, fo viele Aehnlichkeit, 
jo viele Verwandtichaft, daß es ſchwer 
wird — in früheren Zeiten fogar un⸗ 
möglihd war — eine Grenze zwilchen 
bem Thier⸗- und bem Pflanzenreich zu 
ziehen, weldye beive man in einander 
unmerflich übergebenb glaubte, jo zum 
Beilpiel Zoophyten (Thierpflanzen), 
wovon die hier nebenſtehende Zeichnung 
ein Bild giebt; es iſt die Sertularia 
geniculata, ein polypenartiges Thier, 
mit äußerlich fheinbarem Pflanzen⸗ 
character, ohne wirklich im mindeſten 
Pflanze zu fein auders, als etwa alle 
Corallen, weil fie einen feften Stand» 
punkt haben, ihren Ort nicht verlajfen; 
jo wie man au annahm, daß das 
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Pflanzenreich allmählig in das Stein⸗ 

reich übergehe, Lithophhten (Stein⸗ 
4 pflanzen), wovon Apiocriniles rotundus, 
En gleichfalls ein Polyp, uns in beigehen- 
j der Figur ein Bild giebt; was wie 
Blätter einer Blume ausfieht, das find 
Y die ftachligen, beweglichen Fangwerk⸗ 
zeuge, Halb Muskel, halb Stein, taus 
fendfach gegliedert, Tod bringend Allem, 
was fich ihnen nabet; auch ber Kelch 
und ber Stiel der Blume ift gegliever- 
ter Stein. Wir werben ausführlicher auf 
biefen Gegenftand zurüdfommen. 

Diele unferer Leſer werden bie 
obige Behanptung fonderbar finden, und 
werden jagen: „Ich werde doch ein 
Pferd von einem Eichbaum, eine Kake 
von einem Grashalm unterfcheiven können! Man gebe mir welches Thier 
es immer fei, ich werbe e8 von jeder beliebigen Pflanze unterfcheiden! 
Das erftere: eine Rabe von einem Grashalm — o ja; das letztere 
ſchwerlich. Wer in einem Naturaltencabinet viele Corallen gefehen, und 
nicht eine große Aehnlichfeit zwifchen dieſen und einem Inſtrument, das 
ihm in feiner Jugend manchmal Schmerzen bereitet bat, dem Inftrument, 
welches Lichtenberg den Birkenpinfel nennt, mit welchem ven unartigen 
Zungen die Baden roth gemalt werben, und welches recht eigentlich 
emollit mores nec sinit esse feros (vie Sitten mildert und bie Rohheit 
vertreibt), der bat nicht viel Phantafie, und doch ijt die Aehnlichkeit 
zwiſchen einem Corallenftrauch und einer Ruthe nur eine fcheinbare, aber 
Bolypen und Algen und hundert anbere Thier- und Pflanzenformen gehen 
jo nahe mit einander parallel, daß es in der That ſchwer ijt, fie buch 
den bloßen Anblid von einander zu unterfcheiven. 

Thieren und Pflanzen ift gemein die einfachfte Grundform, die Zelle, 
die Zufammenfeßung aus ftarren und flüffigen Theilen, das Wachsthum, 
die Srnährungsfähigfeit, die Fortpflanzungsfähigfeit, die unendliche Man⸗ 
nigfaltigfeit der Formen; Thieren und Pflanzen ift gemein vie Organijas 
tion, bie Gliederung, jo wie das Verwenden der Glieder zu gewiſſen 
Zweden, zur Ernährung, zur Fortpflanzung, zur Ausfcheivung überflüjjiger 
Subſtanzen u. f. w.; beiden Gruppen tft eg ein Entjtehen, Ausbilven 
und Bergeben. 





| 

a 
2 
2 





V 
% > g 


a 








70 Unterſchiede zwiſchen Thieren und Pflanzen. 


Alle dieſe Kennzeichen haben die Mineralien nicht, und alle dieſe 
ſind Pflanzen und Thieren gemein; es iſt die Frage, ob wir genügende 
Kennzeichen finden werben, um Thiere von Pflanzen deutlich zu unterſchei⸗ 
ben, um ben Begriff Thier und Pflanze feſt und bejtimmt auseinander zu 
halten. Dabei werden wir bie Aehnlichkeiten aufznfuchen und in ihnen 
die Unterfchteve nachzuweifen haben. 

Pflanze und Thier brauchen Nahrung — die Pflanze findet fie, pas 
Thier fucht fie; die Pflanze nimmt aus Luft und Waſſer Kohlenſtoff auf, 
wandelt ihn in Zellen um und erhält fich folchergeftalt; bietet man ber 
Pflanze ſchädliche Subftanzen dar, fo nimmt fle auch dieſe auf und ver- 
geht, jtirbt davon. Das Thier wählt feine Nahrung; ift die ihm bar- 
gebotene jeiner Art und Beichaffenheit nicht angemefjen, fo verfchmäht es 
biefelbe; bei Fortfegung biefer Operation ftirbt es zwar auch, aber nicht, 
weil es ſchädliche Nahrung, ſondern weil es Feine Nahrung zu fich ge- 
nommen bat. Die Pflanze wirb vergiftet, das Thier verhungert. 

Allerdings Tann der Menſch auch Thiere vergiften, allein das Thier, 
welches im Naturzuſtande Lebt, wählt fich die Nahrung und wählt Feine 
ibm ſchädliche. Die Kuh auf ber Weide frißt keinen Schachtelhalm 
(Equisetum) und feine damit verwandte Pflanze; allerdings frißt fie 
bafjelbe im Heu over bei der Stallfütterung, wenn es ihr zerichnitten ge⸗ 
geben wirb; das ift aber Zwang, ver ihr angethun wird. Die Pflanze 
zieht indeß auch, im Freien ftehenn, aus dem ihr nicht bienlichen Boden 
Ichlechte Säfte und vergeht. 

Soll das Thier aber feine Nahrung fuchen, fo muß es feine Stelle 
verlajfen können, es muß fi fortbewegen können, ober wenigftens 
muß es vermögen weiter zu reichen, als fein Körper zur Zeit ver Ruhe 
reicht. Hirſch uud Haafe laufen, Würmer kriechen, Polypen figen zum 
Theil feft an irgend einem Orte, aber fie greifen mit den Armen um fidh 
und holen aus dem immerfort bewegten Element, aus dem Waller, das⸗ 
jenige ihrer Subftanz Nöthige und Zuträgliche heraus, ſuchen es, er⸗ 
greifen es. | 

Ein unterfcheivender Eharacter zwifchen Thier und Pflanze Tiegt alfo 
in ihrer Bewegung; aber es gefellt ſich dazu noch ein zweiter: das 
Thier wählt feine Nahrung, es zieht viefen Stoff vor, es verjchmähet 
jenen; es hat alfo felbft auf der niebrigften Stufe ver Organtfatton fchon 
Empfindung, das Thier hat einen Sinn, die Pflanze nicht. 

Der Lefer Hat vielleicht eine Mimosa pudica, eine fogenannte Sinn- 
pflanze, gefehen, und wird fagen: auch Hier ift Empfindung, allein dem 
ift nicht fo; es ift Reiz, Lichtreiz, welcher bie ſchlafenden Blätter der 


Nuterfchleb zwiſchen Thieren und Pflanzen. 71 


Alazie entfaltet, Reiz der Berührung, welcher die geöffneten ber Sinn⸗ 
pflanze krampfhaft zuſammenzieht. 

Pflanzen und Thiere ſcheiden Subſtanzen, die ſie aufgenommen 
haben, wieder aus; die Pflanze jedoch lediglich in Gasform, die 
Thiere in dieſer, in flüſſiger und in feſter Form, welches bei den 
Pflanzen niemals geſchieht. Ebenſo iſt das Aufnehmen ter Nahrungs: 
ftoffe Höchft verſchieden bei dieſen beiden Gruppen vorganiicher Körper. 
Die Pflanzen nehmen ihre Nahrung nur in flüffiger Form zu fich; auch 
ver fefte Kohlenftoff, in der Luft gasartig verbreitet, wird erft vom Waffer 
aufgenommen ber Pflanze zugeführt, pas Thier aber nimmt größtentheils 
fefte Nahrungsftoffe zu fich, alferbings auch flüffige, es trinkt; allein felbft 
das Heine Infufionsthierchen findet noch ein Tleineres, welches es ver- 
hlingt, als fefte Nahrung (Zellenwand) zu fih nimmt. Der Bil, bie 
Muſchel, der Käfer, fle frefien fefte Subftanzen; es unterjcheiden fich dem⸗ 
nach hierdurch Thiere und Pflanzen wejentlih, es geht aber auch gleich“ 
zeitig aus dieſem Unterſchiede hervor, daß bie Pflanzen bie Vermittler des 
Lebens der ganzen Thierwelt find. Kein Thier nämlich nimmt vie Stoffe, 
welche zu feiner Ernährung nötbig find, in ihrer Urform auf, fein Thier 
genießt reinen Sticftoff, reinen Sauerftoff, Koblenftoff oder Wafferftoff, 
immer gefchieht dies erſt, nachdem die Subftanzen, welde das Thier näh- 
ten follen, andere Verbindungen eingegangen find; alsdann Tann es bie 
gefährlichften Gifte ohne Schaden zu fich nehmen, wie z. B. Chlor und 
Natrium⸗Metall in ver Form des Kochfalzes, und ſolche Verbindungen 
(wenn ſchon nicht gerade die eben genannten) bewerkftelfigt die Pflanze. Cs 
wärbe ein fehr vergebliches Mühen fein, eine Maus over ein Eichhörnchen 
buch Kohlenftoff, Waflerftoff, Sauerſtoff und Stiditoff zu nähren, allein 
Im Weizenkorn ımb in ber Hafelnuß find dieſe Subftanzen fo vereinigt 
und vorbereitet, zu Stärfemehl, zu Zuder, zu Fetten und ätheriſchen Delen, 
tie das Thier fie braucht. 

Man bat früher geglaubt, daß wenigftens ver Sauerftoff birect mit 
dem thierifchen Körper verbunden werbe, indem berfelbe bie daran reiche 
atmofphärifche Luft athme, allein auch viefes tft vollſtändig widerlegt wor- 
den; das Blut in den Lungen nimmt nicht Sauerftoff auf, fonbern pie aus 
dem Herzen in bie Lungen tretende Blutmaffe, welche aus dem ganzen 
Körper den verbrauchten Kohlenftoff zurüdführt, entläßt in den Qungen 
biefen Kohlenftoff an die eingefogene Luft und ſtößt biefelbe beim Aus⸗ 
athmen als Koblenfänre von fi, worauf das Blut nicht an Sanerftoff 
reicher, aber wohl an Kohlenftoff ärmer, und baburch wieder röther, 
—* eruũ hruugefahiger als früher ſeine Wanderung durch den Körper 
ortſetzt. 
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Umgefehrt gewähren vie Thiere ven Pflanzen im Allgomeinen Feiner 
wefentlichen Nuten, höchitens etwa durch Ausathmung von Kohlenfäure, 
welche, in der Athmoſphäre ſchwebend, überall aufgennmmen werben kann; 
denn der fefte und flüfjige Dünger Tann unmöglich als von großer Be- 
beutung angefehen werben, obwohl die Landwirthichaft darin ihren gewich⸗ 
tigjten Hebel findet; denn was find die paar Kornfelder bes cultivirten 
Gurepa, d. h. von Deutfchland, Franfreih, England und Schweven, im 
Vergleich zu der Maffe von PVegetabilien auf dem übrigen Erdball, denen 
niemal8 Dünger zugeführt wird, wenn nicht zafülfig ein Thier denjelben 
fallen läßt. Aber das unterliegt allerdings keinem Zweifel, daß jedes 
Thier im Ganzen fo viel zurückgiebt, als es empfangen hat, feine Schuld 
an die Natur volljtändig bezahlt, zulegt-mit feiner Leiche, und fo könnte 
denn wohl gejagt werden, daß eine Ausgleichung ftattfände. 

Entjteht nun die Frage: woher bekommen die Pflanzen jelbft unanf- 
börlich ihre Nahrung? fo darf man nur auf die Urwälder zeigen, in 
welhem Theile der Erbe fie auch befindlich. Dort lagern nämlich fo un- 
gebeure Maſſen von Kchlenfteff in der Form bes Humus, der Damm⸗ 
oder Lauberde, bag man fieht, die Pflanzen, abfterbend, laflen mehr zurüd 
als die auf demfelben Boden wachfenden nach ihnen verbrauchen, baber 
durch hunderte von auf einander folgenden Gefchlechtern eine Aufhäufung 
Kehlenftoff ftattfindet, welche dem zerftörungsfüchtigen Anfievler für eine 
Reihe von Jahren ben Üppigften Zuwachs feiner mehltragenden Gräſer in 
Aussicht ftellt, und welche bemeift, daß die Kohlenſäure von den Pflanzen 
zum großen Theile aus der Luft aufgenommen wird. 

Pflanzen und Thiere wachen, aber Pflanzen in’s Unendliche, fo 
lange fie leben und gefund find (das Aiter ijt für Pflanzen keine Krank 
beit, wie für Thiere), Thiere nur bis zur vollendeten Ausbildung ihres 
Körpers. Es tritt eine Zeit der Reife ein, über welche hinaus ein Thier 
nicht größer wird, fo lange es ſich im Naturzuftande befindet. Maſtung 
tft ein unnatürlicher Zuftand, und auch diefes Wachsthum dauert nicht fort 
bis zum natürlichen Tode; die Pflanze aber wächſt unausgeſetzt, fie möge 
Grashalm oder Mahugonibaum heißen, erjt der Tod macht dieſem Wachs⸗ 
thum ein Ende. 

Thiere und Pflanzen haben Theile, Glieder, Organe; bas Thier 
eine und berjelben Species immer eine genau beftimmte, niemals ſich ver- 
mehrende oder vermindernde Anzahl, die Pflanze eine außerorbentlich 
wechjelnde. Ein Ieder weiß, daß zu dem Begriffe Hund, Kate, Pferb 
u. f. w. vier Füße gehören, mehr oder weniger iſt eine Mißgeburt oder 
eine Verſtümmelung. Wer kann fagen, wie viele Zweige bazu gehören, 
damit man ein Ding für einen Rofenjtrauch erfenne — wie viele Ylätter, 
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damit man ein anberes für einen Kirſchbaum erklären müſſe; der Roſen⸗ 
ftrauch in des Nachbars Garten, welcher 30 Zweige hat, ift barum nicht 
mehr und nicht weniger ein Rofenftrauch, als der in meinem Garten, 
welcher nur 4 Zweige bat; ein Thier aber, welches fechs Füße bat, wirb 
Niemand für ein Säugethier erfennen, man nennt das Thier „Inſect“, und 
ein Thier ohne Füße nennt man Wurm, oder Schlange, Made, Fiich. 

Wir ſehen aus viejen Beifpielen, daß bie Zahl von vier Füßen Teines- 
weges zu dem Begriffe „Thier“ gehört, denn e8 giebt deren mit mehr und 
mit weniger Füßen; aber vie immer gleich bleibende Zahl gehört 
bazu, indeſſen ein folches Teftftellen einer oder Gleichbleiben einer andern 
Zahl bei einer Pflanze Teinesweges- ftattfindet. Ein Eichbaum ift ein voll 
ftändiger Baum fo gut mit zwei als mit zwanzig Zweigen und Aeften, fo 
gut mit 500 als mit 10,000 Blättern. 

Es ergiebt ſich Hieraus eine beftimmte Grenze bes Wachsthumes 
für das Thierreih, ein Mangel einer folhen Grenze für pas 
Pflanzenreih. Das letztere trägt dadurch zu feiner Beftimmung, organifche 
Stoffe aus ber Verbindung unorganifcher Elemente zum Verbrauche für 
bie Thiere zu bereiten, mächtig wirkſam bei. Es verbraucht felbft nicht, 
e8 häuft auf zum Verbranche; jede Pflanze ift eine Vorrathskammer, ein 
Speicher, alljährlich wird darin eine neue Duantität Nabrungsftoff für 
höher organifirte Gefchöpfe niedergelegt (oder alltäglich bei den nur halb⸗ 
jährigen Pflanzen) und darum auch hier fortvauerndes Wachien. 

Nicht fo mit dem Thierel Diefes Häuft nicht auf, es verbraucht. 
Die organifche Materie, welche es zu fich nimmt, wird zum Theil in ans 
dere organifche Stoffe zur Nahrung des Thieres verwandelt, zum Theil 
ausgeftoßen; mit biefem ausgeftoßenen Stoff aber gehen auch andere, nicht 
mehr für den Körper brauchbare Subftanzen fort: das Thier nimmt zu 
jo lange, als es mehr aufnimmt wie es wieder auf feinen vielen Aus- 
Iheidungswegen von fich giebt, das Thier bleibt in feiner Form, 
Öröge, Stärke fteben (es ift ausgebildet, ausgewachfen), wenn Auf- 
nahme von organiſcher Subftanz und Abgabe verbrauchter fich Die 
Bange halten, das Thier nimmt ab (es altert, wird fchwächer), wenn 
es nicht mehr jo viel aufnimmt als es ausfcheidet, d. h. nicht ſowohl 
wenn e8 weniger frißt, ald wenn es weniger verbaut und fich aneignet. 
Das viele Eſſen macht nicht groß und ftark, das fehen wir an überfütter- 
ten, elendiglich abmagernvden Kindern, ſondern das Aufnehmen, das Aſſi⸗ 
miliren des Genoffenen. 

Iſt endlich der Prozeß des organifchen Lebens fo weit gebieben, daß 
eine folche Aufnahme gar nicht mehr ftattfindet, jo erfolgt ver Tod und bie 
organiſche Subftanz wird zerſetzt und geht wiever in anorganiſche zuräd. 
| 10 
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Haben wir in dem Vorſtehenden bie vielen Unterfchiebe aufgeführt, 
welche die beiden Gruppen von Organismen, Pflanze und Thier, von ein- 
ander trennen, fo liegt e8 uns noch ob, num auch bie formellen Unterfchtepe 
darzuthun, zu zeigen, wie ihre Geftalten ſich von einander unterjcheiben; 
benn ba ein ftofflicher Unterfchten nicht vorhanden ift, jo überwiegt bie 
Form bei den Organismen bei weiten, und zwar geht dies bis in bas 
Unglaubliche. Jeder einzelne Knochen ift fo geftaltet, daß man aus ihm 
das Thier, jede Blume und jede Frucht, ja die mehrften Blätter fo, daß 
man aus ihnen bie ganze Pflanze beitimmen Tann. 

Der Leer wird fragen: wie ift es möglich, einen Urtypns, eine 
Grundform anzugeben, in welcher bie vielen taufend Pflanzen- und Thier⸗ 
formen aufgehen, wieverzuerfennen find? Und dennoch ift es ganz leicht, 
wiewohl gerade in biefer Einfachheit ver Aufgabe ihre Schwierigleit Tiegen 
mag — e8 tit das Ei des Columbus. 

Der thierifche Körper tft fo gebaut, daß man ihn durch einen Schnitt 
in zwei gleiche Hälften theilen kann; das ift mit Teiner Pflanze anders 
als zufällig möglich, bei dem Thier aber iſt es Gefeh, und nennt man 
biefen Bau „ſymmetriſch“. Sobald das Wort ausgefprochen ift, fieht ein 
Jeder die Nichtigkeit der Behauptung fofort ein, und er weiß auch fogleich, 
wie ber Schnitt laufen muß, um eine Maus, einen Sperling, einen Froſch, 
eine Schlange, einen Fiſch in zwei gleiche Hälften zu theilen. Niemand 
aber würde wagen zu behaupten, er könne einen Palmenbaum, einen Erb» 
beerftraud, ein Farrenkraut, einen Grashaln in zwei gleihe Hälften 
theilen. 

Auch bei ben Thieren fo gut wie bei den Pflanzen findet eine unenb- 
lihe Mannigfaltigkeit der Form ftatt; man macht daher mit Recht Unter- 
abtheilungen und fagt, die eigentliche Symmetrie kommt nur ben ausgebil- 
beten Thieren zu, den Wirbelthieren, wovon wir die hauptfächlichften Re⸗ 
präfentanten, nämlich Säugetbiere, Vögel, Amphibien und Fiſche, genannt 
haben; aber auch hie niederen Thiergattungen beanfpruchen etwas Aehn⸗ 
Viches, wenn auch nicht ganz Gleiches. Dies ift noch bei vielen Würmern 
und Inſecten der Fall, die alfe noch durch einen Schnitt in zwei gleiche 
Theile getbeilt werben können, und zwar nur buch einen, nicht durch 
zwei ober mehrere. Dies Lebte findet aber ftatt bei allen ftrahlenförmig 
gebilveten, b. h. bei ben Weichthieren, Seefternen, Bolnpen u. |. w. Ein 
Schema läßt fich Yeicht geben: vie höher organifirten Thiere find durch 
eine gerabe Linie mit Rechts und links davon ausgehenven Auswüchſen, die 
Bolypen durch einen Stern mit unpaarig viel Strahlen barzuftellen. 

In ber erften Figur der folgenden Seite ift AB die Theilungslinie, 
in welcher immer das ganze Rückgrat ober die Mitte des Rückens auf 
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einer Seite, bie Mitte ver 
Bruft auf der andern liegt; 
bie feitlich ausgehenden Li⸗ 
nien bezeichnen Arme, Füße, 
Zagen, Bloffen, Ruder, Flü⸗ 
gel, wie man bie längeren 
Extremitäten zu nennen bat, 
verſchieden nach ver Gruppe, 
welcher bie Thiere angehö⸗ 
ren; die anberen kürzeren 
Seitenlinten ftellen vie Rips 
pen, Gräten, Panzerringe 
(dei den Käfern, Infecten, Krebfen) vor, und find fie, gleich ven längeren 
Auswüchſen immer paarig. — In ber zweiten Figur, dem Nepräfentanten 
vieler Weichthiere, findet man eine ftrahlen- und fternförmige Bilbung, 
baber fie auch Radiaten genannt werben. Auch bier ijt eine Theilung in 
zwei gleiche Theile möglich, aber nicht mehr buch nur einen, fondern 
bei dem vorliegenden Schema burch zehm verſchiedene Schnitte, wie von 
A nach Bu.f.f., immer von einem einfpringenven Winfel nach einem 
äußeren, wie die Buchſtaben EF, K J ꝛc. folches andeuten. Diefe viel» 
fällig mögliche Theilung characterijirt die Thiere niederer Ordnung. 

Die Infuforten oder auch größeren Thiere, wie 3.8. die Mufcheln, 
find allerdings nicht durch einen oder mehrere Schnitte ſhmmetriſch theil- 
bar, allein fie bilden nur eine ganz untergeoronete Klaſſe, gleichfam vie 
Anfänge der thierifch organifirten Materie; fie bilden bie Ausnahme von 
ber bei allen mit mehr als einem Sinne begabten Thieren ftattfindenden 
Regel. 

Die Pflanzen haben bei aller Verſchiedenheit ber Form doch auch 
einen Grundthpus, pas ift das Wurzeln im Boden, pas Entfalten von 
Laub an ber Atmoiphäre und das Verbinden der Wurzelfrone mit ber 
Lanbfrone durch einen jenfrechten Stamm, wie kurz er auch immer fet; 
zu dem ſenkrechten Stamm gejellen fich waagrechte (mehr ober minder) 
Zweige und Wurzeln, 

Sehr merkwürdig ift, daß beide Gruppen, Thiere und Pflanzen, das, 
was fie Regelmäßiges und Unregelmäßiges haben, mit einander verwechieln. 
Bei dem Thiere ift das Ganze ſymmetriſch, bei der Pflanze der Theil, 
Bet vem Thiere ift der einzelne Theil unfummetrifch, bei ven Vegetabilien 
das Ganze. 

Bir wollen uns näher darüber ausfprechen. Eine Hand, ein Fuß 
kann nicht fo geheilt werben, daß feine beiden Hälften gleich find, ein 
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Arm, ein Bein eben ſo wenig, nicht einmal ein Knochen eines Armes, 
nicht einmal eine Rippe. Bei der Pflanze find bie Blätter ſymmetriſch 
(nur die wenigen jchiefblättrigen ausgenommen), faſt immer find es auch 
die Blumen, die Früchte; auch findet die Zweitheiligfeit fich eben fo, wie 
bie Mehrtheiligkeit. Blätter Tönnen nur buch einen Schnitt in zwei 
gleiche Theile getrennt werben, die Früchte Durch zwei (Nüfle, Pfirfiche), 
buch viele (Melonen, Drangen), ja durch unzählige, wie alle fugelförmige, 
wenn man bie Stelle des Keimes nicht berüdjichtigen will, was allerdings 
nicht nöthig ift, da es fich nur um bie Äußere Form handelt; auch das in 
zwei Theile getheilte Säugethier ift innerlich nicht ſymmetriſch; es bat auf 
einer Seite die Zungen, auf der andern das Herz ꝛc. 

Alle Organismen haben eine Are (Stamm, Rückgrat, Mittellinie des 
NRumpfes); die Pflanzen unterfcheiden fich von den Thieren baburch fehr 
entfchieven, daß ihre Are immer eine ſenkrechte ift, die Thiere Dagegen 
(mit Ausnahme des Menfchen) eine horizontal liegende Are haben. Wir 
müffen allerdings auch bier zugeben, baß die Sonberung nicht jo firenge 
genommen werben Tann, indem bie Polypen und Sternibiere auch eine 
fentrechte Are haben, vie Pflanzen baben aber nur diefe, und jebenfall® 
unterfcheiden fich die Thiere in der Stellung von den Pflanzen dadurch, 
daß ihre Are verſchiedene Richtungen annimmt, indeß bie Pflanzen nur bie 
eine Richtung von unten nach oben haben. 


— — — — — 
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Wenn wir in dem vorigen Abichnitt von ben Organismen im Allge⸗ 
meinen und dann von ben Unterſchieden zwifchen Pflanzen und Thieren 
gefprochen haben, wenn fich ferner die Frage: welche von beiden Gruppen 
war bie erfte zur Befruchtung und Bevölkerung der Erde? zu Gunften ver 
Pflanzen entfchieden bat, fo ziemt uns, jebt biefe Gruppe und ihre unters 
ften Glieder zu betrachten. 

In allen Organismen fpielt die Zelle eine Hauptrolle. Ste tft das 
erite Erfennbare, wenn fchon nicht das Erfte. Für diefes Hält man 
urfpränglicde Kügelchen, wie fie im Blute, im Fett vorhanden find, und 
man glaubt, daß aus ihnen vie Zelle fich bilde durch Auffaugen ohne vor⸗ 
handene Deffnung in der Zelle (Endosmoſe) und zwar in der Pflanze wie 
im XThiere. 

Die Zelle wächſt durch Auffaugen von Stoffen fo Tange, als bie 
Zellenwand es geftattet; fie vergrößert auch wohl buch Ernährung bie 
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Zellenwand, fie bildet neue Zellen in ihrem Innern, ftößt dieſe durch Zer⸗ 
reißung der Zellen aus, fchließt fich aber fofort wieder, und tft fähig neue 
Zellen zu erzeugen, indeß bie ausgeftopene Zelle ein felbftjtändiges Leben 
beginnt. | 

Dies tft der einfachlte Fortpflanzungsproceß, das Mikroskop hat uns 
benfelben Tennen gelehrt; er ift ven Pflanzen wie ben Thieren gemein- 
ſchaftlich, und dürfte zwifchen ver zweiten Zelle, welche ein Infufions- 
thierchen bildet, und derſelben, welche eine Pflanze bildet nur der Unter- 
ſchied fein, daß die thieriiche (das Kugelthierchen, welches auf dieſe Art 
erzeugt und geboren wirb) fich von der ausſtoßenden erften Zelle, von ver 
gebärenven, trennt, indeß Die vegetabilifche an ber Multerzelle fiten bleibt 
und das Individuum vergrößert. 

Nun fängt der Unterfchten zwifchen Pflanze und Thier ſchon an. Ur⸗ 
ſprünglich ift alle organiihe Materie Zelle gewefen, bei ber Pflanze wie 
bei den niebrigften Thieren, Infufionsthierchen einfachfter Art, ungeglievert; 
jo bleibt e8 bei ver Pflanze, indeß das Thier die Subftanz durch ein 
monnigfaltiges Lebensbedürfniß unaufbörlich verändert. Bei dem Thiere 
ift die Zelle das Untergeordnete, bei der Pflanze bleibt die Zelle bis in 
das fpätefte Alter unverändert. Immer find es neue Zellen, welche fich 
bilden, an bie anderen reihen, fich felbft durch Enposmofe ernähren und 
vergrößern, die Nachbarzelle ernähren helfen durch Erosmoje (Aushauchung, 
Ausathmung), niemals durch birecten Eintritt von einer Zelle in bie an⸗ 
dere. Es geichieht zwar bei ben Pflanzen, daß zwei Zellen fich zu einer 
verbinden, eine britte und vierte in berfelben Richtung ſich an bie erften 
anfchließt, daß dieſes eine ziemliche Strede fo fortgeht und ſich folcher- 
geftalt Röhren bilden; allein dieſe Röhren felbit find nur vergrößerte 
Zellen, fie find durchaus abgefchieven, ohne Deffnung, ohne Berbinbung 
mit anderen Röhren, niemals den Adern im thierifchen Organismus zu 
vergleichen, ſondern ſtets den SZellencharacter behaltend, buch Wanbung 
bon anberen gejchieven und ben Stoffwechjel nur durch Einfaugung und 
Ausſtoßung bewirkend. 

Daffelbe findet bis zu dem legten Ende ber Pflanze ſtatt. Die Zellen 
find überall gefchloffen; die Meinung, fie hätten Poren zur Aufnahme und 
zur Ausfcheidung von Stoffen, wie die Thiere fie haben, ift irrig und be- 
ruhet auf unvollkommenen Beobachtungen; die letzte Wurzelfaſer ift fo gut 
ganz geichloffen wie die äußerſte Blattfpige, die Nahrung tritt in bie 
Pflanze Tenigli durch Auffangung Die Thiere haben, mit Ausnahme 
der Kugelthierchen, wentgftens eine Offnung zur Aufnahme von Speifen, 
bie danm auch zum Ausſtoßen des Unbrauchharen vient, mehrentheils haben 
fie aber zwei, höher organifirte fogar brei zur Ausſcheidung flüfftger und 
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feſter Subſtanz; enblih haben viefe letteren noch unzählige Poren zur 
Ausscheidung dampfförmiger Flüffigfeiten. Lauter Vorzüge höher organi⸗ 
firter Gefchöpfe, deren felbft die ausgebilvetften Pflanzen nicht theilhaft 
find, ein Vorzug der Thiere, den ver Verfaffer nicht beneidenswerth findet 
und ben er gern von ben Thieren entfernt wünfchte, indem das Mebr- 
zufichnehmen als es verbraucht und das höchſt unappetitliche Vonfichgeben 
bes nicht Verbrauchten als feftes und flüffiges Excrement, als Nafenjchleim, 
als Speichel, ale Schweiß, durchaus nicht etwas ift, das er als Vorzug 
vor den Pflanzen anzuerkennen vermag. Es tft nun einmal fo, und das 
Kennzeihen einer niederen Drganifation ift der Mangel all biefer 
Mebelftände, ohne welche jedoch die höher organifirten Gefchöpfe nicht 
beſtehen können, denn wir wiſſen aus Erfahrung, daß der Etillitand 
irgend einer folhen Ausfonderung immer ven Tod nach fich zieht. 

Die einfachften Organismen, fo weit wir fie in ver Gegenwart kennen, 
find aus lauter gleichen Zellen zufammengefekt, die irgend einen Unter- 
ſchied an Wurzel, Stamm und Are erkennen Iaffen, benen daher auch 
Blätter, Blüthen und Früchte, Kennzeichen höherer Entwidelung, fehlen. 
Diefe ntedrigften Pflanzen vermehren fich durch abgetrennte Zellen, welche 
man Sporen nennt: es giebt zwei Gruppen berfelben: Algen, lebiglich 
im Waffer lebend, und Flechten, nur auf dem Trocknen zu finden, 

Wenn wir von der Älteften urweltlihen Flora handeln wollen, fo 
müſſen wir ung an biefe erften Repräfentanten vegetabilifcher Organifation 
‚wenden, fie bürften das Weltefte fein, was dageweſen; die Algen erfüllten 
Meere und ftehende Gewäller, die Tlechten das erfte trodene Land. 
Eremplare von vorweltlihen Algen und Flechten finden wir allerdings 
nicht, aber eine Schicht fehr alten Sedimentgefteins verrät ihre An- 
wejenbeit. 

Das unterfte Glied der aus dem Waſſer abgefegten feften Maſſe ift 
ber Urthonfchiefer, eine fefte dichte Thonmaſſe, ver ältefte Meeresichlamm 
bes damals wohl noch heißen, fpäter fich abkühlenden Waſſers, das bie 
Erde bedeckte. Diefer Thon, ven feinfchteferiger Fügung zu Tafeln und 
zu Dachplatten, von dider Schieferung zu Schleiffteinen benußt, ift grün- 
lich, braungrau over ſchwarz; in den beiden letzten Fällen rührt bie Farbe 
von beigemengter, fein zertheilter Kohle her. Man muthmaßt, daß in 
biefem Schiefer Die erften Spuren der Vegetation, die Algen, niedergelegt 
find, nicht Eenntlich, weil ihre Subftanz zu zart und zu weich ift, alfo un- 
möglich dem hohen Druck und ber hohen Temperatur Widerftand Teiften 
Tonnte. 

Eine andere Gattung von Pflanzen möchte man mit den Schmaroger- 
thieren vergleichen, welche von anderen Organismen leben, vie abgeftorben 
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find; wie die Würmer von der thieriſchen Leiche, fo eben vie 
Pilze von ber Pflanzenleihe. Ihre Anwefenheit fest alſo immer 
eine frühere Anwefenheit anderer Pflanzen voraus; da man In ven ältejten 
Schieferlagern auch ſchon Spuren kleiner Pilze entvedt bat, fo liefern fie 
einen indirecten Beweis, daß vor ihnen ſchon andere Pflanzen vorhanden 
waren, von denen fie leben konnten, denen fie ihre Entftehung verbanten. 
Alles aber, was an Spuren bat aufgefunden werden Tönnen, ift jo ver- 
wiſcht, daß das Bild, welches man ſich von biefen Gegenftänden machen 
möchte, ein fehr zweifelhaftes wirb, und dies um fo mehr, als gleichzeitig 
mit dem matten, faum erfennbaren Abdrucke von geftielten Pilzen auch die 
deutlicher fichtbaren Spuren von Fucusblättern in langen, banbartigen 
Streifen, mitunter fogar unverkennbar veräftelt, vorlommen. Wo man 
mit mehr Sicherheit Pilze zu erfennen glaubt, da find es abgejonderte 
Iugelige Mafjen von einer andern Thonart als diejenige, welche bie Grund⸗ 
lage des Schiefers bildet. Der weiche Bilz, von der ihn umhüllenden 
Maffe ganz eingefchloffen, Konnte, gleich einer mit Waſſer gefüllten Blaſe, 
einem ungeheuern Drude wiberftehen; feine Subjtanz enblich felbft, von 
bem ihn umgebenden Thon aufgenommen, Tieß einen leeren Raum zurüd, 
in welchen vielleicht Waſſer einprang, das die verhärteten Beftanptheile 
aufgelöft mit fich führten, wonurch der Abdruck geivonnen warb. 
. Wie behutfam man bei Beurtheilung verfteinerter Gegenftände fein 
mäffe, wie leicht man getäufcht werben könne, möge bie beigefügte Zeich- 
nung einer bei Stonesfield gefundenen, in Dunder’8 und v. Meyer's 
Prachtwerk: „Paläontographica“ 
beichriebenen Verfteinerung ber 
weifen. Wer bürfte zweifeln, 
da es Pilze find, welche man 
fieht, man möchte glauben, ber 
erfte Blick lehre, baß es junge 
Champignons feien, und boch ift dies keinesweges der Tall, ja es iſt nicht 
einmal bie entferntefte Art von Verwandtſchaft zwifchen diefen Gegenſtänden 
und den gemuthmaßten Pilzen vorhanden: es find bie Kauzähne eines 
Sauriers. 

Sind einmal Organismen irgend einer Art vorhanden, fo vermehren 
fie fih ans innerem Triebe durch Fortpflanzung; alfo bei ven Pflanzen 
niebrigfter Art durch Ableger, buch Zellen, vie fih aus den vorhandenen 
Zellen ausſondern, bei den Pilzen durch einen Staub, ben man auch burch 
die trefflichften Mikroskope nicht hat als Saamen erkennen können, und 
der es denn doch fein muß, weil es unzweifelhaft feit fteht, daß eben ans 
biefem Etaube neue Pilze entſtehen. 
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Ob Achnliches Habe in jenem Waffer, welches man das Urmeer 
nennen darf, ob Aehnliches auf jenem erjten Lande babe entjtehen können, 
welches aus dieſem Urmeer auftauchte, tft wohl nicht ohne Grund gefragt 
und bezweifelt worden, denn bie Temperatur des Waſſers und ber ihm 
entftiegenen Erde muß boch eine fehr hohe gewefen fein; und wenn ſchon 
zu ber Zeit, wo bie erften Pflanzen entftanven, nicht mehr fo hoch, fo 
überfchritt fie doch Alles, was organifche Stoffe noch ertragen können, 
wenn fie keim⸗ und lebensfähig bleiben follen. Bei 60 Grab R. gerinnt 
der Eiweißftoff und das Nichtgerinnen tft eine Xebensbedingung, ja man 
darf ein Et gar nicht fo weit erhiten, um es brutunfähig zu machen. 

Belanntlih brüten die Aegypter ihr Geflügel Fünftlich in dazu bor- 
gerichteten Defen aus, eine Sitte, welche fo alt zu fein fcheint, Daß fogar 
die Natıre fi ihre nach und nach unterworfen Hat; nämlich die in jenen 
Gegenden künſtlich ausgebrüteten Hühner und Gänſe brüten felbjt nicht, 
fie legen Eier, welche volllommen reif find, und welche ihr Gejchlecht fort: 
pflanzen, allein fie felbft übernehmen das Gefchäft des Brütens nicht; 
das Clima trägt daran die Schuld nicht, denn mit den Europäern nad) 
Aleranprien oder Eairo gebrachte europäifhe Hühner haben ihre Weiſe 
nicht abgelegt. 

Diefe . ünftlide Art der Bebrütung bat der Naturforjcher fih an⸗ 
geeignet, um vie Natur in ihrer Werljtatt zu belaufchen; man bringt einige. 
Dutend guter Eier in eine mit Baumwolle gefütterte Blechichachtel, fett 
bie untere Fläche auf ein gleich großes Gefäß mit Waffer und erwärmt 
biefes fo, daß ein darin befinpliches Thermometer fortwährend 32 Grab R. 
zeigt. Der Raum um die Eier ber durch Watte wohl vor zu ſtarkem und 
plöglichdem Luftwechfel gefchütt, hat nun die zur Belebung nöthige Wärme 
von 304 Grad, und man kann, wenn man täglich ein Ei öffnet, ven Fort⸗ 
ſchritt der Bildung des Thieres beobachten. Zuerft zeigt fich an ber Außer- 
ften Peripherie des Gelben eine pulfirende Stelle, das ift der fogenannte 
hüpfende Punkt, das dereinftige Herz, dann fieht man ein paar blaue 
Punkte entftehen, bie Augen u. f. w. Es ift diefe Unterfuchung höchſt lehr⸗ 
reich und hat die Phnfiologie um eine große Reihe merkwürbiger That- 
fachen bereichert. Allein Behutſamkeit in hohem Grabe ift bei dem brei 
Wochen lang dauernden Experiment unerläßlich; jteigt durch Unvorfichtigfeit 
bie Temperatur einmal auf 40 Grab, fo ift das Leben aller noch übrigen 
Thiere zerjtört, ver Eimweißjtoff gerinnt und man hat gefochte Eier jtatt 
ausgebrüteter. 

Wenn nun nicht geleugnet werben kann, daß bie Erbe unb das fie 
umgebende Waffer jo heiß und viel heißer war, fo folgt daraus, baß ber 
Eiweißftoff gerinnen mußte und mithin bie Lebenskraft verloren hatte. 
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Es iſt ſehr merkwürdig, daß biefer Schluß, fo richtig er für Höher 
organifirte Thiere und Pflanzen ift, doch für niebrig organifirte Geſchöpfe 
feinesweges gültig zu fein fcheint, wie deshalb angeftellte Experimente er- 
wieſen haben. 

Um bei ven Pflanzen zu bleiben, fo kann man fagen: der Schimmel 
auf dem Brote ijt entjtanden durch den Staub, von welchem wir fo eben 
geiprochen, es ift dies fein Saamen. Das leichtefte Lüftchen führt ja ben 
Saamenftaub der Licopobiumpflanze weit umher, und wie grob iſt biefer 
gegen den Staub des Schimmels, von welchem Hundert ganze Pflanzen 
nod nicht fo groß find, wie ein folches Licopodiumkörnchen. 

Die Unjtatthaftigkeit einer folchen Annahme ift durch zu biefem Zweck 
angeftellte Verſuche bargethan worden. Das Brot erzeugt fehr Leicht 
Schimmel, jeldft in feinem Innerften, wozu von außen durch die hart ger 
brannte Rinde fehwerlich der Staub anderer Schimmelpilze hat bringen 
Innen. Wenn ein folches Brot 14 Tage in ver Speifefammer gelegen 
und man es num zum Verbrauch hervorholt, fo zeigen fich in feinem In⸗ 
nern ganze Lagen von Schimmel; ja nicht allein bie Pflanzenfubftanz, auch 
bie tbierifche bietet daſſelbe Schaufpiel par. Die großen Käfe, welche in 
manchen Ländern, in Italien, in der Schweiz, in ben Nieberungen von 
Preugen gemacht werden, haben nicht nur, wenn fie alt werben, auf ihrer 
äußeren Oberfläche Milben in unglaublicher Dienge, auch im Innern zeigt 
fih der grüne Ueberzug von Schimmel in jeder Spalte. 

Nun könnte man fagen une man hat gefagt: in der Milch, in bem 
Mehl war bereits der Saamenftaub des Echimmels, der fi nun, in ber 
Ruhe und auf dem nahrungsreichen Boden des Käfes, bes Brote, zur 
Pflanze, zum Walde von Pflanzen ausgebildet hat. Allein die Milch, 
welche den Käfeftoff abſchied, als fie fauer wurbe (oder als man fie mit 
Lab verfegte), ward in einem Keffel bis zum Gerinnen des Käfe- und 
Eiweißftoffes erhitzt und hiermit ift die Keimfähigkeit des Saamenftaubes 
Ihon vernichtet. Noch mehr: das Brot im Ofen des Bäders wirb einer 
Hike von mehreren hundert Graben ausgeſetzt; der Dfen wird fo ſtark 
geheizt, bis feine Dede fich durch ihre Erhigung von den zuerft angeſetzten 
Kohlentheilen, von Rauch und Ruß gereinigt kat, bis fie weiß ausſieht, 
bies ift für ven Ziegelftein ganz nahe an ber Glühhitze, daher das Brot 
auch auswendig mehr ober minder braun ausfieht, was eine anfangende 
Berloblung verräth, ja wohl gar bei großem Umfang (wie vie Pumper- 
nideldrote in Weftphalen) ganz ſchwarz werben muß, um burchzubaden, 
was eine wirkliche Verkohlung ver Oberfläche anzeigt. 

Wird mn ein ganzes Brot in feinem heißen Zuſtande noch innerhalb 
des Dfens auf ein Glasgefäß und unter eine Glasglocke gebracht, die beide 
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Ob Aehnliches Habe In jenem Waffer, welches man bas Urmeer 
nennen barf, ob Aehnliches auf jenem erjten Lande habe entftehen können, 
welches aus biefem Urmeer auftauchte, ift wohl nicht ohne Grund gefragt 
und bezweifelt worden, denn bie Temperatur des Waffere und ber ihm 
entftiegenen Erde muß doch eine ſehr hohe gewefen fein; und wenn fchon 
zu der Zeit, wo bie erjten Pflanzen entſtanden, nicht mebr jo hoch, fo 
überfchritt fie doch Alles, was organische Stoffe noch ertragen können, 
wenn fte keim⸗ und lebensfähig bleiben follen. Bei 60 Grab R. gerinnt 
der Eiweißftoff und das Nichtgerinnen ift eine Lebensbedingung, ja man 
darf ein Ei gar nicht fo weit erbigen, um es brutunfähig zu machen. 

Bekanntlich brüten die Aegypter ihr Geflügel Finftlih in dazu vor⸗ 
gerichteten Defen aus, eine Sitte, welche fo alt zu fein feheint, daß ſogar 
die Natur fich ihr nach und nach untertvorfen hat; nämlich die in jenen 
Gegenden künſtlich ausgebrüteten Hühner und Gänfe brüten felbft nicht, 
fie legen ler, welche vollkommen reif find, und welche ihr Gejchlecht fort- 
pflanzen, allein fie felbft übernehmen pas Gejchäft des Brütens nicht; 
das Clima trägt daran die Schuld nicht, denn mit den Europäern nad 
Alerandrien over Cairo gebrachte europäifche Hühner haben ihre Weife 
nicht abgelegt. 

Diefe künſtliche Art der Bebrütung hat ver Naturforfcher fi an⸗ 
geeignet, um bie Natur in ihrer Werlftatt zu belaufchen; man bringt einige 
Dutend guter Cier in eine mit Baumwolle gefütterte Blechſchachtel, fekt 
bie untere Fläche auf ein gleich großes Gefäß mit Waffer und erwärmt 
biefes fo, daß ein barin befinbliches Thermometer fortwährend 32 Grad R. 
zeigt. Der Raum um bie Eier her duch Watte wohl vor zu ftarfem und 
plötzlichem Luftwechſel gefchügt, hat nun die zur Belebung nöthige Wärme 
von 304 Grab, und man Tann, wenn man täglich ein Ei öffnet, den Fort- 
ſchritt Der Bildung des Thieres beobachten. Zuerſt zeigt fih an ver äußer- 
ften Peripherie des Gelben eine pulfirende Stelle, das ift der fogenannte 
hüpfende Punkt, das bereinftige Herz, dann fieht man ein paar blaue 
Punkte entftehen, die Augen u. f. w. Es ift diefe Unterfuchung höchſt lehr⸗ 
reich und Hat vie Phyſiologie um eine große Neihe merkwürdiger That- 
fachen bereichert. Allein Behutfamfeit in hohem Grave ift bei dem brei 
Wochen lang bauernden Experiment unerläßlich; jteigt durch Unvorfichtigfeit 
bie Temperatur einmal auf 40 Grad, fo ift das Leben aller noch übrigen 
Thiere zerftört, der Eimweißjtoff gerinnt und man bat gefochte Eier jtatt 
ausgebrüteter. 

Wenn nun nicht geleugnet werben kann, daß die Erbe und das fie 
umgebende Waffer fo heiß und viel heißer war, fo folgt daraus, daß ber 
Eiweißftoff gerinnen mußte und mithin bie Lebenskraft verloren hatte, 
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Es ift fehr merkwürdig, daß dieſer Schluß, fo richtig er für höher 
organifirte Thiere und Pflanzen ift, doch für niedrig organifirte Geſchöpfe 
feineswege8 gültig zu fein fcheint, wie deshalb angejtellte Experimente er- 
wieſen haben. 

Um bei ven Pflanzen zu bleiben, fo Tann man fagen: ver Schimmel 
auf dem Brote iſt entftanden durch den Staub, von welchem wir jo eben 
geiprochen, es ift pies fein Saamen. Das Teichtefte Lüftchen führt ja den 
Saamenſtaub der Licopopiumpflanze weit umber, und wie grob iſt dieſer 
gegen den Staub des Schimmels, von welchem Hundert ganze Pflanzen 
noch nicht fo groß find, wie ein folches Licopodiumkörnchen. 

Die Unitatthaftigfeit einer folhen Annahme ift durch zu dieſem Zweck 
angeftellte Verſuche dargethan worden. Das Brot erzeugt fehr Leicht 
Schimmel, feldft in feinem Innerften, wozu von außen durch die hart ge 
brannte Rinde fchwerlih der Staub anderer Schimmelpilze hat bringen 
Innen. Wenn ein folches Brot 14 Tage in der Speiſekammer gelegen 
und man es num zum Verbrauch hervorholt, fo zeigen fich in feinem In⸗ 
nern ganze Tagen von Schimmel; ja nicht allein die Pflanzenjubftanz, auch 
bie thierifche bietet daſſelbe Schaufpiel dar. Die großen Käfe, welche in 
manchen Ländern, in Italien, in ber Schweiz, in ben Niederungen von 
Preußen gemacht werden, haben nicht nur, wenn ſie alt werben, auf ihrer 
änferen Oberfläche Milben in unglaublicher Menge, auch im Innern zeigt 
fih der grüne Ueberzug von Schimmel in jever Spalte. 

Rum könnte man fügen une man bat gejagt: in ber Mil, in dem 
Mehl war bereits der Saamenftaub des Schimmels, der ſich nun, in ber 
Rube und auf dem nahrungsreihen Boden des Käſes, bes Brotes, zur 
Pflanze, zum Walde von Pflanzen ausgebilvet bat. Allein die Milch, 
welche ven Käfeftoff abſchied, als fie fauer wurde (ober als man fie mit 
Lab verfegte), warb in einem Keſſel bis zum Gerinnen des Käfe- und 
Eiweißftoffes erhigt und hiermit tft Die Keimfähigfeit des Saamenſtaubes 
ſchon vernichtet. Noch mehr: das Brot im Ofen des Bäders wird einer 
Hitze von mehreren hundert Graden ausgefett; der Ofen wird fo ftarf 
geheizt, bis feine Dede fich durch ihre Erhigung von den zuerft angefehten 
Rohlentheilen, von Rauch und Ruß gereinigt kat, bis fie weiß ausfieht, 
bies ift für ven Ziegelftein ganz nahe an der Glühhike, daher das Brot 
auch answenbig mehr oder minder braun ausſieht, was eine anfangenve 
Berlohlung verräth, ja wohl gar bei großem Umfang (mie bie Pumpers 
nideldrote in Weftphalen) ganz ſchwarz werben muß, um burchzubaden, 
was eine wirkliche Verkohlung ver Oberfläche anzeigt. 

Wird nun ein ganzes Brot in feinem heißen Zuftande noch Innerhalb 
bes Dfens auf ein Glasgefäß und umter eine Glasglocke gebracht, bie beide 
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mit der darin eingeſchloſſenen Luft die Temperatur des Ofens haben, ſo 
iſt gewiß die Möglichkeit eines Zutrittes von Saamen von außen her aus⸗ 
gefchloffen. Dennoch bat man, wiederholt dieſe Verfuche mit aller Sorg- 
falt machenb, gefunden, daß fih im Innern des Brote nach zwölf bis 
zwanzig Tagen Schimmel erzeugt, gerade jo gut, als ob das Brot an 
freier Luft geftanden hätte, 

Hiermit dürfte wohl die Frage erlebigt fein, ob Aehnliches Habe in 
jenem Waſſer entfteben können, welches einmal weit über 100 Grab heiß 
gewefen. Kann fich nämlich ver Kohlenftoff und Stidftoff in dem Brote, 
welches mehrere hundert Grab Hite hatte, fehon im ber kurzen Zeit 
von 14 Tagen fo verändern, daß er, obfehon fcheinbar für den Organis- 
mus unbrauchbar, wieder fähig wird Organismen zu erzeugen, warum follte 
dies in dem ehemals heiß gewefenen Waffer und auf ber ehemals heiß 
gewejenen Erde nicht nach Jahrtauſenden auch babe gejcheben Tönnen, ba 
noch überdies die Bedingungen durchaus nicht fo ungünftig geweſen find, 
als bei ven hier angeregten Verfuchen, bei denen bie atmofphärifche Luft 
fowohl als viejenige Wärme, welche das Keimen begünftigt, die Wärme 
von 25 bis 30 Grad, ausgefchloffen war. 

Sind folche Pflanzen aus ben Urftoffen dazu entftanvden, jo ſetzen fie 
Ihre Erzeugung nunmehr auf die uns näher liegende, darum häufig na- 
türlich genannte Art fort, wiewohl bie andere Art durchaus nicht unnatär- 
lich. ift und noch heutigen Tages wie zur Zeit der Urwelt vor fich geht. 

Die Fortpflanzung durch Ableger und Saamen geht aber bei biefen 
Drganismen fehr viel fchneller vor fich als vie urſprüngliche Erzeugung. 
Eine irdene Schüffel mit Waffer, an einen fonnigen Orte ftehend und 
jtets mit Waffer gefüllt erhalten, bezieht fich fehr balo mit einem glatten 
Schleim, ber grünlich wird und endlich unter dem Milrosfop feine vege- 
tabiliiche Natur ſehr unzweifelhaft zeigt; ein Sommer genügt, um eine 
zwei mefjerrüdenpide Schicht ſolchen Mooſes zu erzeugen; in einem Teich 
wird das Waffer (wenn es nicht mit einer gewilfen Lebhaftigfeit burch- 
firömt, was der Pflanzenbilvung ungänftig ift) ſchon nach wenig Jahren 
ben Boden mit einer mehrere Fuß diden Schicht von fogenanntem Schlamm 
überzogen haben, ber faft ganz und gar vegetabilifcher Natur ift, und worin 
ſich nur dasjenige von Mineralien findet (Thon und Kiefel oder Kalt), 
was das einfließende Waſſer aufgelöft enthalten und was es zur Nahrung 
ber Pflanzen mit viefen zugleich abfekt. 

Aus foldhen, für die mehrften Vegetabilien höchſt nahrungsreichen 
Anſammlungen entwideln fi nah und nach fehr viele Sumpfpflanzen,. 
unter benen ber Schachtelhalm, das Rohr und ber Calmus vormwalten. 
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Daß in unſerer jetzigen Zeit dieſe Pflanzen nicht mehr in urſprüng⸗ 
licher Erzeugung entſtehen, weiß man mit ziemlicher Sicherheit, in der 
Urzeit muß dieſes anders geweſen ſein; ſo wie gegenwärtig, folgten auch 
damals auf die Algen in ven Sümpfen die Schachtelhalme, und auf bie 
Flechten Moofe; Saamen waren nicht vorhanden, es muß alfo eine urs 
fpränglihe Bildung nothwendig ftattgefunden haben, denn die Pflanzen find 
da, und in welchen Staunen erregenden Exemplaren! 

Bei den Schadhtelhalmen würden wir vielleicht die Sache nicht fo 
wunberbar finden; wer durch ein Mikroskop, welches bei bedeutender Ver- 
größerung ein ausgevehntes Feld barbietet, einmal ein Stüdchen verfchim« 
meltes Brod betrachtet bat, der glaubt im erften Augenblid gewiß einen 
Wald von Schachtelhalmen zu fehen, wie fie fih im Frühjahre zuerft auf 
bem Ader oder ven noch trodnen Wiejen zeigen, mit einem geraben, ges 
reifelten Stengel und einem hoben, fchmalen Hut, ganz pilzenähnlich ge- 
ftaltet, nur länger geftredt; er fieht Hierin eine Verwandtſchaft (obſchon 
biefe in ber Sache gar nicht und nur in ber äußerlichen primitiven, in ber 
Keimform, vorhanden tft) und wundert fich nicht, daß die Natur, bie bor 
feinen Augen den Wald von Kleinen Pilzen berporbringt, auch mächtig genug 
fei, dreißig Fuß lange und einen halben Fuß dicke Pilze zu bilden; wer 
aber dieſe Echachtelhalme von der Dide und Länge der ſtärkſten Maurer- 
geräjtitangen (fiehe pie nebenftehenbe 
Figur), wer ihre wunderbar fchöne 
Gliederung, ihre Feftigfeit, ihre viel 
höhere Enwidelung im Stamm, faben- 
förmigen Blätter, Krone, Tiefelhaltige 
Rinde fieht, fragt fich doch: Konnte 
biefes Alles und in fo ungebeurer 
Fülle entftehen ohne Keim, ohne vor⸗ 
bergegangene gleiche Arten? 

Die Antwort bierauf müfjen wir 
allerdings ſchuldig bleiben; aber bies 
können wir unfern Lefern fagen: baß 
fid ein Bambusrogr von 100 Fuß 
| | Länge oder ein Schachtelhalm von 

30 Fuß Länge durch vie urfprünglihe Schöpfungskraft der Natur ent- 
widelt, ift um gar nichts wunderbarer, als daß ein weithin fohattenver 
Eichbaum aus einer Eichel, over eine fchöne, dreißig fanmenreiche Köpfe 
tragende Mohnpflanze aus dem Heinen fehwarzen Pünktchen, welches wir 
Mohnkorn nemen, erwächſt; wir find viefes letzten Vorganges nur ges 
wohnt, weil wir ihn alle Tage vor Augen haben, allein begreiflich iſt er 
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nicht, wenn ſchon ber Gelehrte mit großem Ernſt die Nothwendigkeit aller 
Folgen darthut — er kann nichts jagen, als: fo und fo ift es, viefes ift 
ber Hergang, der Berlauf; wie e8 Tommt, was bie Urſache und was für 
Kräfte dabei thätig find, weiß er und wiſſen wir eben fo wenig bei ver 
ganz natürlichen Bildung einer Aehre aus einem Weizenforn, wie bei 
ber urfprünglichen Bildung eines Schimmelpilzes ohne Saamenkorn. 
Eben jo giebt es riefige 
Calmusarten mit ftarfem 
Stamm und breiten und fejten 
Blättern ; ihre derbere Struc- 
tur bat ben zerftörenden Wir- 
fungen ver Verweſung fowohl 
als ver Quetſchung durch auf- 
gelagerte Maffen von Thon 
und Sand beſſer Widerftand 
leiften fönnen; daher finden 
wir in ben älteften Sebiment- 
gefteinen, in welchen überhaupt 
noch Berfteinerungen vorkom⸗ 
men, in ber Grauwacke, dieſe 
Formen ganz deutlich erfenn- 
bar und in großen Maſſen vor. 
Daſſelbe findet ftatt mit einer Pflanze, welche wir gleichfalls nur in 
einem gegen bie verwandten vorweltlichen Arten ungemein verfümmerten 
Zuftande noch lebend finden, ven Farrenkräutern, bei uns in fchaltigen, 
feuchten Wäldern bichte Büfche von Tebhaften, frifchem Grün, mit ausge⸗ 
zähnten ober gefiederten, fächerartig breiten Blättern, bildend; in ven heißen 
Gegenven in außerordentlich vielen Spielarten fehr viel größer, ja häufig 
baumartig mit einem Stamme von mehr als 20 Fuß Höhe. Doch biefe 
Höhe will gar nichts fagen gegen bie Stämme von Barren, welche man 
verfteinert findet, auch ift ihre Mannigfaltigkeit fo außerordentlich groß, 
daß man bereits 500 von einander ganz verfchienene Species entvedt bat. 
Die Farren wiverftehen der Fäulniß vollftändig; wie die Stämme ber 
Balmen, wie das Holz der Eacteen, find fie, wie es fcheint, unverweslich; 
bies dürfte ber Grund fein, warnm man mächtige, ausgedehnte Kohlen⸗ 
lager von 50 Fuß Dice, faft nur aus Farren gefchichtet, findet. ‘Da wo 
bie Kohle fchieferartig tjt, da find es vorzugsmweile die Blätter geweſen, 
welche fie gebilpet haben, man fieht in den mehrjten Steinfoblen ihre Ab- 
brüde ganz deutlich; beſſer haben fie fich allerpings im Thonſchiefer er- 
Bolten, in welchem man fie in einer fo großen Vollkommenheit gefunden. 
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bat, daß fie bis zu dem zarteften Fäſerchen, zu ven feinften Spuren bes 
negförmigen Adergewebes noch Tenntlich find (fiehe vie beigegebene Figur), 





ja bag man mittelft des Mikroskopes fogar noch Die an der unteren Seite 
ber Blätter befinplichen feinen Narben mit ven Saamenfapfeln und in 
biefen die Saamen felbft, obwohl in verfohlten Zuftande, fehen Kann. 

Man erftaunt über bie ungeheure Fülle ver Pflanzen, welche bort 
geitanden haben muß, über bie fchöpferifche, nährenne Kraft ber Erbe, 
wenn man erfährt, daß es Steinfoblenlager giebt, in welchen Stämme von 
60 Fuß Länge mit ihren Wurzeln wohl erhalten aufrecht ftehen, und daß 
bon dieſen ihren Wurzeln Im Thonſchiefer aufwärts bis weit über bie 
Enden der abgebrochenen Stämme alles feite Kohle ift, nur aus ven zu- 
fammengepreften Blättern folder Farren-, Balmen- und Calmusarten 
beſtehend. 

Die Abprüde ſolcher Pflanzen, wie derſelben Hier gedacht iſt, befinden 
fi durchaus nicht in den alferälteften Gefteinen. Dieje zeigen nur bie 
hochft einfachen Zelfenpflanzen, und, ber bereits angeführten Leichten Zer⸗ 
ftörbarkeit wegen, auch fie nur Außerft jelten fo erhalten, daß man fidh 
ein Bild von ihnen machen kann. Die nächite Periode, unmittelbar auf 
bie Altefte folgend, iſt die ver Farren, und mit ihnen zugleich treten als 
ältefte Kohlengebilvde die Steinfohlen auf (jünger find die Braunfohlen 
und ber neueften Formation gehört der Torf an), und es iſt unverkennbar 
und unzweifelhaft, vaß fie wirklich von Pflanzen berrübren, indem nicht 
nur deren Abdrücke darin vorkommen, ſondern ftellenweife fie fich bis im 
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das Unendliche zu lauter Blättern ſpalten laſſen, zwiſchen denen ſich dann 
noch die wohl erhaltenen Zweige, die Stämme und die feſten Kerne oder 
die holzigen Früchte finden, an denen man die Arten zu erkennen vermag, 
aus denenldieſe Anbüzfungen von Kohlenstoff fich nach und nach bildeten. 
So zeigen die nebenftehen- 
ben Figuren bie Früchte von 
Zrigonocarpen und Garbio- 
carpen in großer Vollkommen⸗ 
heit, wie fie in der Steinkohlen⸗ 
formation überaus häufig ge 
funden werben. _ 
Nur über bie Entftehungs- 
art der Steinfohlen fann man 
im Zweifel fein, und man 
weiß nicht zu entſcheiden, ob 
fie an den Stellen, an denen 
fie fich jetzt befinden, wirklich 
entftanben ober ob jie bortbin 
geſchwemmt worden find. 

Wer einen tropifehen Urwald befchritten, wird unter feinen Füßen 
eine folde Maffe von Pflanzenreften gefehen haben, daß der Gedanke, e8 
fönnten nach Jahrtauſenden auch hier die Stämme in ber burch die eigenen 
Kinder erzeugten Dede untergegangen und vergraben fein — ihm nicht fo 
thöricht erfcheint, wie e8 auf den erften Blick beinahe ausfieht. Bei näherer 
Prüfung aber felbft jener Fülle, in denen die Stämme noch in der Kohlen⸗ 
maffe aufrecht ftehen, braucht man den Gebanfen, ba wo biefe Stämme 
fih befinden, fei die Pflanzenmaffe, welche das Material zu ven Kohlen 
bergegeben, auch entftanden, gar nicht feftzuhalten; wir fehen ja, wie in 
unfern Tagen von den bewaldeten Hügeln das Laub, die Nabeln, bie 
Zweige binabgeführt werden auf vie Thalſohle, wie fie muldenförmige 
Bertiefungen zu mehreren Fußen tief auffüllen — wie follte denn dies in 
ben Zeiten einer unenblich höheren Triebkraſt ver Gewächſe und in Zeiten 
einer viel ftürmifcher bewegten Atmofphäre nicht noch Leichter und noch 
öfter ftattgefunden haben? Da wo die Stämme mit ſämmtlichen Wurzeln 
in den Steinfohlen ftehen, da iſt zuſammengeſchwemmt auf eine Quadrat⸗ 
meile vielleicht ver Pflanzenfhmud von den nächiten hundert Duabrat- 
meilen, und ift aufgehäuft um bie ftehen gebliebenen Stämme bis über 
bie Stelle, an welcher ihre Kronen fich wiegten, vielleicht abgebrochen durch 
bafjelbe Naturereigniß, welches die Aufhäufung ver Blätter und Zweige 
um fie ber veranlaßte. 
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Altein wir haben noch viel mächtigere Anhäufungen von Koblenfubftanz 
auf andere Weife zu erwarten, indem nicht von ben benachbarten, ſondern 
von den fernften Gegenden das Material zu den Kohlen durch vie riefigen 
Ströme der Vorwelt herbeigeführt wurde. 

Wir haben bereits bemerkt, daß der Mangel an Iuftathmenben Thieren 
in ber Periode der Steinfohlen-Borbilbung einen übermäßigen NReichthum 
von Koblenftoff in der Luft, in der Form von Kohlenfäure, verrät. Auf 
biefes Material ftägt fich bie außerorbentliche Triebfraft der pamaligen 
Bflanzendedle, fo wie auf vie im Allgemeinen höhere Temperatur ber Erb- 
oberfläche, welche noch nicht von der Sonne abhängig war, daher auch 
bie Bolarzone tropifche Vegetation Liefern kounte, und endlich auf vie eben 
fo reichliche Fülle von Waſſerdämpfen wie von Kohlenfäure. Diefes Alles 
mußte einen Vegetationg- Charakter bebingen, beffen Reichthum uns in 
Staunen fekt. 

Sehen wir nun den Milftfippi in ver jetzigen Zeit noch Vegetabilien 
aller Art, von den gewaltigften Stämmen ber Hinterwälver jenfeit ber 
Prairieen bis auf die Farrenkrautbündel herab, in foldher Menge dem 
Meere zuführen, daß fie felbft in diefem, im Meere, einen Strom von 
vielen Meilen Breite und hunderten von Meilen Länge mit Treibholz be- 
deden, welches bis nach Grönland, Island und Norwegen kommt, fo 
Tönnen wir uns wohl venfen, daß ein noch mächtigerer Strom — ber ur- 
weltliche Miffifippi — aus einer noch mächtigeren Vegetutionsfülle — ver 
urweltlichen — noch größere Maflen von Pflanzen bergab führte. | 

Wo nun die Gelegenheit fich darbot, wo Vertiefungen vie Waffer- 
maſſen aufnahmen, wo das an fich vielleicht fehwerere Holz (das der Pal⸗ 
men- und Barrenftämme) im Waffer unterfant, wo anderes, Teichtereg, 
durch den Einfluß des Waffers ſchwerer gemacht, gleichfalls unterging (man 
nennt dergleichen „Sentholz" und es kommt als ein gefährlicher Feind 
ber Schifffahrt in den großen Strömen überall vor), da mußten fich nad) 
und nach wohl ungeheure Mailen Begetabilten häufen, und es wäre 
gar nicht wunderbar, wenn 3. B. der mexicanifche Meerbufen unter dem 
Meeresbette vielleicht die ausgevehnteften Kohlenlager verbärge, denn ber- 
jelbe war früher ohne allen Zweifel ein abgefchloffenes Tiefthal, nur durch 
den Miffifippi und bie Kleinen Küftenflüffe (damals auch wohl um Vieles 
größer als jett) gefüllt, und Tonnten demnach bie in venfelben geführten 
Baunftämme und fonftigen Pflanzenrefte nicht anders als in ihm, an feinen 
tiefften Steffen ven Boden beveden. 

Ueberall findet man die Kohlen in mehreren Schichten übereinander, 
welhe bis auf hundert und mehrere hundert an Zahl fteigen. Die 
Schichten find getrennt durch Thon oder Sanbftein, bie Mächtigleit der 
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Kohlenſchicht ſchwankt zwiſchen ein paar Zoll und weniger und ber unge⸗ 
heuern Stärke von 40, 60 bis 100 Fuß; die Aufhäufung des Materials 
zu den Kohlen iſt alſo eine höchſt verſchiedenartig ſtarke und eine perio⸗ 
diſch unterbrochene geweſen. In den Perioden der Unterbrechung wurde 
auf die Vegetabilienſchicht das damals noch weiche Material zu den Sand⸗ 
oder Thongeſteinen (meiſt ſchieferiger Natur) abgelagert, auf dieſem ſetzte 
ſich abermals eine Schicht von Pflanzenſubſtanz ab, und auch ſie wurde 
von Neuem durch Sedimentgeſtein bedeckt. So ging das wechſelnd, wahr⸗ 
ſcheinlich in ſehr großen Zwiſchenräumen, fort. 

Ueber die Zeit, welche zu ſolchen Formationen nöthig geweſen, haben 
Gelehrte, wie Profeſſor Biſchof, Dechen, Eotta u. A., Berechnungen 
angeſtellt; es iſt nicht unintereſſant, die Reſultate derſelben kennen zu lernen. 

Wenn man vorausſetzt, die Vegetation habe in jener fernen Zeit nicht 
ſtärker gewirkt, als jetzt in den Tropenregionen unter günſtigen Umſtänden 
in den Urwäldern geſchieht, und die Pflanzen, welche die Steinkohlen bil- 
beten, feien auf derſelben Stelle gewachſen, auf der fie, in Kohle verwans 
beit, gegenwärtig gefunden werben (mas allerdings an vielen Orten ber 
Ball geweien fein mag, weil viele Pflanzen fo gar vortrefflich erhalten 
find, bei einem weiten Zransport durch reißende Stromfluthen nicht mög⸗ 
ich), fo würde, um ein Koblenlager zu bilden, welches etwa breißig Fuß 
Mächtigfeit Hätte, eine Zeit von mehr als einer Million Jahre nöthig ges 
wefen fein. 

Es ift allerdings gegen das Erwachfen des Materials auf ſeinem Fund⸗ 
orte Vieles einzuwenden; unter Anderm daß die Bäume von dem Laube 
und den Zweigen, welche ſie nach und nach fallen laſſen, den allergrößten 
Theil wieder in ihre Subſtanz aufnehmen, indem das verrottete, in Humus 
umgewandelte Holz durch das Waſſer ausgezogen, ſeines Kohlenſtoffes zum 
Theil beraubt wird und durch Zerſetzung eines andern Theiles Kohlenſtoff 
und Umwandlung deſſelben in Kohlenſäure immer von Neuem dem durch 
ſeine eigenen Kinder ernährten Baum zu gute kommt; allein der Kohlen⸗ 
ſubſtanz wird doch thatſächlich immer mehr, wenn ſchon in langen Zeit⸗ 
räumen — nun, eine Million Jahre kann in feinen alle ein kurzer Zeit- 
raum genannt werben! 

Unfere Wälver fchon geben einen Beweis, daß bie Pflanzendecke ſich 
vermehrt; wir ſehen auf reinem Seeſande, mit nur wenigem Thon ge= 
mifcht, wir fehen auf den ‘Dünen ver Dftfee Wälder entftehen. Der 
Kohlenstoff, welchen fie enthalten, mußte ihnen von außen zugeführt wer- 
ben. Die fallenden Naveln haben aus ber oberften Sandſchicht eine nahr⸗ 
hafte Erde von einem halben Fuß Mächtigkeit gemacht, auf dieſer wachfen 
und wuchern Moofe und Zlechten aller Art und nähren fich von biefer 
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Erdſchicht, vermehren ihre Tragefähigkeit jedoch auch wieber burch ihre 
eigene Subſtanz. Die Birken» und Lindenwälber in Rußland, auf eben 
foldem Boden ſtehend, Haben ſchon hummsreiche Erbfchichten von 4 bis 
10 Fuß Dide, und die Wälder non Norbamerifa zeigen gar reine 
Humusfhichten von gleicher und von boppelter Dide; anfänglich Laub⸗ 
erde mit dem Sande des Bodens vermifcht, dann von biefem Teßtern Immer 
weniger enthaltend und enplich nur bie Stoffe darbietend, welche das ver» 
moberte Laub, bie verrotteten Zweige zurüclaffen, fogenannte Dammerbe, 
Humus. | 
Eine andere, ſich an bie obige Berechnung anfchließenve Angabe von 
Biſchof fett die Zeit, welche feit jener Steinkohlenbildung verfloffen, auf 
I Millionen Jahre; brauchten die Steintohlen feldft zur Aufhäufung des 
Materials eine Million, fo ift feit dem Beginn der Steinfohlenbilbung 
bie runde Summe von 10 Millionen Jahren verfloffen. 

In unfern Breiten ift die Vegetation nicht fo ſtark, als fie in ven 
Zropenlänbern ift und als fie früher gewefen fein muß bei VBorausfegung 
tropiſcher Hite und Feuchtigkeit, fo wie reichlicherer Kohlenfänre in ber 
Luft. Auf diefe Vegetation und die Beobachtung berfelben in unſerer Zeit 
während eines 6djährigen Zeitraums geftütt, hat ein franzöfiicher Gelehr- 
ter, Chevandier, die Menge des Kohlenftoffes berechnet, welche Buchen⸗ 
wälber Tiefern, und gefunden, daß dieſer in Hundert Jahren eine Stein- 
fohlenfchicht von 7 Linten (etwas über einen halben Zoll) geben würde; 
bies beiträge in einer halben Million Jahre fchon etwa 250 Fuß. _ Man 
fieht, daß folche Berechnungen fehr ſchwankend find, in der Luft ſchweben, 
daß ihnen alle Stügen fehlen; allein bei alle vem nimmt man bie unge» 
beuern Zeiträume wahr, welche, auch unter ven günftigften Umftänden, 
vergehen mußten, ehe das Material zu den Steinlohlen, wie wir fie jest 
finden, vorhanden war. 

Es bleibt ung noch eine Bildungsart dieſes Materials zu befprechen 
Übrig, und das iſt vielleicht diejenige, welche die mehrfte Wahrſcheinlichkeit 
und welche bie größte räumliche Auspehnung bat, wenn fchon nicht über: 
jeden werben darf, baß die vorgedachten Möglichkeiten der Steinkohlen⸗ 
bildung das für ſich und vor der noch anzuführenden voraus haben, daß 
bie Pflanzenabbrüde verfelben über die ganze Erbe fich gleich bleiben, daß 
biefelben Arten von Farren, Rohr und Schachtelhalmen überall wieder 
barin vorfommen, was bei der nachfolgenden weniger denkbar erfcheint; 
biefe noch vorhandene und möglicherweife alleinige Bilvungsurfache des 
Steinlohlen⸗Materials ift ver Torf. 

Jedermann glaubt Torf zu kennen, wiewohl es thatjächlich ſehr ſchwer 
iſt, ihn von erbiger Braunkohle zu unterfcheiven. Dies felbft aber — fein 
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unmerlliches Uebergehen in vie Braunkohlenſubſtanz — ſpricht ſehr dafür, 
daß beide Subſtanzen gleichen Urſprung haben. 

Der Torf beſteht aus dem verfilzten Wurzelgeflecht einer eigenthüm⸗ 
lichen Pflanzengruppe, welche man mit dem allgemeinen Namen „Zorf- 
moo8“ (Sphagnum) bezeichnet. Diefes Moos, welches in dem Haushalte 
der Natur eine nicht unmwichtige Rolle zu fpielen foheint, bildet an naſſen 
Stellen des vom Meere verlaffenen fogenannten Seegrundes dicke Rafen, 
welche immerfort wachfen und an Mächtigfeit zunehmen; man bat Zorf- 
lager von vierzig, ja hundert Fuß Dide. 

Zu ſolch einer Anhäufung gehört eine Reihe von Jahren; denn, ob- 
‚zwar der Torf feheinbar in ziemlicher Schnelligkeit wächſt, fo iſt es doch 
nur die obere Schicht, welche im Fortfchreiten begriffen tft, und welche 
einen beifbraunen, fehr loderen Zorf liefert. Damit der Torf fi ver- 
dichte, vunfelbraun, ja fchwarz werbe, muß er unter feinem eigenen Drud 
Sahrhunderte lang an Ort und Stelle liegen, und wenn man nicht be- 
zweifeln Tann, daß ber regelmäßige Abbau des Torfes in einem Kreislauf 
von ungefähr dreißig Jahren dem Befiger eines Torfmoors eine fichere 
Kente gewährt, fo gut wie ein Wald, der, in Schläge getheilt, regelmäßig 
abgeholzt wird, fo ift doch auch eben fo fiber, daß ber wieder nachwach⸗ 
fende Torf nur ein lockeres fchlechtes Material liefert. 

Die Torfmoore älterer Bildung, welche ungemein verbreitet find, 
haben eine andere Beſchaffenheit als vie eben bejchriebenen. Man erfenut 
ſehr deutlich innerhalb derſelben Pflanzenrefte mancher Art, welche Teines- 
wege® dem Zorfinoos angehören; es find ‚Schilfblätter und Stämme, 
Wurzeln von Waflerpflanzen, ja es finden fich in manchen Mooren, wie 
3.93. um Baireuth, Wurzeln von Navelbäumen in ſolcher Menge vor, 
daß fie beim Gewinnen bes Torfes, aus dem weichen Grunde gezogen, 
getrodnet und dann als bitumindfes Holz Fafterweife verfauft wurden. 

Daß fih diefe Pflanzenrefte alle fo wohl erhalten, danken ſie einer 
bei ber Torfbildung fehr thätigen Säure, der Humusfäure; von ihr durch⸗ 
brungen, widerftehen Wurzeln, Blätter u. f. w. volfftändig der Fäüulniß 
und zwar wie es jcheint, nicht nur Jahrhunderte oder Sahrtaufende Lang, 
fondern Millionen von Iahren, indem man Reſte urweltlicher Thiere 
in tiefen Torfmooren gefunden, welche durch ihre gleichzeitige Anweſenheit 
mit Pflangenreften, vie weder verkohlt noch verfteinert, fondern noch holzig 
und falerig, auf eine Periode der Einfenkung fchließen Taffen, jener ver 
urweltlichen Thiere entjprechend. u 

Wenn nun aber, wie bies feftfteht, vorfündfluthliche Thiere und 
Pflanzen in den Torfnooren verborgen Legen, wenn das Verfchieben und 
Zerreißen ber Schichten, wenn bie Ueberlagerung mit Sedimenten nnab: 
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weislich darthun, daß auch biefe Torfmoore große Revolutionen bes Erb⸗ 
balles mitgemacht haben, jo laͤßt ſich gegen die Möglichkeit, daß fie zur 
Steinkohlenbildung das Ihrige beigetragen haben, nichts einwenden, und 
zwar um ſo weniger, als wir die mächtige Ausdehnung, in welcher die 
Torfmoore ſich über manche Länder erſtrecken, mit Verwunderung ſehen. 
Die ganze Südküſte des baltiſchen Meeres und der Nordſee iſt mit Torf⸗ 
mooren reich bedacht, und fie haben nicht ſelten eine Tiefe von 80 Fuß 
und zeigen ihren verfchievenartigen Urfprung aus Riedgräſern und Binfen 
(Wiefentorf), aus Haidefraut (gewöhnlich Erica tetralix und Calluna vul- 
garis), wie in Holland und Oftfriesland unter den unliberfehbaren Haide⸗ 
flächen, aus vermoberten Walppflanzen aller Art, fowohl Moofen und 
Flechten als ganzen Bäumen jeder Gattung, bie zu erkennen dem Botaniker 
ſehr wohl möglich, endlich aus dem eigentlichen Torfinoos, welches nach 
oben, nach der Luft Hinauf, immerfort wächft, indeß feine Wurzeln. im 
Waſſer, unverweslich, eine Immer-feftere, dichtere Schicht bilden, je höher 
fie überftanven find, deutlich an; bie großartigften Beifpiele zuſammen⸗ 
bängender Torfmoore bietet aber wohl Irland, woſelbſt man fie, wie auch 
in Rordamerika, 40 Meilen lang und 25 Meilen breit findet, mit 270 bie 
300 Fuß tief gehendem Torf, welcher, wie man durch Bohrverſuche ers 
mittelte, am Grunde bereits eine fteinige Beichaffenheit angenommen bat. 

Die nähere Unterfuchung ver fi in ver Kohlenformation neuerer 
Zeit ergebenden Pflanzenrefte und ihre auffallende Viebereinftimmung mit 
ven in ben älteften Torflagern gefundenen, ferner bie Wehnlichleit Dex 
älteften Torfmaſſe feldft mit ver Braunkohle im erbigen Zuftanbe, welche 
fo groß ift, daß man beinahe Keinen Unterſchied entdecken Tann, führen zu 
ber Annahme, daß die Braunfohlen aus vorfünnfluthlichen Torfmooren 
entitanden feien, und es wird biefe Annahme dadurch unterftügt, daß es 
eben fo gut fteinharte Torfmoore, welche aus ven jet noch lebenden Torf- 
moofen zufammengefegt und mit mächtigen, angeſchwemmten Maſſen bedeckt 
find, als es Braunkohlenlager giebt, welche an bie freie Luft treten, ganz 
offen baliegen, ohne irgend eine Bedeckung, welche Formation fie auch fel. 

Schwerlich dürfte ſich etwas Haltbares einwenden laffen gegen bie 
Möglichkeit, gegen die Wahrfcheinlichkeit, daß bie Stein- und Braunkohlen 
nm wirklich ihre Subftanz ven vormweltlichen Pflanzen verdanken; allein 
wenn auch das Borhanbenfein und bie Anhäufung ver Subftanz thatfäch- 
lich als von Pflanzen herrührend nachgewwiefen werben follte (und wir 
wollen noch Einiges von Bedeutung hierüber fagen), fo ift doch noch immer 
ber Prozeß der Verkohlung in biefer wunderbaren Art, fo daß bie ganze 
Maſſe beinahe zu Stein, daß ein Pflanzenftoff ein Mineralſtoff geworben, 
nicht erllart. | | 
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Eine Eimvenbung, in ben lebten Worten bes vorigen Abſatzes liegend, 
müffen wir fogleich entkräften. Es giebt Feine einfache Pflanzenfubftanz; 
die Kohle, der Koblenftoff it etwas jo vollkommen Anorganifches, wie 
Kiefel over Kalt, und man könnte eben fo gut fragen: wie wurbe aus ber 
organtfchen Subftanz der Knochen das Mineral Marmor? Dies findet 
nämlich gar nicht ſtatt; weil in ven Pflanzen Koblenftoff und in ben tbie- 
rien Stoffen Kalt enthalten, darum tft nicht Kalt oder Koblenftoff eine 
organifche Subſtanz, dazu wird Kalf, Kohle u. f. w. erft in ihrer Verbin» 
bung mit Wafferftoff, Phosphor, Stidftoff, Sauerftoff u. |. w. 

Diefe Einwenbung macht uns alfo Feine Schwierigkeiten, wohl aber 
bie Verwandlung der Pflanze in Kohle, und daß, wenn wir auch jet das 
Wahricheinlichfte und das Natürlichfte gefunden zu haben glauben, die Er⸗ 
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vor, welche man machte, um zu bem jeßigen Stanbpunft zu gelangen. Eine 
der" wunderlichften Ideen war unter andern biefe: daß die Pflanzen, aus 
benen bie Kohle gebildet, durch Benegung mit rauchender Schwefelfäure in 
Kohle verwandelt worden. Man fagte nämlich, wäre euer das Wirk 
fame gewefen, fo hätten wir Afche finden müffen, aber nicht Stohle, venn 
die Holzfubftang wird zwar zuerft zu Kohle gebrannt, dann aber wirb bie 
Koble ſelbſt verbrannt. Die in der Steinkohle vorkommende beträchtliche 
Menge Schwefel mochte auch ihren Antheil haben an ber wunderlichen Idee. 

Aus dem DVerlohlungsprozeß im Meiler hätte man fehon eine theil- 
weife Widerlegung der obigen Anficht ſchöpfen können. Die aus trodnem 
Holze dich Anzünden deſſelben erzeugte Kohle wird im Meiler vollſtändig 
und fogar in derjelben Form, welche das Holz hatte, unverbrannt erhalten, 
lediglich dadurch, daß man ben Luftzutritt verhindert, nimmt man aber bie 
Verkohlung in einem ganz verfchloffenen Raume vor, in welchem bie Safe 
zufammengehalten werben, fo baß entweder fehr ftarfe metallene Gefäße 
oder Deftillationsapparate angewendet werben, fo ift der Erfolg noch ein 
anderer; die fich entwidelnden Safe werben entwever durch den ungehenern 
Drud, den fie erleiden müſſen, ober durch Abkühlung in ber Vorlage in 
flüffiger Form zufammen- oder im erften Falle fogar in ver verkohlten 
Subftanz zurüdgehalten. Deſtillirt man die Pflanzen, fo erhält man in 
ber Vorlage Holzeffig, Theer zc., im Rückſtande bleibt die Kohle in faft 
reinem Zuſtande; erhigt man das fefte, Widerſtand leiſtende Metallgefäß, 
ſo iſt die Kohle harzig und unrein. 

Daß die Erde, lange nachdem ſie mit Pflanzen reich beſtanden war, 
noch gewaltige Umänderungen erlitten, unterliegt keinem Zweifel. Glühende, 
geſchmolzene Geſteinmaſſen haben ſich aus dem Innern der Erde erhoben, 
und wo fie in die Nähe von verkohlbaren Subſtanzen kamen, ſind dieſe 
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in bem Sinne verwandelt werben, welchen bie größere ober geringere 
Nähe des Feuers gebot. 

Welche Pflanzen man auch unterfüchen möge, bie ftolzen Balmen ber 
Tropen ober die Flechten und Mooſe der Torfmoore, fte beftehen aus 
Kohlenftoff (zum bei Weiten größten Theile), Wafferftoff und Sauerftoff. 
Es ift auch etwas Weniges von Stidftoff, Kalk, Kiefel und Kali nach⸗ 
weisbar, doch find die Antheile gering und wechſelnd, auch zur Pflanze 
felbft durchaus nicht immer gehörig; fo bat wohl das Mohr und ber 
Schachtelhalm Kiejel in feiner Rinde, Teinesweges aber die Reſeda und 
bie Lenfoje. 

Unterfuchhen wir bie Erdkohle, jo finden wir biefelben Subftanzen, 
nur mit noch mehr vorwiegendem Kohlenftoff. Die Steinkohlen felbft aber 
unter einander find im Gehalte dieſer Subftanz verſchieden, und zwar find 
fie daran um fo reicher, je tiefer fie Liegen; Sauerftoff und Wafferftoff 
haben an der Bildung einen um fo fchwächeren Antheil. 

Was hier wahrgenommen wird, das iſt auch bei ven Pflanzen, welche 
lange unter Waſſer Tiegen, gefunden worben; nur ein geringer Antheil 
Kohle wird bei der Verweſung Hinweggeführt, aber bafür eine große 
Menge Sauerftoff, welche mit jenem Antheil Kohle als Koblenfänre ent- 
weicht, fo wie fich zwilchen ver Kohle und dem Wafferftoff gleichfalls Ver⸗ 
bindungen bilden, welche in Luftgeftalt durch das Waffer verprängt werben. 
Diefer Fortgang bedingt eben das Aermerwerben ver Kohlenlager an 
Sauer⸗ und Wafjerftoff. 

Unter Waſſer bildet ſich ferner aus Kohle und Waſſerſtoff eine eigen⸗ 
thümliche flüchtige, übelriechende Subſtanz, das Bitumen, daher ber tief 
liegende Torf fehr bituminds zu fein pflegt und fich allein durch fein Alter, 
feinen Bitumengehalt und feine erdige Befchaffenbeit, in welcher die Pflanzen- 
tbeile wenig ober gar nicht mehr zu erfennen find, ben Braunfohlen jo 
fehr nähert, daß eine eigentliche Kennerfchaft in dieſem Fache erforderlich 
ift, um erbigen Zorf und erbige Braunkohle von einander zu unterfcheiven. 

Bir haben nunmehr alle nöthigen Bedingungen zur Steinlohlen- 
bildung vor ung. Kohlenftoff in der Geftalt von Pflanzenreften, in unge- 
heuern Maſſen aufgehäuft, bevedt zum Theil mit mehreren Schichten jün⸗ 
gerer Gebirgsformationen, wodurch, wie durch die Pflanzenrefte felbit, ein 
mächtiger Drud ansgelibt wird auf bie unteren Schichten, und ein um fo 
größerer, je tiefer viefelben Liegen, weil fie ſelbſt fich belaften. 

Wenn nun eine plutonifche Umgeftaltung, ein Näherrüden ver Glüh⸗ 
bite an bie Oberfläche der Erbe ftattfindet (welches thatfächlich wiederholt 
und an unzähligen Stellen nachweißbar geſchehen tft), jo werben zuerft bie 
gasfärmigen Berbindungen von Kohle und Sauerftoff, jo wie von Kohle 
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und Waſſerſtoff vertrieben, dann aber auch bie andern flüſſigen, flüchtigen 
Subſtanzen zuerſt in Dämpfe aufgelöſt und hierauf verjagt werden. 

Es fragt ſich mar: „wohin?“ Nun, dies wäre wohl ſehr einfach zu 
beantworten: immer aus ben unterften Schichten in bie höheren, welche, 
weniger warn (von dem Feuerheerde ferner) und weniger bicht, jehr wohl 
geeignet find, gasförmige Stoffe aufzunehmen und nieberzufchlagen, ihrer 
Maſſe einzuverletben. 

Wenn man nun bie Steintohlenlager näher in's Auge faßt, fo findet 
man, daß biefes ber Hergang gewejen fein müſſe. In ven großen Lager: 
ftätten dieſer Materialien findet man bie umnterfte Kohle viel dunkler, oft. 
ganz ſchwarz gebramnt, ganz frei von Bitumen, dann erfcheint fie pechartig 
glänzenv, dann geht fie über in bie gewöhnliche Steintohle; je höher man 
kommt, defto bituminöfer wird fie, fie verliert fogar nach und nach ihre 
Beftigfeit und ihre bunfle Farbe, fie wird braun, und bier ſtehen wir an 
der Vebergangsftufe von der Steinkohle in vie Braunkohle, welche jo reich 
an Bitumen ift, daß Orte, in denen fie häufig als Brennmaterial ange- 
wendet wird, fich durch den Geruch auf Meilenweite verratben; jo Halle, 
Altenburg 2c., von wo aus der Wind befonders am Morgen bie verflüch⸗ 
tigten Subftanzen weithin verbreitet. 

Diejenige Kohle, welche zuunterſt liegt und alles Bitumen, ſo wie 
überhaupt alle Nebenbeſtandtheile der Pflanze verloren hat, heißt Graphit; 
ſie hat einige Prozent Eiſen aufgenommen, hat aber ſonſt keine Bei⸗ 
mengungen von Sauerſtoff, Waſſerſtoff und andern, ven Pflanzen ange 
börigen Subftanzen, und Tann daher als Kohle in ihren reinjten Eigen- 
ſchaften angejehen werben; zu biefen gehört Unfchmelzbarkeit und Unver: 
brennlidleit (außer in Sauerftoff), Die wirklich reine Kohle, ver 
Diamant, kann Stunden lang im beftigften Feuer (außer dem Sauerftoff: 
gebläfe) geglühet werben, es finbet feine Veränderung ftatt; nahezu eben 
fo verhält fich der Graphit, ven man deshalb auch nicht zum Heizmaterial 
brauchen Tann, im Gegentheil brennt er fo wenig, daß man fich feiner zu 
Schmelztigeln bevient, in denen bie fchwer-flüffigften Metalle gefchmolzen 
werben können; nur Platine macht hiervon eine Ausnahme. Der Graphit 
ift das Material unferer fogenannten Bleiftifte, es tft Teine Spur von 
Blei darin; die englifchen Zeichnenftifte beftehen aus gefchnittenen 
Graphit⸗Parallelepipeden, die äftreichifchen aus fein gepulvertem unb 
geichlemmtem Graphit mit etwas Thon vermifcht, als Bindemittel; vie 
eriten, aus der berben, feinen Graphitmaſſe durch Die Säge getrennt, find 
allerdings die beiten, doch das fürbende Material der anderen unterjcheibet 
fich non dieſem englijchen durchaus nicht, und es ſcheint, nach den ſorg⸗ 
fältigften Unterfuchungen zu jchließen, daß diefe Rohlenftoffanblinfungen 
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feinesweges urſprüngliche, ſondern folche ſeien, die durch Umwandlung ber 
Pflanzenſubſtanz hervorgebracht worden. 

Die nächſte Stufe minder vollkommener Kohle bildet der Anthracit, 
bie Glanzkohle, fchon eine wirkliche Steinfohle, doch Außerft ſchwer zu ent- 
zünben und nur bei ungemein beftigem Luftzuge felbft brennend ohne Unter- 
ftägung von anderem Brennmaterial; einige Arten dieſes Anthracits blei⸗ 
ben noch bei derjenigen Hitze, bei welcher gefchmolzenes Eifen vBllig biänn- 
flüffig wird, unverändert. Dennoch ſieht man an der Eigenfchaft, endlich 
wirklich zu verbrennen, daß die Zerftörung der Pflanzenftoffe nicht fo weit 
porgefchritten ift, wie bei dem Graphit. 

Die dritte Stufe von unten auf umfaßt die eigenliche Steinkohle, in 
deren Maſſe man nun fchon die Deſtillate findet, welche aus den unteren 
Schichten entwichen find; das Erbharz, das Bitumen ift, wem fchon in 
geringem Grabe, vorhanden, man findet Schwefel darin; viele Subftanzen, 
bie erft bei der Deftillatton derſelben fich zeigen, find darin verbichtet. 
Die Lendhigasbereitung hat Gelegenheit gegeben, viefe Stoffe in vielen 
verſchiedenen Formen und fehr im Großen Tennen zu lernen; das Erbharz, 
in ber Form bes Steinfohlentbeerd gewonnen, tft ſolchen Belenchtungs- 
anftalten eine große Laft, und wenn berfelbe auch zur Bereitung ber 
Asphalt-Zrottoirs und Bededung flacher Dächer angewenbet wirb, fo if 
der Berbraud doch nicht fo ſtark ale der Gewinn; es ift mithin ber 
GSteinfohlentheer ein fo wenig werthvolles Educt, wie in England bie 
Salzfäure, welche ſich bei der Bereitung des Natrons aus Kochſalz ab⸗ 
ſcheidet. 

Dennoch find dieſe harzigen Subſtanzen nur in dem angegebenen Falle 
nnangenehm ober beſchwerlich, die Brennkraft der Kohle wird dadurch nicht 
verringert, im Gegentheil erhshet. 

Wird die Kohle dieſer dritten Stufe, die Steinkohle im Allgemeinen 
(wobei nicht zu vergeſſen, daß es eine ſehr große Menge von Bartetäten 
giebt, die nach dem technifchen Gebrauch, den man davon machen will, ſehr 
verfchteden im Werthe find), noch einer erhöheten Temperatur ausgeſetzt, 
indem man das Zuftrömen ber atmojphärifchen Luft verhinvert, das Ent- 
weichen von Dämpfer aber beförvert, fo bildet fich bekanntlich basjenige 
für die Technik Höchft wichtige Material, welches man Coaks nennt. 

Würde es nach den jegigen Unterfuchungen über biefen Gegenftand 
noch eines Beweiſes bebürfen, daß die Verkohlung ver Pflanzenjubftangen 
die Steinkohle gebilvet, jo würbe er In dem Umſtande gefunden werben, 
daß es natürliche Coals giebt. Wenn in der Nähe von Porphyr, noch 
mehr won Bafalt, zwei in großer Mäcktigleit auftretenden Eruptingefteinen 
(b. 5. ſebchen, die, nachbem die Erbe äußerlich erſtarrt war, mes dem 
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geſchmolzenen Junern berfelben noch tin geſchmolzenen Zuſtande emporge 


quollen find), fih Kohlenlager finden, fo find die zunächft an dieſen glühend 
gewejenen Steinen liegenden Kohlen abermals verkohlt, d. h. fie find in 
eine Art Coaks verwandelt, welcher fich von dem gewöhnlichen, künſtlich 
bereiteten nur dadurch unterfcheidet, daß er fefter ift, unzweifelhaft weil 
die Durchglühung unter einem viel größeren mechantfchen Druck ftatthatte. 
Dabet fommt gerade bie Wirkung des Feuers zu einer fehr deutlichen An⸗ 
ſchauung. Solche Kohlenlager find nämlich höchſt abweichend zufammen- 
gefeßt; ver Glühſtätte zunächſt befindet fich diefe ausgebrannte, ohne Rauch 
brennende Kohle, eine energifche, rafch verlaufende Wirkung anzeigend, un⸗ 
fern berjelben der Anthractt, welcher gleiche Eigenfchaft Hat, nur viel 
fehwerer felbjt verbrennlich ift, weil er durch ven langfamen Prozeß viel 
bichter geworben, obfchon gleichfall8 von feinen harzigen Beſtandtheilen 
ganz befreit if. Ihm zunächft tritt die Steinfohle, allein in fehr ver- 
ſchiedenen Abftufungen der Vollendung auf, und jegt, nach einem großen 
Zwiſchenraum, beginnt eine neuere, eine fpätere Formation: die Braunkohle. 
Auch dieſe ift in ihren unterften ‚Lagen viel dichter, bricht daſelbſt in 
großen, unregelmäßigen Stüden, welche eine grobfchieferige Lagerung ver- 


rathen, ift mehr over minder vunfelbraun von Farbe, was mitunter bis 
zur Schwärze geht, wird nach oben zu ſowohl heller als Ioderer, minder 
bicht von Gefüge, bis enblich die Braunkohle erbig und beinahe gar nicht 


verfohlt erfcheint; viefe ift dann Dasjenige, was man in Sachjen und 


Zhüringen Torf nennt. Sie wird benegt und in Ziegelfteinformen ge 
treten, nach dem gehörigen Trocknen an der Luft gleich dem Torf zur 


Feuerung benukt. 


... Ohne Zweifel ift die Anficht, daß Braunfohlen jüngerer Entftehbung 
find als Steinfohlen, richtig; man fieht dieſes an ven Pflanzenreften, die 


fie enthalten und welche einer neueren Zeit angehören, allein bie Ent- 
ftehungsart ift diefelbe. Man muß auch nach dem bisher Gefagten nicht 
glauben, daß überall, wo Steinkohlen find, zuunterft Graphit, dann An- 
thracit und dann gewöhnliche Steinkohle liegt; allein wenn die Stufen ber 
Verkohlung erkennbar find, dann folgen fle von dem Orte des Feuers ober 
ber Erhigung ber fo, und wenn auch ein Glied ausgelaffen iſt, fo iſt doch 
niemals bie Reihenfolge umgekehrt. Daffelbe gilt für die Bramlohle; fie 
tritt felbjtftändig auf, ohne von der Steinkohle in ihren unteren Lagen be- 


gleitet zu werben; es finb oft viele Elaftervide Lager von blos erbiger 


Braunfohle vorhanven, findet man jeboch beim Weitergraben zur Tiefe 
hinab Veränderungen der Befchaffenheit, fo find fie niemals folcher Art, 
baß etwa die obere eine compacte mafjenhafte Befchaffenbeit und eine An⸗ 
näberung au bie Steinfohlenformation zeigte, daß eine untere minder feft 
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und dunkel und endlich bie unterfte erdig werde, fonbern ftets ift, went 
eine Reibenfolge vorhanden, diefelbe umgelehrt. Wenn wir aber auch in 
alten folden Dingen behutfam geben, und nicht etwa glauben müſſen, daß 
es jedesmal fo jei, wie bie nicht mehr im Blauen ſchwebende Hypotheſe, 
fondern bie. auf Erfahrungen geftüßte Theorie es barftellt, fo ift doch 
andererſeits Tein Zweifel vorhanden, daß bie angegebene Reihenfolge ftatt- 
findet, in der Natur wirklich auftritt, vaß an fernen Orten, in entlegenen 
Weltiheilen der Bergbau beftätigt, was gelehrte Forſcher auf einem Kleinen 
Fleckchen Erbe, wie das Erzgebirge, wie Thüringen und Schleſien, ermit- 
telt. Hierher gehört, „daß bie Steinfohlenlager des Ohiogebietes bort, 
wo fie in das durch plutonifhe Thätigkeit erhobene Gebirgsgebiet eintre- 
ten, auf große Streden ihres Bitumens ganz beraubt find, und zwar bei 
weiten mehr als außerhalb biefes Gebietes; fie find bier zu ohne Rauch 
brennendem Antbracit geworben, während viefelben Flöze in der angren- 
zenden Niederung noch aus fehr bitumenhaltigen Schwarzlohlen befteben. 
Bei Worceſter in Maffachuffetts geht fogar, nach Lyell's Bericht, ein ges 
wöhnliches, zwifchen Schieferthon eingebettetes, gut brennendes Kohlenlager 
in feiner Verlängerung in abfüärbenben unverbrennbaren Graphit Über, ver 
zwiſchen Glimmerſchiefer Tiegt. Auch in den Alpen Savohens, fo wie an 
ber Stangenalp in Steiermarf findet man Anthracitlager, welche nad ben 
mit ihnen vorkommenden Pflanzenabbrüden der gewöhnlichen Steinfohlen- 
formation angehören, und auch hier bis zur Anthracitſtufe umgewandelt 
find, wohl nur weil fie bei der Erhebung ber mächtigen Gebirgskette 
befonvers heftigen Einwirkungen der pintonifchen Thätigkeit ausgeſetzt 
waren *)”. on 

Um das Gefagte zu recapituliven, fo fcheint es nach allen bisher ge- 
machten Erfahrungen unzweifelhaft, daß die urfprängliche Pflanzenbede ber 
Erbe, fie möge num gewefen fein wie fie wolle, ver Kohlenformation, und 
zwar ber älteften fowohl als der neueften, bie Grundlage gegeben; daß 
ein, burch hohe Temperatur unter gewaltigem Drud vorgegangener, trockner 
Deftillationsprozeß vie aufgehäuften Pflanzenfubftanzen verfohlt habe; daß 
bei diefer Zerfeßung und Entmifchung andere Verbindungen aus Walfer- 
ſtoff, Kohlenftoff und Sauerftoff eingeleitet; daß dieſe aus den bem Feuer⸗ 
heerde nächſt gelegenen Schichten vertrieben und in bie ferner liegenden 
binäbergeführt, und daß vie Umwandlung ver Pflanzen in Stein- ober 
Braunkohlen örtlich noch dadurch modificirt worden, daß beſonders hohe 
Temperatnren, plötlich, Turze Zeit ober dauernd eingetreten, ſchneller und 
energifcher eingefchritten find. Die Art ber Pflanzen war dabei ohne 


*) Getla, Geolegie, 


gg Auffmbung der Sieinkohlen 


Zweifel ſehr verſchieden, man Hat auch dafür ſehr kräftige Beweiſe; denn 
mitten in ſchiefriger Kohle, aus lauter Farrenkrautblaͤttern beſtehend, bat 
man beträchtliche Stüde anderer Subftanz von völlig verfchlebener Textur 
gefunden und bat ſie fir Wurzeln oder Stämme von Tannen ähnlichen 
Bäumen erkennen mäfjfen, was wohl genügt, um zu beweifen, daß nicht 
einerlei Pflanzen e8 waren, welche vie Lager bergaben. Die fo gefundenen 
Kohlen führen den Namen „folfile Holzkohle“ und zeichnen fich dadurch 
ans, daß fte, mitten in ven feften, dichten Steinlohlen liegend, um nichts 
fefter find als andere Holzkohlen, ganz die Tertur derſelben haben und 
fich, wie dieſe, völlig frei von Bitumen zeigen. 

Ueber die Braunkohlen werden wir ein Näheres bei ver tertiären 
Formation finden, der fie angehören. 

Bevor wir diefen Gegenftand verlaffen und bie Betrachtung ber 
Pflanzen der Vorwelt fortfegen — und es wird hoffentlich gelingen, aus 
den Reſten verjelben und bie ganzen Bäume und Kräuter zu conftrniren, 
fie bildlich zu geben, wozu ein geiftreiher Mann, Profeflor Unger, in 
feinem höchſt originellen Werke: „Die Urmwelt in ihren verſchiedenen Bil- 
dungsperioden“ Gelegenheit gegeben hat — wollen wir noch Einiges über 
bie Möglichkeit, Steinfohlen aufzufinden, mittheilen. Zu biefem Zwecke 
müffen wir zuerft bemerfen, daß da, wo die alten Ixhftallinifchen Gefteine, 
Granit, Gneus, Porphhr, Urthonfchlefer u. a., als eigentliche Formation, 
als Grundlage des Bodens vorkommen, von Kohlen Feine Rebe fein kann, 
daß mithin ber Bewohner der Hochgebirge biefelben niemals in feiner 
Nähe finden wird, denn die Kohle gehört einer jüngeren und zwar ber 
fogenannten Flözformation an. 

Diele felbft aber tft verfchtevenen Alters, und bevjenige Sandftein, 
ben man Grauwacke nennt und ber zu den älteſten Steinen dieſer Flop⸗ 
periode gehört (grau, im feften thonigen Bindemittel Körner von Quarz 
und Kiefelfchiefer enthaltend, welche mitunter tüchtige Brocken bilden und 
dem Stein ein eigenthämlich grobes Anfehen geben, wo er dann Grauwacken⸗ 
Conglomerat heißt), fo wie der Graumwadenfchiefer, welchem man bie 
mechaniſche Verbindung feiner Beſtandtheile deutlich anfieht, überhaupt aber 
alle die Gefteinarten, die derjenigen Gruppe angehören, welche man fonft 
„das Webergangsgebirge” nannte, enthalten bei uns in Deutſchland Teine 
Kohlen, in England finden fich welche darin. 

Es giebt eine röthlihe Sanbiteinart, welche man im Harzgebirge 
„rothes todt Liegendes“ nennt, ein Name, der ſich von da ziemlich allge» 
mein über Deutfchlanb verbreitet und der feinen Urfprung in ber berz- 
männtichen Ausprudsweife hat. (Das Metall, das Erz wird in Gängen 
gefunden; was unter folchen erzführenden Gängen befindlich, beißt ſein 
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Liegenbes, mas baräber, heifit fein Hangenbes; enthält ba Geftein 
feine baumwürbigen Mineralien, fo heißt e8 todtes Geftein Im Mans 
felofchen wird der Supferfchiefer über jenem Sanpfteln gefunben, dieſer 
ft alfo „Liegendes“, er enthält Feine Erze, er ift alfo „todt Liegen- 
bes”, er ift von rother ober röthlicher Farbe, daher „rolbes tobt 
Liegendes“.) 

Dieſer Stein, aus unzähligen fauſt⸗, kopf⸗, nuß⸗, erbſengroßen Brocken 
von Granit, Porphyr, Gneus, Glimmerſchiefer, Grünſtein, Thonſchiefer 
zuſammengerollt, durch thonigen und eiſenſchüſſigen Sand verbunden, iſt 
gewöhnlich das „Dangenbe” der Steinkohlen; wo er ſich in Lagern findet, 
kann man zwar nicht mit Sicherheit auf die Anweſenheit ver Steinfohlen 
rechnen, allein fie find wenigftens unter ihm zu vermutben. Se jüngere 
Formationen aber zu Tage liegen, deſto mehr ſchwindet vie Hoffnung, fie 
zu finden, deſto unwahrfcheinficher wirb es, wenigftens fie mit Ausficht auf 
belohnenden Erfolg zu erreichen; fo wäre 3. B. die Kreide, wenn fie oben- 
auf Liegt, ein nicht eben zu Verſuchen einlavendes Anzeichen, venn im ge 
wöhnlichen Verlauf kommt unter verfelben der Quaderſandftein, ver Fura⸗, 
ber Liasfalf, ver Keuper-Sanpftein, der Mufchelfalf, ver bunte Sandftein, 
ber Zechitein, dann aber erſt das Rothliegende, welches in ber Pegel bie 
Kohlenformation über dem Kohlenkalkſtein bedeckt. 

Es wird wohl Niemand glauben, daß alle dieſe Schichten der neueren 
Gebirgsarten ſo zuſammen kommen; allein das hat ſich aus hundertfältigen 
Beobachtungen ergeben, daß die Kreide nicht unter dem Muſchellalk und 
der bunte Sandftein nicht Über dem Surafalf Tiegt, daß alfo, wenn man 
irgend eines ver Gefteine finvet, Binter oder unter ibm eines ober ein 
paar der nachfolgenden (niemals eines der vorhergehenden) Bebirgsarten 
lagern. Es findet fich daher auch wohl, daß ganze Gruppen ber oben 
Dintereinander genannten Gefteine fehlen und auf ein oberftes berfelben 
nicht ein zweites ober brittes, fonbern gleich, mit Weberfpringumg ber 
zwifchenliegen follenden, auf ein oberes ein fünftes oder fechstes folgt, 
3. 3. gleich nach dem Quaderſandſtein ver Muſchelkalk oder gleich nach 
bem Jurakalk das Nothliegende kommt; ja es giebt Bälle, wo auf bie 
alleroberfte Lagerung, bie jängfte Bortietion, die zweitältefte, die Kohlen⸗ 
formation folgt, wie dieſes unter andern in ben Ruhrgegenden wirffich ber 
Ball ift, wo den bedeutenden Steinkohlenlagern alle anderen Bebedimgen, 
bie fonft gewöhnlich find, fehlen, und nur die Kreideformation noch über 
ihr liegt. Wer aber auf biefes ganz ungewöhnliche, auf biefes Ausnahme⸗ 
beifpiel bin nun verfuchen wollte, one andere, ihn in feiner Worausfegung 
unterftügenbe Anzeichen, auf Kohlen zu graben, weil fein Landgut auf der 
Oberfläche der Kreiveformation angehörige Gefteinmaflen in Menge (wie 
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die Neſter von Feuerſtein) oder die Kreide ſelbſt gelagert zeigt, der würde 
wohl nicht viel Gutes finden. 

Hat man ſeinen Boden und die benachbarten Hügel ſo weit kennen 
zu lernen geſucht, um die Formation näher zu beſtimmen, findet man, daß 
ſich Geſteine zeigen, unter denen in der Regel Kohlen auftreten, ſo kommt 
es nun noch darauf an, die Reihenfolge der Schichten und die Art ihrer 
Erſtreckung zu ermitteln. Das Letztere, ihr Streichen, ſieht man am leich⸗ 
teften, wenn man auf feinen Excurſionen Acht hat, die Schichtenköpfe zu 
finden, d. 5b. die Enden der Schichten, wo fie zu Tage ausgehen. Tief 
eingefchnittene Flußthäler geben hierüber den ficherften Aufſchluß, Eifen- 
babır- Einfchnitte gleichfalls; ja nicht felten find tief angelegte Lehm⸗ over 
Mergelgruben geeignet, das Erforderliche zu bieten. An folchen Einfchnitten 
in dem Erdboden kann man fehr ficher die Aufeinanverfolge von oben nach 
unten wahrnehmen, und namentlich haben GEifenbahnen in Thüringen, in 
ben Harzgegenven, in Weftphalen die ſchönſten Aufſchlüſſe über vie La- 
gerung gegeben und die oben angeführte Reihenfolge auf das Vollftänpigite 
beftätigt und gezeigt, daß Umkehrungen derſelben nie ftattfinben. 
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Ein ſolcher Durchſchnitt wird durch die vor ehende Figur dargeſtellt. 
Der oberſte weiße Raum deutet den aufgeſchwemmten Boden mit ſeiner 
Verwandlung in Ackerkrume an, darunter liegt eine ſehr junge Formation, 
ber Quaderſandſtein; ihr folgt, mit Uebergehung ver Jura⸗-, Lias⸗ und 
Keupergebilde, ver Muſchelkalk, ihm ſchließt fich der bunte Sanpftein an, 
und num folgt, wieber mit Meberfpringung einiger Glieder, namentlich bes 
Zechſteins, das Rothliegende, in welches man die Eifenbahnfläche unfern 
Eiſenach hineingearbeitet Kat, 
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Hat man die Schichtenköpfe gefunden, fo ift Die Streichung berfelben 
leicht zu ermitteln; entweder zeigt bie bloßgelegte Stelle fie unmittelbar, 
man fieht an den Linien, wohin viefelben fich neigen, oder wenn fie hori⸗ 
zontal laufen, ſucht man durch ein paar Spatenftiche ihr Ballen oder 
Steigen zu ermitteln. Gewöhnlich nämlich ift die oberfte Gefteinfchicht 
mit Sand, Lehm, Erbe bevedt. Geſetzt nun, viefe Bedeckung betrüge da, 
wo die Schichtenköpfe fich zeigen, 3 Fuß, und man käme beim Graben an 
irgend einer um hundert Schritte entfernten Stelle, 3.3. bei a ber fol- 
genden Figur, erft in vier Fuß auf bie oberfte_Gefteinfchicht, fo würde 





man fagen: nach dieſer Richtung falle die Bergart. Beltätigt würde dies, 
wenn man beim Graben an einer abermals um hundert Schritt (in der⸗ 
felben Richtung genommen) weiter von den Schichtenköpfen entfernten 
Stelle, etwa bei b, die oberften Schichten erſt in einer Tiefe von 5 Fuß 
erreichte. Fande das Umgelehrte ftatt, erreichte man fie beim erften Nach» 
graben fchon bei zwei Fuß und dann bei einem Fuß, jo würde man dieſes 
ein Steigen ber Schichten nennen. 

Es iſt allerdings möglich, daß bei den angegebenen Zahlenverhält- 
siffen gerade das Entgegengefekte ftattfindet, daß da, wo bie Schichten zu 
fallen fcheinen, fie in der That fteigen, allein fo wird fich wohl Niemand, 
ber nur einigermaßen einen gefunden Blick Hat, täufchen laſſen; der Fall 
träte nämlich ein, wenn die Oberfläche des Bodens nicht Horizontal fort» 
ftriche, ſondern fich böbe, daun könuten bie Schichten bei vermehrten Tie⸗ 
fen, ftatt zu fallen, ſehr wohl fteigen, falld nur ber Boden noch mehr und 
ftärker ftiege. Es verftebt fich, daß man fich Hiervon zuvörderſt durch ein 
Nivellement überzeugt haben müſſe. ” 

Wenn z.B. beifg (fiehe vie Zeichnungen auf der folgenden Seite) ein 
fteiler Thalrand fich gegen ven Fluß neigte und man bafelbft die Schichten» 
kopfe des Dilnviums, der Kreide, des Quaderſandſteins aufeinander fol- 
gend fände, fo würde bei Bohr- over Grabeverfuchen in der Gegend von 
a und b bie größere Tiefe des Bohrloches b Feinesweges ein Ballen der. 
Kreideſchicht anbenten, weil bie Grboberfläche von a bis b.um mehr 
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ſteigt, als die Tiefe des Bohrloches zunimmt. Hier in dem Beiſpiele 
ber Zeichnung würde das Auf⸗ und Abgehen allein, würde ein Spazier⸗ 
gang zeigen, wohin ver Boden ſich neigt; in Fällen von nicht fo ſtarker 
Neigung, wo nicht der erfte Blick die Steigungsverhältniffe giebt, muß 
man dann zu Meffungen buch die Waſſerwaage greifen. 

Iſt nun feftgeftellt, ob die Schichten nach dem Innern des Landes, 
bon den Schichtenköpfen ab gerechnet, fteigen oder fallen, fo wird man eine 
Bohrung nach Steinfohlen unternehmen dürfen; wenn das Refultat ein 
günftiges ift, wenn nämlich die Lagerungen zuvörderſt Steinfohlen unter 
ih, in nicht zu großer Tiefe vermuthen laffen, wenn zweitens bie Lager 
nicht fteigen, fondern finfen. Dortbin, wohin die Schichten abfallen, hat 
man feine Aufmerkſamkeit zu richten, weil die Steinkohlen fich meiſtentheils 
in muldenförmigen Vertiefungen gefammelt haben und zwar folchergeftalt, 
baß, wenn fie fich überhaupt bafelbft finden, fie von den Rändern ber 
Bertiefung nach der Mitte bin gewöhnlich an Stärke zunehmen. 

Eine nur wenig geftörte Lagerung, ein überall gleich fanftes Neigen 
der Schichten ift ein günftiges Vorzeichen, wenigftens in foweit, ald man 
beim Vorhandenſein veffelben nicht fürchten darf, daß Verfchtebungen, Ver⸗ 
rüdungen ver Flöze vorkommen. Dieſe nämlich werben durch vulcaniſche 
oder plutoniſche Thätigfeit nicht ſelten auf eine für den Abbau ber Kohlen 
ſehr ftörende Weiſe hervorgebracht. Wenn irgendwo eine Ebene mit einer 
Thonfchicht bedeckt ift, welche noch weich (plaftifch), noch nicht erhärtet ift, 
und es bildet fich durch unterirdiſche Tchätigleit eine Erhebung eines 
Theiles der Stelle, wie 3. B. der Vulcan Jorullo im mertcanifchen Gebiet 
fih 1759 aus einer fohönen Ebene um 1550 Fuß über viefelbe erhob, fo 
Könnte der Erfolg für die weiche Thonſchicht der fein, daß dieſelbe fich 
gleichfalls domartig, glodenartig erhöbe, ohne zu zerreißen; allein ſobald 
fie troden, alfo nicht mehr plaftifch ift, fo wird ſtets eine Verfchtebung, 
Berrädung ftattfinden, noch viel mehr bet jevem andern, ſpröden Geſtein, 
wie Sandftein, Kalkfels, Schiefer. Es ift aber für ben Bergbau auf 
Kohlen von großer Wichtigkeit, daß folde Zerseißungen ber, Schichten 
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nicht ſtattgefunden, denn fie machen die Verfolgung des Kohlenflözes ſehr 
unficher. | 





Denn man von o aus einen Schacht in das Kohlenlager ab getrieben 
und e8 burch biefen nach und nach bis b ausgebeutet, irgend eine Störung 
aber entweber ein Sinfen der Fortſetzung des Schachtes veranlaßt hat, ober 
vielleicht od die urfprüngliche Höhe des Kohlenlagers war, und ab, fo 
wie ef durch unterirdiſche Kräfte gehoben find, fo weiß man — ba wirf- 
lih beide Fälle möglich — nicht, welcher von beiden ber vorliegende ift, 
darum es eben für die Bebauung ſehr ftörend fein muß. Soll man einen 
geneigten Stollen bauen, um bie Kohlen wieder aufzufuchen und foll feine 
Neigung von dem Kohlenflöz aus eine fteigende ober eine fallende fein? 
3m Innern der Erbrinde ift dies nicht fo Leicht zu entfcheiven, wie bier 
anf dem Papier, die Zeichnung giebt einen unverfennbaren Fingerzeig; 
alfein wer zeigt dem Bergmann bei feinem &rubenlicht den Weg? 

Nun eben die practifche geognoſtiſche Kenntniß! Er bat beim Abteufen 
bes Schachte8 gefunden, daß zuoberft die Allwoialgebilve, die aufgeſchwemm⸗ 
ten Thon⸗ und Sand» und bie gerollten Gefteinmafien, dann Muſchellkalk, 
dann Rothliegendes aufeinander gefolgt find, indeß nunmehr die Kohle ge- 
fommen ift, unter welcher, wie er beim Ausbau des Schachtes fand, Kohlen: 
talfftein gelagert war. 

Bei b hören vie Kohlen auf; allein wo fie aufhören, muß doch etwas 
Anderes fein, und diefes tft feine Karte. Er findet Rothliegenves, 
und nun weiß er beftimmt, er müſſe abwärts fteigen, um fein verlorenes 
Kohlenflbz zu erreichen. 

Hat er das verjchobene Städ ansgebeutet und kommt er bei d an bas 
Enve, veffelben, fg wird ex bies wieder. nachlehen, was für Geftein bagelbt 
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ſteht; er findet aber nicht Rothliegendes, auch nicht Kohlenkalkſtein, er 
findet obere Grauwacke. In dieſer oder unter diefer, fo weiß er aus Ers 
fahrung, Liegen niemals Kohlen, wohl aber darüber; er treibt nım feinen 
Stollen aufwärts, kommt in den Koblenkalfftein, und wenn er biefen er- 
reicht bat, fo weiß er, die Kohlen find nun nicht mehr fern, jedenfalls 
aber in ver Höhe zu fuchen, und fo gelangt er nach ef, dem britten Abſatz 
bes Kohlenflöged. 

Wir fehen, wie nützlich die geognoftifchen Kenntniſſe werden Finnen, 
wie unbequem das Verrüden ver Flöze ift und wie e8 möglich, dieſe Un⸗ 
bequemlichfeit zu überwinden; allein es gehört hierzu eben die Kenntniß 
jener Mineralien, welche die Schichten des Erbäußern bilpen, und da unſer 
Buch keine Mineralogie fein Taun, bürfen wir nicht weiter auf bie Be- 
ſchreibung berfelben eingeben. 

Hat man fih durch die Oberflächenverhältntffe, durch die Dertlich- 
feiten, die Schtehtungen, die Nichtanwefenheit des kryſtalliſirten Gefteins 
(Granit in großen Lagern zc.) von der Möglichkeit, durch andere Anzeichen 
vielleicht fogar von ber Wahrfcheinlichkeit, in nicht gar zu großen Ziefen 
auf ein Kohlenlager zu itoßen, überzeugt, fo ift e8 nunmehr an ber Zeit, 
buch Bohrungen baffelbe aufzufuchen. Hierzu wählt man gern bie tieffte 
Stelle des Terrains, weil man bort von dem Koblenlager am wenigften 
entfernt zu fein pflegt, und ift ein folches in nicht zu großer Tiefe wirt 
lich gefunden worden, fo wirb es nunmehr durchſenkt, um deſſen Mächtig« 
feit und Bauwürdigkeit kennen zu lernen, dann aber wiederholt man bie 
Bohrungen in mäßigen Entfernungen breis, viermal, um das Streichen des 
Lagers zu verfolgen. Das Weitere muß natürlich dem practifchen Berg⸗ 
mann überlaffen bleiben. 

Kehren wir von biejer Heinen, vielleicht für das practifche Leben nicht 
ganz unnützen Abfchweifung zurück zu ben Pflanzen ber Vorwelt, fo fehen 
wir, daß der Character verfelben ein eigenthämlich unvollfommener ift; 
es find nämlich Lauter blüthenlofe Pflanzen. ‘Die unterften berfelben, die 
zarten Fäden, in den Gewäffern die Algen, auf dem feuchten Boden bie 
Moofe, und auf trodnem die Flechten, treten nur als verfoblt und fein 
vertbeilt als fürbendes Material in ven Schiefergebirgen auf, kaum in 
fehr vereinzelten glüdlichen Fällen erkennbar; mehr erhalten fieht man bie 
fadenförmigen oder banpförmigen Fucoiden. 

Da wo jedoch die Steinkohlenbildung beginnt, treten auch Pflanzen 
von berberem Character auf, deren Körper felbft mächtig umgeſtaltenden 
Einfläffen widerſtehen konnten, indeß von ven zarten, leicht zerdrückbaren 
Pilzen und Algen, von ben weichen, feinen Mooſen nur dann Abdrücke ber 
Form erhalten find, wenn fie in einen Schlamm eingehüllt wurben, ber 
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eben fo weich war wie fie ferbft, ber Tangfam und ohne große Temperatur, 
erböhung trodnete und ungeftört in feiner Lage verblieb. f 

Was die Steinfohlenformation uns vorzugsweife bietet, das find bie 
riefigen Schachtelhalme, vie Calamiten und die Farren, von benen bereits 
. gefprochen; fie find in ihrer äußeren Form benjenigen, welche wir als ihre 
Nachkommen anfehen müſſen, ganz gleich, nur haben fie eine Ausdehnung, 
welche in Staunen fett. Allerdings ift es tböricht, im Ganzen von ber 
Größe urweltlicher Erzeugniffe zu fprechen, Pflanzen und Thiere ver Gegen. 
wart find viel größer als die der Vorzeit, e8 giebt feinen Baum, ber mit 
einer Gebirgstanne zu vergleichen wäre; unfere Lerchenbäume und Fähren, 
unfere Eichen und Buchen, unfere breitäftigen Kaftanien find Pflanzen von 
einer viel größeren Mafjenhaftigleit und Pracht, als irgend ein Gewächs, 
welches uns bie pflanzenreichite Periode der vorjündfluthlichen Zeit aufbe⸗ 
wahrt hat; noch größer, wenn auch nicht gerade an Höhe, find die Ma- 
hagonibäume, bie Cedern der Tropenländer; einzelne, Bäume erreichen da⸗ 
ſelbſt auch eine Höhe, von der fogar unfere Schlankften norwegifchen Fichten 
uns feinen Begriff geben, fo die Wachspalme (Ceroxilon andicola), welche 
Humboldt 440 Fuß hoch gefunden bat, d. h. fo hoch wie ber Straßburger 
Münſter oder der Stephansthurm in Wien und höher als der Michaelis« 
tburm in Hamburg. 

Ein Gleiches Finnen wir von den Thieren fagen, deren größte immer 
noch lange nicht fo groß find wie unfer größtes Säugethier, ver Wallfiſch; 
alfein die Thier⸗ nnd die Pflanzenwelt ver Vorzeit hatte einen eigenthüm⸗ 
lichen Character: den ber größeren Einfachheit und der riefenmäßigen Ent⸗ 
widelung dieſer einfachen Formen, daher die ſcheinbare ungeheure Größe 
der Organismen. Es ift wahr, unfere Schachtelhalme werben nur 4 bis 
5 Fuß hoch und find immer nur fo dick, wie ein fchwacher Federkiel; bie 
porweltlichen waren 5 bis 6 Klafter hoch und 1 bis 6 Zoll did; bie 
baumartigen Farren, welche in den Tropenländern Stämme von 10 bis 
12 Fuß Höhe haben, erhoben ihre bufchigen Kronen auf dreißig und mehr 
Fuß, und die moosähnliche Pflanze unferer Wälder, welche ven Bärlapp- 
faamen Tiefert, das Licopobium, war In den Urwäldern baumartig. Wer 
aber nun glauben wollte, unfern Hundertfußigen Eichen ſeien damals durch 
hunder klaftrige vertreten worben, unfere zweihunbertfußige Gebirgs⸗ 
tanme hätte damals 1500 bis 1800 Fuß gehabt und ihr Durchmeſſer babe 
etwa, analog ben Verhältniſſen ver unfrigen 40 bis 60 Fuß gemeſſen, ver 
wäre ſehr weit von dem Wege zur Wahrheit; im Gegentheil gab es biefe 
großen und prächtigen Pflanzen damals gar nicht, die junge Erbe verwen⸗ 
bete ihre ganze Kraftfülle auf vie Ausbildung der Rohre und Farren, ber 
Pilze und Moofe, und fo wie es ver letzten baumartige gab (bie Licopo⸗ 
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biaceen), fo gab es vielleicht der Pilze bergartige, doch im Ganzen gab es 
damals nicht größere Pflanzen als jet, ja lange nicht einmal fo große. 
Die Schachtelhalme und Farren der damaligen Zeit befchreiben, fcheint 
überflüffig; es wird genügen, ja es wirb vielleicht deutlicher und beffer 
fein zu fagen: man ftelle fich diefe ung befannten Pflanzen der Sümpfe 
und der fchattigen Wälder preißig, vierzig Buß hoch und angemeffen dick 
vor, fo wird man ein befferes Bild haben, als bie ausführlichfte Zeich- 
mung geben könnte. Wir haben Nepräfentanten fo einfadher Bormen in 
ber Familie der Gräfer. Das ausgewachjene Gras, welches unfere Pferve 
und Rinder als Heu verzehren, wird gewöhnlich eine Elle hoch, auf reichen 
Wiefen ver Weichfelnieverung hat e8 der Verfaffer faft prei Ellen hoch ge= 
fehen; dies ift auch die Größe des kräftigen Roggenhalmes (ein mehl- 
tragendes8 Gras). Das Nohr erreicht bet uns 10 Ellen, in Italien im 
Arundo donax 20 Ellen, und endlich fehen wir es tn Sübamerifa und 
Indien 50 Ellen hoch werben; das ift das Bambusrohr, aus welchen bie 
Chineſen Theetaffen flechten und die Bewohner von Borneo Häufer bauen. 
Der Urwelt, fo viel wilfen, ausſchließlich angehörig ift ein eigen- 
tbümlicher Baum, file welchen wir jet eigentlich kaum einen Nepräfen- 
tanten haben, das tft die Sigillaria, davon fo genannt, weil bie Blatt- 
narben bes Stammes beinahe ausfehen wie Siegel. Die mehrften unferer 
Pflanzen entwideln ihre Blätter fo aus den Zweigen, daß, wenn fie welt 
werben und abfallen, eine deutliche Spur derſelben zurädbleibt; immer ift 
diefe fo geftaltet, daß fie ein genauer Abdruck des Stielendes ift; wo alfo 
ver Blattjtiel Vertiefungen zeigt, pa hat die Narbe am Zweige Erhöhungen 
und umgelehrt, eine Einrichtung, welche zur Befeftigung des Blattes und 
zur Ernährung deffelben nöthig war, was Beides bei platten Berührungs- 
flächen nicht möglich gewefen wäre. Andere Pflanzen wie bie mehriten 
Gröfer, umgeben einen großen Theil des Stammes mit ihrer Blattmaffe, 
beim Verwelken und nachherigen Abfallen bleibt ein Narbenring um das 
ganze Rohr zurüd, ber fogenannte Knoten; andere endlich bilden ihren 
Stamm ganz aus den Blattftielen, ohne ein darin ſtehendes Rohr, wie 
der türfifche Weizen, ver einer folchen Narbenbilpung am fernften ſteht. 
Wir haben alfo in ven erftgenachten eine Annäherung an vie Sigillarien, 
allein Feine europäiſche Pflanze, überhaupt nur wenig der jett lebenden, 
haben eine ähnliche äußere Form wie dieſe untergegangenen Bäume. Bel 
ihnen nämlich muß der ganze Stamm dicht geprängt mit Blättern umgeben 
gewejen fein; denn wie ein verfchobenes Schachbrett; fo reihet fich ein 
rautenförmiges Stegel an bas andere ben ganzen Stamm hinauf von unten 
bis oben, und jede dieſer Rauten trägt die deutlichen Einprüde eines 
Blattſtieles, der darin geſeſſen. Da dieſer Blattftiel dreiedig war, und 
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die unterftützende Maſſe des Stammes gleichfalls dreieckig hervortrat, um 
das Blatt frei, vom Stamme abſtehend, tragen zu können, ſo iſt der 
Baum mit lauter flachen Pyramiden, dicht gereihet, bedeckt. 

Eine andere Species dieſer in der Steinkohlenperiode weit verbreite- 
ten Samilie_trägt an dem Stamme, welcher fäulenartig canelirt ift (nur 
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mit dem Unterſchiede, daß bie Canelirun⸗ 
gen nicht rund find, fonbern ſpitz einge 
ſchnitten, bergeftalt, vaß die Rundungen als 
Wulfte nach außen gelehrt find, wovon bie 
beiftehenve Figur einen Durchſchnitt giebt), 
die Blattnarben in abwechfelnder Stellung, 
fo daß auf jedem Wulft zwar eine ununter- 
brochene Reihe von Siegeln oder Blatt- 
narben befindlich, allein dieſe Siegel fo 
verfchoben find, daß fie im Quincunx 
fteben, wie die Bäume in einer Pflanzfchule. 


Noch andere En find von oben bis unten gepanzert 
mit fechsfeitigen Schilven, welche gleichfalls die Narben tragen, an benen 
bie Blätter gefeffen, oder es find diefe Schilde dreimal fo lang geftredt, 





ale fie Preu find und die — befinden ſich nur in den oberſten 
Eden verfelben, da denn eine jener obern ähnliche, doch beutlich von ihr 


zu unterſcheidende Figur entfteht. 


12* 


108 Stiigmarien, Wurzeln ber Sigillarien. 


Noch eine gleichfalls fehr fonverbare Form, bie ber Stigmarien, tft 
mit ber bier befchriebenen verwandt und hat zu mancherlei Irrthümern 
Veranlaffung gegeben, bis man den Schlüffel zu dem Räthſel aufgefunden. 

Mehr oder minder gefrümmte, faft niemals gerade Stämme einer 
fonverbaren Pflanzenfpecies zeigten fih in ven Steinfohlen führenden Berg- 
arten; fie war befonvers burch eine wellenförmig gebogene Oberfläche und 
burch ein fehr fohnelles Verjüngen des Stammes, endlich aber burch bie 
erbfengroßen Marken ausgezeichnet, welche in regelmäßigen Spiralen rund 
um bie Stammenden eingeprüdt worden. Diefe Marken waren Fleinere 
Stegel, waren Einprüde oder Abprüde von Blättern, welche bei den Si- 
gillarien (und noch jett bei unfern fchönen Balmen- und Farrenfraut- 
* bäumen) unmittelbar am Stamme geſeſſen, fie fchienen jedoch keinesweges 
derfelben Gattung anzugehören. Bei weiteren Forfchungen fand man auch 
Stammenden mit foldhen Blättern, fie waren holzig, cylindriſch; es moch⸗ 
ten wohl bie Blattftiele eher als die WYlätter fein. Endlich fand man 
einen prächtigen Stamm von einer großen Sigtllaria mit den nod 
baran befindlichen Wurzeln, und fiehe da — die Wurzel war das, was 
man, vereinzelt und als Ganzes betrachtet, früher fir einen beſondern 
Baum gehalten, e8 war die Stigmaria. 





Die vorftehende Figur zeigt ein foldhes Stammenve mit ven baran 
hängenden Wurzeln, wie vergleichen häufig gefunden wird, feltvem man 
eine größere Aufmerkſamkeit auf die Verfteinerungen verwendet umb bie- 
jelben in ihren Fundorten mit mehr Sorgfalt für ihre Erhaltung be 
handelt. 

Ein Feines Stück ſolcher Wurzeln in natürlicher Größe iſt) auf der fol- 
genden Seite oben abgebildet, fo wie auch einer von ben „Blatiftielen “. 
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Was man jedoch für Blätter gehalten, das Kat ſich nunmehr [als 
Saugewurzel ausgewiefen, wie unfere Walpbäume fie gleichfalls Haben, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß fie nicht fo regelmäßig und nicht in folcher 
Menge vorlommen. 

Stellt man fich unter nachſtehender Figur ven ansgegrabenen Wurzel» 
ftumpf einer großen Gebirgstanne vor, fo hat feine Anficht etwas durch⸗ 





aus Natürliches, ftellt man fich darunter eine abſonderliche Pflanzenart 
vor, deren Stamm 2 Fuß hoch und 6 Fuß did ift, indeß bie Zweige von 
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dem Stamme aus ftrablenförmig nach allen Richtungen geben, fo begreift 
man nicht, worauf biefer Stamm gefeffen, wie er gewurzelt habe; folche 
Eremplare find in den Kohlenjhiefern von England in Menge gefunden 
worden, zum Theil noch mit den kurzen, pfriemenförmigen Blättern ver- 
feben, welche an ver Bafis Inopfartig angefchwollen find und mit einem 
dünnen Stiele an dem Alte feftfigen. Vogt hat ein vergleichen in feinem 
Lehrbuch der Geologie gezeichnet, welchem bie obige Figur nachgebildet ijt, 
und es ift beinahe unbegreiflich, daß nicht der erfte Anblick, welcher auf- 
follend an den Stumpf einer forftgerecht abgetriebenen Föhre erinnert, 
Thon gelehrt Hat, daß man bier mit dem Wurzelftod eines großen Baumes 
zu thun bat; allein es wurde erſt in neuefter Zeit durch das Auffinden 
eines ganzen Sigillarienftammes, zuſammenhängend mit einer Stigmaria, 
welche die Wurzel deſſelben bildete, bie Thatſache feftgeftellt, und noch 
Unger in feinem Werke: „Die Urwelt in Bildern”, giebt ausführliche 
Zeichnungen, wie die Stigmaria wohl ausgejehen haben möge. Dieſes 
ganze Gefchlecht fällt alfo aus der vorweltlichen Flora hinweg, die Sigil- 
larien aber geben über in Sarren, fie find bie größten und prächtigften 
unter ben baumartigen Pflanzen viefes Gefchlechtes; was wir jekt fo 
nennen, tft nur ein ſchwaches Abbild jener großartigen Pflanzen ver Ur- 
welt. Die nebenftehenve Zeichnung 
giebt eine Idee des Totaleindrudes, 
ben folch ein Baum gemacht haben 
ES mag; babei ift zu bemerken, daß 
er fich fehr deutlich von ver Palıne 
unterfcheivet. Diefe nämlich hat nur 
einfach gefieverte Blätter, indeß 
die der Farren doppelt, auch wohl 
breifach gefievert exfcheinen; bie 
jungen Blätter der Farren ferner 
fommen mehrere gleichzeitig zum 
Vorſchein, und fie find zufammen- 
gerollt wie die Haarloden in ben 
Papilloten des Frifeurs, die Palm⸗ 
— blätter aber erſcheinen immer nur 

3R eines nach dem andern und jedes⸗ 
2* — mal aus dem Kern des Stammes 
gerade aufſtrebend, feſt zuſammengeſchloſſen, wie ein Billardqueue von oben 
nach unten immer ſtärker werdend, bis die Stange ſich entwickelt zu vielen 
ge bünnen Bahnen und einem ſtarken lang endenden Blattſtiel in 
ber e. 








nr Aa 
Pur > * Ay, Hu! F 
FE — * 


* 





— 
— 
— 





Berfiefelte Pflanzen. . 111 


Kenn man bie fonberbaren Formen der urweltfichen Bäume betrach⸗ 
tet, jo ift es Fein Wunder, daß man eine Verwechſelung wie bie vorge- 
bachte begeben konnte. Die Stigmarten, als Bäume gebacht, abgefeben 
von ihrer Bereinigung in einen Wurzelknoten, hatten übrigens nichts, was 
fie zu noch mehr abnormen Pflanzen ftempelte, als die Sigillarien find; 
ber Unterfchien, daß die fogenannten Blattnarben (Wurzelnarben) ganz 
kreisrund, inbeffen biefelben bei den anderen Bäumen mehr ober minder 
vielefig, unregelmäßig geftaltet find, Tann unmöglich ein fo auffallenver 
genannt werben. Diejenigen Pflanzen, welche vorzugsweife bie Sümpfe 
lieben und dabei eine ftarfe Entwidelung nach oben zeigen, alfo viel Nah⸗ 
rung brauchen, pflegen bergleihen Bau zu haben, der Calmus gehört 
dazu; feine Wurzel ift fleifchig, did, und würbe, wenn die Saugewurzeln 
abgefallen und bie dickere Maffe verfteint wäre, ein Bild geben, welches 
ben einzelnen Stämmen ber fogenannten Stigmarien, wenn fie nicht bie 
oben angegebene Form einer Wurzelmaffe haben, ſehr ähnlich wäre, es 
wärben ſogar bie Treisrunden Siegel nicht einmal fehlen. Sumpf aber 
war der Boden all viefer Pflanzen ver Steinkohlenperiode, das fieht man 
an venjenigen, welche entwever im halb verfohlten over in einem eigen⸗ 
thämlichen verkiefelten Zuſtande haben aufgefunden und mit ven Pflanzen 
unferer Zeit verglichen werben können. 

Auch die Barren, zu denen die Sigillarien gehören, find Pflanzen, 
welche vorzugsweife noch neben fchattiger Beuchtigleit die Wärme Tieben, 
benn bie anfgefundenen verratben alle ein tropifches Clima, welches 
zweifelsohne burch die Wärme der Erbe unabhängig von ver Stellung 
gegen bie Sonne erzeugt wurbe. 

Die in Kiefel Übergegangenen Pflanzen gehören vielleicht nicht eigent- 
ih der Steinkohlenzeit, doch jepenfalls ver ihrer Bildung unmittelbar 
folgenden Periode des Nothliegenden an. Vielleicht zur Steinfohlenzeit 
gewachſen, aber nicht eingeäfchert oder verfohlt, fondern auf ber Ober- 
fläche erhalten, wurden fie mit Sand und Thon bebedt, und es fonberte 
fih die Kieſelſubſtanz aus dem Gemenge ab, um fich in den Holsfajern 
nieverzufchlagen, over biefe, da ber Kohle überhaupt wenig vorhanden ift, 
ganz zu verbrängen ımb nur bie Form beizubehalten (die Kohle höchitens 
als färbendes Mittel). So finden wir das völlig in Achat, Chalcedon, 
Feuerſtein übergegangene, unter dem Namen foffiles Holz ziemlich Häufig, 
und es ift wunberbar, wie vollftändig alle Gefäße, die ganze Tertur ber 
Pflanze, pas Mark u. f. mw. in ihrer Form erhalten find, indeſſen bie 
Subftanz felbft vbllig verſchwunden ift. 

An manchen Orten findet man ganze Lager von verfteinertem Holze; 
das Rathhaus in Norpbaufen Hat eine Treppe, melde aus Sanbftein 
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befteht, der in jebem einzelnen Stüde auf das Unzweideutigſte bekundet, 
nicht ſowohl daß es ehemals Holz geweſen, als daß feine Mafle ſich 
Schicht für Schicht nach den Iahresringen und nach den Faſern, Röhren, 
Heften 2c. abgelagert bat; an anderen Orten flieht man die Holzmaffe in 
den fchönften, theils vurchfichtigen, theils undurchfichtigen, mannigfaltig 
gefärbten Achat verwandelt. Auf Vandiemensland giebt es in ber foge 
nannten Derwentbucht ein Thal, welches einen Wald von verfteinerten, in 
Opal verwandelten Bäumen enthält. Capt. James Roß erzählt darüber: 

„Eine der wunberbarften naturbiftorifchen Merkwürdigkeiten, welche 
auch allezeit die Aufmerkſamkeit ver Geologen auf fich zieht, die Van⸗ 
diemensland befuchen, ift das Thal der verfteinerten Bäume, von benen 
viele auf das Vollfommenfte zu Opal geworden. Graf Strzelezki bemerkt 
in feiner vortrefflihen Befchreibung viefes ‚Landes, daß er nirgends ver- 
fteinertes Holz fchöner gefehen als in dem Derwentthale, und daß bie ur⸗ 
fprünglide Structur des Holzes nirgends befjer erhaften fe. Während 
die auswenbige Seite eine gleichartige, harzglänzende Oberfläche zeigt, wie 
eine noch lebende, wohl mit Rinde verfebene Tanne, tft pas Innere dent» 
lich aus concentrifchen Schichten zufammengefett, welche ganz compact unb 
homogen zu fein ſcheinen, fich jedoch ganz bequem der Länge nad) fpalten 
laſſen.“ 

„Ich habe Gelegenheit gehabt (ſagt Capt. James Roß), dieſe ſehr 
merkwürdigen Ueberreſte eines urweltlichen Waldes in Geſellſchaft des 
Gouverneurs Sir John Franklin und des Mr. Barker, des Eigenthümers 
von Roſe⸗Garland, wo fie von dem Letztgenannten entdeckt wurden, zu bes 
ſuchen. Des Leßtgenannten Sorgfalt hat fie auch noch einigermaßen vor 
dem zerftörenden Hammer reifender Geologen bewahrt”); ber fchönfte der 
Bäume ift troß deffen fehr mitgenommen und zum größten Theil entführt 
worden. Mr. Barker war fo freunplih, mir ven ganzen Reft für das 
brittifche Muſeum anzubieten, aber es kam mir faft wie ein Safrilegium 
vor, ein ſolches Kleinod von feiner urfprünglichen Stelle, an welcher es 
für den reifenven Geologen bei weiten mehr Anziehendes bietet, zu ent» 
fernen, und da ich noch vollftändigere Specimina von ber Kerguelen-Infel 
nach England geſchickt hatte, fo fchlug ich das Anerbieten aus und bat ihn, 
nur noch wirkſamere Maaßregeln zu ihrer Erhaltung zu treffen.‘ 

„Der beveutenpfte dieſer Bäume fteht fenfrecht in blafiger Lava am 
äußerten Punkte eines Telfengrats, ftebenzig Fuß Über dem Wafferfpiegel 


*) Man verliert übrigens allen Refpert vor dem urwelllichen Walde, wenn ber 
Hammer ber Geologen ihm gefählich werben kann, ba berfelben auf Bandimensland doch 
nicht fo viele fein dürften als im Harz oder in Tpfringen, 
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bes Ftuffes, der Baum felbft bat nur noch eine Höhe von 6 Fuß, am 
oberen Ende mit er 15 Zoll im Durchmeffer. Unfern biefes befindet fich 
ein anderer Baum in einer fehornfteinartigen Höhle, welche viel länger tft 
als das Stammende und durch die genauen Abdrücke, bie ihre innere Seite 
Bat, zeigt, daß bier, wo fie leer ift, die Fortfegung deſſelben Baumes 
geftanden; ver hohle Raum bat eine Länge von fieben Fuß. Diele, wie 
alle übrigen verfteinerten Bäume, ftehen fenfrecht, woraus hervorzugehen 
ſcheint, daß fie noch in frifhem Wachsthum waren, als die überſtrömende 
Lava fie ereilte, welche auch alle Blätter und Zweige verbrannte und erft 
bei einer gewiffen Dice des Baumes Widerftand genug fand, um ihn nicht 
auch zu verkohlen und vielleicht an feiner faftigen Fülle zu erftarren. Es 
wäre interefiant zu erfahren, ob man noch bie Wurzeln fände, was be- 
weifen würde, daß fie noch ihren urſprünglichen Standort inne haben, 
vielleicht aber find fie auch fo, aufrecht ftehend, vom glühenden Lavaftrom 
fortgefchoben, wie ein Gletfcher eingefchloffene Gegenftände mit fich trägt.‘ 

Die Kerguelen-Infel und die dort gefundenen verfteinerten Bäume 
find von Roß in ber obigen Erzählung angeführt; was er darüber felbft 
fagt, ift Folgendes: 

„An der Süpfeite des Hafens (des Weihnachtshafens auf ber Ker⸗ 
guelen-Infel) Liegt ver merkwürbige, von Cook befchriebene Felſen, ver 
einen fo hervorſtehenden Zug in feiner Zeichnung von ber Bucht bildet. 
Es ift eine große Balfaltmaffe, viel neuer als ver Fels, auf dem fie ruht 
unb burch ven fie in halb flüſſigem Zuftande hervorgebrochen zu fein 
ſcheint; fie ift über 500 Fuß did und lagert über einem älteren Geſtein 
in ver Höhe von 600 Fuß über ver Meeresflähe. Zwifchen biefen Fels⸗ 
arten von verſchiedenem Alter wurden bauptfächlich die verfteinerten Bäume 
gefunden und einer von mehr als 7 Fuß Dide wurde ausgegraben und 
nach England geſchickt. Einige Stüde dieſes verfteinerten Holzes Tchienen 
noch fo friſch zu fein, daß man fich erft durch genaue Unterfuchung über⸗ 
zeugen mußte, daß man mit Steinen zu thun hatte. Sie finden fi in 
jedem Stabium der Verfteinerung: von der Steinkohle, die ganz gut 
brannte, bis zum Kieſel, welcher Glas ritzte. Eine Schicht von Schiefer, 
die mehrere Fuß did ift und auf den verfteinerten Bäumen lagert, jcheint 
es gewejen zu fein, welche das Verkohlen derſelben gehindert hat, als bie 
fiüffige Lava darüber hinſtrömte. Eine befondere geologifche Merkwärbig- 
feit dieſer Infel find pie vielen übereinander lagernden Schichten Stein- 
kohle von einigen Zoll Dicke bis zu mehreren Fuß Mächtigkeit.“ 

Der Engländer macht bier ftatt einer näheren Befchreibung ber Las 
gerungen bie Bemerkung: er wiſſe nicht, ob die Steinkohlen bier in hin⸗ 
länglicher Dienge vorhanden wären, um einen Handelsartikel zu bilben, 
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Schichten viele tauſend Jahre auseinander liegen, [fo bat man dennoch 
Recht, ſie unter eine Bildungsperiode zuſammenzufaſſen; denn die Pflanzen 
und Thiere, welche ſie einſchließen, haben in der unterſten wie in der 
oberſten dieſer Schichten einen und denſelben Character, ja es ſind die⸗ 
ſelben Species, welche im bunten Sandſtein, im Keuper⸗, im Liaskall 
wie in der Kreideformation vorfommen; es bat fi) demnach die Natur ber 
Erpoberflähe in dieſer ganzen Zeit nicht geändert, allein gegen bie frühere 
Periode fticht fie beveutenn ab, ſchon barin zuerft, vaß die Umwandlung 
bes Erdkörpers nicht mehr allgemein geweſen ift, ſondern einen Iocalen 
Character trägt. Zwar geht bie Kreibeformation über bie ganze Erbe, 
alfein vasjenige, was wir unter dem Namen ber Suraformation verftehen, 
was in Europa fehr allgemein verbreitet ift und ven fpeciellen Namen 
Jura nicht etwa deswegen trägt, weil es fich nur in biefem Gebirge findet, 
fondern weil es bort am fchönften und beutlichften ausgefprochen ift, bas 
fehlt in Südamerika fowohl als in Norbamerifa faft gänzlich; eben jo 
fehlt e8 dafelbft an ven wunderbaren Thiergeſtalten, welche biefe Formation 
einfchließt, welches wieberum beweift, daß ſchon ein, vielleicht climatijcher 
Unterſchied ftattfand, wenigftens fich nach und nach einleitete, jo wie er 
jetst ſtark genug ausgeſprochen tft. 

Auf derſelben Räumlichkeit ferner findet man Pflanzen, vie ausfchließ- 
ih dem Sumpfe angehören, neben anderen, welche bie Eigenthilmlichleiten 
zeigen, bie ein trodener Standpunkt mit fich bringt; es war mithin fchon 
Berg und Thal vorhanden. 

Zuerft und zumeift begegnen uns die Pflanzen, die wir ſchon Kennen, 
fowoht in den früher vorhandenen als in vielen neuen Species, nämlich 
die Farren, die Robr- und Schilfgatiungen, die Schachtelhalme und bie 
Licopodien; merkwärbig genug aber verſchwinden bie großen Stämme ber 
beiden letteren, und fie ftehen den jetigen viel näher, find ihnen wenig⸗ 
ftens ſehr ähnlich und unterfcheiven fich nur in der Größe noch von ihnen. 

Die Schilfformation tritt mächtig auf, nicht fowohl um große Lager 
von verfohlter Pflanzenfubftanz zu bilden — dieſe fehlte in ber zweiten 
Ervumbildungsftufe, im fecundären Gebirge, beinahe ganz — als um mäch- 
tige Streden von Sanbftein fo zu burchjegen, daß er von ihr den Namen 
(Schilfſandſtein) entlehnt. 

Eine Pflanze, welche in den früheren Epochen, namentlich in der 
Steinkohlenformation, nur in vier Species auftritt und gegenwärtig über 
die ganze Erde nur in vierzig Species verbreitet tft, kommt in ber ſecun⸗ 
dären Formation fo außerorbentlih häufig vor, daß man beinahe jagen 
Könnte: fie characterifirt dieſe vollſtändig; es ift Die Familie der Cicadeen 
(Cicas revuluta iſt jeßt eine der Foftbarftien Zierden unferer Gewächs- 
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hänfer), die im Liaskalk in 20, im eigentlichen Jura in 30 und in dem 
Keuper, dem bunten Sanpftein und ber Kreide in 15 vom einander wirf- 
lich verſchiedenen Arten vorkommen, alfo um 25 Species mehr enthalten 
als Die Gegenwart aufzuweifen hat und wovon bie nachftehende Figur eine 
der allgemeinen Form dieſer Pflanzengattung entfprechenve Idee giebt. 





Diefe Bflanzenfamilte, ven Palmen nahe verwandt, ben tropifchen 
Character ihres Helmathortes (alfo auch unferes Vaterlandes) verrathend, 
geht von der Steinfohlenformation durch alle anderen Schichten) außer dem 
Muſchelkalk, welcher fie nicht enthält) aufwärts und vermehrt ſich in Arten 
und Imbivibuen; allein fie zeigt, gerade fo wie die Salamiten und Farren, 
daß bie Organifation der Gewächfe in den aufeinander folgenden Zeit- 
räumen, welche bie Bildung der verſchiedenen Schichten forberte, eine 
theilwetje Umwandlung erlitten hat, daß jedoch die Natur im Großen 
und Ganzen ihre Entwidelungsrichtung getreu bleibt, daß näm- 
ih die unvolffommenen Formen fo lange ununterbrochen wiederholt 
bervorgebracht und in immer neuen NRepräfentanten deſſelben Habitus bar- 
geftellt werben, als die Erdoberfläche felbft diejenige Beſchaffenheit behält, 
welche in ber urfpräünglichen, noch unentwidelten Art — in ihrer Rohheit, 
möchte man fagen — die höheren Organismen anschließt. Es fcheint, 
ale ob nach und nach wohl mehr Infeln aus der Meerestiefe empor ge- 
ftiegen feien, das Gefammterbreich aber noch immer ben Character ber 
Näffe, der Sumpfigfeit und Gährung behalten habe, ber früher ohne 
Zweifel dageweſen fein muß. 
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So wiederholt ſie denn an den geeigneten Standpunkten bis auf dieſe 


Stunde die Form der Farren, der Equiſeten, 


ſo auch kann man die der 


Cicadeen (Cicas, Zamia, Zamites ꝛc.) verfolgen, die in allen Perioden 
ber Erdumbildung, von der Secundär-Formation aufwärts bis zur Gegen⸗ 
wart, in fo veichliher Menge vorkommen, baß ihre Früchte, Wedel und 
ganze Körper baurchaus nicht zu ven feltenen Verfteinerungen gehören. Die 
obenſtehenden Figuren geben zwei verjchievene Früchte, eine ber Zamia ovata, 


dies iſt biefenige mit den größeren Schuppen, 
Meineren Schuppen gehört ver Zamia crassa a 





bie andere mit mehr, aber 
n, beide in halb natärlicher 
Größe. Die nebenſtehende 
Figur zeigt die cocosnuß⸗ 
artige Frucht von Zamites 
lanceolata in natürlicher 
Größe. 

Die Cicadeen erreich— 
ten eine Höhe von 4 bis 
36 Fuß, — fo lange Stämme 
berjelben hat man gefunden. 
Die jebigen werden felten 
höber als brei Fuß, an die 
Stelle ver baumartigen Ei- 
cadeen treten in ber neue⸗ 
ften Periode der Erbe bie 
verwandten, aber viel jchd- 
neren Formen der Balmen. 

Einen deutlichen Be⸗ 
weis von der Veränverung 
bes Bodens erhalten wir 
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in ver Lias⸗ und Juragruppe. Dort fehen wir ſchon einige Pflanzen mit 
Blüthen auftreten, namentlich erfcheinen unzweifelhaft pie Coniferen, 
d. 5. die Nadelhölzer (beide Bezeichnungen rühren von einer Aeußerlich- 
feit, einer Form ihrer Theile ber; ihre rund und fpik geitalteten Blätter 
nennt man Nadeln, wie allgemein befannt, und ihre Früchte, bie Tannen⸗ 
zapfen, Pinien, Aepfel zc., geben wegen ihrer Aehnlichfeit mit einem ma⸗ 
thematiſchen Kegel — nicht einen folchen, gegen welchen man bie Kegel- 
fugel ſchiebt — die Benennung ver kegeltragenden (conus ber Segel), alfo 
Eoniferen, ber). Diefe Nadelbäume ſetzen einen trodenen Boden und 
ein kälteres Clima voraus; e8 geht alfo der bis dahin berrfchende ent- 
ſchiedene Character einer Sumpf» und Infelwelt verloren, das Land hebt 
fih, wirb troden, geftaltet fich zu Hügeln und Bergen, und wenn wir bie 
Früchte und die ganzen Stämme ber zapfentragenden Pflanzen mit ven 
Gicas-Arten, den kurzſtämmigen Palmen, gleichzeitig vorfommen fehen und 
biefe letzteren Näffe und Hite fordern, die erfteren aber Trodenheit und 
einen Fühleren Standpunkt, fo werben wir von Hügeln und Bergen zu 
Gebirgen gefiihrt, auf denen auch noch jett in ber Tropenregion bie 
Naveldäume wachſen. Burmeifter fagt: „Wir dürfen daraus auf höhere, 
dicht und gleichmäßig von Nadelhölzern bewaldete Bergftreden, vielleicht 
weite Hochebenen im Innern ber erhobenen Laͤndermaſſe fchließen, wäh- 
rend bie Cicadeen nach beutiger Gewohnheit mit Farrenfräutern, einzelnen, 
aber Heineren Licopodien, felbft Palmen und Liliengewächfen untermifcht, 
die Ufer jener höheren und größeren Länpermaffen umgaben. In tiefen 
Buchten folcher bewaldeten Hochlande feheint ſich beſonders das organifche 
Leben gefammelt zu haben, denn vorzngeweife in feinen ifolirten Becken 
finden wir feine Refte abgelagert.” 

Dort war e8 auch ohne Zweifel, wo an ben Ufern in ungeftörter 
Ruhe die tropifche Vegetation am beften gedieh und zahlreiche Waſſer⸗ 
gemächfe, die das hohe Meer nicht duldet, ihren ruhigen Aufenthalt fan- 
ben; denn gerade an folchen, mit Verfteinerungen reichlich ausgerüfteten 
Orten fehlen auch fie (die Mieerespflanzen) in der Regel nicht. 

Unter den Pinus- (Nadelbaum-) Arten find die ungemein ſchön ge- 
formten Araucarien befonders häufig, wovon ber auf ber umftehenven 
Seite gezeichnete Zweig eine Andeutung giebt, allerdings nur, wie biefelben 
in ben Gefteinen verftümmelt vorfommen; im lebenden Zuftande find 
bie Araucarien dadurch fo ſchön, daß ſie rund um ven Stamm ihre Zweige 
quirlförmig und höchft regelmäßig geftellt haben und dadurch den Einbrud 
ver größten Zierlichkeit und Eleganz machen. Nächft biefen und ein paar 
anderen unferen jebigen Coniferen ähnlichen Species kommen noch einige 
vor, bie ganz ausgeftorben find, die man lebend gar nicht mehr findet. 
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Eine ftärlere Verſchiedenheit ver 
Pflanzendede von der einer früheren Pe 
riode zeigt jich in den Steinlagern über 
ber Jura: Formation, bejonders wenn es 
Süßwaffer-Sepimente find; man vermag 
fehr beutlih die nur mit Seepflanzen 
burchfegten Quaderſandſteine, die vorzugs⸗ 
weile Algen- und Bucusarten enthalten 
(wovon ein beſonders reichlich Damit vers 
febener feinen Namen erhalten hat: us 
coidenfandftein), von ven fpäteren zu un⸗ 
terfcheiden, die nur Pflanzen walbreicher 
Uferlandſchaften enthalten, und noch beffer 
von einer dritten Schicht, deren vollftän- 
dige Binnenland- Flora auf ausgedehnte, 
troden gelegte Landſchaften fchließen Täßt. 
Hier find deutlich die erften Laubhölzer 
zu erkennen, und wir jehen auch bei dieſen, 

| wie nad) und nach fich mit dem geeigneten 
Boden die geeigneten Pflanzen einftellen. Die erften Laubbäume find 
Weiden, die befanntlich mit dem fchlechteften, roheſten Boden vorlieb neh: 
men, wenn fie nur die nöthige Feuchtigkeit haben, was allerdings in jenen 
früheren Perioden vorauszufegen ift. Auch Bappeln und Hafeln kommen 
faft unzweifelhaft vor; ob es richtig ift, daß andere Blätter aus dieſen 
Sedimentſchichten den Linden, ja den noch höher entwidelten Zulpenbäu- 





men zugefchrieben werben, — mit welch letteren allerdings ihre wunder 
bare Blattforın Übereinftimmt — müſſen wir babingeftellt fein Laffen; aber 


für gewiß Tann man annehmen, daß pie gefammten Pflanzenrefte dieſer 
höheren Schichten einer Süßwafferformation ihre Vereinigung verdanken. 
Es müſſen große Waffermaffen aus höher gelegenen Lanvestheilen herab: 
gelommen fein und damit jene verfchievenen Lanbpflanzen zufammenge: 
ſchwemmt haben; ihr vereinzgeltes, an befondere Dertlichfeiten gebundenes 
Auftreten fpricht gleichfalls dafür. 

Die Steinfohlen dieſer Periode, welche man früher wenig ober gar 
nicht Tannte, Liegen fehr tief, fie find immer nur unter dem Keuperfand- 
ftein zu finden. Diefer buntefte von allen Sanbfteinen, aus vielen über 
einander abgelagerten parallelen Schichten von Sand und Thon in ben 
verfchiedenften Farben beftehend, beginnt in feinen unterften Lagen faft 
immer mit einem lichtgrauen Schieferletten, welcher bald fehr ſandig wirb 
und in einen ſtark thonhaltigen Sanpftein übergeht, aus welchem Thon⸗ 
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galfen, felbft Slimmerblättchen fi) ausfcheiven. Die graue Farbe Bat 
biefer Schieferletten von beigemengten organifchen verfohlten Meften; mit 
biefem Gejtein treten die Pflanzen felbft in verfohltem Zuftande unter dem 
Namen „Lettenkohle” auf, fie halten viele Verfteinerungen eingefchloffen. 

Der Keuperſandſtein, welcher nicht felten in hundertmal übereinander 
verichtebenfarbig, hellgelb, weiß, bunfelgelb, grün, braun, voth, bläufich 
geichichteten Lagern maſſenhaft anfteht und fehr viele Verfteinerungen von 
Thieren und Pflanzen führt, bat doch fonft in Feiner feiner Lagerftellen 
mehr Kohle eingefchloffen; daher bie Zeit der Urwälder nicht große Maſſen 
von verkohlbarer Subftanz angehäuft zu haben fcheint. 

Wir nehmen bei den die Oberfläche der Erde bevedenden Schichten 
fehr deutlich eine dritte Art von Bildung wahr, die man biefer Neiben- 
folge wegen bie tertiäre Formation genannt bat. Was an Organismen 
in berfelben vorkommt, unterjcheidet fich von denen der zweiten viel ftär- 
ter, als die der zweiten von ber älteſten oder erften, und nähert fich den 
jet lebenden Geſchöpfen der Pflanzen» und Thierwelt fo fehr, daß wir, 
wenn nicht überall die Species, jo doch wenigſtens die Familie unzweifel- 
haft nachweifen können, und auch die Species der BVerfteinerungen finden 
ih nicht eben fehr felten unter ver Flora der Länder, in denen die Ver⸗ 
fteinerungslager fich befinden. 

Diefes lebte Merkmal ift befonders entfcheivend für bie tertiäre For⸗ 
mation. Man muß glauben, daß früher pas Clima der für Pflanzen und 
Thiere bewohnbar gewordenen Erde unabhängig von ihrer Stellung gegen 
die Some gewefen, daß die Neigung der Ervare, welche ven Zonenunter- 
ſchied bedingt, damals Teinen folchen Unterſchied hervorbrachte; nicht etwa 
weil ſie vielleicht ga rnicht ſtattgefunden — ſo weit gehen unſere Muth⸗ 
maßungen gar nicht zurück — ſondern weil, wie bereits angeführt, ent⸗ 
weder die Sonne noch nicht compact genug war, um zu leuchten und zu 
wärmen, oder weil die Atmoſphäre zu dicht, zu ſehr mit Waſſerdunſt er⸗ 
füllt war, um den Sonnenftrahlen Durchgang zu geftatten. Wir wilfen 
ja, wie wenig dazu gehört; ſchon ver Dampf, der aus einer Theemafchine 
ftrömt, wirft im Sonnenfchein deutlich Schatten, und eine Nebelfchicht von 
20 Fuß Diele verbirgt die Sonne ganz und gar. Damals alfo, in jener 
eriten Epoche, war ver Vegetations-Character über bie ganze Erbe gleich; 
in der zweiten unterſchied er fich fchon deutlich nach dem Standpunfte: ob 
troden oder naß, in der dritten Periode find climatifche Unterfchieve un⸗ 
verfennbar; man findet in Deutſchland nicht mehr Cicasarten, nicht mehr 
Balmen, baumartige Farren und Gräfer, nur in Böhmen will man eins 
zelne Stämme gefunden haben, welche Balmen angehören follen, und welche, 
in bem Mufeum zu Prag aufbewahrt, allervings wie Palmenftänme oder 
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wenigftens wie tropifche Rohrarten (Bambuffa) ausfehen; dies kann jedoch 
wirklich der Fall geweien, es können biefe tropifchen Pflanzen vor 20 Jahr⸗ 
tauſenden dort fehr wohl heimifch gewefen fein, während fie unter ver 
Oberfläche des in gleicher Breite liegenden Königreichs Sachfen nicht vor⸗ 
tommen, alfo dort nicht heimifch waren, gerade fo gut wie in der Laufig 
die Ananas im Freien wachlen, was in der Mark Teinesweges der Fall 
ift, denn dort erwärmt ein meilenweit gehender unterirbifcher Brand eines 
Steinkohlenlagers den Boden fo, daß Fein Sroft ihn berührt, ja felbft nicht 
einmal Schnee fällt, indem die erwärmte Luft venfelben fehmilzt, bevor er 
bie Erde berührt. Es ift dadurch nicht ausgefchloffen, daß die Erde da⸗ 
mals überhaupt noch etwas wärmer gewefen als jeßt; allein climatifche 
Unterſchiede fanden in jedem Falle ftatt, fie find das Nefultat der Ein- 
wirkung der Sonne und fprechen fich aus in der Flora subterranea, in 
der unterirbifchen, vorjündfluthlichen Pflanzendecke ver Erve. 
In den Gipslagern und ben weitgeftredten Schichten von Süßwaſſer⸗ 
Talk findet man unzählige Abprüde von Pflanzentheilen aller Art, Blätter, 
Zweige, ja fogar Blüthen und Früchte, allexvings nicht nach Appert's 
Methode aufbewahrt, nicht genteßbar, dagegen deſto ficherer gegen Fäulnig 
und fonftige Verberbniß geſchützt und in ihrer Form fo vollftändig erbal- 
ten, daß man jede Eigenbeit des Pflanzengewebes, jedes Aderchen eines 
Blüthenblattes erkennt. Die beifolgende Figur ift 3. B. die Schote einer 
Akazie, was ganz unzweifel- 
haft ift, da man auch die 
Blätter von Mimofen 
(Akazien) gefunden bat. 
Es läßt ſich aus bie- 
ſem Abdruck mit Sicherheit 
erkennen, daß die Pflanzen 
dem Lande, wie es jetzt be⸗ 
ſchaffen iſt, und welches wir 
ſchon einige Male, zum Unterſchiede von Sumpfland, trockenes genannt 
haben, angehören. Dabei darf man aber nicht meinen, die Sumpf⸗ und 
Meerespflanzen fänden fih in der Tertiär- Formation nicht. Der Grob- 
kalk und manche Art des Sand» und Thonſteines enthält ihrer in Menge 
und aus biefer Vermiſchung ber Pflanzen verfchievener Standorte geht 
eine außerordentliche Mannigfaltigkeit diefer vorweltlichen Flora hervor. 
In dieſer tertiären Formation findet man num nit Spuren der zarı 
teren Gewächſe, fondern man findet fie ſelbſt, auch ihre feinften Theile 
in ben ſchönſten Abbrüden, fo die Seealgen und Tangarten im italienifchen 
Groblalt und in derſelben Formation unfern Paris die allerfchönften 
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Mooſe. Im Gips derſelben Gegend kommen bie Früchte einer auch jetzt 
noch lebenden Schachtelhalmſpecies, der Chara (Waſſerſtern), vor; das iſt 
eine Pflanzengattung, welche zur natürlichen Familie der Najaden gehört, 
unter dem Trivialnamen „Waſſerſchaffheu“ ziemlich bekannt iſt, wenigſtens 
den Hausfrauen in Süddeutſchland, welche mit dieſem Schachtelhalm ihr 
Zinn und Kupfer blauf ſcheuern, was bie Kieſelſchaale bewirkt, vie alle 
Schachtelhalme und die Rohrgattungen umgiebt. Die Pflanze, in Sümpfen 
wachſend in ganzen Wäldern, aber meift unter Waſſer bleibend, trägt in 
jedem Blattwinfel der fternförmig um den Stamm gereiheten Blätter 
Heine rotbe Kügelchen, ihre Staubbeutel oder Frlichte find ungefähr fo groß 
wie die Saamen ber Rabe, eines Getreide-Unfrautes, welches mit der 
Kornblume verſchwiſtert vorkommt. Diefe Kügelchen kommen im Barifer 
Gips, fo wie im Grobkalk dafelbft in jo enormer Menge vor, daß die 
Sefteine gänzlich damit burchwebt find, an manchen Stellen beinahe nur 
aus dieſem Saamen zu beftehen fcheinen. Sie find ein Zeugniß, daß die 
Equifeten auch in diefer Periode nicht fehlen, jo wie fie denn auch noch 
in vielen anderen Species vorkommen, nur nicht mehr riefig, wie in ber 
Steinfohlenbilvungszeit, fondern in einer Größe, welche die ver unfrigen 
um nichts übertrifft. Im dieſer Pflanzenfamilie haben wir einige, welche 
ununterbrochen aus ber früheften Epoche bis in die Gegenwart binabreichen 
und ſich nur in ihren Größenverhältniffen verändert haben. Daffelbe findet 
mit ben Licopobien ftatt, die gleichfalls alle Perioden burchwanbern, wie 
bie Barren und Equifeten Bewohner der feuchten Wälder waren und fich 
bon den jeßigen nur burch die Größe unterfcheiden; die Farrenkräuter ba- 
gegen haben in ihrem Species fo fehr gewechfelt, daß man filt viele ber- 
jelden in unferer Zeit vergeblih nach Repräfentanten fucht, wie 3. B. bie 
Sigillarien dahin gehören. 

Die Verkohlung ver Pflanzenrefte in ber tertiären Formation iſt eine 
unvolffommene, vie Subftanzen find nicht ſchwarz wie bie Steinkohle ober 
ver Graphit, nicht ganz oder beinahe bitumenfrei wie dieſer und ver An⸗ 
Ihracit, fondern im Gegentheil fehr reich daran, ja die Subftanz, welche 
wir Bitumen nennen, findet fich fläffig und feft in ven Bildungen biefer 
Periode vor und ftellenweife In großen Maffen. Ueber vie Bilvung dieſer 
unvollkommenen und deshalb beim Brennen fehr übel riechenden Kohle ift 
man wicht im Zweifel. Ste gehört der jüngften Yormation an und hat 
deshalb wielfeicht unvollfommen fein müſſen, weil die Erbe nicht mehr jo 
mächtige plutonifche Erhebungen machte, durch Näherrüden des Feuer⸗ 
heerdes die Oberfläche (deren erftarrte und erfaltete Maſſe viel dicker ges 
worden war) nicht mehr in Gluth, nicht mehr in fo hohe Temperatur 
verſetzte, als uns bie Anthracit⸗ oder Graphitbildung verräth. 
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Die Sands und Thonfchichten der tertiären Formation, zwifchen denen 
die Braunkohle, Häufig mit ihnen abwechjelnd, zu liegen pflegt, verrathen, 
fo wie dieſe Kohle feldft, ein jugenpliches Alter im Vergleich zu ven frü- 
heren Gebilven ähnlicher Art. Wo man fonjt Sanpftein und Thonfciefer 
fand, da findet man in ber tertiären Yormation Sand und Thon. Der 
erftere allerdings, wenigftens in der Erbe no, fteinartig zuſammenhän⸗ 
gend, doch zum Bauen durchaus nicht brauchbar, weil er beim Trocken⸗ 
werben in feinem glimmerhaltigen Sand zerfällt, ver legtere ftetS in dem 
Zuftande, ven man plaftifch nennt, biegfam, bildſam, weich und zart an- 
zufühlen und daher zu allen denjenigen Arbeiten verwendbar, welche man 
gegenwärtig Töpferwaare nennt. Das Fayence, das feinfte Porzellan, die 
Ofenkachel und ver Dachziegel haben biefelbe Grundlage und bie ver- 
ſchiedenartigen Geſchirre, welche daraus verfertigt werden, unterſcheiden 
ſich nur im Zuſatz eines Schmelzmittels (ſo beim Porzellan), welches den 
Thon in Fluß bringt, oder eines Ueberzuges (Glaſur), welcher die äußeren 
Theile umgiebt. Lehm zu Ziegeln ift fchon in ber Erbe, in feinem Fund⸗ 
orte, mit Kiefel, mit mehr oder minder feinem Sande vermifcht, er wird 
fofort ohne Vorbereitung verwendet. 

Zwifchen ven Thon» und Sandlagern eingebettet, finden fich Die Braun 
kohlen in ihren verfchievenen Stufen, und es ift von ihnen noch viel ficherer 
anzunehmen als von den Steinkohlen, daß fie von Pflanzenreften berrüb- 
ren. Wir haben ſchon bei Beiprechung der Steinfohlen von dem harzigen 
und öligen Theile verjelben, von dem Bitumen gefprochen; es dürfte viel- 
leicht nicht zweckwidrig fein, bier etwas darüber einzufchalten, weil gerade 
die Braunkohlenformation daran fo jehr reich ift. 

Ale Pflanzen, aber ganz beſonders die harzigen, entwideln in ver 
trocknen Dejtillation eine Subftanz, ein fehmieriges, nach und nach trock⸗ 
nendes Del, ven Theer. Nur wenig verändert findet man dieſe Subftanz 
in der ˖ Erbe; manche Länder find daran fehr reich, jo Kleinafien, die Oſt⸗ 
feite des Kaufafus, die Infel Trinivad u.a. In der gewöhnlichſten Form 
bat es feine Flüffigfeit beinahe verloren, e8 heißt dann Pech; zum Unter- 
fihiede aber von dem aus Pflanzen Fünftlich bereiteten beißt e8 Erdpech 
und wegen feines Vorkommens im älteften Wohnfig ber Juden: Juden— 
pech, Asphalt. Iſt daſſelbe nicht feit, jo heißt es Erdtheer und in einer 
leichter fläffigen Geftalt Erpöl, Steindl. Es ift bräunlich, von eigen- 
thümlichem, burchbringenden Geruch, ſchwimmt auf vem Waffer, ift fett 
anzufühlen und brennt außerordentlich lebhaft mit einer kaum zu dämpfen⸗ 
den Vehemenz, entwidelt dabei viel Ruß, hat aber, wenn genug Luft zu= 
geführt wird, eine fo ftarfe Leuchtkraft, daß man es an manchen Orten 
mit großem Vortheil zur Straßenbeleuchtung eingeführt Hat; in ver- 
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ſchloſſenen Räumen ift e8 nicht anwendbar wegen feines ftarfen Geruches. 
Die reinfte Form dieſes mineralifchen. Deles heißt Naphtha; als folches 
ift e8 waflerflar, höchſt pünnflüfftg und wo möglich noch brennbarer als 
das Steindl. 

Diefer Erbtheer ift das Bitumen, ein Deftillat aus Pflanzenftoffen. 
Es kommt an manchen Orten fo häufig vor, daß es ganze Flächen bevedt; 
auf dem todten Meere erfcheint es, nachdem es flüffig aus dem Seegrunde 
emporgebrungen, bald erhärtet in Schollen, weldhe an das Ufer geworfen 
werden und bafjelbe rund umher beveden; auf der Infel Trinidad ift ein 
See, welcher dieſes Erdpech in folcher Maſſe auswirft, vaß feine Ufer an 
manchen Punkten von mächtigen Felſen begrenzt erfcheinen, vie aus reinem 
Asphalt beftehen. früher, wo dieſes „Judenpech“ aus Baläfting kam, 
war e8 tbener und fand daher nur eine geringe Anwendung, jekt, wo es 
von der weftindiichen Infel Trinivad (im Caraibenmeere von den Mün⸗ 
bungen bes Drinoco) in Menge herüber kommt, wird es fchon zum 
Straßenpflafter gebraucht, denn der Pitch lake (Pechfee), beinahe fo groß 
wie das todte Meer, Liefert veffen fo ungeheuer viel, daß man es gar 
nicht bewältigen Tann; der ganze See nämlich befteht aus biefem weichen 
Asphalt, der fich fortwährend neu erzeugt, nachſchiebt aus dem Ioderen, 
thonigen und fandigen Boden; nicht einmal feine Oberfläche ift mit Waffer 
bedeckt, obſchon ſechs Bäche in dieſen See münten und auch ihren Aus« 
flug aus demſelben haben; das vorquellende Pech verändert den Lauf ber 
Bäche unaufhörlich. 

Bakıı liefert das reinfte natürliche Erdöl, das Naphtha; es quilit ans 
vielen Etellen des fandigen Ufers bes Caspifees in fo reichlicher Menge 
bervor, daß man deſſen faum achtet und nım die beften Sorten auffängt 
als Handelsartifel. An andern Stellen bringt es als Gas aus ber heißen 
Erde und wirb von unferer profaifchen Zeit zum Ziegelbrennen verbraucht, 
indeß e8 früher ein Gegenftand hoher Verehrung, das göttliche Heilig. 
thum der Feueranbeter unter ven Berfern war. 

Ueberall ift der Urfprung nicht zu verfennen, welche Form dieſes bi⸗ 
tumindfe Del oder Pech Habe; es iſt ein Deftillat aus bei großem 
Drude langſam erbigten Pflanzenftoffen und die Braunfohle ift eine An- 
bäufung folcher Pflanzenftoffe, in denen bie Erhitung noch nicht fo weit 
fortgefchritten war, um das Bitumen ganz zu vertreiben (wie aus bem 
Anthracit), in der es alſo noch und zwar in großer Menge enthalten ift. 

Das Alter der Braunkohlen bat auf ihre Befchaffenheit fehr großen 
Einfluß; viel reicher, fteinartiger und ſtärker gelohlt, alſo auch freier von 
bem Erppedh, find die Braunfohlen aus ven unterften Schichten ber ter- 
tiären Sormation (welche keiuesweges allein Braunkohlen enthält, fie 
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kommen durch alle Abtheilungen dieſer jüngeren Epoche vor), weniger com⸗ 
pact und mehr mit Pflanzenreſten erkennbar durchſetzt find die ſpäteren 
Gebilde, in dieſen kommt auch das bituminöſe Holz, das heißt Aeſte und 
Stämme aus der Braunkohlenzeit, die in ihrer Holzmaſſe das Bitumen in 
ungeheurer Menge aufgenommen haben, mitunter maſſenhaft vor, ſo daß 
man auf den Untergang ganzer Wälder ſchließen muß, welche noch lebend 
von der angeſchwemmten Maſſe von Pflanzenreſten überdeckt und dann mit 
dieſen umgewandelt worden ſind. 

Wo die Kohle vorzugsweiſe von Blättern herrührt, hat ſie ein dieſer 
Entſtehungsart entſprechendes Gefüge und heißt auch Blätterkohle. 

Das Deſtillat, von welchem bier geſprochen, hat nicht allein die ver⸗ 
kohlbare Subftanzg (aus welcher es entitanden), e8 bat auch die benady- 
barten Schichten von Thon und Sand durchdrungen; fo findet man bitu- 
mindjen Thon, bituminöfen Mergel und Sanpftein, welche mitunter 
fo reich daran find, daß fie brennen; in manchen Dörfern des niittleren 
Frankreichs benugt man ſolchen Thon, mit Etrob und Dünger, ber leidh- 
teren Endzünblichfeit wegen, burchfnetet, als Brennmaterial, man formt 
ziegeljteinartige Stüde daraus und braucht fie wie Torf; ſolch bituminöfer 
Thon verräth in der Regel darunter liegende Kohlen. Wenn die franzd- 
ſiſchen Bauern etwas gefcheuter wären, fo würden fie ihr Brennmaterial 
nicht von der Oberfläche nehmen, ſondern beim Graben vielleicht Teine 
zwanzig Fuß tief Braunfohlen finden. Es dürften übrigens biefe |chäß- 
baren Stoffe auch an vielen Stellen Deutichlands zu finden fein, wo man 
fie bis jett nur noch nicht aufgefucht Hat; das wenigftens ift gewiß, daß, 
obwohl fie an manchen Punkten thatfächlich fehlen, fie doch allen Schichten 
ber Zertiär-Formation bis zu den jüngften und oberften zukommen; es er⸗ 
ſcheint nämlich in ven Braunkohlen ein foffiles Harz, der Bernftein, und 
derjenige Baum, von welchen ver Bernitein fommt und ven man nach— 
träglich „pinus succinifera“ genannt bat (beiläufig ein ganz falfcher Name, 
denn DBernftein hat diefer Baum nie getragen, das Harz, welches ihm 
entquollen ift, wie ver Gummi tem Kirſchbaum und das Colophonium ber 
Zanne, war nicht Bernftein, fondern wurde e8 erft durch die Lagerung im 
feuchten, viele taufend Jahre dauernden Verfchluß), findet fich mit feinen 
ummandelten Saftperlen und Broden in den Braunfohlen, hat alfo zu 
ihrer Bildung gehört. Nun aber findet man den Bernftein im Sande 
von ganz Norddeutſchland in ziemlicher Tiefe entweder glatt abgerieben 
als ein Gerölle und Gefchiebe, nur eingebettet in ven Sand, ober als 
Retinit, Außerlich fehr zerftärt und zerfegt, blafig, ven Bernftein gar nicht 
mehr verratbend, bis man beim Abraspeln biefer unbrauchbaren Hülle 
endlich auf den Kern, ven eigentlichen Bernftein kommt, ver an manchen 
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Orten, 3. B. in ben Seegegenden von Oſtpreußen, dem am Meeresſtrande 
gefundenen weit vorgezogen wird, anderer Orten jedoch (vielleicht durch die 
Erhitzung bei der Umwandlung der Pflanzenſubſtanzen in der Kohle) ſelbſt 
in ſeinem Kern nur bernſteinartig, aber weder ſo feſt und zähe, noch 
ſo ſchön gefärbt, ſondern brüchig, blaſig und zum Verarbeiten untaug⸗ 
lich bleibt. 

Da wo man nun den Bernſtein findet, hat man Grund zu der Ver⸗ 
muthung, daß die Braunkohlen auch nicht weit ſeien, und es wäre wohl 
der Mühe werth, daß man dergleichen Verſuche anſtellte, beſonders jetzt, 
wo die ſich raſch vermehrende Bevölkerung den Wäldern immer mehr 
Terrain entzieht. 

Das Vorkommen der Braunkohle beinahe immer in muldenförmigen 
Vertiefungen deutet darauf hin, daß ihre Subſtanz zuſammengeſchwemmt 
worden iſt; der Ablagerungsort war eine natürliche Vertiefung welche bie 
Gewäffer wiederholt überflutheten und in denen fie bie mitgeführten Sub- 
ftanzen abſetzten. Es waren wohl immer Süßwafferftröme, nicht Meeres» 
fluthen, welche pie Pflanzenrefte in fo ungeheuern Maſſen häuften, viefes 
fieht man an ben wenigen tbieriichen Reſten, namentlich Mufchelfchaalen, 
welche fie enthalten; es find immer folche, bie ben zum Theil noch leben⸗ 
ben ober verwandten Gattungen unfreer Bäche und Seen entiprechen, nir- 
gends aber findet man Spuren von Meeresthieren. 

Merkwürdig und als eine Befonderheit der Braunfohlen erfcheint auf 
ben erjten Blick ihre große Verfchievenheit unter einander. Jede damit 
angefüllte Mulde zeigt eine andere Befchaffenheitl. Da die ganze Braun⸗ 
fohlen-Formation aber die jüngfte ift, fo dürfte es daran Liegen, daß bie 
Verſchiedenheit ihres Alters an ihr felbft bemerkbar wird, was bei ben 
Steinlohlen wohl weniger der Fall fein möchte. Es ift wie im menſch⸗ 
fihen Leben. Bei einem Manne von 50 Jahren macht ein Jahr feinen 
großen Unterfchien, Niemand fteht ihm das Mehr oder Weniger an; ein 
Kind von einem Jahre wird durch ein zweites Jahr doppelt fo alt als es 
ift, und Niemand wird zweifelhaft fein. Rückt pas Alter der Steinfohlen 
in viele Millionen Iahre hinein, fo machen ein paar taufend auf oder ab 
fehr wenig aus; ganz anders ift es bei ben Braunkohlen, deren Alter 
ſelbſt noch nach Iahrtaufenden gezählt werden muß. Nächftvem wirb bei 
jo neuen Formationen ein großer Unterfchied bemerkbar werben, je nach⸗ 
dem ihre Bildungspauer felbjt, die Zeit, welche darauf verwendet, länger 
oder kürzer if. Die Koble wird fich in großen Maſſen zeigen, wenn 
3. 8. ein weitgeftredtes Fluß- oder Seegebiet bei einem Durchbruche feiner 
Ufer ein darunter liegendes Thal, eine Mulde mit den Bäumen unb 
Pflanzen, die ber ſtürmende Fluß anf feinem Wege fanb, auffüllte, ganz 
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und vollſtändig; hingegen wird die Kohle ſich in mehr oder minder dicken 
Schichten übereinander liegend und mit Sand⸗ und Thongejteinen abwech⸗ 
felnd zeigen, wenn die Anfhwemmungen nicht auf einmal, fondern in fern 
von einander liegenden Perioden ftattfanden und fich vor jeder neuen Ver⸗ 
mehrung der Pflanzenrefte auch noch Sedimente bilveten, vielleicht bie 
Mulde ſelbſt zu einem See wurde, ber, über ven Kohlen ſtehend, auf dieſe 
feinen mitgeführten Sand» und Thon niederließ. Ging ferner die Um- 
wandlung ber zufammengefchwenmten Pflanzen fchnell von ftatten, jo mußte 
man wohl an vielen Stellen noch die Holztertur, jo mußte man Blätter, 
Zweige und Früchte erkennen können; war dagegen von der Zufammen- 
fhwenmung ver Pflanzen bis zu ihrer trodenen Deftillation ein bedeuten⸗ 
ber Zeitraum vergangen, fo mußte begreiflihermweife eine Zerjegung der 
Pflanzen vor fich gehen, die wieder mehr oder weniger vollftändig war, je 
nachdem die Umftänve günftig, Feuchtigkeit, Wärme, Trodenheit und wieder 
Näffe ꝛc. mit einander abwechjelten. Alsdann findet man in ber Braun 
kohle auch Feine Stämme und Wurzeln mehr, und daß ein folder Vorgang 
ganz leicht ftattgehabt haben könne, fehen wir an jedem alten Holzkeller. 
ft ein folher nur feit einem halben Jahrhundert ausfchlieglic zur Auf- 
bewahrung des Holzes gebraucht, und iſt er nicht troden wie ver berühmte 
Bleifeller in Bremen, jo wird man in vemfelben auf einer weichen Sub⸗ 
ftanz von dunkelbrauner Farbe wandeln, oben wie gewöhnlich mit ven 
Spänen der legten Holzfuhre bevedt, unten, einen Fuß tief, wird man 
eine Subftanz finden, welche der erdigen Braunkohle gleich wie ein Ei 
bem andern und fih nur dadurch von ihr unterfcheivet, daß die Bitumen- 
bildung noch nicht jtaltgefunden, weil die Urfache ver Entwidelung derſel⸗ 
ben, die Temperaturerhöhung, gefehlt hat. 

Die Laubhölzer, welche in der Braunkohlen-Formation vorwalten, bes 
weiſen eine beveutend höhere Entwidelungsftufe als die Pflanzen früherer 
Hormationen zeigen. Es erfcheinen zwar noch Nadelhölzer in vielen 
Species, aber häufiger treten bie Blattpflanzen auf: Buchen, Weiden, 
Erlen, Pappeln, Hafelnüffe, Wallnüffe, Ahorn und Tulpenbäume, bie 
legteren ſehr leicht fenntlich ihres eigenthümlichen Blattes wegen, welches 
dem Ahornblatt ähnlich, aber in fofern auf den erjten Blick zu unter- 
jheiden, als ihm (dem Blatt des Tulpenbaumes) die mittelfte, vorragende 
Spige fehlt, wodurch es eine länglich vieredige, in der Pflanzenwelt ganz 
abnorme Geſtalt erhält. 

Denn, wie bereits bemerft, diefe Pflanzen auf ein Clima fohließen 
laſſen, was unferm jeigen entfprechend und von Jahreszeiten abhängig ift 
jo ift doch nicht zu verfennen, daß e8 wärmer oder daß feine Temperatur 
gleihmäßiger vertheilt geweſen fein müffe; denn man findet in den Braun 
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kohlen bes mittleren Frankreichs, in der Auvergne, Myrthen, Lorbeern, 
Baumwollenftauden,- Heine Fächerpalmen, fogar einige Cacteen neben unfern 
ganz gewöhnlichen Brombeeren, Bechnelfen und andern Ähnlichen Pflanzen. 

Chamaerops humilis, die Fleine Fächerpalme, wächft zmar am Geftabe 
des Mittelmeeres und Opuntia ficus indica (eine Cactusart) blühet und 
trägt eßbare Früchte um Neapel und in Sicilien. Das find aber auch 
Länder, welche wirklich eine nah am bie tropifche grenzende Temperatur 
haben; dennoch ſcheint ver Schluß: fo müſſe e8 früher (d. 5. zur Braun⸗ 
kohlenperiode) auch in Böhmen und dem mittleren Franfreich gewefen fein, 
poreilig; denn in Irland, woſelbſt feine Reinette reift, dauern doch 
Myrthe und Lorbeer ohne Schuß im Freien aus, grünen fehr üppig 
(Zimmermann’s Erbball Bd. I, S. 246). Wenn wir nun die Eigenfchaften 
einer um Vieles höheren, vichteren und mit Waſſerdämpfen überfättigten 
Atmofphäre — wie fie damals gewefen fein mu — in Betracht ziehen, 
fo iſt es ohne Annahme eines tropifchen, ober wenigftens eines beinahe, 
eines halb tropifchen Elimas erflärlich, wie in einem Lande, welches, wenn 
anch Feine Yequatorial-Sonne, doch auch Feinen Froft kennt, wie in einem 
Lande, welches eine auf bie verfchienenen Jahreszeiten viel gleichmäßiger 
bertheilte Temperatur bat (wie biefes mit Irland und einem Theile von 
England der Fall auch noch heutigen Tages ift), fo ungleichartige und in 
ber Gegenwart ein fo verfchievenes Clima forbernde Pflanzen neben ein- 
ander fortlommen Fonnten; daß fie geblüht und Früchte zur Reife gebracht, 
was erft ihre vollfommene Entwidelung beweifen würbe, bat noch Niemand 
zu behaupten verfucht. 

Die bisherigen Mittheilungen führen zu der Annahme: daß die Ver 
getation von da an, wo fie mit Kraft auftritt, vurch eine bepeutende Tem⸗ 
peratur, große Feuchtigkeit und hinlängliche Menge von Kohlenſtoff genährt 
und daß nah und nach dieſe Bedingungen fo mobiflcirt worden feien, daß 
bie Ernährung der Pflanzen nicht mehr mit folcher Ueppigkeit ftattgefun- 
ben als zu Anfang, daher die Mafle ver Vegetabilien fich in fpäteren 
Perioden nicht mehr fo enorm gehäuft. Die Pflanzen beftehben aus Koble 
und Waffer, fie nehmen dieſe Beſtandtheile durch Wurzeln und Blätter 
auf, durch die erfteren als Kohlenfäurehaltiges Waſſer, durch die Blätter 
als kohlenſäurehaltige Luft; wird bie Aufnahme durch eine angemefjene 
Zemperatur begünftigt, fo entfteht daraus ber gewaltige Entwidelungsgang, 
ben wir noch jest an den tropiichen Pflanzen bewundern, wo ber Keim 
einer Bifangpflanze binnen ſechs Monaten einen vierzig Fuß hoben Gras⸗ 
ftengel (ganz wie der Stengel des türkifchen Weizens) mit 8 bis 10 Blät⸗ 
teen von 2 Fuß Breite und 10 bis 12 Fuß Länge — natürlich find bie 
zur Entwidelung in ver gebachten Größe ſchon hundert Ähnliche Blätter 
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dageweſen und verwelft, ihre Stiele bilden aber ben Stamm, wie beim 
Mais — und zwei Fruchttrauben bildet, davon jede gerabe hinlänglich ift, 
um einen mit 2 Ochfen Befpannten Karren vollſtändig zu beladen, und wo, 
wenn nach Erfüllung feines Zwedes, nach Ausbildung biefer Brüchte, ber 
Stamm abftirbt, ſchon ſechs oder acht neue, 10, 15 Fuß hohe Keime vor⸗ 
handen find, um neue Bäume von Grasftengeln zu bilben. 


Die Thiere der Vorwelt. 


Ye reicher an Kohlenfäure die Atmofphäre ift, deſto ftärfer pflegt die 
Blattentwickelung zu fein, weshalb in Sümpfen, die zugleich warm find, bie 
lebhafteſte Vegetation jtattfindet, wie in ven Swamps bes [üblichen Theiles 
von Nordamerika, wie In dem Orinoco- Delta, und deſto reichlicher die 
Hımusbildung aus abfterbenden Pflanzen, vefto ſchädlicher aber ift folche 
Luft auch für den thierifchen Organismus. Diefer fordert vorzugsweiſe 
ben Sauerjtoff, und wenn er Kohlenſäure athmet, wie bie Blätter der 
Pflanzen fo ift es ihm nicht Nahrung, ſondern Gift. Ein Anderes ift es 
mit der Koblenfänre an Waffer gebunden; bier wird fie nicht geathmet, 
fondern dur den Magen aufgenommen und verbraudt. Wenn es num 
Thiere giebt, die nicht Zungen Haben, oder deren Zungen nur ſehr unvolls 
fommen entwidelt find, fo werben fie auch in einer mit Koblenfäure über- 
fättigten Atmofphäre leben können, und vergleichen giebt e8; nach Humboldt's 
Verſuchen ift es unzweifelhaft, daß mehrere Amphibien, Alligatoren, 
Schlangen und ähnliche Thiere lange Zeit in einer für ben Menſchen jo- 
fort tödtlichen Atmofphäre leben können. 

Das Leben auf der Erde wird mit den Pflanzen anfangen, denn ſie 
ſind die einfachſten Organismen; das Pflanzenleben wird die Erde zum 
Thierleben vorbereiten müſſen, indem es zuerſt und vor allen Dingen 
Nahrung für das Thierreich ſchafft, dann aber gleichzeitig die Luft von 
dem darin verbreiteten Gifte, der Kohlenſäure, reinigt; der natürlichfte 
Entwidelungsgang für das Thierreich wird alfo derjenige fein, welcher 
folder Anordnung angemeffen tft; die erften Thiere müffen ſolche gewefen 
fein, die im Waffer und zwar im Meerwaffer Ichten, pa es noch kein 
anderes Waſſer gab, folche, vie nicht Luft athmeten; da wir fein Thier 
kennen, das anorganifhe Subftanzen verzehrt und da es vor ben erften 
Thieren feine noch erfteren gab, fo müſſen dieſe erften Thiere pflanzen- 
feeffende gewefen fein. Beides ift unzweifelhaft und thatfächlich erwiefen; 
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das äftefte, erſtgeborene animaliſche Leben war das ber Seegewürme; erſt 
fpäter, viel fpäter, folgen Fiihe und Amphibien, Thiere mit unvollkom⸗ 
menem Knochengerüſt und nnvolllommenen Zungen, welche alfo ber jeßigen 
fauerftoffreihen Luft entbehren konnten, und wir finden in den älteften 
Schichten der Sebimente, welche uns Spuren von Thieren aufbewahrt 
haben, wir finden in ven Archiven ver Vorwelt nicht ein einziges Gefchöpf 
höherer Drbnung, Fein Landthier und feinen Vogel; aber diejenigen, welche 
wir finden, find mit einer unenblichen Weisheit für ihren Wohnort und 
für ihre Eriftenz vorgebilvet; das find die allerkleinften, dem bloßen Auge 
gar nicht fichtbaren Gefchöpfe von einer wunverbaren Mannigfaltigfeit der 
Borm, von einer Lebenskraft und Widerſtandsfähigkeit, bie in pas Höchfte 
Erftaunen feßt, es find die Thiere, welche wir noch jet auf eine uner- 
Härte Weife enifteben ſehen als Infuforien. 

Das Mikroskop hat uns über dieſe unfichtbare Welt merkwürdige 
Auffchlüffe gegeben. Das Sonnen- oder Lampenmikroskop aber hat 
auch noch über die Temperatur, welche dieſe Gefchöpfe zu ertragen ber- 
mögen, Belehrungen ertheilt, von denen man früher. nichts geahnt Bat. 
Wer die zwifchen zwei Glasplatten in einem zufammengevrüdten Tropfen 
Waſſer befindlichen Thiere im Brennraum eines Sonnenmilrosfops mit 
der größten Lebhaftigleit umhberfahren, fpielen, fich verfolgen, ergreifen, 
verzehren fieht, und bie Temperaturen kennt, welche burch biefe Inftru- 
mente erzeugt werben, begreift die Möglichkeit, begreift das, was er fieht, 
gar nicht. Allerdings ftreben vie kleinen Thiere während des Erperiments 
boch erft, wenn das Wafler, worin fie leben, kochend iſt, und bei 50, ja 
60 Grad des Reaumm’fchen Thermometer können fie ftundenlang leben, 
wiewohl es fcheint, daß die ungeheure Lichtmaffe, welche auf fie einbringt, 
doch ihrem Dafein nicht eben förverlich ift. ebenfalls aber lernen wir 
aus biefem Experiment, daß eine Temperatur von 60 Grab R. nicht zu 
hoch für dieſe Geſchöpfe ift, und daß, fo lange ber Eiweißſtoff, aus wel- 
chem fie zum großen Theile beftehen, nicht geronnen ift, fie leben können. 

Die erjten Thierchen beftanden aus runden ober fternförmig geftalte- 
ten Zellen; fie bevürfen einer Deffnung, um Nahrung zu fich zu nehmen. 
Diefe ift immer vorhanden; fie bepürfen einer Deffnung, um das Ueber- 
flüffige, das nicht Nährende, wieder von fich zu geben, dieſe ift and ba; 
es ift nämlich dieſelbe, durch welche fie die Speife zu fich genommen 
haben: Mund und After find Eins. Sie bebürfen feiner Organe, um 
fih fortzupflanzen, um ihre Gattung zu vermehren; dies geichleht, indem 
fie ſich theilen, indem im Innern des Thieres fchon fünf, fechs und mehr 
andere Kleinere, gleicher Art enthalten find, welche wiederum bereits andere 
in fich ſchließen. Das Mutterthier fpaltet ſich, plabt, und bie Jungen, 
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welche affe ſchon wieder Mütter fin, vollen aus der fie umgebenden Hilfe 
heraus, beginnen ein felbftftändiges Leben und führen baffelbe Iuftig fpie- 
lend in ihrem befchränkten Element und darin mit großer Schnelligkeit 
weite Reifen machend, welche ihre Körperlänge millionen Mal übertreffen 
(etwas, das ver Menfch in der Negel nicht von ſich fagen fann), bis auch 
fie die Früchte, welche fie bergen, zur Reife gebracht haben, plagen und 
einer neuen Generation Raum geben. 

Diefe wunderbaren Thierchen haben unendlich verfchiedene, mitunter 
höchſt grotesfe Geftalten; fie haben Schaufelräder an den Mundöffnungen, 
mit denen fie Wirbel im Waffer erregen, woburd fie ihrem Mund Nah— 
rung zuführen (die fcheinbaren Räder beftehen aus rings um zwei 
Heine Warzen regelmäßig geordneten, beinahe vieredigen Hautlappen, dieſe 
Lappen werden einer nach dem andern in entgegengefeßter Richtung bes 
wegt; es gefchicht dies mit außerordentlicher Echnelligfeit und bringt auf 
das Auge den Einprud hervor, als ob zwei unterjchlächtige Waſſerräder, 
bie ganz nahe an einander ftehen, fich gleichzeitig nach entgegengejeßter 
Richtung drehen; das zwiſchen dieſen Rädern befinplihe Waller unter 
dem Mikrosfop nimmt an der Täufchung des Auges über dem Mikroskop 
Theil, denn es ftürzt fich in einem trichterförmigen Strom zwifchen bie 
Räder hinein, führt, was e8 enthält, vor der Mundöffnung des Thieres 
vorbei und gebt auf der andern Seite, wo die Räder das Wafler wieder 
auseinander werfen, hinaus. Es Hilft nichts, daß man zu feinem Auge 
fage: täufche dich nicht, hier wird fein Rab gebreht, die einzelnen Wim⸗ 
pern an den Rändern der Warze bewegen ſich bin und ber — man fieht 
den Effekt und glaubt ftch felbft die erhaltene Belehrung nicht. 

Undere Thiere haben gräuliche, zangenartige Werkzeuge und viele 
andere gefährliche Mordinſtrumente, mittelft deren fie ihre Beute erfaflen, 
zerftüdeln, zermalmen oder ganz zum Verſchlingen bringen; bie höheren 
Sinne, Auge und Ohr, foheinen fie nicht zu haben, auch der Geruch, der 
an bie Luft als vermittelndes Element geknüpft ift, muß ihnen fehlen; 
bagegen iſt das Gefühl fo fein ausgebildet, daß fie vielleicht beifer als 
burch Auge und Ohr von der nahenden Gefahr unterrichtet werden, man 
fieht dieſe Heinen Z’hiere mit einer wunderbaren Schnelligleit vorwärts 
hießen, fie begegnen auf die Entfernung ver fechsfachen Körperlänge einem 
andern, größeren Ungeheuer, was fie verfchlingen würbe; fo wie fie, einem 
Pfeile gleich, auf daſſelbe zugeflogen find, fo fchießen fie, ohne ſich umzu⸗ 
kehren, mit gleicher Schnelle zurück. Ihre Bewegung geſchieht wie die ber 
Schlangen duch Verſchieben ver Ringe, welche ihren Leib umgeben, wie 
bie des NRegenwurmes, oder durch abwechjelnde Verlängerung und Verkür⸗ 
jung; allein fie geſchieht mit einer fo unglaublichen Gefchwinvigleit, daß aus 
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dieſen wurmförmigen Bewegungen oder aus dieſen Zuckungen ein Fort⸗ 
ſchießen in gerader oder gekrümmter Linie (die beliebige Richtung haben 
dieſe Thiere ganz in ihrer Gewalt) hervorgeht. Manche von denſelben 
haben Panzer, welche ſie dicht umhüllen, von Ringen zuſammengeſetzt oder 
aus größeren Schalen beſtehend, wie bei den Krebſen. Sie ſind in dem 
Haushalt der Natur von größter Wichtigkeit, denn ſie geſtalten zum Theil 
bie Oberfläche der Erde nach ihren Eigenſchaften um: fie bilden große 
Lager einer feinen Kiefelerve oder harten Siefelftein; das find die Kiefel- 
panzer, dieſe Gefchöpfe, deren hunderte von Millionen auf einen Cubikzoll 
geben; fie bilden weit gebehnte, mächtige Lager eines loder gefügten kohlen⸗ 
fauren Kulfes, ver Kreide, das find die Falkigen Schalen eben fo Heiner 
Muſcheln und Schneden, wie ‚jene Kiefelpanzer in den Mergelfchichten, 
der Kreide des Mittelmeeres oder in den Weuerfteinen der Kreide ver 
Dftjee. 

Dieje Heinen wunderbaren Thiere werden unregelmäfige genannt, 
weil ihre Formen ſich in fein Syſtem irgend einer Art bringen laffen; fie 
find Tugelförmig, edig, walzenförmig, halbrund, kurz, wie der Name fehr 
wohl bezeichnet, unregelmäßig; fie bilden bie niebrigfte Stufe der thieris 
fchen Organismen, wie fie entftehen, weiß Fein erfchaffenes Wefen, alle 
Erzeugung ift ein undurchdringliches Geheimniß; die Entſtehung eines 
Pferdes, eines Schmetterlings iſt uns um nichts deutlicher als die Ent» 
ftehung eines Infufionsthierchens durch Ableger, duch Knospen, die aus 
feinem Leibe wachjen, durch Theilung, indem ein Thier in der Mitte aus» 
einander geht und ber rechten Seite eine linfe Hälfte wächſt und um⸗ 
gelehrt. 

Bon den höher organifirten Thieren bis zum Gipfelpunfte der ani- 
maliihen Schöpfung wilfen wir wenigftens, daß fie fich fortpflanzen; allein 
von feinem verfelben, von feinem ver organifchen Gebilde überhaupt, 
wiffen wir, wie e8 zuerft entftanden, und ba es nur ein Erfahrungsfak 
ift, daß die verfchievenen Species fich in gleichen Arten fortpflanzen, fo 
wollen wir dieſen Gegenftand ein= für allemal abthun; bie Natur Bat 
Pflanzen und Thiere aus fich ſelbſt erfchaffen, durch ihre unerjchöpflichen 
Kräfte gebildet, das Wie ift uns ein Geheimniß und wird es wohl für 
immer bleiben. 
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Kegelmäßige Chiere. 


Den unregelmäßigen Thieren folgen als nächte in ber Reihe von 
unten auf bie regelmäßigen. Sie find noch beinahe eben jo unvolllommen 
als jene, venn e8 fehlen ihnen auch mehrere Sinne; allein fie haben doch 
ſchon deutliche Gliedmaßen, ihr Körper iſt eine fünf» oder mehrjeitige 
breitgebrüdte Hülle mit einer Deffnung auf einer ber breiten Seiten, um 
biefe Deffnung ber fiten die Glieder, gewöhnlich dreieckig geftaltet und 
mit einer ihrer Seiten an eine der fünf Seiten des Hanptlörpers ange- 
beftet, fo daß daraus ein fünffeitiger Stern entftebt. 

Die auf Seite 12 diefes Buches gegebene Figur Klefert uns das Ab⸗ 
bild eines Seefternes (Asterias), welcher, in Muſchelkalk gefunden, bie 
Anordnung der Arme um den Körper ber veutlich zeigt. Noch jegt bes 
völfern fich die Meere, wenn fchon in anderen Arten; bie bier gegebene 
heißt Pentagonaster regularis (regelmäßiger Fünfftrablenftern) und Tann 
füglih als ein Repräfentant für alle Thiere derſelben Klaſſe gelten. 

Hier erkennen wir ſchon Muskeln, zuerjt ringförmige um ben Mund 
und ben After, Muskeln, welche gleich ven Zugbändern eines Tabals⸗ 
bentel8 wirken, Schnürmusfeln; fie dienen vorzugsweiſe zum Deffnen und 
Schließen bes Mundes. An dieſe reihen fich foldhe, die nach ben Gliedern 
geben. Da eine Muskfelbewegung ohne Nerven nicht denkbar ift (wiewohl 
man lange geglaubt hat, pas Herz der höheren Thiere habe Feine Nerven, 
weil fie fehr fein find und ſich dadurch der Beobachtung entzogen), inbem 
durch die Nerven erft der Wille des Thieres den Muskeln überbracht 
wirb, ferner aber die Musfelbewegung, welche durch Reiz von außen her» 
vorgebracht wird, Contractilität und bamit Zufammenhängendes nur eine 
Function der Nerven ift (fo viel wir bis jet willen), fo iſt es nothwen⸗ 
big, daß dieſe Thiere, welche eine von ihrem Willen fowohl als durch 
Reis Hervorgebrachte Beweglichkeit befigen, auch Nerven haben, und fie 
find nicht nur bei denfelben gemuthmaßt, fie find auch factifch nachgewieſen. 
Ein Gehirn, als Urfprung der Nerven, ift zwar nicht vorhanden, allein 
wohl ein Centralorgan, eine Art Ganglium. Es Tegt fi nämlich um bie 
Deffnung, welche al8 Schlund dient, ein Nervengeflecht, welches deutliche 
Strahlen nach allen Extremitäten ſendet, und baburch bei denjenigen Ins 
bivibuen, welche feine eigentlich vorſpringenden Theile haben, doch ganz 
beutlich anzeigen, wie vieltheilig der Körper ift oder der Stern fein würde, 
wenn bas Thier Bis zum Stern ausgebildet wäre, 

Die auf der folgenden Seite gegebenen Figuren, zu der großen Klaſſe 
ber Echinovermaten gehörig, zeigen biefe Anoronung der Nerven und 
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Muskeln fehr veutlih. Die erfte ber 
Figuren gtebt eine Anficht der Species 
Nucleolites, wiche einen fünftheiligen 
etförmigen Körper but, von deſſen 
Mundöffnung fi die fünf Nerven- 
ftränge mit ber zugehörigen Musku⸗ 
latur regelmäßig ausbreiten und welche fchon einen Webergaug von bem 
regulären zu dem ſhmmetriſchen Shftem bildet, indem bie zweite Deffnung 
zur Ausfonderung der unbrauchbaren Stoffe ſeitlich befinplich und ein 
gebogener Speije- und Darmkanal vorhanden ift. Die zweite Figur ftellt 
die Seitenanficht von Diadema seriale dar, bei weldher man vie Theilung 
in zwanzig Schilverreihen (auf der Hälfte zehn fichtbar) deutlich verfolgen 
lann und unter deren jeder ein Muskelftrang und ein ihn burchbringenber 
Nervenftrang vorhanden iſt. Die Stachelhäuter (Echinodermata) gehören 
ſchon zu den beffer und höher organifirten Thieren; fie haben einen weichen, 
gallertartigen, doch mustuldfen Körper und fie find mit einer Kalkhaut be- 
bedt, welche aus ſehr vielen Schilochen zufammengefetgt und mit Stacheln 
bewehrt ift, deren Stelle, da fie meiftens abgebrochen find, man in ber 
Zeichnnng deutlich erkennen Tann. Im gewöhnlichen Leben nennt man’ 
biefelben Seeigel; fie leben noch jett beinahe In allen Meeren und finden 
fih ihre Schalen in ven Naturaliencabinetten in Menge vor. 

Steben die Thiere auf diefer Stufe, fo tft die einfache Höhle auch 
nicht mehr genügend zur Ernährung; man findet dann fchon ein zufam= . 
mengeſetzteres Verdaunngsſhftem, man findet einen Darmkanal, und es ent- 
widelt fi an den Nervenenvden etwas, das einem ber höheren Sinne 
wenigftens Ähnlich, wenn nicht gleich ift; es bilden fich Augen als runte 
Punkte an ven Spiten der Glieder, welche fich durch ihre rothe Farbe 
fehr Tenntlich machen. Sind die Thiere fo weit geftaltet, jo Können fie 
zwar auch noch bei der Xheilung leben, ven abgefchtittenen Theilen wächit 
ber Körper, dem verftümmelten Körper wachſen die abgefchnittenen Theile 
wieber; allein dieſes ift nicht ihre einzige Vermehrungsart, fondern fie 
legen Eier, aus denen ſich ihresgleichen entwideln. 

Den Thieren biefer Stufe kommen vielerlei für das organifche Leben 
höchſt wichtige Tätigkeiten zu: 1. Verdauung aufgenommener Sub» 
ſtanzen, Verwandlung verfelben in dem eigenen Körper durch den Er> 
nährungsprogeß; 2. Aufnehmen von Puft in dazu geeignete Organe, Lun⸗ 
gen, Kiemen, aljo Athmung und Verwendung ber Luft wieber in ben 
Boriheil des eigenen Körpers; 3. Circnlation der durch Nahrung und 
Abmung bereiteten Säfte, Blutumlauf, und endlih 4. bie Fähigkeit, 
die eigene Art fortzupflanzen, Erzeugung von Iungen. Es kommen 
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jedoch biefe vier wichtigen Thätigleiten keinesweges gleichzeitig allen Thie- 
ren biefer Gruppe zu, bei vielen berfelben kann man feine Zungen ober 
Kiemen nachweifen, durch welche das Blut von feinem Koblenftoff befreit 
wird, bei andern fehlen wieder bie Eierftöde. 

Die bier im Allgemeinen bezeichnete Hauptllaffe ber regelmäßig ge- 
formten Thiere zerfällt in folche mit Armen, Bolypen, und in ſolche von 
fternförmiger Beichaffenheit, Strablentbiere. 

Die Bolypen find höchſt wunderbare Gefchöpfe und für den Bau 
ber Erde von einer früher kaum geahnten Wichtigkeit, fo Klein fie auch 
find (allerdings viel größer als vie Kalk⸗ oder Kiefelthierchen, deren Scha⸗ 
len und Panzer man zu Bergen gehäuft findet, boch immer nur von ber 
Größe eines Stednavelfnopfes und das kaum). Der Körper eines Bolypen 
tit ein hohler Cylinder mit einer Schnärung oben und mit einem Fuße 
unten. Er ift der Länge nach purchbohrt, bat oben ven Mund, mit fechs, 
acht, zwölf Armen umgeben, bat in ber Mitte des oberen Theiles vie 
Magenhöhle und von dieſer aus einen Kanal, welcher durch ben Fuß hin⸗ 
durch geht und am Ende befjelben bie zweite, dem Körper nöthige Deff- 
nung zeigt. Der Stiel, der Fuß, fit entweder für immer feit, dann ift 
bas Thier unbeweglich, d. h. es kann feine Stelle nicht verlaffen, ober ber 
Buß Tann fih beliebig anbeften oder nicht. 

Durch die Arme führen viefe Heinen Thiere fich ihre Nahrung zu, 
welche wieder aus anderen, noch kleineren Thieren beſteht; fie find alle 
Waſſerbewohner und fie haben die Fähigkeit, aus dem Element, worin fie 
leben, aus dem Wafler, den kohlenſauren Kalk, in welch geringer Menge 
er auch darin vorhanven fei, auszufcheiven. Diefen Kalk Laffen fie unter 
ih fallen, und nach der Zahl ihrer Arme theilen fie ihren Wohnfig in 
Zellen; Haben fie feine Arme (man nennt viefe in der Kunftiprache Ten⸗ 
tafeln), fo ift ihre Zelle halbrund, haben fie zwölf Arme, fo hat die Zelle 
12 fternförmig fehr deutlich durch fcharflantige Radien getheilte Zellen. 

Diefe Thiere vermehren fich zwar durch Eier, wodurch allein fie 
neue Individuen bilden, allein fie vermehren fi) auch durch Ableger und 
Knospen, wodurch ſich die Familie vergrößert. 

Das Thier Hat ungefähr vie Form einer Birne, auf deren Krone bie 
Arme figen, welche bie Beute fangen; auf ber gegebenen Abbilbung ber 
folgenden Seite ſieht man die fternförmige zellige Höhle, welche ver Fuß 
einnimmt und wortn fi) das ganze Thier, fich zufammenziehenn, verbergen 
fanı. Der Corallenftod giebt eine Anbetung, wie das Thier fich eine 
Unterlage baut, fich erhebt und fih denn in zwei, in vier ımd mehr Arme 
theilt und fo fort, Bi8 daraus ganze Bäume entftehen, wie wir.fie in ben 
Naturaliencabinetten fehen; oder ganze Berge, Inſeln und Injelgruppen 
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Archipeln, SInfelwelttbeile, wie wir fie in der Sübfee in großer Ausdeh⸗ 
nung bemerfen und wie fie in ber Vorzeit ber Erde über bie ganze Bläche 
berfelben vertheilt gewefen fein müflen; deun wir finden deren Kallgerüſte 
und Bauten in ven Gebirgen ber Erde in ungeheuern Maffen, und zwar 
nicht blos in ver Nähe der Tropen, wojelbft fie gegenwärtig vorzugsweife 
wohnen, fondern überall, wo die Iuraformation vorkommt. | 

Die zweite Abtheilung viefer. regulären Thiere umfaßt die Strahlen» 
thiere ober Radiaten; fie find für den Bau der Erdoberfläche von 
geringer Wichtigkeit, fie haben zu ihrer Rinde nichts hergegeben; doch ift 
es wichtig, fie als viejenigen Thiere zu kenuen, welche, wenn ſchon ſehr 
nahe mit ber vorigen Claſſe verwandt, doch einen bebeutenden Schritt vor- 
wärts thun, indem fie neben einer Organifation, welche viel höher fteht 
als die der erften Thiere, der Infuforien, noch eine Eigenichaft Haben, 
welche den ihnen unmittelbar vorangehenden, ven Polypen, fehlt, nämlich 
die der freien und willfürlihen Bewegung. 

Bon den ganz weichen Thieren biefer großen, zahlreichen Claffe haben 
uns die Archive der Vorwelt nichts aufbewahrt. Ihr nur aus Gallert 
beftegender Körper war nicht geeignet, Eindrücke in dem fie umlagernden 
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Sande zu hinterlaſſen; die jetzt lebenden Arten aber werden wahrſcheinlich 
den ausgeſtorbenen entſprechen, und dann müſſen wir uns darunter recht 
eigentliche Polhpen mit vielen paarigen Armen, nur ohne Fuß, vorſtellen; 
jever Arm fieht aus wie ein Baum im verkleinerten Maßftabe: er Hat 
einen Stamm, fehr viele Aeſte und Zweige und an jedem Zweig⸗Ende ein 
Organ, mittelft deſſen die Beute gefangen, in ben mitten zwiſchen allen 
acht, zwölf oder mehr Armen liegenden Mund gebracht, ober nur durch 
bie Fangorgane ausgejogen, feines Saftes beraubt wird. Die Thiere 
haben fehr verfchlebene Größen, von berjenigen, vermöge deren fie ganz 
gleich den Eorallenpolypen find, bis zu einem Durchmeffer von mehreren 
Fußen, wenn man ihre Arme ausftredi. Ihre Bortbewegung gefchieht 
dadurch, daß fie Waſſer langfam einziehen und fchnell ausftoßen, alfo 
durch die rückwirkende Kraft des ftoßenden auf den geftoßenen Körper, 
wie die Sengwerbfche hydrauliſche Mafchine, over wie bie Turbine, ober 
dadurch, daß fie ihren Körper in fchnell aufeinander folgende Zufammen- 
ztehung und Ausbehnung verfegen, wodurch fie fich (ganz gleich den klein⸗ 
ften Infufionsthierchen) ſchnell fortbewegen und zwar nach jeder ihnen be» 
liebigen Richtung. 

Wenn bei den Polypen die Becherform für den Körper vorherrfcht, 
fo ift es bei ven Strablenthieren die Linfenform; allein ber größte, Eei 
der Linfe Freisförmige Umfang iſt fo nicht, fondern vieledig geftaltet, 
und wenn er fich auch, oberflächlich betrachtet, der Kreisform nähert, fo 
zeigt genaueres Beſehen doch immer die Theilung durch Radien, und bie 
Anzahl diefer Radien tft wieder ſtets vier ober fünf oder ein Multiplum 
diefer beiden Zahlen. Diefe Thiere heißen Quallen und man theilt fie 
in Scheiben-, Gloden- oder Röhrenquallen. 

Was hier von der Form des eigentlichen Körpers der Strableuthiere 
gefagt worden, gilt eben fo für diejenigen unter ihnen, welche wir bereits 
unter dem Namen Etachelhäuter betrachtet haben und auch für die Haar- 
fterne (Echinodermata und Crinoidea). Die erfteren haben eine feite, 





4 
& 


Crinoideen. Hololhurien. 139 


kalkartige Schale; dieſe aber tft nicht ihre eigentliche thieriſche Hülle, 
fondern nur die Stüge derſelben, über das Kalfgerüft ift die thierifche 
Haut gefpamt. Die Grundform des Körpers ift ähnlich der einer forg- 
fan abgezogenen Apfelfine (fiehe die auf Seite 138 gegebene Figur), rund⸗ 
lich und kugeläͤhnlich, aber doch regelmäßig, aus vielen Abtheilungen zu- 
fammengefeßt, welche zeigen, daß das Tugelige Thier Teinesweges eine 
Kugel if. Auf den Erhöhungen ver Rüden, 
welche die Kugel zufammenfeßen, find eine Menge 
Warzen befinplich, worauf Stacheln ftehen, da⸗ 
ber ber Name Stachelhäuter over Echinober- 
mata, was ganz daſſelbe fagt. Wo die Rundun⸗ 
gen am ftärkften vorfpringen, find die Stacheln 
ron Kalkmaſſe auh am größten und ftärkiten; da wo bie Abfchnitte zu⸗ 
fammenftoßen, um bei der Orange den Stiel aufzunehmen, befinvet fich 
bie große und ziemlich bewegliche, vehnfame Munpäffnung, auf der ent- 
gegengefegten Seite befindet fich feine zweite Deffuung, fondern der Rüden. 
Die Thiere find beweglich, dann haben fie ven Mund unten, ober fie fißen 
mit dem Rücken feit, daun haben fie den Mund oben, allein in biefem 
Balle find die Abjchnitte der obern Hälfte beweglich und fie werben zu 
Armen, welche die Beute Hafchen. 

Bon diefen Gefchöpfen haben uns die Sebimentfchichten des Meeres 
mmzählige Exemplare aufbewahrt. Die Erinotveen, welche felten vollftän- 
big und, ba fie jehr zerbrechlich find, wenigftens niemals mit ihrem ganzen 
Stiel vorkommen, flieht man auf ver umſtehenden Seite abgebilvet. Die 
flachen Sternchen find die einzelnen Glieder, aus denen ber Stiel befteht 
und bie fich mitunter fehr häufen, fo daß biefes wunderbare Gejchöpf, 
eine fteinerne Tulpe, die Höhe von mehreren Klaftern gehabt haben muß. 

Zu den regulären Thieren gehört noch eine beſondere Abart, die man 
kaum für Hierher gehörig hält, das find die wurmförmigen, welche, weil 
ihr Mund fternförmig mit kurzen Armen befegt iſt, Sternwürmer beißen. 
Die Meere der warmen Zone baben diefe Thiere in Menge aufzuweifen; 
fingerbid und lang, ober fo did wie eine Bratwurft und 10 bis 12 Zoll 
long, fommen fie in ben tropiſchen Küftengegenden vor unb werben von 
ben Ehinefen gefangen (Holotfurien) und als befondere Lederbiffen viel 
iheurer bezahlt als die Löftlichften Auftern, wiewohl fie uns nicht eben 
munben möchten. 

Biele diefer Thiere haben noch ganz bie Eigenfchaft, von welcher bie 
Bezeichnung regelmäßig herrührt, nämlich bie Theilbarkeit nach ver- 
ſchiedenen Richtungen und doch immer in gleiche Hälften (j.Seite75 d. B.). 
Da fie nämlich walzenförmig find, fo kann man fie, wenn man immer 

14* 





440 Mantelihiere. 
ben Schnitt durch die Are legt, nad) vielen verfchie- 








































— FR, denen Richtungen in gleiche Theile trennen, und ba 
7 IN fie an dem einen Ende bes Walzenkörpers einen 
f F Be rs 3 Stern von Fangarmen haben, fo giebt diefer Stern 
FEEE duch feine Arme und die damit verbundene, längs 
RE — des Körpers hinablaufende Muskulatur den Führer 
=E — ab bei diefer Theilung. 
ASEN ! Nun aber giebt es unter diefen Walzenwürmern 
(5 r mit fternförmigen Sangorganen oder Tentakeln meh⸗ 
=: vere, bie ſchon ben Webergang vom regulären zum 






ſymmetriſchen Syſtem andeuten, indem bei ihnen 
bie Länge bes Körpers nad Bauch und Rüden zu 
unterfcheiden ift und vie auf ber Bauchleite mehr 
Saugwarzen haben als auf der Nüdjeite; ferner 
findet man auch mitunter einen Magen mit einem 
zurüdführenden, nah ber Mundöffnung leitenden 
Darmlanal, was auch gegen bie eigentliche Regel⸗ 
mäßigfeit verftößt und zur Symmetrie führt. 
Diefe, eine Anbentung zur höheren Entwicke⸗ 
lung, tritt vollftändig in einer neuen Claſſe von 
Thieren, in ben Mollusfen over (wegen ihrer Be- 
Heidung) Mantelthieren, auf, und zwar zuerft 
in den Meerjchneden, welche von ven Sternwürmern. 
faum zu unterfcheiven find, wenn man nicht als 
Naturforfher mit den unbeveutend fcheinenden, aber 
fehr wefentlichen Unterſchieden vertraut iſt. j 
a Die Weich- oder Mantelthiere haben einen, 
— deutlich zu unterſcheidenden Leib mit dem Verdauungs⸗ 
mb Ernäßrungsapparat, mit einem Darmkanal und 
einer Galle abfondernden Leber und mit einem vollftänpigen, aber ein 
fachen Herzen, mit Kiemen u. |. w. Die Weichthiere haben ferner einen 
von biefem Leibe burch einen Hals getrennten Abfchnitt, welcher die Sinnes- 
und die Bewegungswerkzeuge trägt und daher bald Rumpf, bald Kopf, 
bald gar Fuß genannt wird. Um den Mund ftehen zwei aus⸗ und ein- 
ziehbare Taftorgane und auf folchen figen die Augen, deren aber num zwei 
find; im Munde find Kiefer mit Zähnen zu unterfcheiven, auch eine Zunge: 
fehlt nicht, und wir fehen an alle Diefem, daß wir es ſchon mit weit 
Höher entwidelten, mit beffer organifirten Thieren zu thun haben. Allein- 
erit ihre höheren Orbnungen genießen aller ver genannten Vorzüge; die— 
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jenigen, welche ſich zunächft at bie regulären Thiere anreihen, haben noch 
Teinen Kopf und feine eigentlichen Einnesorgane. 
Diieſe niebrigiten unter den Mollusfen haben einen weichen oder leder⸗ 
artigen Mantel, welcher, ganz gefchloffen, nur zwei Deffnungen bat, an 
deren einer der Munb befindlich. Die Thiere ſitzen theils feft, theils 
ſchwimmen fie; nie fondern fie an ihrem Mantel eine harte Subftanz ab 
wie bie nächftfolgenden, welche man Mufcheln nennt und von benen man 
unzählige Ueberrefte finvet, eben weil bie harte, außen an dem Mantel 
abgefonderte Maffe, Kalk, der Aufbewahrung in den Archiven des Erb» 
balls fähig war. 

Bei den Mufcheln ift der Rumpf zufammengebrüdt, ver Mantel um- 
giebt ihn von zwei Seiten, aus einem Spalt beffelden Tann das Thier ben 
. Buß bervorftreden, welcher zum Pefthalten, Fortbewegen, Bohren bient, 
je nachdem das Thier ihn brauchen will. Der Mantel bat zwei röhren- 
artige Fortfäße, veren eine dazu dient, das Waffer einzuziehen (wovon im 
Darmlanal die Nahrung abgefondert wird), die anbere Deffnung aber das 
unbrauchbare ausftößt. Auf dieſe Weiſe ernähren fih die Muſcheln, denn 
fie liegen, mit Ausnahme der Kamm-Mufcheln, welche durch rhhtmifches 
Auf- und Zullappen ver Schale ſchwimmen koͤnnen, am Boden ftill; einige 
Gattungen derfelben befeftigen fich fogar durch Taue, durch ven fogenann- 
ten Byſſus, daran. 

Der Mantel fondert aus der von dem Körper aufgenommenen Nah⸗ 
zung ben Tohlenfauren Kalt ab und bildet daraus eine harte Schale, 
welche den Mantel und ven ganzen Leib zweillappig umfchließt. Sehr 
elaftiiche Bänber vereinigen in einem äußerſt künftlich geformten Charnier 
bie beiden Klappen, in denen der Körper ruhet. Theile deſſelben, vie an 
die Schalen angewachfen find, von einer ungeheuern Muskelfraft durch⸗ 
drungen, wie man fie in dieſen aus Iauter Gallert zu beftehen fcheinenven 
Thieren gar nicht fucht, vermögen dieſe Schalen zu fchließen, fo feit, daß 
ein räftiger Dann vie ganze Gewalt feines Armes, unterftäßt von ber 
Hebelkraft eines dazu eingerichteten Meffers, nöthig hat, um nım eine 
Aufter zu öffnen, welche Tange nicht fo groß iſt wie ein Hanpteller (das 
Thier darin faum fo groß wie ein Thaler), und doch gelingt das Deffnen 
nicht, ohne daß der Theil der Schale, an welchem das Meſſer angeſetzt, 
zertrümmert wird. Schon bei ven Berimufcheln iſt das Deffnen fo fchwer, 
daß man es gar nicht verfucht und bie Thiere fterben läßt, da fie dann 
von felbft auffchließen. Bei den größeren Mufcheln, fogenannten Rieſen⸗ 
auftern oder Gygas, iſt es aber ganz unmöglich, und Derjenige, ber es 
wagen wollte, zwifchen die geöffneten Schalen feine Hand zu bringen, 
wärbe fie fofort verloren haben. 
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| Eine anvere Art von Mufcheln wird naturwiſſenſchaftlich von allen 
andern, welche oben im Allgemeinen characterifirt find, unterſchieden, und 
zwar dadurch, daß, wenn die gallertartigen Körper ver gewöhnlichen 
Mufcheln feitlich zufammengebrädt erfcheinen und der Mantel und bie 
‚Scale fie rechts und links umfchließen, diefe andern, die man Armfüßler 
nennt, von oben nah unten zujammengebrüdt find. Don biefen wie 
von jenen Dujcheln müſſen die Urmeere gewimmelt haben, denn es finden 
fih theils ihre Abdrücke, theils ihre wirklichen Schalen in ungeheurer 
Menge, zu ganzen Gebirgen (Mufchelfalf) gehäuft, vor. 

Den Mebergang von den Mufcheln zu den Schneden bilden die Flügel⸗ 
fügler, Mollusten, welche zwar Hein, nur von Zolllänge, doch viel beifer 
fhon ausgebildet find als jene, indem fie einen Kopf und an biejem 
Einnesorgane haben; Blügelfüßler heißen fie davon, daß ber Mantel, 
welcher ihren Körper zur Hälfte bevedt, in flügelartige Hautlappen endet; 
in den nadten Schneden haben wir ein ungeführes Bild verfelben. Im 
Meere find fie in ungeheurer Menge, fie dienen vorzugsweife dem Walk 
filch zur Nahrung; in den Gefteinfchichten find fie jedoch nicht zu finden, 
objchon viele derjelben einen Anfat zu einer harten Schale haben. 

Deito häufiger findet man in den Sedimentſchichten bie fich jenen 
Thieren anjchließenden Schneden, welche wir in ihrer allgemeinen Form 
nicht zu bejchreiben brauchen, nenn Jedermann kennt diefelben fo ziemlich; 
allein wichtig find einige Beſonderheiten und einige Unterfchieve zwifchen 
Land⸗ und Waflerfchneden. Diefe letztern nämlich athmen durch Kiemen, 
indeß die Landſchnecken ein förmliches Lungenorgan und eine eigene Re⸗ 
ſpirationsöffnung haben. Die Beſonderheiten beziehen ſich auf die Geſtalt 
ber Schale, bes Schnedenhaufes, die eine vierfach verfchiedene ift; erſtens 
‘bon der Form, die wir ganz allgemein an ven Schneden kennen, Tegel- 
förmig; zweitens ganz flach, von beiden Seiten nach ber Mitte zu vertieft; 
brittens mit Kammern, wie ber Nautilus und die Papierfchnede, enblich 
flach und vertieft, aber ohne daß ein innerer Reif mit einem äußeren 
zuſammenhinge. Die nebenftehenbe Fig. 
zeigt dieſes merkwürdige Thier, das 
ben Namen Hippuritos bioculata trägt. 
Eine Ausnahme, welche allenfalls eine 
fünfte Form geben könnte, liefert bie 
Gattung Chiten, deren Schale aus 
6 bis 8 Stüden beſteht; es iſt dieſes 
jevoch die einzige der Art und kann 
daher nicht unter die allgemeinen Formen 
aufgenommen werben. = 
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Die Schneden mit Kammern muß man als eine eigene Gattung von 
Thieren betrachten, welche nur durch die äußere Wehnlichkeit in der Form 
ber lalkigen Mantelſchale mit ven Schneden verwandt find; file werben 
auch als folch eine eigene Familie aufgefaßt und in ben naturbiftorifchen 
Werken befchrieben und zwar unter dem Namen Kopffüßler (Cephalopoven). 
Sie find ımter dieſen weichen, mit einer Schale verfehenen Thieren bie 
vollfommenften, und der fogenannte Dintenfifch iſt der eigentliche Neprä- 
feutant verfelben, der Daher auch Dintenfchnede heißt, wenn er fchon 
fein Schuedenhaus trägt. 

Der Leib dieſer Thiere iſt walzenförmig und iſt von einem weiten, 
oben offenen Mantel umgeben, welcher alle Brave ber Stärke durchmacht: 
von der Feinheit des Golvfchlägerhäntchene bis zu ver Dice ber Nautilus 
ſchale. Der Leib ift theils gerade geſtreckt (Dintenfifche), theils gebogen 
nnd pofthornartig aufgewunden (Papierfchnede, Nautilus, Ammonshorn); 
bei den geraben fit die kalkartige Eubftanz im Innern, dies ift pie 
fogenannte Seplafchale, das weiße Fiſchbein; bei ben gewunbenen fit fie 
außen und bildet die Schnede. 

Unter den Verftelnerungen kommen gerade und frumme, biefen Thieren 
zugehörige Gebilde in ungehenrer Menge und von höchſt verfchienener 
Größe vor; die geraden, welche man im Sande der alten Weichfelufer, 
oben anf dem Trodnen, wohin der Fluß feldft bei den Höchften Tieber- 
ſchwemmungen nicht mehr fteigt, bei jedem Schritte finbet, und welche, 
von gelblih-hornartigem Anſehen, fingerlang und fingerdid, Donnerkeile 
genannt werben, oder welche in den Gefteinen ber würtembergifchen Alp 
ſchon im Schiefer in unglaubliden Quantitäten und zwar bis zur Erbe 
son einem Fuß und darüber vorkommen und bie ben wiffenfchaftlichen 
Namen Belemiten erhalten haben, gehören bintenfifchartigen Thieren an 
unb find entweber entftanden durch Verfteinerung ber äußeren kegelförmi⸗ 
gen Hüffe, an welche das hüllende Geftein ftrahlenförmig und kryſtalliniſch 
angefchoffen tft, oder durch Verfteinerung bes inneren Knochens berjelben. 
Die gewundenen fchnedenfärmigen Hüllen biefer Thiere kommen unter bem 
Namen Ammoniten in ſolcher Mächtigkeit vor, daß fie ganze Gebirgszüge 
bilden; ihre Größe fchwankt zwifchen der eines Stedinabellnopfes und eines 
mäßigen Wagenrabes. 

Es giebt noch jet von dieſen Thieren verfchlenene in den Meeren 
der wärmeren Zone, allein bie Ammoniten felbft find ansgeftorben und 
bie Lebenden beichränten fi auf bie zwei genannten, die Papierſchuecke und 
ben Nautilus (Argonaute argo und Nautilus pompilius), weite bie ein⸗ 
men Kammerſchnecken find. 
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Die beigegebene Figur zeigt dieſe 
eigenthümliche Thierform, natürlich nur fo 
weit ihre äußere Hülle reicht. Die Schale 
ift fchneeweiß, mit bräunfichen Flecken an 
ben bervorragenditen Stellen, Kanten und 
bergleichen. Jeder Reif deutet eine im 
Innern befindliche Kammer an. Die 
Schale tft fo dünn wie Papier, daher ber 
Trivialname Papierfchnede oder Bapier- 
nautilus. 

Sie haben die Eigenthümlichkeit, daß, wie ſie ihre Schale, von dem 
innerſten kleinſten Punktchen beginnend, bilden, fie den Hintergrund der⸗ 
ſelben durch eine mit feiner Perlmutterſubſtanz glatt bekleidete Scheide⸗ 
wand abſchließen und nur eine kleine Oeffnung, mit einer Röhre gefuttert, 
übrig laſſen. 

Wie das Thier wächſt, jo vergrößert es auch feine Schale, und hat 
biefe Raum genug, fo jchließt fich der Hintergrund verjelben abermals ab 
und es entjteht eine zweite Höhle oder Kammer, welche wieder eine Kleine 
Deffnung zeigt, deren Schärfe baburch verbedt wirb, daß ein Furzes 
Stückchen Röhre darin ftedt; fo bildet fich eine dritte, vierte, zehnte und 
zwanzigfte Kammer, jebe folgende um etwas größer als bie vorhergehende, 
feine aber von bem Thiere bewohnt, wie man früher glaubte, fonbern, 
wie es fcheint, nur dazu bienend, um vermöge der Luft, welche das Haus 
enthält, das Echwimmen vefjelben möglich zu machen. Die Deffuung in 
der jebesmaligen Scheidewand dient, um einen Heinen Theil, gewiſſer⸗ 
maßen eine Sehne, eine Klammer aufzunehmen, durch welche das Thier 
allein an ber Schale feftfigt. Wegen diefer geringen Befeftigung wird es 
- feicht, von derfelben getrennt, eine Beute der Raubfifche, wo dann bie leere 
Schale auf dem Waſſer ſchwimmen bleibt, bis fie von Fifchern aufgefangen 
wirb oder an ben Felſen der Meeresküfte zerichellt. 

Die änßeren weiß- und braungeftreiften ftärkeren Gehänfe bes Nau- 
tilus pompilius werben in ben beißen Gegenden, befonders von ben Be⸗ 
wohnern der Coralleninfeln, welche bie Geſchenke der Natur beffer zu be- 
nugen willen als andere halb oder ganz civilifirte Nationen, die fich ihre 
Werkzeuge durch die Kunft verfchaffen, zu Trink», zu Schöpf-, wohl aud), 
wenn fie dergleichen häufig finden, zu Kochgefähen verwendet; ber lektere 
Gebrauch zerftört fie jevoch bald, daher gefchieht es nur dort, wo fie in 
Menge. vorlommen. Die äußere Schale ift lederartig; man fucht fie zu 
entfernen, um die wunderſchöne Perkmutterfarbe fpielende untere Maſſe 
zum Borfchein zu bringen; von ben Europäern gefchieht dies durch Säuren, 
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die Ehinefen bebienen fich des gegohrnen Neifes ober eines Aufguffes auf 
Weinblätter, der in fanlige Gährung übergegangen iſt. Die prächtige 
Tarbenfpielende Schale wird nun mit ber nur den Chinefen und Inpiern 
eigenen Geduld granirt in ben mannigfaltigften und fchönften Muftern; 
man fest auch wohl zwei Schneden aufeinander, wovon bie umtere dann 
als Fuß, die obere als Becher dient. 

Im hohlen Innern der Schnede findet man bisweilen ein alabafter- 
ähnliches, weißes Steinchen, geformt wie der Erbfenftein des Carlsbader 
Sprubels, doch Außerlich blank und glatt. Die Bewohner jener Gegenden 
Inäyfen daran mancherlei Aberglauben und halten ven Beſitz für ein großes 
Glück und für glüdbringend und verwahren ihn in Heinen Schächtelchen. 
Dort wirft diefer Stein wicht felten Junge, und das ift nun 
vollends von Außerft heilbringender Bedeutung. Die Sache Kat etwas 
Wahres und ift auch ſchon im Höchften Alterthume bekannt geweſen; denn 
Plinins befchreibt im 37ſten Buche feiner Naturgefchichte folche Junge 
machenbe Steine unter dem Namen Paeantides et Gemonides, Sie be- 
ftehen aus kugelig gehäufter Perlmutterſubſtanz, welche beim Entweichen 
der Beuchtigleit Riffe bekommt und fich trennt, fo daß Heine Theilchen fich 
abfondern, die dann von bem Aber- und Wimberglauben für Yunge an⸗ 
gejehen werben. 

Unter ven Berfteinerungen ver Gehäufe dieſer Cephalopoden findet 
man eine andere Merkwürbigfeit. Es liegen nämlich innerhalb ber änßer- 
ften großen Höhlung, welche das Thier bewohnt, fehr häufig zwei Mufchel- 
fchalen neben einanver, einer geöffneten Muſchel angehörig, verfteinert wie 
ber Nautilus felbft, doch ficher nicht zu ihm gehörig; man glaubt, es fei 
diefes ein Thier, welches ber Nautilus verfchlungen, ihm zur Nahrung 
gedient und deſſen Schale er noch nicht ausgeworfen, als die Einwidelung 
in den Schiefer, Kalk oder die Steinfchicht, welche ihn uns fett Millionen 
Jahren aufbewahrt Kat, flattfand. 

Der Papier-Nautilus Hat eine fehr dünne Schale, welche beinahe aus⸗ 
fiebt, als wäre fie aus weißen Oblaten gemacht; die Schale gehört zn ben 
Zierben der Eondhilien-Eabinette und wirb ſelbſt in den tropifchen Gegen- 
ben bes großen Dceans fo hoch gefchäkt, daß bie Befiger fie unter ben 
Kleinobien aufbewahren, bei feftlichen Gelegenheiten, bei Bermählungs- 
feierlichleiten zeigen, indem bie Braut fie in ber Hanb hoch gehalten 
fhwingt und beim Zanze in mannigfaltigen Wendungen ſehen läßt. 

Alle diefe Thiere Haben den Bau besjenigen Kopffüßlers, ben man 
Dintenfifh nennt. Ein durch einen Hals veutlih vom Körper abgejon- 
berter Kopf trägt die Strmesorgane, einen Mund mit PBapagatenfchnabel, 
zwei große gejftielte, weit hervorſtehende und bewegliche Augen, Fühler und 
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“acht oder auch mehr, immer aber paarige Füße (weil diefe am Kopfe 
figen, heißen die Thiere Kopffüßler). Die Geftalt diefer Füße iſt walzen- 
förmig (wie Regenwürmer) und nach dem Ende zu verjängt. Mehrentheils 
haben fie eine, auch mehrere Reihen von Warzen eigenthümlicher Beſchaf⸗ 
fenheit; es können biefelben nämlich, während fie im gewöhnlichen Zu- 
ftande wie eine Linſe vor der Maſſe des Armes vorftehen, fo zurüdgezogen 
werden, daß fie hohl werben, in ber Maffe des Armes vertieft find. 
Dieſe Einrichtung macht fie zu wahren Schröpflöpfen; wenn ber Arm 
(oder Fuß, was bei diefen Thieren immer gleichbedeutend gebraucht wird) 
fih an bie weichen Theile eines Gefchöpfes anlegt, fo faugt er ſich mit 
fo vielen Warzen als zur Berührung kommen, daran an; gewaltiames Los⸗ 
reißen thut fehr web und auc wenn das Thier von felbit losläßt, iſt unter 
jevem Saugnapf eine Erhöhung entftauden, wie die vom Chirurgus auf⸗ 
geſetzten Schröpfföpfe fie machen. 

Unter dem Halfe beginnt der walzenförmige Leib, welcher nicht ſelten 
über einen Buß lang und gegen vier Zoll did wirb; zunächſt am Halje 
ift eine Art Kropf, in welchem fich die Speijeröbre erweitert, er bient 
dazu, um durch feinen fcharfen Saft die empfangenen Subftungen zu er» 
weichen und zur Verdauung vorzubereiten; denn das Thier iſt fehr ge 
fräßig und zerreißt mit feinem gekrümmten bornartigen Schnabel und ver- 
ſchlingt mittelft der zadigen Zunge Alles, was feine acht zwei Buß langen 
Arme erreichen können. 

Hinter dem Kropf befinvet fich die Magenhöhle, unfern verjelben bie 
fehr große Leber, an welcher fich eine gleichfalls fehr ausgedehnte Blaſe, 
der Behälter ver Sepia, befindet, einer braunen Blüffigleit von ungemein 
Ihönem warmen Ton und fehr großer färbender Kraft. Man weiß nicht, 
was dieſe Flüſſigkeit eigentlich ift, ob ber Urin ober was fonf. Dem 
Berfaffer fcheint Ihre Verbindung mit ber Leber, aus ber fie ihre Nab- 
rung empfängt, ihr Ergießungsgang in ven Magen, ihre Barbe, ihre feifen- 
artige Beichaffenbeit und ihr bitterer Gefchmad darauf zu deuten, daß fie 
nichts Anderes als die Galle des Thieres fei. Für daſſelbe Hat dieſe 
Slüffigleit noch eine andere Bedeutung. Wenn Gefahr naht, und biefe 
droht dem fonft nadten Thiere von ven gefräßigen Meerbeivobnern, welche 
alle Raubthiere find, wohl oft genug, fo entläßt es eine Portion dieſer 
braunen Flüſſigkeit. Dieſe färbt und trübt das Wafler ringe umher in 
einem jo beveutenden Grabe, daß es, jo lange es fi in dem getrübten 
Raum befindet, von ‚außen nirgends gefehen werben kann und daß ihm 
folglich der Feind nichts anzuhaben vermag; zugleich aber fcheint vie fär- 
bende Subftanz den übrigen Seethieren fo fehr zuwider, daß fie umfehren, 
ſobald fie an vie fo gefärbte Stelle kommen, etwas, das man im Mittel: 
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meere, wo biefe Thiere ungemein Häufig find und als Epeife ber unteren 
Volksklafſen zu Markte gebracht werben, täglich fehen Tann. Die Lagunen 
von Benevig find zahlreich von ihnen bewohnt; auf dem Klaren, ganz durch⸗ 
fichtigen Elemente, welches mur auf ven durch Pfähle bezeichneten Fahr⸗ 
bahnen durch Baggern für Seeichiffe gangbar erhalten werben kann und 
im Aligemeinen nirgends mehr als fieben Buß Tiefe bat, in einer Gondel 
fhwimmend, Tann man ihr Treiben ſehr fchön beobachten, befonders wenn 
das Scifflein nicht durch Ruder, fondern von einem leichten Winde durch 
Segel getrieben wird; ber Ruderſchlag verfchencht die Sepien, welche fonft 
im Sonnenfohein munter umher ſchwimmen. 

Einige verfelben haben einen beſonders ftarfen Geruch nach Biſam, 
daber ihr Rame Sepia moschata, und dieſe beſonders (wiewohl auch min- 
der lebhaft die anderen) zeigen ein wunderbar fchönes Barbenfpiel. Mit 
ihren Armen, vermittelft ver Saugwarzen, an irgend Etwas hängend, an 
einem Pfahl, einem ſchwimmenden Aft, ſehen bie Sepien ſchmutzig⸗gelb, 
etwa wie die Hautfarbe der gemeinen ungewajchenen Italiener (welche nur 
auf dem Gefichte bram ift) aus; bin und wieber zeigen fich einige bunflere 
Flecke, wodurch die Aehnlichkeit noch anffallender wird. Reizt man biejes 
Thier aber over beivegt daſſelbe ſich aus eigenem Willen fpielend ober 
feine Beute fangend, fo entiteht auf ver Rückſeite deſſelben ein wunder⸗ 
fchönes Farbenfpiel, breite bunte Bänder überziehen ven Körper, bunfle 
roftbranme Stellen treten bazwifchen hervor und verſchwinden, plötlich wirb 
die Bauchjeite Tebhaft blau, metalliſch glänzend wie das Gefieder tropifcher 
Bögel; eben fo ſchnell vergeht dieſe wie bie andere Farbe und nun wirb 
der ganze Dintenfiſch dunkelroſenroth, welches bei ber gewöhnlichen 
Fleiſchfarbe gerade fo ausfieht, wie wenn einem Menfchen das Blut in's 
Geſicht fteigt. | 

Diefes Thier, der Vorwelt fo gut angebörig wie der Gegenwart, 
fommt ringe um Europa an ben Küjten, befonvers häufig aber in den 
wärmeren Meeresftreden vor; eine befondere Species deſſelben erreicht vie 
Größe des Körpers (des Rumpfs) eines wohlgenährten Mannes, wird 
mehr als eine Elle lang und halb jo did, die acht Arme, welche am Kopfe 
figen, haben wohl bie Länge von 10 — 12 Fuß und find mit ſtark ziehen- 
den Schröpflöpfen beſetzt, wovon an jedem Arm über hundert Paare fiten. 
Diefes Thier, welches im Alterthume Polyp bie und noch jetzt Häufig, 
wenigſtens von den Unkundigen, jo genannt wird, tft für Menfchen böchft 
gefährlich, keinesweges weil es denſelben zu verzehren vermöchte, fonbern 
weil es ihn, den Babenven, mit einem oder ein Baar feiner Arme um- 
fchlingt unb unter Waſſer zieht. Um Griechenland, wofelbft dieſe Sepia 
octopodia beſonders Häufig und ungewöhnlich groß vorkommt, follen bie 
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Leute fich nicht anders baden als mit einem ſcharfen Meſſer im Gürtel, 
:welcher ihre Hüften umgiebt (nur ein fingerbreiter Riemen). Wenn fol 
ein Ungethüm, welches fie feiner purchfichtigen Beichaffenheit wegen im 
Waffer kaum wahrnehmen, fich ihnen fo weit nähert, daß es in Berüh⸗ 
rung mit dem Körper des Badenden fommt, fo fuchen fie ven berührenden 
Arm abzufchneiven, was allerpings Leicht gelingen kann, da die Subitanz 
deſſelben fehr weich ijt, aber wahrfcheinlich nicht viel helfen wirb, indem 
der Arme acht find ımb ber Unglüdtiche ſchneller gefeffelt iſt als er fich 
befreien Tann. Die von dem Ungeheuer angefogenen Stellen follen fo 
ſchmerzhaft fein, daß Leute, bie fo verleßt, aber glücklich gerettet wurden, 
Monate lang Trank lagen. - 

Muthmaßlich Hat dieſes Thier Veranlaffung zu der Fabel von dem 
Kraken gegeben. Montfort, ein bekannter Naturforfcher des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, befchreibt aus Erzählungen von Schiffern, von verunglüdten 
Matrofen, einen Niefenpolypen, ver, je weiter er bavon erzählt, deſto 
größer wird; erft umfchlingt er Menfchen, dann die Kähne der Neger an 
den Küften von Afrifa, dann veißt er die Matrofen aus ver Takelage 
eines Kauffahrers; als er aber an bie Erzählimgen amerilanifher Ma- 
trofen kommt, wird die Sache romantifch: im Leibe des Wallfiſches Haben 
dieſe Arme: von 40 Fuß Länge und an ver Spike noch zwei Fuß bid, 
mit Saugnäpfen wie Teller groß, gefunden (der Walfifch Iebt von nuß⸗ 
großen Seegewürmen und fann nicht einen Kürbis, viel weniger einen 
Fleiſchklumpen wie der größte Maft des größten Kriegsfchiffes verfchluden). 
Auf einer Fahrt zum Wallfiichfange haben amerikanifche Matroſen geſehen, 
wie ein ungehenrer Wallfiſch von einem Polypen umgarnt wurbe, baß er 
ſchrie wie ein gefchlagenes Kind (ein Außerft glücklicher Vergleich); endlich 
bat ein Polyp zwölf Schiffe auf einmal mit fich in dag Meer gezogen, — 
wahrfcheinlich auch gefreffen; wir wollen Hoffen, daß er fih ven Magen 
nicht verborben hat! 

Merkwürdig ift, daß Montfort, welcher Buffon’s Naturgefchichte er- 
gänzte und ein großes Werk Über die Mollusten fchrieb, folche Fabeln noch 
am Ende des vorigen Jahrhunderts nacherzählen Tonnte. Wenn ber 
Biſchof Pontopidan am Anfange veflelden Jahrhunderts vergleichen 
ſchrieb, fo läßt man fich das allenfalls gefallen, für pas Jahr 1799 will 
es jedoch nicht mehr vecht paffen. 

Jenes Ungeheuer, der Kraken, einmal nur auf Erben, nicht fort 
pflanzungsfähig, aber auch unfterblich, ift, wie die Seefhlange, fehr her⸗ 
untergefommen und zur bloßen Zeitungsente geworben, welche ein ameri- 
Tanifcher Capitain, wenn ihm bei feiner Weberfahrt durchaus nichts Merk⸗ 
würbiges begegnet iſt, dem New⸗Yorker Sournaliften zum beften giebt. 


Belemiten. 149 


Alle die Hier angeführten Thiere, mit Ausnahme ver letzten fahel- 
haften, gehören zu ben Urtypen ber Schöpfung, zeigen fi in ven 
BVerfteinerungen der allerälteften Formation und gehen bis auf. die nenefte 
Zeit herab, gehören auch noch zu ben lebenden, find aber unter dieſen jehr 
fparfam vertreten; von ben unbefleiveten (Sepia) findet man nur bie im 
Innern befindliche kallige Schale verfteinert, in ſpäteren Sormationen auch 
den Dintenbentel, ven Schnabel und einige andere Tnorpelartige Theile. 
Diejenigen Berjteinerungen, welche man Belemiten nennt, hält man für 
bie inneren Knochen biefer Thiere, entſprechend dem Knochen bes Sepin- 
wurmes. 

Gewöhnlih findet man von denſelben nur Bruchſtücke, wie beren 
Seite 142 bejchrieben worben; nach den neneften Torfchungen haben 
fie eine ganz andere Bebeutung als man früher glaubte, wo der hornartig 
ausſehende abgeftumpfte Kegel für das Gehäuſe des Thieres gehalten 

4 2 wurde. Der Belemit, wie er gewöhnlich gefun- 

ben wird, fieht wie die nebenſtehende Zeichnung 
aus. Häufig ift vie untere Spige abgebrochen. 
Die Figur 1 zeigt diejenige Species, welche am 
bänfigften vorkommt, fowohl in ber Größe ber 
Zeichnung als auch fehr viel ausgevehnter; bie 
Figur 2 gehört einer anderen Species an, bie 
man Belemites hastatus nennt, von ber Lanzen- 
(hasta) Form der Spite. Das obere Ende bie- 
fer Steine ift, wenn fie burch und durch maffiv 
find, fteablenförmig gebildet, jo dag man glaubt, 
ben Kruftallifationg= Character nicht verfennen zu 
können; ift dies nicht der Fall, fo zeigen fie fich 
an biefer Stelle mehr oder minder tief andges 
höhlt und alsdann auf einer Seite ber Höhlung 
etwas bider in der Maffe, zugleich aber auch von 
lodererem Gewebe als auf ber anderen Seite. 
Man findet nun aber auch Steine von der 
Form 1 und 2 auf der nächftfolgennen Seite, 
auch welche von ber Form 3 berfelben Zeichnung; 
man weiß nicht recht, was man daraus machen 
fol; Figur 3 (fiehe vie folg. Seite) verräth fich 
zwar ziemlich deutlich als ein Stüd bes Rückenſchildes ber Sepia, bie 
anderen Stüde aber find nicht fo leicht unterzubringen. Wenn man jedoch 
auf den Gedanken käme, Figur 1 diefer Seite (in der erforberlichen 
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Vergrößerung ber nebenftehenden 
Figur) an Figur 1 oder 2 ber vor 


liegenden Seite anzupaffen und 
darauf dem breiten Ende Figur 3 
anzufügen, fo würbe fi baraus 
bie Figur 4 und feitwärts gefehen 
Figur 5 ergeben, und wir hätten 
nun den Belemiten Figur 1 umb 2 
ber vorigen Seite als das compacte 
End» oder Schlußftäd des Knochen» 
blattes einer Sepia untergebradt. 
Das iſt aber erſt ziemlich neuer- 
lich gefchehen, benn es wird ben 
Naturforſchern nicht fo leicht ge 


macht wie unfern Lefern, denen 


"die verfchtenenen Bruchſtücke zu- 


fammengebörig neben einander ge» 
legt werben; die Stüde find zwar 
in unzähligen Exemplaren, aber 
feinesweges fo hübſch paflend in 
demfelben Cabinet vorhanden, und 
es gehört eine nicht geringe Er- 
fohrung dazu, in Gotha das 
Stüd 1 Seite 149 als zn dem 
Stüd 2 ber Seite 150 gehörig, 
in Berlin befindlich, zu erfennen, 
und das Studium, welches babin 
führt, beißt vergleichende Ana⸗ 
tomie und ift eins ber fchiwierig- 
ften und mühfamften, wenn fchon 
burch bie zu erlangenden Erfolge 
auch zugleich der interefjantejten. 
Das Thier, welches dieſes 
nirgends ganz "gefundene Skelett 
binterlaffen bat, ift eine Sepia- 
Art gewefen, denn der Dintenjad 
ift an einzelnen Bruchftüden bes 
Belemiten (d. 5. wenn fie nicht 


an ber Oberfläche der Erbe im Gerölle, fondern im Innern ber Geſtein⸗ 
mafjen gefunden werben) ganz beutlih wahrzunehmen. Iſt dieſes that- 
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fächlich, fo gehörte es in bie Caſſe ver Kopffüßler, ver Ammoniten 
(worauf die Kammern in bem mittlern Theile des Stüdes A und 8 
deuten bikften), Ä . 

Einige von den Cephalopoden hatten an ihren langen Armen ftatt 
der Saugnäpfe wahrſcheinlich Hafen, mit denen fie ihre Beute fefthielten; 
ba man in ber Nähe ver Belemitenvefte folche Hafen gefunden Hat, glaubt 
man nicht mit Unrecht, daß bie Thiere, zu denen fie gehörten, eine folche 
Bewaffnung gehabt. 

Einen früber ſehr allgemein verbreiteten Irrthum Über bie Art ver 
Sortbewegung biefer Kammerſchnecken müffen wir noch berichtigen. Der 
Nautilus, jo wie die Bapierichnede haben unter ihren am Kopfe fitenden 
Füßen oder Armen zwei, welche fib am Ende banpförmig ausbreiten; 
man bielt diefe für bie eigentlichen Ruder, ja man glaubte fogar, fie brei- 
teten biefelben in der Luft geftredt aus, um bamit den Wind zu fungen 
und gewiffermaßen zu ſegeln; dann müßten fle ihr Schnedenhaus unter 
fi Haben, während umgefehrt fie es über ſich haben und auch nicht 
anders haben können, da es ihre Schwimmblafe ift und eine folche bie 
Loft nie anders als unter fich tragen Tann. Die Arme bienen in ber 
Kegel zu nichts Anderem als zum Feſthalten an ber Schale, mit welcher 
das Thier nur durch den dünnen Sehnenftrang verbunden tjt, welcher in 
die Kammern binetnreicht. Die Fortbewegung gefchteht dadurch, daß das 
mnstnlöfe Thier vorn Waffer einfaugt und baffelbe durch die Kiemen ganz 
gewaltfam ausftößt. Diefes ift volfftändig nachgewieſen. 


Hfliedertdiere, 


Diefe fehr zahlreiche Claſſe von Gefchöpfen finvet ſich in der Urzeit 
nur durch die Krebfe, und zwar burch eine ganz befonbere Gattung der⸗ 
felben, vertreten, durch die Trilobiten. Indeß bei unfern Krebſen und 
Krabben Kopf und Körper In einem zufammenhängenden Schilde fteden 
nnd der Klappfchwanz, das Ruder des 
Zhieres, fein alleinige Bewegungs- 
organ für das Waſſer ift, haben bie 
Zrilobiten den Kopf, den Leib und 
ben Schwanz deutlich unterfchieden, 
erfter und letter befteht aus einem 
Stüd jeder, dagegen iſt der Leib 
gegliedert und zwar fehr verfchleben 
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an Zahl. Die Glieder gehen über den ganzen Rücken und machen das 
Thier fo biegſam, daß es ſich völlig kugelförmig zuſammenrollen und auf 
dieſe Art gleich dem Stachel⸗ «Igel alfe weichen Theile in feine gepanzerte 
Schale bergen Tann. 

Die wunderbaren Thiere waren ungemein künſtlich zufammengefekt; 
alfe hatten einen halbmondförmigen Kopfſchild, der in der Mitte ſtark er- 
hoben war, von beiden Seiten ftanden die Augen mit deutlich fichtbarer 
Facettirung, alfo ähnlich den Augen der Infecten. Einige Species hatten 
bie Enden bes halbmonpförmigen Schildes fehr verlängert, jo daß fie 
feitlich den ganzen Körper begleiteten, auch wohl barüber 
hinaus ftanden und fich wie bie Scheeren eines Krebfes 
tbeilten; dieſe Scheeren waren jeboch nicht beweglich, 
hatten alſo Teineswegs ben Zweck, etwas damit feftzu- 
Balten. Die nebenftehende Figur zeigt diefen Kopfichilo, 
der Species Trinucleus angebörig; ver bogenförmige 
Rand, welcher die Budeln des Kopfes umgiebt, ift mit 
tiefen Löchern verjehen; da man deren Zwed nicht kennt, an dem Thiere 
bisher aber feine Augen entvedt bat, wie bei den andern Species, fo 
glaubt man, dag es die Angenhöhlen feien, beren es denn nicht zwei fa- 
cettixte, fondern hunderte rund um ven Kopf vertheilt gehabt hätte. 

Da die Thiere vermöge des Klappichwanzes rüdwärts ſchwammen, 
fo ift der Zwed der vorragenven Stacheln des Kopfſchildes ſchwer zu er- 
fennen; man follte meinen, biefelben müßten ihnen hinderlich gewefen, 
müßten ihre Bewegung gehemmt haben, vielleicht aber bienten fie dazu, 
ein Anftoßen des Körpers an den Felfen zu verhindern und dem Schwanz, 
über den fie gewöhnlich Hinausragen, eine freie Beweglichkeit, auch in der 
größten Nähe eines möglichen Hinderniſſes zu fichern. 

Mit diefer Gruppe von Thieren fchließt die älteſte Fauna, bie ältefte 
Thierwelt der Erbe; man bat zwar in ben unterften Sebimentjchichten, 
welche noch thieriiche Reſte enthalten, Heine Zähne finden wollen und fie 
Fiſchen, Haifiſchen zugefchrieben; die Zähne find aber fo Hein, daß fie 
nur durch das Mikroskop erfannt werben Tonnten, von den etwa dazu ge- 
hörigen Thieren fand fich Feine Spur. Wir Fönnen alfo, wenn bie Krebfe 
bie legte, volllommenſte Form der Urwelt waren, mit Recht jagen: bie 
Thierwelt fei im Vergleich mit der jegigen ungemein arın geweſen. Non 
höher entwidelten Geſchöpfen, von Rückgratthieren, von Fifchen noch keine 
Spur, viel weniger von Amphibien oder gar Lanpthieren; Alles was wir 
feben ift gewiffermaßen ber Keim zu einer höheren Entwidelung. Thiere 
wie bie Xrilobiten fommen in der Gegenwart gar nicht mehr vor, bie 
größte Uehnlichkeit hat bamit noch bie fogenannte Krabbe, und biefe größte 
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Achnlichkeit ift fehr gering; auch bie übrigen Thiere verhalten fich zu 
denen der Jetztzeit, wie Vogt fehr geiftreich fagt, wie die Embrhonen zu 
den entwidelten Thieren. 

Erft in einer viel höheren Schicht (allerdings noch der primären 
Bormation angehörig, doch fehon nahe der Steinfohlenzeit) erbliden wir 
eine Andeutung des Fiſches und zwar Teinesweges eines mit einem förm⸗ 
lichen Rüdgrat verfehenen, fondern eines Knorpelfifches, für veffen äußere 
©eftaltung wir in dem Stör ein entfernt ähnliches Abbild haben. Diefe 
Fiſche, Ganoiden genannt, haben eine fo wunderliche Beichaffenheit, daß 
man ihre Reſte lange Zeit gar nicht unterzubringen wußte. 


; 
2° 
* 





Auf der vorſtehenden Zeichnung ſieht man ein Thier dieſer Gattung, 
den Flügelfiſch. Sein Leib iſt von einem wirklichen Schildkröten⸗Panzer 
eingeſchloſſen, der Schwanz hat Schuppen und war beweglich, der übrige 
Körper, außer den Floſſen, wahrſcheinlich nicht; dieſe ſaßen flügelartig an 
dem vordern Theile des Körpers, man möchte beinahe ſagen: an ben 
Schultern; fie waren vielgliedrig und fehr beweglich und hatten an jenem 
Gliede febernartige Strahlen; der Kopf hat fehr deutlich fichtbare Augen 
und vor denjelben Hörner. Bon biefen Fiſchen findet man in bem rothen 
Sanpftein in manden Gegenden Schottlands fo ungeheure Mengen, daß 


man fie nach Schiffsladungen meſſen koͤnnte. 
15 
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In derfelben Formation, wenn ſchon an anderen Orten, nämlich in 
dem Eifelgebirge, findet man eine Gattung rebsartiger Thiere (d. h. der 
Urwelt, Trilobiten, nicht unfere Krebfe) von fo fonberbarer Geftalt, daß 
es wohl ver Mühe werth ift, ſich davon eine Anfchauung zu verſchaffen. 

Das Thier (der Arges 
"armatus) bat einen runden, an 
der Stirn ungemein body ge⸗ 
wölbten Kopf, auf welchem es 
zwei lauge Bodshörner trägt. 
Die Seiten des Kopfes, paus⸗ 
badenartig aufgetrieben, förm- 
liche Kugeln bildend, ruhen auf 
einem halbfreisförmigen Rande 
oder Wulſt, welcher nach Hinten zu in lange Stacheln ausläuftz von dem⸗ 
felben Wulft erheben fich zwei andere Stacheln oder Hörner, welche über 
ven Rücken binausragen; an biefen fechsfach gehörnten Kopf fchließt fich 
ein gepanzerter Körper, aus acht Gliedern beſtehend, deren Panzerſchilder 
alle in Stacheln nad unten und binten gerichtet zulaufen und zwar fo, 
daß jedes hintere Paar größer, länger und ftärfer ijt als das vordere. 
Ein Schwanzſchild, aus einem Stüde beſtehend, fchließt fich daran, baffelbe 
ift ganz mit langen Stacheln bejegt und trägt auf ber dem letzten Rumpf⸗ 
gliede zumächft ftehenden erhabenen Stelle ein nach hinten gerichtetes Horn. 

Das wunderbare Thier konnte ſich der Hörner nicht zum Angriffe be> 
bienen; muthmaßlich alfo follten fie daſſelbe nur gegen gar zu gefräßige 
Meeresbewohner hüten, wie die Stacheln ven Igel. 

Bor der Zeit der Steinfohlenbildung fehen wir nichts, was uns bes 
vechtigte, Wirbelthiere als exiftirend anzunehmen; allein im rothen Sand⸗ 
ftein von England bat man neben einander laufende Fußſpuren eines 
Heinen Thieres gefunden, welches einer Salamanberart anzugehören fchien; 
man bat auch Tugelförmige Reſte gefunden, welche man für Eier halten zu 
dürfen glaubt; endlich ganz vor Kurzem fand man bort wirklich ein größten- 
theils wohlerhaltenes Skelett eines Salamander von ungefähr fünf Zoll 
Länge, mit Nüdenwirbelfäule, Rippen, Hüftknochen, Füßen und Schwanz, 
nur ber Kopf fehlt. Diefes ift das einzige Thier aus ver mittleren erften 
Formation, welches an Amphibien erinnert, aljo beweift, daß es wenigftens 
einiges Rand gegeben babe. 

Ganz anders gejtaltet e8 fich in ber Zeit der Steinfohlenbilpdung. In 
ben Sedimenten, welche biefer Periode angehören, finden fich außer allen 
früher angeführten Thieren, Corallen, Armfüßlern, Kopffüßlern, fänmt- 
ih höher als bisher entwidelt, nun auch unzweifelhaft Fiſche, Am⸗ 
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phibien und Inſecten; es iſt alfo Meer, Land und Luft bereits 
geſchieden. 

Die niederen Organismen ſind eigentlich nicht viel anders vertreten 
als in den unteren Schichten; doch möchte man bie in der Steinkohlen⸗ 
formation vorkommenden Thiere dieſer Art beffer ausgebilvet, fertiger 
nennen. Ein Beifpiel möge genügen. Von dem zahlreichen Gefchlechte 
der Eneriniten fehen wir weiter unten eine Seelilie abgebilvet, welche zu 
ben fchönften ihrer Art (Platycrinus triacontadactilus) gehört. Auf einem 
hohen Stiele, ganz aus flachen Scheiben von Kalt, mit vazwifchen Tiegen- 
ben Knorpeln aufgebaut, wie die NRüdenwirbelfäule eines Vierfüßlers, ſaß 
das eigentliche Thier, veffen wunderbarer Bau ihm den Namen Seelilie 
gegeben hat, durch biefe Säule, welche mit zu ihm gehört und ohne welche 
es nicht mehr vollftändig, vielleicht nicht mehr lebensfähig wäre, auf bem 
felfigen Boden feit; das Thier konnte fomit feinen Pla nicht verlafjen 
unb mußte baranf eingerichtet fein, von Bam feinem Standpunft aus bie 
Bente zu bafchen. 

Auf dem Hafterlangen, nach oben zu ich verjüngenden Stiele, der, 
obſchon aus Kalkſteinen beſtehend, doch ſehr biegſam war, indem er einen 
oder mehrere lederartig feſte Canäle enthielt, welche durch die ganze Länge 
bes Stengels gingen, ſaß der Kelch der thieriſchen Blume, der ſich voll⸗ 
ſtändig wie der Kelch einer entwickelten ſchönen Pflanze geftaltete; daran 
ſaßen die Blumenblätter, Arme eines gefräßigen Polypen. 

In der Mitte dieſer Arme befand fich der Nahrungsweg des Thieres, 
völlig dem großen Puftill einer Blume, 
3. B. der Calla aethiopica, gleich, zu» 
fammengejett aus lauter von unten 
nach oben in Größe abnehmenven 
jechsfeitigen Plättchen. Diefer Nah⸗ 
rungsweg ift von ben Armen des Po> 
Iypen mit feinen Fangfäden umgeben. 

Diefe ſchöne gefchloffene Stein» 
blume, in folder Vollendung eine 
Zierde der Cabinette (Übrigens fehr 
häufig, wenn auch nicht immer fo wohl 
erhalten), lebte nicht von ben Säften, 
welche fie durch Wurzeln und Stamm 
aus der Erbe zog, fondern von ben 
Heinen Wafferthieren, welche fie zu 
fangen wußte, indem fie ihre vielen 
Arme ausbreitete und wieder an fich 
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z0g, dadurch einen unaufhörlichen Strudel verurfachte, welcher bie Waffer- 
thterchen in ihre gefährliche Nähe brachte, wo fie dann mit den Fäden ober 
Tentafeln der Arme gefaßt und zu der Mundöffnung in dem Kelch ge- 
bracht wurden. 

Diefe wunderbaren Thiere bevöllerten vie Meere ver Urzeit in folch 
ungeheuren Mengen, daß bie runden lieber ihrer Stiele ganze Gebirge 
bilden. Die Natur hatte für ihre Erhaltung gerade durch die Befeftigung 
an den Boden geforgt. In den ftürmilchen Meeren der Urzeit, welche 
nicht in fandige, fondern in felfige Ufer eingebettet waren (da e8 damals 
noch feinen Sand gab, ber erft ein Product der durch das Waffer zer- 
trümmerten Felſen tft), konnten vie aus dünnen Kalkfchalen zufammen- 
gefetten Thiere nicht beftehen, wenn fie beweglich waren, denn die Wellen 
mußten fie an die Ufer werfen, woran fie zerfcheltt fein würben; ihr 
Stiel fefjelte fie an den Boden des Meeres, die ſturmbewegten Wogen 
gingen unfchäplich über ihnen hinweg. 

Daß dieſe Thierform mit der felfigen Befchaffenheit des Meeres in 
Zufammenbang fteht, dieſes geht aus zwei Thatjachen fehr unzweifelhaft 
bervor: auf fandigem, fumpfigem, lettigem Meeresboven giebt es Teine 
Seelilten und ferner wird biefe Gattung von Gefchöpfen immer feltener, 
je mehr fich die Gefteinfchichten unferer Zeit nähern, je mehr fich die Ufer 
bes Meeres verflachen, der Boden fih mit Sand bevedt. In der Gegen» 
wart giebt e8 nur noch eine einzige Species, Pentacrinus caput Medusae. 
Eine wichtige Lehre können wir uns aus biefem allmähligen Verſchwinden 
einer an gewiſſe Bedingungen gefnüpften Thiergattung ziehen, daß nämlich 
die in den Gefteinfchichten gefundenen Thiere überhaupt, fo wie biefe En- 
eriniten insbefondere, nichts Anderes als „pie langfam und allmählig ab⸗ 
geftorbenen unreifen Glieder einer fortjchreitenden Entwidelungsreihe ge⸗ 
weien find, deren damaliger Bildungsprozeß theils durch innere, theils 
durch äußere Umſtände beftimmt over gehindert wurde.” *) 

Die höheren Organismen entwideln fich auf der Stufe ber Stein- 
fohlenformation fchon fehr viel weiter, weil, wie wir oben bereits fagten, 
Meer, Land und Luft gefondert find und Thiere nunmehr auftreten können, 
welche bis dahin unmöglich waren. Zu den erjten Fifchen gefellen fich 
fofort andere von mehr den unſern ähnlicher Organifation, doch in einem 
Kennzeichen, wenigftens für ven Naturforfcher, von ven jegigen auffallend 
abweichend, was vielleicht der Laie in dieſer Wiffenfchaft nicht finden wird, 
was nichtsbeftoweniger e8 doch in hohem Grade tft. Die Fifche der jeßigen 
Epoche haben nämlich ein mächtiges Ruder, ven Schwanz, mittelft veffen 


*) Burmeiſter, geologifche Bilder. 
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fie Bauptfächlich ihre Träftige Vorwärtsbewegung ausführen, in ber Art, 
deren fih die Matrofen in Nahahmung dieſer Fiſchbewegung bevienen, 
wenn fie ein Boot baburch zu raſchem Laufe treiben, daß ein Auber, in 
einen Kerb des Sternes an die Stelle des Steuers gelegt, blos Kin und 
ber gebrüdt wird, wie ber Fiſchſchwanz es macht. Diefes Ruder bes 
Fiſches ift zweitheilig, wie e8 Jeder von uns Tennt und wie e8 bie nach» 
ſtehende Figur 1 zeigt. Die Rüdenwirbelfäule des Fiſches verläuft in ber 


1 2 





Mitte des fleifchigen Theiles und Hört mit einem breiten, plattgebrüdten 
Städe auf, das Fein Wirbel mehr ift und dazu dient, daß die Strahlen | 
der Floſſen ſich daran anfeßen, die nach oben und ımten zu ganz gleich 
oder doch beinahe gleich find. 

Ein Anderes ift e8 mit dem Schwanz der vorweltlichen Fifche, dieſer 
bat das Anfehen der Figur 2; der Körper des Fiſches Hört nicht vor 
der Floſſe auf, ſondern er fett fich Länge derſelben oberhalb fort, bie 
Rüdenwirbel werben zu Schwanzwirbeln und Taufen bis an das Ende 
und die Floſſe fett fich nur auf der unteren Seite deſſelben an. Diefe 
Conftruction des mächtigen Ruders haben in der Gegenwart nur die Hal- 
fiihe, die Störe und der an den Küften von Süpamerifa lebende Fleine 
Flußfiſch, der fogenannte Knochenhecht, und fte fcheint vie unvollfommenere 
zu fein, was nicht eine bloße Behauptung ift, fondern was einen wirklichen 
Grund in der Beobachtung findet. Man Hat Gelegenheit, bie großen, 
möglichft vollftändig ausgebildeten Fiſche, 3. 3. die Lachfe, in fehr ver» 
ſchiedenen Perioden ihres Lebens zu feben; dieſe ſtarken Thiere, mit einem 
wie gewöhnlich fummetrifch gebilveten Schwanz, haben boch in ihrer frühen 
Jugend, fo lange ſie noch nicht körperlich vollftändig ausgebildet find, ganz 
biefelbe Bauart des Schwanzes; erjt nach und nach überwächſt die Floſſe 
ihn auch von oben her und der Rückgrat tritt num in die Mitte des Kör- 
pers und endet, bevor bie Floffe anfängt. 

Iſt nun diefe unvegelmäßige Geftalt des Schwanzes die der un aus⸗ 
gebildeten Thiere, der Embryonen, jo haben wir ein Recht, diejenigen, 
welche auch erwachfen dies Zeichen ber Unvollkommenheit tragen, für An- 
fänge in ber Geftaltung, für Embryonen der Gattung anzufehen. Haifiſch 
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und Stör ber Gegenwart gehören dazu, denn fie find nicht Fiſche in ber 
vollendeten Geitalt, fie haben nicht fertig gebildete Knochen, ſondern ſtatt 
derfelben nur Knorpel, daher auch ihr allgemeiner Name Knorpelfiſche. 

Ob es fchon Eidechfen in dieſer Periode gegeben habe, ift zweifelhaft, 
das Thier, deffen wir oben gebacht, ift viel mehr falamanberartig und 
fteht überbies ganz vereinzelt; ein anderes hier von bebeutender Größe, 
ber Archegofaurus, mit krokodilartigem Kopf,. hat doch wahrfcheinlich nur 
biefen von ven Eivechfen, bie Übrigen Theile feines Körpers verraten 
weit eher einen Froſch als ein Krokodil; das Thierchen jedoch Hatte eine 
Größe, gegen welche unfere jeßigen Fröſche fich beſchämt verftedden müſſen, 
man hat Köpfe davon gefunden, welche über eine halbe Elle Länge haben, 
die Gerippe des Rumpfes verrathen im Ganzen, mit ausgeftredten Spring- 
füßen, eine Länge won fieben bis zehn Fuß; wenn er auch unfchäplich fein 
follte (was übrigens feine fpigen Zähne von 14 Zoll Länge zu widerlegen 
ſcheinen), jedenfalls ein etwas unheimlicher Bapegefellfchafter. 

Das Thier iſt von der Erbe verſchwunden und hat keinen Repräfen- 
tanten, auch nicht in unferem ober dem amerilanifchen Bullfrofch, denn 

Fröſche haben Feine Zähne, dieſer aber 
bat deren fehr ftarke, und gehört, 
nach ihnen claffiflcirt, zu den Wickel⸗ 
zähnern ober Labyrinthobonten, ben: 
jenigen, deren Zähne aus in mäan- 
brifchen Berfchlingungen zufammenge- 
legten Bändern von glasharter Zahn- 
ſubſtanz befteben. 

Die nebenftehende Zeichnung giebt 
einen Durchſchnitt folches Zahnes, be- 
trächtlich vergrößert; man flieht barin 
bei jcheinbarer Unregelmäßigfeit eine 
ganz wunderbar geregelte Anordnung. 
Die feftefte Subftanz des Zahnes geht 
ununterbrochen in wulftigen Zuſammen⸗ 
widelungen um bie ganze fläche; mit 
biefem äußerten Wulft auf eine eigen- 
thümliche Weife und ihn nirgends 
unterbrechend, fteht doch in genauem 
Zufammenhange die innere Zahnfub- 
ftanz, welche, in breiedigen Kreis- 
ausfchnitten zufammengelegt, von ber 
Beripherie nach der Mitte geht, wos 
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ſelbſt die Deffuung für den Nero befinblih. — Dörfte dieſes Thier in 
einiger Art ein zweifelhaftes oder wenigftens ein zweifelhaft zu beftimmen- 
des genannt werben, indem nicht mit folcher Gewißheit ausgefprochen ift, 
wie man wohl wünfchen müßte, ob es eine eigentliche Amphibie ift, wo⸗ 
burch zugleich entſchieden wäre, daß in jener Periode Land vorhanden ge- 
wesen, jo gefähieht diefes um fo gewiſſer durch den höchſt merkwürdigen 
Fund eines verfteinerten Storpions und verfteinerter Nefte von Käfern, 
welche man in den Lagern ber Steinfoblenformation in Böhmen gefunden 
bat. Diefes find nicht Waffer-, ſondern Landthiere. Einer ſolchen Be- 
flätigung hätte es übrigens kaum beburft, wenn man bedenkt, daß un⸗ 
zweifelhaft Landpflanzen in großer Menge vorhanden gewejen, welche zu 
ben Steinlohlen das Material bergaben. 

Unmittelbar über ver Bormation, welche die Kohle umfchließt, lagen 
Gefteine, welche man fonft zu der Steinlohlenformation rechnete, es find 
biefe das rothe tobt Liegende, der Kupferichiefer, der Zechftein und ber 
bunte Sandftein; man hat biefe Lager jet von ber fie früher einjchließen- 
den Gruppe getrennt, und man nennt fie, weil fie befonders rein im xuffi- 
fhen Gouvernement Perm auftreten, das Bermfche Shftem. Die Tren- 
nung ift durch die Berfchiedenheit ver Lagerung von der vorigen Formation 
veranlaßt worben und fie ift unzweifelhaft gerechtfertigt; allein auffallend 
ift, daß man bei der Trennungsurſache fo wenig Werth auf die Flora 
und Sauna biefer Periode gelegt bat, dent dieſe allein Hätten hinreichende 
Gründe zur Trennung geben können in fofern, als fie durch außerorbentliche 
Armuth an organtichen Reſten ven Untergang einer frilheren thierijchen 
umb Pflanzenwelt bezeugen. Was in viefer Gruppe noch vorkommt, find 
wenige Weberbleibfel von benjenigen Species, welche durch die Stein» 
kohlenbildung faft gänzlich vernichtet worden find. Die Flora der Stein- 
Iohlenformation verräth ein überall gleiches, tropifches Clima. Man findet 
allerdings in einem der Beden ganz befonvers viel Bäume einer Gattung, 
3.8. Araucarien, in einem andern die Sigillarien ımb ihre mächtigen 
Burzelftäde, vie Stigmarien, man findet in einem dritten vorzugsweife 
baumartige Farren oder Licopobien, aus denen bie Steinfohlen entflanden 
find; alfein überall Tann man nur fagen: es herrſcht zwar diefe ober jene 
Species vor, feine aber ift von ver Zuſammenſetzung ausgefchloffen, welches 
beiweift, daß jeder Punkt ver Steintohlenablagerung bie Heimath aller 
biefer Pflanzen war, und daß fie in Süpamerika nicht beſſer gebiehen und 
mächtiger amfichofjen als in Norddentſchland oder Schottland. 

Ganz anders geftaltet fich viefes in dem Permchen Shitem. Die 
Thiere, welche in demſelben auftreten, find in verfchtedenen Ländern burch- 
aus verſchieden. Schottland weift in feinem „old red sandstone“ ganz 
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anbere Thiere auf als Frankreich in feinem „vieux gres rouge“ ober 
Deutfchland in feinem „rothen tobt Liegenden” (überall daſſelbe Geftein, 
welches die Steinfohlenformation bevedt), und man Tann fich dieſe That⸗ 
fache nicht anders erflären als dadurch, daß fich bereits climatiiche Ver⸗ 
ſchiedenheiten ausgebildet haben, welche auch begreiflich werben, ſobald 
durch die ungeheure Vegetationsthätigleit der untergegangenen Periode bie 
Atmofphäre, von ihrem Wafferdampfe und von ihrer Kohlenfäure zum 
großen Theile befreit, burcchfichtig zu werben beginnt und bie Wirkung ber 
Sonne auf den Erblärper geftattet, der nun anch in der durchſichtigen Luft 
fih duch Strahlung gegen den Weltraum ſchneller abkühlen kann und 
dort, wo die Sonnenftrahlen immer nur ſchräg auffallen und halbjahriweile 
den Erdboden gar nicht treffen (in den Polargegenden), dieſes am lebhaf- 
teften und fchneliften thut. Pal 

Begreifliher Weife hatte-bie ganze Erde auch damals noch eine un⸗ 
gemein hohe Temperatur und vermochte über ihre ganze Ausbehnung Ge⸗ 
ſchöpfe der Thier- und Pflanzenwelt hervorzubringen, wie dieſes jetzt nicht 
mehr möglich ift, weil bie Kälte unferer Winter es hindett. Der Berfafler 
bat in dem erften Theile des Buches: „ber Erbball”, mehrmals auf bie 
ungeheuern Temperatur- Differenzen der fogenannten extremen Climate auf- 
merkſam gemacht; er muß bier noch Hinzufügen, daß an biefem gewaltigen 
Ausfchreiten zwiſchen Wärme und Kälte ber Sommer die wentgfte Schuld 
trägt, vielmehr der Winter die großen Unterſchiede bebingt. Die Süd⸗ 
länder erftaunen, wenn fie hören, daß wir — wie fie venlen von ber 
Natur fo ftiefmütterlich bebachte Barbaren des Nordens — ihr Elima fo 
gut ertragen können; ber Italiener, welcher die weißen Geftchter der Deut- 
fchen fiebt, fteht, in der Meinung, fie würden am nächiten Mittage zer- 
ſchmelzen, und ift Höchlichft verwundert, viefelben rüftiger und ausdauern⸗ 
der zu jeben als er felöft ift, und wenn er eine foldhe Erfahrung öfter 
macht, jo bildet er ſich wohl allerlei phantaftifche Borftellungen aus von 
ihrer Bärenhaftigkeit, welche fie gleichgültig macht gegen Außere Einbrüde 
und weiß ber Himmel was fonft noch! Würde er einige Kenntniß von 
ber Natur und ihrem Wirken Haben, jo müßte er wiſſen, daß feine Winter 
zwar jehr viel milder find als bie unfrigen, ein fonniger Sommertag von 
18 Stunden in Berlin aber mehr Hige entwidelt als ein folder von 
13 Stunden in Neapel, auf welche eine 14 Stunden lange ziemlich Talte 
Nacht folgt, indeffen in Norbveutfchland nur eine laue Dämmerung von 
6 Stunden den neuen Sonnenaufgang vom Sonnenuntergange trennt. 

Dieſe ftarfe Sonnenwärme, welche in Petersburg das Thermometer 
ſo Hoch treibt als in Carracas und welche im Winkel des bothnifchen 
Meerbufens bei Tornen tropifche Pflanzen im Freien entwidelt, geftattet 
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in Archangel am weißen Meere in ven Treibhäuſern Ananas zu bauen, 
dieſe Wärme macht bie bei uns gezogenen Ananas zu einer viel Tieblicheren 
Frucht als fie es in ihrem Vaterlande ift, wofelbft eine übermäßige Trieb- 
kraft fie bolzig werben Täßt, wie unfere zarteften Gemüſe ausarten, wenn 
fie einen zu üppigen Boden unb zu viel Wärme erhalten. 

Der climatifche Unterfchien Liegt im Winter; wenn biefer in ben 
Tropenländern +30 Grad C., in den Bolarlänbern aber —50 Grab hat, 
fo ift das ein Unterſchied von 80 Graben; wenn aber eben hier bie 
Sommerhige auf +30 Grab fteigt, in den Tropenländern aber nur auf 
+35, fo beträgt der Unterfchien nur 5 Grad. 

Diefer Unterſchied wird durch den Stand der Sonne hervorgebracht, 
bie Temperatur des Winters durch eine balbjährige ununterbrochene Ab» 
wejenheit unter dem Horizont, die des Sommers durch ihr eben fo Tanges 
Wirken über demfelben. Stellen wir nns nun aber eine Erpwärme bon 
30 Grad über dem Gefrierpuntte vor, fo wird diefe Wärme auch noch 
thätig fein, wenn die Sonne nicht fcheint, und darin liegt die Löfung bes 
Nathſels von der gleichen Vertheilung folcher Thiere und Pflanzen über 
bie ganze Exrboberfläche, währenn biejelben jet nur auf die Tropen be- 
ſchränkt find. 

Wenn nım aber die Polargegenden wirklich durch Ausftrahlung fchon 
viel von ihrer Temperatur verloren haben und immer noch verlieren (bis 
auf die Gegenwart, wo dieſes fo abgeglichen ſcheint, daß tie Sonne ben 
erlittenen Verluft erſetzt), jo ift es Höchft natürlich, dag nach und nach Die 
tropifchen Thier- und Pflanzengeftalten aus ven Polargegenden verfchwin« 
ben und wir allmählig einige Unterſchiede eintreten fehen, welche zwar noch 
nicht fo grell find, als die Gegenwart fie in dem Eisbären und dem nadten 
amerilanifchen Hunde oder dem Wolf und dem Leoparben uns liefert, die 
aber doch dem aufmerkfamen Forſcher wahrnehmbar werben und fich durch 
längere Beobachtung als unzweifelhaft herausſtellen. 

Die Thiergattungen der bisher betrachteten Älteften Formation haben 
alle eine gewiſſe Einförmigkeit und gehören Gefchlechtern, welche nur im 
Wafler leben; es find Thiere von fo niebriger Organifation, daß ihnen 
bie Reinheit ihres Mediums ziemlich gleichgältig if. Es giebt einige 
wenige Fiſche, welche in Sümpfen wählen und zum großen Theile barin 
leben, allein die mehrften verlangen ein fauerftoffreiches reines Waſſer; 
es giebt fogar welche, die nur im reinften, kryſtallhellen Waſſer der Ge⸗ 
birgsbäche leben, wie die Forellen, und bie fterben, jo wie fie in gewöhn⸗ 
liches Flußwaſſer Tommen. Bon dieſen Waffertbieren finden wir nur 
äugerft wenig in ben älteften Schichten, was daſelbſt vorfommt, find Meer- 
tdiere, die allein durch dieſe Benennung fchon ihr unveines Element ver- 
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rathen und von benen ferner unfere Erfahrung uns lehrt, daß fie auch im 
piefem unreinen Medium nicht die reinften, fondern bie umreinften Stellen 
fuchen. Alle diefe Thiere beburften ber gefunden, fauerftoffhaltigen Luft, 
wie wir diefelbe jet athmen, nicht, und Tännen noch bei einer Atmoſphäre 
(eben, die für Lanbthiere (Säugethiere und Vögel) jedenfalls tödtlich wäre, 
und mehrere berfelben fcheinen fogar die eigentlich ſchädlichen Gasarten 
ohne Unbequemlichleit auch mit den Wafler gemifcht ertragen zu haben; 
fo giebt es Schneden und Ringelwürmer, welche nur unter Steinen leben, 
unter denen das Waſſer mit Schwefelwafferftoff beinahe gefättigt ift; fo 
fieht man in ber Nähe mander Schwefelquellen Schneden ganz wohlge- 
muth ſich aufhalten, freflen; eben fo Finnen Würmer, Muſcheln, Krebſe 
in ſumpfigen, fehr Tohlenfäurehaltigen Waffern, in Gegenden, wo fogar 
ber tödtlihe Phosphorwaflerftoff neben dem gleichfalls Höchft ſchädlichen 
Schwefelwaſſerſtoffgas fich entwidelt, eben. 

Alles dieſes deutet auf eine fehr niedere Organifation, deutet darauf, 
baß diefe Thiere Teinesweges auf die Luft und ihren Sauerftoffgehalt an- 
gewiefen find, und wo wir in ben Archiven der Erpfchichten dergleichen 
Thiere finden, dürfen wir mit Recht ſchließen, daß vie Befchaffenheit des 
Mediums, in welchem fte fich befanden, von dem, welches vie Erbe gegen- 
wärttg umgiebt, bebeutenb verſchieden war, und ba, wo biefe höher orga- 
nifirten Thiere auftreten, "die Luft auch eine Befchaffenheit hatte, welche 
ber jetigen wenn nicht gleich, fo wenigftens fehr nahe ftand. 

Merkwärbig ift, daß alle höher organtfirten Thiere Leichter verletlich 
find als die nieveren. Man follte das Umgelehrte erwarten, man follte 
glauben, es müſſe eine geringere Verletlichleit zum Weſen bes höheren 
Organismus gehören, allein es ift thatfächlich nicht fo; Niemand wird be- 
haupten, ein Geranium fei eine edlere Pflanze als eine Tanne ober eine 
Eiche, dennoch kann man bie Eichen und Tannen nicht durch Ableger fort- 
pflanzen, wohl aber einen Geranium und tanfend andere ähnliche Pflanzen. 
Diefe tragen in jebem ihrer Zweige bie Bebingungen bes Lebens gefam- 
melt, vereint; mit einem Blatte ift dies fchon nicht der Fall, daher kann 
man ftatt Zweig in der vorigen Zeile nicht feßen Theil, denn nicht jeber 
Theil der Pflanze tft für fich lebensfähig, felbft Die Asclepla unb ber 
Ihöne großblättrige Fieus, welche beide man bekanntlich durch Blätter ver⸗ 
mebren Tann, fordern, fo wie bie Eamellta, anßer dem Blatte auch noch 
ven Blattftiel und das Auge, welches in dem Blattwinfel am Zweige 
ober Stamme faß. 

Sp mit den Thieren nieberer und höherer Orbmmg. Die Natır Bat 
bei ihrer erften Schöpfung dafür geforgt, Thiere zur Bevöllerung der Erbe 
berbeisufchaffen, denen bie ftürmifchen Revolutionen der noch nicht fertigen 
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Krufte nicht fo beichwerlich wurden. Noch jet haben wir Thiere von 
einer ganz entfeglichen Lebensfähigkeit: eine Schnede, über den feuchten 
Weg kriechend, wird von einem Wagenrabe überfahren und Halb, aber 
unvollkommen durchſchnitten. Das fo zermalmte Thier Hört nicht auf zu 
leben, es fondert nach und nach ben gequetfchten und zerftärten Theil vom 
gefund gebliebenen ab, vie fürchterliche Wunde heilt in kurzer Zeit, es 
wächſt dem Thiere an ber Stelle des abgequetfchten Hinterleibes ein an- 
derer und das Thier fcheint gar nichts gelitten zu haben, wenn ber Er⸗ 
gänzungsprogeß vorüber ift. 

Ganz anders ift es mit ben Thieren. höherer Ordnung. Schon dem 
Krebs wähft an Stelle der ausgeriffenen Scheere nır eine nnvollkom⸗ 
mene, niemals eine ausgebildete wieder, aber einem Fiſche wächſt nicht 
die ansgeriffene Sloffe, einem Hunde nicht der abgehauene Fuß nach, ja 
es heilt der zerfchoffene Flügel des Vogels nur bei forgfamer Behandlung 
von Seiten des geaufamsmitleivigen Menfchen, ber zuerit das arme Thier 
zwecklos verwundet und es dann in den Käfig fperrt, um feine Qualen zu 
verlängern. 

Bei den niederen Thieren wächft nicht nur ein abgefchnittener Theil 
wieber nach, fondern jeder Theil bat ein felbftftänpiges LXeben; wenn man 
einen Regenwurm halbirt, jo wächft dem hinteren Ende ber Kopf und dem 
vorderen Ende der Schwanz, und gerade von dieſer Art find alle Kinber 
der früheften nnd allerdings auch noch ver mebrften ber folgenden Epochen; 
denn bie entjeßlichen Revolutionen, denen bie Erde bei ihrer Aushilpung 
unterworfen war, forderten für ihre Bewohner eine biegfamere Natur, als 
in fpäteren Zeiten, bei größerer Ruhe und bei nıinder ftürmifchen Bewe⸗ 
gungen der Erboberfläche, nöthig war. | 

Zu dem Schiuffe, daß die höher organifirten Thiere einer |päteren, 
unferer Zeit näheren Formation angehören, berechtigt ums ber Funbort 
ihrer Ueberrefte: fie Tiegen anf den früher bagewejenen. Obſchon wir 
dieſen Gegenſtand als hochwichtig näher in das Auge fallen und beshalb 
ihm einen beſondern Abſchnitt widmen müfjen, jo jcheint es doch bier am 
Orte, wentgftens anzubenten, daß man ein Necht Hat, die Schichten ber 
Erboberfläche für um fo jünger zu halten, je näher fie an ber Oberfläche 
liegen, umgelehrt aber eine jede Zagerung, welche fich tiefer befindet ale 
eine anbere über ihr ruhende, für älter anzuſehen als bieje letztere. Es 
kommen zwar Fälle vor, in denen bie Geſteinſchichten ſehr fteil aufge- 
richtet, ja beinahe fentrecht ftehen, niemals aber kann der Umftand ein⸗ 
treten, daß eine Schicht von großer Ausdehnung umgelehrt würbe, wie 
man ein Buch bald auf feinen Titel, bald auf fein Eude legen kann, nie- 
mals ift der Fall möglich, daß eine früher abgelagerte Maffe dadurch über 
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eine fpäter erzeugte zu liegen Time; würde thatſächlich durch bie unerhör- 
tefte plutonifche Revolution vergleichen geichehen, fo würbe vie gehobene 
und ummgelehrte Platte von zwei verjchtebenen Sepimentgefteinen in Millios 
nen Stüde zerbrechen und alle würden untereinander Tiegen und baburch 
anzeigen, daß fie für Beitimmung von Epochen, für Altersbeftimmungen 
nicht geeignet find. Dean hat venmac Recht, bie Lagerungsverhältniſſe 
als maßgebend zu betrachten und biefen zufolge bie höher gelegenen für 
bie jüngeren zu halten, wie auch allgemein gefchteht. 


— 





Secundäre Formation. 


In diefen der jüngeren, der fecunbären Formation angehörigen Schich- 
tungen finden wir eine bei weiten ausgebilvetere thierifche Schöpfung. Es 
find nicht blos alle Arten von Weichwärmern und Schaltbieren, es find 
nicht nur Bifche in Menge vorhanden, es finden fich unverkennbar Amphi⸗ 
dien und Landbewohner, von viefen jedoch nur Vögel und Infecten. Die 
Spuren der Säugethiere, welche man hat, find, zum gelindeſten gefagt, 
zweifelhaft. Trotz biefer bebeutend höheren Stufe der thieriſchen Schöpfung 
tft doch unverkennbar das Land viel ürmer als die See. Man finbet 
Süßwaffergeihöpfe in Dienge, doch unverbältnigmäßig weniger ald Meeres- 
bewohner; man findet vierfüßige Thiere, welche fichtlich dazu ausgeftattet 
find, auf dem Boden zu geben, doch nur auf einem ebenen und weichen 
Boben, e8 giebt Feine Thiere mit Hufen, um auf hartem Boden zu laufen, 
e8 giebt Feine Thiere mit gefpaltenen Klauen, zum Klettern auf Berge und 
Felſen gejchidt; auch die Vögel find, wie ihre langen Beine und ihre 
weiten Schritte zeigen, auf das ebene und Sumpfland angewiefen. Der 
nicht zurückzuweiſende Schluß, ver fich bierans ziehen läßt, tft: zwar hat 
das Land an Umfang zugenommen, allein es ift noch immer nicht Hoch 
über bie Mleeresfläche erhoben, es hat noch immer feine Gebirge, es ift 
noch nicht continental, fonbern infelartig, feine Höchft organifirten thieri- 
Ihen Schöpfungen können paſſend auch nicht anders als zwitterhaft be- 
zeichnet werben, d. h. ſtehend zwifchen Land und Waſſer, amphibtenartig. 

Diejenige Gruppe von Thieren, womit die frühere Schöpfung beginnt, 
fehlt in dem unterften Gliede ver zweiten Formation, in ber fogenannten 
Trias, ganz (bunter Sanbftein, Muſchelkalk, Keuper, dieſe brei Schichten 
zufammen, welche im weftlichen und nörblichen Deutfchland immer mit- 
einander vorkommen, fo daß bunter Sanbftein die unterſte, Mufchelkalf bie 
mittlere, Keuperſand⸗ oder Kalfftein vie oberfte bilvet, wurben von einem 
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bekannten Geologen, Alberti, zuerſt fo genannt und dieſe Benennung „Trias“ 
Hat ſich als ſehr paſſend vollſtändig eingebürgert). Deſto häufiger kommen 
fie in fpäteren Lagern vor, fo daß fie z. B. im Jura und all’ den Kalk 
maffen, welche dieſer Formation angehören, ganze Gebirge bilden. Diefe 
wunderbar Kleinen und boch fo mächtigen Thiere führten in ber Zeit, in 
welcher bie Trias-Öruppe fich ablagerte, wahrjcheinlich jene Dämme -auf, 
welche wir jeßt die Gebirge in ver Form von Corallenkalt umlagern ſehen; 
betrachtet man einen Blod von dem Kalke, den ſie durch ihre zarten, 
burchfichtigen Körperchen bem Meere abgewannen, fo findet man Anfangs 
nichts Beſonderes daran, es ſcheint groblörniger Kalkſtein und nichts 
weiter. Nimmt man aber eine Loupe, ein converes Glas, welches nur 
zwei- ober breimal vergrößert, 
vor das Auge, fo fieht man 
mit Erftaunen die ganze Bruch- 
fläche bes Steines mit feinen, 
regelmäßigen Zeichnungen be» 
deckt, welche bei berjelben Ge⸗ 
fteingattung immer wiederkeh⸗ 
ren, fo daß man nach biejen 
Zeichnungen fich das Thier un- 
gefähr venfen kann und bie 
Corallen nach demſelben be- 
nannt bat; die beigehenve Figur 
gehört derjenigen an, welche man primastraea oblonga nennt, und find bie 
fternartigen Zellen, deren jede buch ein Thier bewohnt war, in ihrer 
natürlichen Größe gegeben, alfo ohne Loupe, durch das bloße Auge, zu 
erkennen. Die nächjtfolgende Zeichnung giebt, bedeutend vergrößert, einige 
Zellen berjelben Eoralle; jedes Sternchen 
der MWohnfig, das Haus eines Thiereg, 
welches in Gemeinfchaft mit feinen Brü⸗ 
dern bie Hälfte aller unferer Gebir- 
ge, fo weit fie nicht Urgebirge find, auf- 
gebaut hat. Ein Zweig von Corallenmaffe, 
wie er fich mitunter aus einem Stüde ber 
Gebirgsart herausfpalten, brödeln oder auf 
fonft eine Weife löſen läßt, bat das Anfehn 
von der Figur auf Seite 137, begreiflich 
(da der erfte Anblid zeigt, daß bier eine 
vollkommen baumartige Form waltet) nicht gerave, wie jener eine Zweig— 
abſchnitt nach einem vorliegenden Corallentrümmer gezeichnet, ſondern wie 
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jeber anbere beliebige Zweig, nur mit bem Unterfchiebe von bem eines 
Baumes, daß er nicht von Holz, fondern von Stein iſt unb daß feine 
Rinde Über und Über aus aneinander gereiheten Sternchen beſteht. 

Das Behlen ber Corallen in dem früheren, unter dem Jura Tiegen- 
den Geftein tft um fo auffallenner, als viele andere, mit biefen &e- 
ſchöpfen verwandte Thiere vorkommen; höchſt intereffant aber ijt es, vou 
ben andern bie volflommeneren Gattungen zu verfolgen. So giebt es in 
ben unterften Schichten ber fecunpären Formation bereits ungemein fchön 
entwidelte Mufcheln und Schneden, dazu gehören bie prächtigen Ammo⸗ 
niten von ſehr verfchiedener Größe mit ungemein fchönen Zeichnungen auf 
der Außenfläche, mit Kammern, welche nicht gerade oder hohle Flächen 
bilden, fondern eigenthämlich bunt ausgefchnitten, erhoben und vertieft find, 
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fo daß man glauben ſollte, das Thier hätte ein ziemlich unbequemesLager 
gehabt, wie wir aus der vorjtehenden Zeichnung von Megasiphonia Zigzag 
(Zigur 1) und von Ammonites Lautus (Figur 2) erfehen, in benen, als 
burchfichtig angenommen, bie zadigen Querlinien fowohl bie Lage ale 
auch die eigenthämliche Geftaltung ber 
Scheidewände, woburd die Ammoniten 
ben Namen Kammerſchnecken erhalten, 
zeigen. Die äußere Form ift höchſt 
verſchieden, manchmal von einer ganz 
außerorbentlichen Schönheit, wie 3.8. 
bon Ammonites varians (j. die neben- 
jtehende Figur), welcher dem BPapier- 
nautilus ſehr ähnlich ift, oder von dem 
ganz wunderbar geftalteten Ammonites 
Jason (f. die erfte Abbildung ber fol- 
genden Seite) aus dem Orforbfalt. 
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Ferner kommen bie Krebſe 
vor, beren einfachit gebil- 
bete Repräfentanten (ſiehe 
Seite 152) bier in ber fe- 
cundären Bormation ganz 
verſchwunden find, wofär 
aber viel höher organifirte 
> a auftreten, welche fchon ftarf 
—— N I gegliederte und worgejtredte 
fh My Fühler, Füße mit feinen 

4 FF | Scheeren an den Enben unb 
ei überdies zwei ftarfe Fang- 

fcheeren haben. Einen fol- 
chen vorweltlihen Krebs, ven Astacus ornatus, aus dem Dolit von VYork⸗ 
fhire, giebt bie bier folgende Figur 1. In der Scheere eines anbern, des 
Astacus susexiensis (fiehe vie Figur 2), findet man noch beutlicher ale 
in der erjtern die Unterſchiede der Bildung früherer und jeßiger Krebje 











—— — — 
— — — 


— 





heraus; die ſchärfern Zacken verrathen eine größere Wehrhaftigkeit, welche 
wohl nöthig ſein mochte, da die Meere von gefräßigen Ungeheuern wimmelten. 
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Unter den Fiſchen treten die Haien hier beſonders auf, und man findet 
verfteinert nicht blos ihre Zähne, ſondern noch manche Theile, Floſſen, 
Rückenftacheln und Aehnliches, woraus fich auf ihre bedeutende Größe, ſo 
wie aus der Menge auf ihre Zahl ſchließen läßt. Eine Art Fiſche, durch 
ein wunderbares Gebiß ausgezeichnet, fcheint beſtimmt gewefen zu fein, ber 
Ueberfülfe ver Mufcheln und Schneden Einhalt zu thun; denn nicht fo- 
wohl die Schneidezähne over die Fangzähne find gefährlich, als vielmehr 
ber Gaumen gänzlich mit Steinen gepflaftert gewefen ift, fo daß es ihm 
leicht gewefen fein muß, die härtejten Mufcheln zu zermalmen als wären 
es Hafelnäffe. Ein wunderſchönes Eremplar eines Kopfes biefes Thieres 
befindet fich im Privatbefig des Profeſſors Braun in Baireuth; es fehen 
bie Mahlzähne, welche ven ganzen Gaumen bekleiven, aus, wie bie flachen 
ſchwarzen Feuerſteine, welche in den Gegenden ver Kreiveformation den 
Meeresitrand beveden. | 

Einige wunderbare Thiere diefer Epoche gehören ber Eidechſenfamilie 
an, wiewohl fie fich burch Beſonderheiten mancher Urt fo fehr auszeichnen, 
bag wir nur in ber Äußeren Form — ja bei einigen auch nicht einmal in 
diefer — lebende Repräfentanten haben, welche jenen ähnlich genannt 
werben Fönnten, der Verf. meint die Fiſcheidechſe (Ichtiofaurus) und bie 
Nachbareidechſe (Plefftofaurus), fo benannt, weil fie in der Nachbarfchaft 
jener erften Eidechſe häufig auftritt; fie ſollte lieber Die Schwaneneibechfe 
heißen, denn auf dem Waffer ſchwimmend muß dieſes Thier, vermöge 
feines langen, biegjamen Haljes und feines ziemlich gemölbten Rückens, 
der Form des Schwanes ſehr ähnlich geweſen fein, allervings aber von 
fo furchtbarer Größe, daß die Gegenwart felbft in den großen Nil» und 
Ganges⸗Krokodilen nichts Derartiges aufzuweiſen Bat. 

Die Ausbildung der Amphibien war bei weiten höher und mannig- 
faltiger als man fie jetzt fieht, unb es fcheint, wie Burmeifter fo ſehr 
treffend und wahr fagt, der Natur daran gelegen geweſen zu fein, ihre 
befjer organifirten Gefchöpfe in recht viele Unterabtheilungen, in recht 
manntigfaltige Geftalten burchzuarbetten, wie biefes auch noch in ben fpä- 
teren und letten Yormationen wahrgenommen wirb, bet den Säugethteren 
namlich). 

Sobald dieſe edelſte und vollkommenſte Geftaltung erfcheint, treten bie 
anderen, minder vollfommenen Thierformen in ven Hintergrund; wir haben 
unter den lebenden viel mehr auffallend verfchiedene Gattungen bei ben 
Säugethieren als bei ven Amphibien, bei ven Vögeln als bei ven lichen, 
bei ven Inſecten als bei den Weichwärmern. So war es in ber Vorwelt 
auch, wo bie Amphibien bie vollkommenſten Thiere waren und in ihrer 
Zeit in einer viel größeren Mannigfaltigleit gefunden wurben als bie Stiche. 
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Nur zwei derſelben wollen wir näher betrachten, die oben gedachten 
Saurier nach Mantel’ und Richarbfon’s trefflihen Schilderungen. 





Der Ichtiofamrus, welcher fih in ber Jura⸗ 
formation fehr Häufig, ganz befonders fchön und 
vollftändig erhalten in ganz ausgewachlenen Exem⸗ 
plaren in England findet, Kat eine Länge von 15 
bis 20 Buß. Der Schäbel nimmt ziemlih ein 
Fünftel des ganzen Körpers ein und mißt zwifchen 
3 bis 4 Buß. Er tft flach und fpik gebaut, erft 
fur; vor den Augenhöhlen befindet fich das fpalten- 
förmige Nafenloh a; beide Kiefer find ausgehöhlt 
und tragen in einer langen Rinne fegelförmige, ger 
bogene, äußerft fpite Zähne, bis zu 150 an ber 
Zahl. Diefe Zähne haben eine chlindrifche Wurzel, 
mit welcher fie in der Zahnhöhle fteden, die unter» 
halb der alten neue Zähne bildet, wenn das Thier, 
welches ungeheuer gefräßig gewejen zu fein fcheint, 
bie alten abgenugt bat; ver neue Zahn ftößt dann 
den alten aus, wie bei dem Menſchen; es fcheint 
jedoch, als babe fich diefer Nachwuchs nicht blos ein- 
mal ſondern öfter wiederholt. 

Dort wo in ber obern Kinnlade vie Zähne aufs 
hören, zeigt fich Die große Augenhöhle, welche 7 bis 
8 Zoll Durchmeffer Hatte. Abgeſehen von ver im 
Ganzen fchredlichen Gejtalt dieſes Thieres muß ein 
Auge von der Größe eines Hutlopfes, eines Suppen- 
tellers, demfelben ein ganz entjetliches Anjehn ger 
geben haben. 

In der ſchwarzen Augenhöhle b ruht ein Indcher- 
ner Ring, aus 13 bis 17 Platten zufammengefet, 
welcher in dem Weißen des Augapfels lag und dem⸗ 
felben wahrfcheinlich zu einer feiner Größe wegen 
nöthigen Stüße biente, in der Mitte geftattet bie 


Durchbohrung des Ringes dem Lichte ven Eingang. Dieje Bildung bes 
Auges findet fich bei den Vögeln der Gegenwart, und auch bie Wallfifche 
haben venfelben bei ihrem verhältnißmäßig Heinen Auge; doch iſt er bei 
diefen letztern nur einfach, nicht aus vielen Platten zufammengefegt. 

Bon den Augen an breitet fi) der Schäbel bes Ungeheuers mächtig 
ans; die Stirn ftelgt empor und wird nach hinten zu flach, bie Knochen 
treten in ber Mitte und an beiben Seiten weit binterwärts hinaus und 
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lafſen jo rechts als Links die großen Höhlungen c offen, vie Schläfe- 
gruben, welche bienen, um ben mächtigen Miuslelapparat zu bergen, welcher 
bie großen, langen Unterkiefer bewegen fol. 

Diefer ungeheure und ſchwere Kopf bebiurfte einer mächtigen Stüße, 
wenn er getragen werben follte; dazu bient ein Kurzer dicker Hals, deſſen 
wenige Wirbellnochen fo in die Maſſe des Kopfes bineinragen, daß ber 
Unterkiefer ſchon ganz frei vor ihnen heraustritt. Die ftarfen bornförmi- 
gen Fortſätze, welche ben Grat des Rückens bilden, fteigen vom Kopfe an 
bis zur Mitte des Rückens immer größer werbend, und bildeten die Stüße 
ber längs berfelben und zwifchen ihnen und ven Rippen gelagerten Diustel- 
ftränge, offenbar von Fußdicke. Die Wirbel feldft find ziemlich kreisrund 
und flach, mit Vertiefungen für die Verbindimgsfnorpel zivifchen je zweien, 
fehben aus wie colofjfale Damenbrettfteine und haben nicht felten eine 
Biertelelle Durchmeſſer. Die Höder auf dem Rüden des ganzen Rück⸗ 
grates, welche bei andern Thieren ziemlich feft mit den Wirbeln vertwachien 
find, erjcheinen im Gegentheil bei dieſen Eivechfenarten fo Leicht befeftigt, 
daß fie faft immer abgebrochen find, wenn nicht das ganze Thier in 
Schlamm und Thon eingebettet, mit dieſem verfteint ift. 

Die Zahl ber Wirbelbeine, welche bei den Thieren ber Gegenwart 
fo conftant ift, daß man fie als Kennzeichen ver Familie aufftelit, tft bei 
den Sauriern verjchteven, was ihre noch fehr unvollfiommene Ausbilpung 
bezeichnet; es bat fich noch Fein feiter Typus geftaltet. Nach ben fonftigen 
Verſchiedenheiten der Stelette gehend, erfennt man eine Menge verwandter 
Species; die Wirbelfäule hat 110, 120, ja 145 Glieder. 

Un 45 von dieſen Rüdenwirbeln haften beiverfeitig lange, ben ganzen 
Bauch umfchließende Rippen; der 80 bis 85 Wirbel baltende Schwanz hat 
Anfangs zwei immer kürzer werdende Fortſätze, wie abgebrochene Rippen; 
dann ift nur noch ein folder Knochen zu erfennen, und da wo ber born- 
förmige Fortſatz auf dem Rücken aufhört, da verliert fi) auch ber untere 
und der Schwanz wird nunmehr ganz rund. 

Eine beſondere Merkwürdigkeit bekommt biefes Thier noch burch feine 
Ruderfüße, welche auffallend an die des Walffifches erinnern, nur mehr 
Glieder oder Finger haben, font aber vollftändig wie dieſe, oder wie bie 
Hand des Menſchen ohne den Daumen, aus einer Menge hinter einanver 
Itegenber Bingerknochen, pvuch Sehnen, Muskeln und Knorpel mit einander 
verbunden, beftehben. Sie waren bei weiten gejchichter zum Schwimmen 
als zum Gehen, fcheinen jedoch auch hierzu angewendet worben zu fein. 

Zu ben vielen wunderbaren Eigenheiten dieſer Thiere gehört auch bie, 
baß feine vier Hände ober Floſſen gepanzert waren, wie ein elferner 
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Ritterhandſchuh, indeß der Übrige Körper eines ſolchen Schutzes gänzlich 
enibehrte, nadt war. 

Der Kuochenbau der Hände ift aus ber Figur bei d und f deutlich 
erſichtlich; bei dem Schuiterblatt (Vorderhand) oder Hüftbein (Hinterhand) 
beginnt eine jede mit einem ftarlen Knochen, an biefen ſetzen fich in ent» 
ſprechenden Höhlungen zwei an; zwilchen biefen zweien fügt fich in ber 
nächften Reihe ein Knochen ein und jeder Knochen ber zweiten Reihe trägt 
für fich auch noch einen in ber entſprechenden Vertiefung, fo daß vie dritte 
Reihe aus drei Knochen beſteht; in ähnlicher Weife geftaltet fich vie vierte 
umb fünfte mit vier und fünf Knochen; bie Hinterhand oder Floſſe bleiht 
aber bei ber Zahl vier fteben, hat auch in ber vierten Knochenreihe nur 
brei, wie in ber britten, und erjt in ber fünften vier; vie Zahlenfolge ift 
alfo vorn 1, 2, 3, 4, 5 und bei ber Hinterband 1, 2, 3, 3, 4. 

An der Vvorberband ftellt ſich ganz außen noch eine Reihe Heiner 
Kunöchelchen ein, die einen fechsten Finger gebildet batten. Die Zahl ber 
Glieder fteigt bei dem mitteljten Singer auf 17, an ber Seite 15 und 
bann 13; im Ganzen find in den Vorderhänden 90 Knochen, in ben Hin« 
teren bagegen nur 60. 

Die Yorm der Wirbel des Rüdgrates mit ihren hohlen Gelenkflächen 
und bie große Zahl berfelben läßt auf eine ſehr bedeutende Beweglichkeit 
bes Thieres fchließen, durch welche es ihm bei jeinem anjcheinenb ſchwer⸗ 
fälligen Körperbau Leicht werben mußte, feine Bente zu verfolgen. Die 
kurzen Ruderfüße fcheinen bierzu allerdings nicht fehr geeignet, allein aus 
dem Bau ber Schwanzwirbel und ihrem Vergleich mit denen der lang. 
geſtredtten Stiche ergiebt fich (wie R. Owen, ein fcharffinniger englifcher 
Anatom, nachgewwiefen bat), daß berfelbe mit einer ftarfen und breiten, 
wahrfcheinlich zweifeitigen Floſſe verſehen war, welche aufrecht ſtand wie 
bei allen unfern Fiſchen (daher Fiſcheidechſe), nicht flach oder horizontal 
Ing wie bei ven Wallfifchen. Mit einem fo ausgejtatteten mächtigen uber 
war das im Ganzen fchlanf gebaute Unthier jedenfalls im Stande, feiner 
Bente auf das Schnellite zu folgen. 

Höcft intereffant tft es zu jehen, bis zu welchem Grabe von Voll⸗ 
ftändigfeit die Kenntniß von den urweltlichen Thieren gebiehen iſt durch 
den Scharffinn, mit welchem geiftreihe Männer die vergleichende Anatomie 
ausgebildet haben, eine Wiflenfchaft, welche in ihrer jeßigen, vollendeten 
Geftalt als eine ganz neue betrachtet werden muß. Man weiß 3. B., 
was bie Ichtioſauren gefreflen, was für Thiere fie zu ſich genommen 
baben, unb man ‘weiß, wie der Darmlanal befchaffen war, mit dem ihre 
Berbauungswerkzeuge fchloffen. &8 haben fich nämlich bie Kothballen vieler 
Thiere (Koprolitgen, Kotbfteine) mit ven Thierkörpern, benen fie ehemals 
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angehörten, in vollkommen verſteinertem Zuſtande erhalten. Eine Unter- 
fuchung folcher Steine zeigte bei ben Fiſcheidechſen fehr beutlich und un⸗ 
verfennbar Fiſchſchuppen, Zähne und bergl. als Dasjenige, was unver- 
daulich von dem Thiere ausgeftoßen wurde. Durch bie Geftalt der Schup- 
pen bat man fogar die Gattungen von Fiſchen zu beftimmen gewußt, 
welches zwar fehr ſchwer fcheint, jeboch bei fo großer Kenntnig der Ein⸗ 
zelnhetten, wie rechte Kenner der vergleichenden Anatomie fie haben, 
wirklich möglich iſt, indem verfchienene Fiſchgattungen verjchleben geftaltete, 
gezeichnete, gerippte Schuppen haben, fo gut wie bie Haare und bie Federn 
der Säügethiere und Vögel von einander verſchieden find und wohl Nie- 
mand bie Mähne des Pferdes mit ver des Büffels oder des Löwen, bas 
Haar des Hafen mit dem bes Schafes oder bie Feder einer Gans mit 
der eines Haushahns verwechjeln wirb. 

Auf diefem Wege hat man fogar gefunden, daß ber Ichtioſaurus 
feinesgleichen zu fi genommen babe, ein fo gefräßiges Raubthier war, 
baß er fchwächere Thiere der eigenen Gattung verzehrte, was in ber 
Gegenwart gar nicht vorfommt; benn daß der Kater junge Kätzchen, bie 
noch blind find, auffrißt, kommt lediglich daher, daß er fie für Ratten 
oder Mäufe anftebt; wenn biefelben einmal laufen können, find fie vor 
feinen Angriffen volllommen ficher, und nur die Ratten baben mit ben 
Menfchen und dem Ichtiofaurus in ſofern Aehnlichkeit, als fie thresgleichen 
verzehren, die Ratten aber mir, wenn fte in einem Raum eingefperrt find, 
aus dem fie nicht entweichen können und in welchem fie doch feine andere 
Nahrung finden; der Menfch unter denſelben Umftänben: z. B. ſchiffs⸗ 
flüchtige Mannfchaften auf einem Boot, wenn ihnen bie Nabrumgsmittel 
ausgehen, ober auch, wie bei den Wilden in Sudamerila und auf meh⸗ 
reren Süpfeeinfeln, wenn Sriegsgefangene geopfert werben. Alle biefe 
Urſachen Tiegen bei den Ichtiofauren nicht vor; es ift weber denkbar, daß 
fie Kriegsgefangene ihren Göttern geopfert, noch daß fie an Nahrung 
Mangel gelitten, indem bie bamalige Epoche fo überreich an thierifchemn 
Leben war, daß Noth die Salzwaſſer⸗Krokodile nicht treiben Tonnte, ihres⸗ 
gleichen anzufallen. Wenn man nun doch in ihren verfteinerten Excremen- 
ten unzweifelhaft bie Schwanzwirbel und bie Hanbfnochen von beinahe 
ausgewachjenen Thieren ihrer Art findet, fo ift e8 wohl gerechtfertigt, fie 
für die gefräßtgften Ungeheuer anzufehen, welche die Erde jemals getragen. 

Noch eine andere Thatſache entwidelt der Naturforfcher aus ihren 
Veberbleibjeln. Da fich keine Bebedung, wie Hornplatten ober Schilder 
und bergl., findet, fchliegt man mit Recht, daß die Ichtioſauren nicht ges 
panzert waren wie bie Krokodile, außer an ihren Händen ober Floffen; 
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denn alle weichen Theile verweften, Knochen oder Hornplatten hatten aber 
Widerſtand geleiftet. 

Band biefes Verweſen nun ſchon mit ber vielleicht fehr derben Haut 
ber Ichtioſauren ftatt, jo war foldhes gewiß noch mehr mit den Eingeweis 
ben der Fall — davon kann man alſo nichts willen — und dennoch! Die 
Bauhhöhle, wo die Eingeweive Liegen, tft fehr Hein; bedenkt man, baf 
dieſelbe auch Herz, Leber, Lungen und Magen des unerfättlichen Ungeheuers 
enthielt, jo bleibt für den Darmlanal äußerft wenig Raum übrig: biefen 
Schluß kann die vergleihende Anatomie mit vollem Nechte machen. Wenn 
nım bie Bauchhöhle gegen bie hinteren Gliedmaßen und den Schwanz hin 
in einen geraden Ranal ausläuft, fo wirb fie weiter lehren, daß wahr⸗ 
ſcheinlich der Hauptvarm ziemlich gerade und chlindrifch verlief. Num find 
aber die Excremente dieſer Thiere, die verfteinerten Kothballen, ſpiral⸗ 
förmig, wie Schneckengehäuſe gewunden; dies bedingt einen eigenthümlichen 
Bau des Darmkanals. "Der Raum, in welchem eine Wendeltreppe ſteckt, 
ift chlindriſch, die Treppe felbft aber läuft in biefem Cylinder volfftändig 
wie eine Spirale, wie eine Springfeber, fo wie ber Darmkanal ber 
Saurier, und deswegen find bie Exreremente gewimben und ſchneckenförmig, 
fie nehmen bie Geftalt der letzten Winpungen des Kanals an, in welchem 
fie fih ſchon in ziemlich hartem Zuſtande befinden, weil in dem früheren 
Berlauf ihnen durch die einſaugenden Gefäße des Kanals bie Flüffigkeiten 
zum größten Theile entzogen worden find. 

Was wir auf der vorigen umb biefer Seite gelefen haben, wichtige 
Aufſchlüſſe Über ven Bau des Innern biefes Riefen der Urwelt und über 
feine Lebensweife, bat die vergleichende Anatomie aus etwas fcheinbar fo 
Unwefentlihem und Verächtlichem als bie Excremente find, zu ermitteln 
gewußt, und wir feben hieraus, welchen hohen Standpunkt für Die urwelt- 
liche Erdkunde dieſe Wiffenjchaft einnimmt. 

Ein anderes Beiſpiel wollen wir noch zu ihrem Gunſten anführen, 
und wir dürfen es um ſo eher, als die Thiere, von denen gehandelt wer⸗ 
den ſoll, gerade der Periode angehören, in deren Betrachtung wir be⸗ 
griffen fin. 

Dan findet an mehreren Orten bie Spuren von Thieren, welche 
einft — vor taufenpmal taufend Iahren — Über ben Boden des Fund⸗ 
ortes binweggegangen find. Die Spuren find im weichen ebenen Thonboben 
eingebrüdt, waren aljo vertieft, der Boden trodnete und zerflüftete, riß 
nach fehr verfchtenenen Richtungen auf. Spätere Nevolutionen ver Erbe 
führten über biefen getrodneten Thonboben Sanbmaffen hinweg, welche 
mit etwas wenigem Thon ober Kalt, ber ihnen als Bindemittel biente, 
darauf Liegen blieben und zu Sanbftein verhärteten. 


474 Tyierführten. 


Jetzt, da wir ben Schooß der Berge anffchliefen, um aus ihnen 
unfere Metalle, unfer Brennmaterial, unfere Baufteine zu Holen, kommt 
man auch auf dieſe Sanpfteinfchichten und hebt fie als Quadern ober 
Platten auf. Da find venn zum Beiſpiel bei Heßberg, unfern Hilbburg- 
haufen, ſolche Platten gefunden, welche auf ihrer unteren Seite rellefartig 
erbabene Fußſpuren zeigen, die eigentlichen, in Sandſtein nachgebildeten 
Süße, deren Formen fich in weichen Thon abgebrudt Hatten. Wir haben 
fon am Anfange dieſes Buches, Seite 8, einige folche Fußſpuren gezeigt, 
wie wollen bier darauf zurückweiſen, um zu befprechen, was alles bie 
vergleichende Anatomie über bie Thiere, denen fie angehörten, heraus⸗ 
befommen bat. 

Die Abprücde, welche bort vorliegen, gehörten einem Thlere an, bas 
vier Hänbe hatte und welches man deshalb Ehiroterium genannt hat. Das 
Thier hatte ſehr ungleiche Extremitäten, bie größeren hinteren Hände ent: 
fprachen einer recht breit und plump geglieverten "großen Mannshand, bie 
Singer waren jeboch fürzer und bider, als man fie an einer folchen zu 
fehen befommen bürfte; die Länge derſelben beträgt 8 bis 9 Zoll, bie 
Heinere Hand ift kaum halb fo Yang. 

Bekanntlich fteht der Daumen oder große Zehen jedes Thieres mit 
Zehen nach der inneren Seite des Körpers gerichtet, ver Meine Singer 
zeigt nach außen. Wenn ber Menſch auf Händen und Füßen ginge, fo 
würden bie Daumen und großen Zehen immer nach innen gerichtet fein. 

Vergleicht man Hiermit bie Figur auf Seite 8, fo nimmt man das 
Entgegengejegte wahr: die Daumen find nicht nach innen, fonbern beutlich 
nah außen gerichtet. Ein fehr gelehrter Mann tn Stuttgart äußerte 
hierbei: man fehe doch, wohin ein eingebildetes Wiffen die Gelehrten führe, 
was für verkehrte Schlüffe fie machten; bie bier gezeichneten Spuren ſeien 
ja der Abklatſch der eigentlichen Fährte, was alfo natürlicher, als daß biefe 
ſich umgekehrt zeigten, wie auch ein Kupferftich oder eine zum Druck vor⸗ 
bereitete Columne von Lettern verkehrt fei, fo daß rechts ftehe was beim 
Drud links, der Anfang der Zeile und umgelebrt. 

Das bat Etwas für fih, allein allerdings nicht viel; denn falls man 
das Blatt, auf welchem die Fußfpuren gezeichnet, verfehrt gegen das Licht 
hält, jo befommt man die Anficht, als ob man nicht die erhabenen Ab⸗ 
prüde ber Spuren, fondern die vertieften Eindrücke felbft fehe, und dann 
tft e8 eben fo unzweifelhaft, daß die eingebrädten Daumen nach außen 
zeigen, wie bet der Spur bes Menſchen fie nach innen weifen, man möge 
das Blatt von ber rechien oder von ber linken Seite betrachten; die Be 
merkung bes großen Forfchers zerfällt mithin, wie viele feiner Beobachtan⸗ 
gen, in Nichts, 
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Aus den Fußſpuren des Chirotheriums wird alſo bie vergleichende 
Anatomie allerdings zu Schlüffen berechtigt fein, welche nicht wie Seifen- 
blofen zerplagen und biefe find: das Thier fchritt, ähnlich dem Pferde, 
mit den Füßen ſehr nahe unter ver Mittellinie des Leibes, die Fährten 
liegen faft in geraber Linie, allein es hatte einen fo fchwanfenden Gang, 
daß, um das Fallen zu verhindern, es ben rechten Fuß links über bie 
Mittellinie jegte und den linken nach rechts, wodurch eben die innere große 
Zehe oder der Daumen nach außen zu ſtehen kommt. Eine andere Erklä⸗ 
zung läßt fih aus ven vorliegenden Aehnlichleiten im Thierreich nicht 
gebeu, denn es exiftirt, fo viel wir bis auf biefe Stunbe wiſſen, fein 
Thier, deſſen letter, vom Körper am weiteften auswärts ftehender Zehe 
oder Finger nicht der Fleinfte wäre, e8 exiſtirt keins, bet dem an berjeni- 
gen Stelle, an welcher unjer Fleiner Finger figt, fih ein Daumen bes 
fände, wobl aber würden bie Spuren eines Menfchen mit zwei Klump⸗ 
füßen ven urweltlichen Thierfährten entfprechen; denn folche Unglückliche 
feßen die Füße auffallend einwärts und fchreiten immer mit einem Buße 
über den andern hinweg. 

Aus der fonderbaren Verſchiedenheit in ver Größe der Hände hat 
man den Schluß gezogen, daß biefe Thiere ben Springhafen ober ben 
Känguruhs ähnlich geweien; dieſe aber ſchreiten nicht, fondern fie fpringen 
Lediglich auf ven Hinterfüßen, benugen die vorberen Gliedmaßen nur zum 
Faſſen ihrer Nahrung und kommen bamit nar etwa gelegentlich auf ben 
Boden. Anders ift es mit ben Froͤſchen, ihre handartigen Extremitäten 
find von fehr verjchtenener Größe, und einige, wie bie Kröten etwa, haben 
feine Schwimmphäute und fpringen auch nicht immer, fonbern gehen, und 
dann allerbings fo, wie in dieſem Buche Seite 8 befchrieben worden. 
Froſchartige Amphibien müfjen alſo biefe Thiere gewefen fein, nicht Riefen« 
falamander, wie man gern baraus gemacht hätte, denn biefe würden bie 
Spuren ihres fchleppenden Schwanzes in dem weichen Thone, über welchen 
fie binfchritten, zurückgelaſſen haben. 

Daß die Thiere Raubthiere gewefen feien, läßt fi auch noch aus 
den Fußſpuren felbft herleiten, benn ihre Vorberfüße waren mit mächtigen 
Krallen bewaffnet; man findet Bruchſtücke des Abdruckes von biefen Kral- 
fen in den Sanpfteinplatten oft ſehr beutlich und unverkennbar, noch ficht- 
barer aber find bie Eindrücke auf ver zähen Thonlage, indem bie Sand⸗ 
fteinfrallen meiſtens abgebrochen und fteden geblieben find. 

Kehren wir von biefen Spuren und führten urweltlicher Thiere 
zurüd zu ihnen felbft, fo haben wir über vie Fiſcheidechſe noch eine Höchft 
merkwürdige Thatjache zu berichten. Man bat, wie wir aus Froriep's 
Notizen (Br. 37 ©. 183) erfehen Können, fogar entvedt, ob dieſes Thier 
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glaublich und doch iſt es ſo und zwar nicht, wie vorher die Form des 


Darmkanals (welche ſich übrigens bei manchen Haifiſchen wiederholt), 
durch Schlüſſe ermittelt, ſondern es iſt die Sache durch einen wirklichen 
Befund dargethan. 

Chaining Pearce hat in dem Lias⸗Thonſchiefer von Somerſetſhire 
ben verſteinerten Körper eines Ichtioſaurus gefunden und zwar in einer 
ganz natürlichen Lage, mit ven Füßen nach unten auf dem Bauche rubend; 
fo ift das Thier durch irgend eine gewaltfame Kataftrophe überrafcht, mit 
Sand bevedt und dieſer iſt verfteint mit dem, was unter ihm begraben 
Tag, fo weit es ver DVerfteinerung fähig, ber Verweſung nicht ansgefekt 
war. Bei der Auffindung war man bemüht, daſſelbe mit möglichfter 
Sorgfalt zu erhalten und e8 wurde demnach ber ganze Blod erhoben und 
umgelehrt, fo baß man zu demjenigen Theile gelangen Tonnte, welcher urs 
fprünglich im weichen Thon verfunfen und dann mit dem Sebimentgeftein 
von oben ber bebedit wird. 

Bei Entfernung bes verhärteten Thones entblößte man bie ganze 
untere Seite des Ungeheuers; diefelbe war vollkommen wohl erhalten, wie 
das Einprüden in den Thon vermuthen ließ, die weichen Theile erijtirten 
natärlich nicht mehr, das Knochengeräft war um fo fchöner und vollftän- 
diger, und währenn, um von oben zu dem verfteinerten Thiere zu gelan- 
gen, man den Sanbjtein mit dem Meißel wegfprengen mußte, brauchte 
man von unten ber nur den mäßig harten Teig fortzufragen, welcher in 
das Gerippe eingebrungen war. 

Bei diefer Arbeit fah der Finder mit Staunen, daß ſich in der Beden- 
höhle des Ichtioſaurus ein Miniaturbild deſſelben befand; pas etwas ver- 
Ihobene Heine Thier Tiegt geftredt der Länge nach in ber Beckenhoöhle, 
mit dem Kopfe nach dem Schwanz des großen Thieres, e8 wirb von dem 
Bedenfnochen des Mutterthieres Halb eingefchloffen und ruht, ale ob es 
im Augenblide der Geburt mit feiner Mutter zugleich getöbtet worben 
wäre, bald inner-, halb außerhalb des Leibes des alten Ichtioſaurns. 

Der Umjtand, daß man einen fofftllen Embryo innerhalb bes Leibes 
feiner verfteinerten Mutter antrifft, ift fo ſonderbar und fo einzig in feiner 
Art, dag man gewiß benfelben, bevor man ihn als richtig gelten läßt, 
von allen möglichen Seiten betrachtet; allein hier blieb über pie Nichtig- 
feit der Annahme fein Zweifel übrig. Das große Thier wurde, wie ſchon 
gejagt, von der unteren Seite ber aufgebedt; es ijt biefer Umſtand allein 
genügend, um bie Meinung, das Heine Geſchöpf fei dahin geſchwemmt 
worden und gehöre gar nicht zu dem alten, zu wiberlegen; eben fo fon- 
berbar und zugleich unmöglich muß es erfcheinen, wenn man annehmen 


Pleſtoſaurus. 477 


wollte, das große Thier ſei auf das fchon im Schlamme eingebettete ge- 
falfen und dieſes habe babei bie Lage eines geboren werdenden angenom» 
men. Der Gedanke, das Kleine Ungeheuer fei von dem großen gefreifen 
worden und nım bis zum Ausgang bes Darmlanals gerüct, widerlegt ſich 
gleichfalls von feleft, denn ba das Heine Thier nur etwa 6 Zoll (2 Elle) 
lang, fo tft es, wiewohl unverlennbar ein Ichtioſaurus nah allen feinen 
Heinen Knöchelchen, doch fo zart, daß es in dem Magen des großen ge- 
fräßigen Ungeheuers zermalmt worden wäre (falls e8 den Zähnen ent- 
ging), lange bevor es in ben Darmkanal gelangen Tonnte, den es alsdann 
in Geftalt eines Koprolithen, aber keineswegs als junger Schtiofaurus ver- 
laſſen mußte. Dr. Budland und Dr. Owen, denen ber merfwärbige Fund 
gezeigt wurbe, find auch über bie Natur deſſelben außer Zweifel; nächſt⸗ 
dem beweift das Lebenpiggebären auch nur erft recht bie Fiſcheidechſen⸗ 
natur. Es haben die Haie einen ähnlichen Darmlanal, wenveltreppen- 
artig gewunden, e8 gebären biejelben lebenpige Junge, gerade wie mehrere 
Schlangen, die Vipern (davon ihr Name viviparae, lebendiggebärenbe, im 
Gegenſatz zu oviparae, Eier gebärende) und wie die Schwarzen unb gelben 
Salamander und andere Reptilien mehr. 

Sit der Ichtioſaurns ſchon ein merkwürdiges Thier, jo iſt es ber 
Bleftofaurns beinahe noch mehr. Es ijt eine Eidechſe mit einem Schwanen- 
halſe, etwas, das gegenwärtig in ber Natur gar nicht vorfommt. Pferd 
unb Reh oder Hirſch haben ziemlich ſchlanke Hälfe, aber felbft ber Hals 
der Giraffe übertrifft die Körperlänge nicht; viel weiter gebt es bei ben 
Vögeln, nnter denen der Strauß, der Schwan, vor Allem aber die Sumpf- 
vdgel, die Reiher, der Storch, ber Flamingo, fehr Iange Hälfe haben; 
daß aber eine Amphibie, eine Eivechfe, oder gar ein fchilpfrätenartiges 
Thier (wofür man den Plefiofaurus zu Halten geneigt ift) einen Hals 
hätte, welcher die Rumpflänge beinahe um das Doppelte überträfe, ift 
nicht erbört und doch iſt es dageweſen, boch bat ſich die Natur darin ge- 
fallen, auch diefe Form zu fchaffen, von welcher ein wunberfchön erhalte 
nes Gerippe aus dem Lias von Lyme⸗Regis, welches auf Seite 6 dieſes 
Buches abgebilvet ift, uns einen anfchaulichen Begriff giebt. 

Man fieht auf ven erften Blick, daß der Kopf bie größte Achnlichkeit 
mit dem bes Ichtiofaurus bat; unverkennbar find die fechs Höhlen für pie 
Muskulatur der Kinnlade und des Genides, für bie Augen und für bie 
Naſe; allein dieſer Kopf, an fich viel Heiner als der des Ichtiofaurus, 
faß nicht bicht an vem Rumpfe, kaum durch einen Hals von demſelben ge 
ſchieden, er ſaß im Gegentheil auf einem Halfe, ber, den Kopf mit ein- 
geichloffen, die doppelte Länge des ganzen Körpers biefes Unthieres hatte 
und wurde getragen burch zwanzig bis vierzig ſtarke Wirbelknochen. Da 
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das Knochengerüſt ver Thiere derſelben Species immer gleich beſchaffen 
iſt, ſo geht, wenn auch nicht andere Kennzeichen vorhanden wären, ſchon 
hieraus hervor, daß es viele verſchiedene Species von dieſer wunder⸗ 
baren Familie gab; die auf Seite 6 befindliche Zeichnung giebt das Skelett 
bes Plesiosaurus maerocephalus (des großköpfigen), welcher 29 Halswirbel⸗ 
beine hat. 

Der Hals war nicht, wie beim Flamingo oder Storch, ungefähr von 
gleicher Dicke über feine ganze Länge, fonbern er nahm, wie bei ber 
Giraffe, von vorn nach hinten an Breite zu; bie dicken und langen Fort⸗ 
füge der Halswirbel laffen anf eine ſtarke Muskulatur fließen, und einer 
folchen bedurfte der Kopf, der, mit zwölf mächtigen Sangzähnen (auf jeber 
Seite ſechs im Unterkiefer und weit über ben Oberkiefer hervorragend) 
bewaffnet, vielleicht beftimmt war, bie Beute vom Boden des Meeres zu 
erheben und an bie Luft zu tragen, ober vom Ufer Thiere in das Waller 
zu reißen, ohne daß das Ungeheuer nöthig gehabt hätte, fein Element zu 
verlaffen. 

Der Leib ift nicht lang geftredt wie bet Eidechſen, fondern vielmehr 
furz, chlindriſch abgerundet wie bei ven großen Seefchilofräten, ohne daß 
jedoch das Unthier einen Knochen» oder Hornpanzer gehabt hätte, den man 
jedenfalls ganz ober theilweife bei feinen fonftigen Reſten gefunden Hätte. 

Da wo Hals und Rumpf fich aneinanber fügen, trägt ein mächtiges 
Kuochengeräft die Schwimmhände, welche ganz denen bes Schtiofanrus 
gleichen, nur länger, fchlanter find. Die ftarken Zaden ber Rüdgrat- 
tnochen deuten auf eine vorragende Muskulatur, zur Bewegung dieſer 
Hände beftimmt, mittelft deren das Thier wahrſcheinlich ziemlich ſchnell zu 
rubern vermochte, Nahe am Ende des Leibes ftehen die zwei Hinterfloffen, 
welche den vorbern beinahe ganz gleich find. 

Wenn man aus dem Bau der Schwanzwirbel des Ichtioſaurus ſchließen 
fan, baß berfelbe aufrecht ftehenve Floſſen hatte, pie wahrſcheinlich das 
Haupibewegungswerlzeug jenes Thieres war, fo ift aus demſelben Grunde 
biey anzunehmen, daß dem Pleſioſaurus folh ein Ruder abging. “Der 
Schwanz war zwar immer halb fo lang als der Rumpf, jedoch nicht flach, 
fondern rund, und fcheint, außer als Steuerruber, von keinem befonberen 
Nugen für das Thier geweien zu fein. Aus dieſem Mangel läßt fi 
fließen, daß feine Bewegung langfamer war als bie bes Ichtiofaurus, 
wie wir ja ſehen, daß ver bebenbefte Froſch, troß feiner breiten, mit 
Schwimmhaut verfehenen Hände doch viel Iangfamer ſchwimmt als ein 
gleich großer Fiſch; ja der Fiſch ſchwimmt dreimal fo ſchnell als ber 
Schwan, deſſen Ruderfüße die Fläche des ganzen Fiſches dreimal über⸗ 
treffen. Dies dürfte bei dem Blejlofaurus um fo mehr ver Hall gewefen 
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ſein, als er gleich dem Schwan nicht im Waſſer, ſondern auf dem Waſſer 
ſchwamm. Die fehlende Beweglichkeit wird nun durch den langen Hals 
erſetzt. Das Hoch getragene Hanpt überſah mit feinen großen Mugen einen 
weiten Umkreis, und führten die Ruderhände ihn nicht fehnell genug in 
die Nähe der eripäheten Beute, fo griff der Rachen mit feinen gräulichen 
fpigen Bangzähnen vermöge bes langen Halfes befto fchneller zu. 

Die Formen der Körper diefer Thiere waren übrigens, wie bereits 
bemerkt, fehr verſchieden; das nebenftehende Bild zeigt Plesiosaurus do- 
lichoderius, eine noch viel fchlanfere Geftalt, 
welde, wenn die Floffenfüße nicht wären, an 
eine trächtige Schlange erinnern würbe. 

Bon dem wunderbaren Thiere, das in Ge⸗ 
ſellſchaft diefer Ungeheuer Iebte, von dem Finger- 
flügler, Pterodactilus*), Haben wir Seite 6 biefes 
Buches bereits Einiges angeführt und auf Seite 7 
eine Zeichnung beffelben gegeben; doch tft noch zu 
bemerken, daß eine eben fo wunderbare Miſchung 
bon verſchiedener Thiergattung bei dieſem &e- 
fhöpfe vorkommt als bei vielen anderen feiner 
Zeitgenoffen. Der Hals, welcher fieben Hals» 
wirbel bat (f. die Figur auf Sette 7), deutet auf 
ein Säugethier, die zwifchen Hinter und Vorder⸗ 
fuß ausgefpannte Flughaut läßt fogar auf eine 
beftimmte Gattung von Säugethier, auf die Fleder⸗ 
mans, fchließen, dagegen fagt wieder die Hand, 
es ſei eine Eivechje gewefen, denn bei ben Saͤuge⸗ 
thieren haben alle Zeben gleich viele Glieder, bei 
ben Eivechfen aber der innerfte (der Stelle des 
Daumens entfprechende) Zehen bie wenigften Glie⸗ 
ber und jeder folgende hat ein Olten mehr bie 
auf ven Außerften Finger oder Zehen, ber wieder 
ein Glied weniger hat als fein Vorgänger. 

Diefes fett den Fingerflügler eigentlich in 
bie Familie der Eidechſen, denn feine Hände find 
genau fo gebildet, wie bier angegeben. Das 
Thier — alſo wahrjcheinlich ein fliegender Krie⸗ 
her (Reptil) — war nicht übermäßig groß und 
lebte von Imfecten; man findet deren in feiner Nähe viele, beſonders eine 
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ausgezeichnet fchöne Libellengattung, die ihm, als ein Thier, bas bie Nähe 
des Waflers Iiebt, wahrfcheinlich zur Hauptnahrung diente. 

Auch von diefem vorweltlihen Wunderthier weiß man, daß es nadt 
war, nicht einmal Haare hatte, denn die von ihm zurädgebliebenen Ein- 
brüde zeigen davon keine Spuren. 

j Bedeckte, gepanzerte Ungeheuer ver gefräßigften Art gab es jedoch 
damals unter den Sauriern in Menge; das waren namentlich die Gavtale 
(ver Teleofaurus, Megalofaurus, Hhläofaurus, der Moſaſaurus und a.). 
Cotta nennt fie „pie hohen Barone in Neptung Reich, gewappnet bis an 
die Zähne mit undurchdringlichem Harniſch, die wahren Raubritter bes 
Meeres”. Ihre Geftalt krokodilähnlich, nur ſchlanker und gewandter, 25 
dis 30 Fuß lang, mit einem Kopf von vier bis ſechs Fuß Länge und 
einem Rachen von nicht viel weniger Tiefe, aber von noch größerer Spauns 
weite, indem dieſe Ungeheuer venfelben ſechs Fuß weit aufreißen und ein 
Thier von der Größe eines gewöhnlichen Ochfen mit einem Ruck durch⸗ 
beißen konnten. Der Iguanodon (woraus man ben Hydrarchos zuſammen⸗ 
geftoppelt Bat) fol gar die enorme Länge von 70 bis 75 Fuß gehabt und 
eine gepanzerte Niejenfchlange von Oxhoftdicke und mit einem Krolodilen⸗ 
rachen geweſen fein. 

Die mehrften dieſer krokodilartigen Scheufale unterfcheiben fi von 
den uns befannten des Nil durch ihre viel längere und nur fchmälere 
Schnauze und nähern fich den Gangeskrokodilen, ven Gavialen, daher der 
allgemeine Name, ver auch durch die mächtigen hakenförmigen Fangzähne 
gerechtfertigt wird; man muß jeboch nicht glauben, daß eine wirkliche 
Uebereinftimmung zwiſchen dieſen vorweltlicden und ben jett lebenven 
Gangeskrokodilen ftattgefunden babe, es finden fich immer bebeutende Unter- 
fchiede, welche nur annäherungsweiſe gejtatten, die Thiere mit den jegigen 
in eine Claſſe zu bringen. 

Jene vorweltlihen Krokodile hatten eine ftarke knöcherne Schuppen- 
bebedung von ungewöhnlicher Dide und Härte, fo daß fie unverwunbbar 
gewefen zu fein fcheinen; ihr Schwanz war in verticaler Nichtung zuſam⸗ 
mengebrädt, mithin ein mächtiges Ruderapparat; ihre Beine waren unge 
mein ſtark, ftämmig und kurz, dadurch zwar nicht geſchickt zum Schwimmen, 
wohl aber um ven ungeheuern Körper auf dem Lande zu tragen. Die 
Menge der Zähne ijt wegen ber entfeglichen Länge des Nachens auch ganz 
ungewöhnlich. 

Mehrere Arten diefer Krokodile von 40 Fuß Länge (Dinofaurus, 
Myftriofaurus) Hatten handartige Taten, und es wäre möglich, daß viele 
von den Spuren vorweltlier Thiere ihnen angehörten. Das Iguano⸗ 
donton hatte gar Zähne, welche zweifeitig geſchärften Sägen vergleichbar 
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waren und bie gefaßte Beute färmlich zerſchneiden mußten. Die ungeheuern 
Augen, jo groß wie Teller, faßen tbeils auf ver Seite, theils mehr over 
minder nach oben gerüdt, und e8 gab eine Species, ven fchon genannten 
Moftriofaurus, bei welchem fie ganz nahe zufammen oben auf dem Kopfe ftanden. 

Das furchtbare Untbier, welches man bei Maftricht im Betersberge 
in feinem ganzen Skelett von 24 Fuß Länge gefunden hat, gehört gleich: 
falls in die Reihe diefer „Naubritter des leeres”; noch größere Beſtien 
derfelben Art wurden in der Kreiveformation von Nordamerika entvedt. 

Auch Schilpfröten von ungewöhnlicher Ausdehnung hat man gefunden, 
boch nur Meerthiere, welche fich bekanntlich durch ihren flacheren Bau von 
den Landſchildkröten unterfcheiden, auch Iange, nicht zum Gehen, wohl aber 
zum Schwimmen gefchicte Füße Haben und dieſe in ihrer ſchützenden 
Schale nicht bergen können, wie die Landſchildkröten, daher auch häufig 
verftämmelte Thiere vorkommen, benen ein Saurier, welchem bie ganze 
Chelonia ein zu harter Biffen war, zum Anbenfen an die Begegnung einen 
Fuß abbiß. Warum die Seeſchildkröte die Füße nicht ganz bergen kann? 
weil fie ihrer außerhalb ver Schale bevarf. Die Landſchildkröte Liegt mit 
gänzlich eingezogenen Gliedern auf vem Boden feit; die Waſſerſchildkröte 
würde fofort zu Boden finfen, wenn fie die Füße nicht beimegte, daher, 
weil es überfläffig wäre, weil das Thier den Raum doch nicht benugen 
könnte, bat die Natur, die nichte Ueberflüffiges ſchafft, venfelben der See- 
ſchildkröte verfagt. 

In der nebenftehenvden Figur 
ſehen wir eine Chelonia, welche nach 
ihrem Entdecker, Benſted, benannt 
worden iſt; die unter dem zum Theil 
zerftörten Rückenpanzer befindlichen 
breiten Rippen ſind deutlich ſichtbar, 
auch einige Ueberbleibſel des Rücken⸗ 
panzers find nicht zu verfennen, voll- 
fommen wohl erhalten ift aber ber 
ganze Rand des Nüdenfchildes, an 
welchem fogar die Nähte, in denen 
bie einzelnen Schilder zufammenge- 
beftet find, noch deutlich daliegen. 
Mantell, welcher die Zeichnung die⸗ 
ſes ſchönen Petrefacten Liefert, ift 
übrigens zweifelhaft, ob die Chelonia 
Benstedi eine See= ober eine — 
ſchildkröte war. 
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Ob zur Zeit der fecunbären Formation bereits Säugethiere gelebt 
haben, wird von ben mehrften Naturforſchern verneint; doch Kat man in 
England Kinnladen von Thieren gefunden, welche man in bie Claſſe ver 
ihre Junge fäugenden fegen zu müffen glaubt, und da bie Kinnladen auf- 
fallende Aehnlichleit mit denen der Bentelthiere haben, fo glaubt man nicht 
zu irren, wenn man biefe vorweltlichen Mammalien in bie Claſſe berfelben 
feßt, wie 3. 8. der gelebrte Naturforiher Owen mit drei von dieſen 
Wundergefchöpfen thut. Wir müſſen uns begnügen, das Factum anzu 
führen, da die Räumlichleit dieſes Buches uns nicht geftattet, eigentliche 
Unterfuchungen über biefen Gegenftand anzujtellen; allein zur Unterſtützung 
der Meinung, baß e8 Sängethiere und daß es dann auch Beuteltbiere ge- 
weſen feien, deren Reſte man in ben Schieferbrüden von Stonesfielo 
findet, möge mwenigftens ber Umſtand dienen, daß bie Thiere ber Gegen- 
wart immer volllommener find als bie ähnlichen ber Vorwelt. Nun find 
von ben Säugetbieren biejenigen die unvolffommenften, welche regelmäßig 
Srühgeburten (Behlgebinten) machen. Bei dem Känguruh aber und allen 
feinen Verwandten findet eben dieſes ftatt, fie gebären ihre ungen im 
unreifen Zuſtande, und haben beshalb an Ihrem Leibe ein Organ, von 
welchem fie eben ven Namen haben, in welchem fie die unreifen Jungen 
bergen und bis zur vollftändigen Reife austragen. Somit wäre bie Muth⸗ 
maßung, daß jene erften Säugethiere — aller Wahrſcheinlichkeit nach fehr 
unvollkommene Gefchöpfe, gewiflermaßen Verfuche ver fchöpferifchen Kraft 
— Beutelthiere geweſen, ganz gerechtfertigt. 


Gertiär - formation. 


Haben wir ſchou in der fecunbären Formation Thiere von einer Aus- 
bildung geſehen, welche vie der Steinfohlenformation und überhaupt alle 
älteren Gebilde bebeutenb in ihrer vollfommeneren Organifation übertreffen, 
jo findet diefes in noch höherem Grade ftatt bei ven Thieren der tertiären 
Periode. Alle aufgefunbenen Nefte zeigen veutlich, daß bie Gegenwart nur 
ber Schlußftein des ganzen Baues ift. Aus allen Elaffen des Thierreiche 
bat man Berfteinerungen, unb bie Thiere, benen fie angehörten, ftehen 
ben jegt lebenden fo nahe, daß fich faft überall nicht nur bie Berwandt⸗ 
Ihaft, fondern häufig fogar die Ipentität nachweilen läßt, was beſonders 
bei ven niederen Thieren ftattfindet, aber auch bei den höheren Thieren 
annäberungsweile ber Fall iſt; indeß felbft da, wo bie geringfte Ueber⸗ 
einftimmung zwifchen ber Vorzeit und ber Gegenwart ftattfinvet, find es 
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nur einzelne Gefchlechter, welche fehlen oder hinzukommen, vie Familien 
find immer da, der ganze Tupns ift mit bem ber lebenden Thiere gleicher 
Art völlig conform. 

Der Yortfchritt ift nirgends zu verfennen, bie höhere Ausbildung 
überall wahrzunehmen. Einzelne Formen find in ber tertiären Epoche 
zahlreicher vertreten als in ber Gegenwart, fo die Didhäuter, bie viel- 
Bufigen Säugetbiere, nämlich Rhinoceros, Nilpferd und Elephant, wovon 
weit mehr Species vorhanden waren als jetzt leben; allein Alles, was 
ebler und höher fteht in der Eleganz und Schönheit ver Formen, findet 
fih jet bei weitem häufiger als früher. 

Auch noch eine andere ſehr merkwürdige Webereinftimmung ber ter- 
tlären Epoche mit der Gegenwart drängt fich dem Forfcher auf, das tft 
bie Beſchränkung gewiffer Formen auf gewiffe Erdſtriche. In den frübeften 
Zeiträumen war das Clima über die ganze Erpoberfläche ganz gleich, denn 
es wurde nur von innen her beftimmt, in ber fecundären Epoche iſt ein 
Einfluß der Sonne ſchon unverkennbar, bie Erde hat fich bereits fo weit 
abgetühlt, daß fie für Außere Eindrücke empfänglich fit; bie Luft bat fich 
bereits fo weit gereinigt nnd geflärt, daß fie foldhe Einprüde gejtattet. 
In der tertiären Epoche aber fieht man fchon, wie jet fowohl Bolar- 
und Aequatorialgegenden als auch Hftliche und weftliche Ländermaſſen von 
eigenen Thiergruppen bewohnt; bie riefigen Faulthiere, welche in ben 
Tertiärfchichten gefunden werben und welche in biefer Größe völlig aus- 
geftorben find, befanden fi nur in Amerika, wo auch noch jet ihre jehr 
verfüämmerten Nachlommen allein wohnen. Die verfteinerten Beutelthiere 
Iommen gleichfalls une da vor, wo allein man fie jegt lebend finbet, in 
Auftralien; eben fo ift ver Fundort folfiler Refte des Hippopotamus nur 
Alien (und Afrika wird man ficher in Zukunft fagen, wenn einmal bas 
Innere feiner Erdrinde etwas beſſer belannt fein wird als jetzt feine Ober- 
fläche), d. 5. die öftlihe Erdhälfte, auf ber wetlichen fehlt es fo in Ver⸗ 
fteinerungen wie im lebenden Zujtande. 

Allerdings darf man den bier ausgefprochenen Sag nicht in aller 
Strenge nehmen; ohne Zweifel war die Temperatur der Erdrinde zur Zeit 
der tertiären Bilbungen noch fo viel höher als jett, daß bie Elimate nicht 
fo grell und fo auffallend verfchlevden waren wie jebt; es gab zum Beifptel 
Elephanten auf beiden Exrbhälften, was jet nicht mehr der Fall tft, allein 
eine beginnende Scheivung der öftlichen von ber weftlichen läßt fich fo 
wenig verkemnen als eine warme und eine Talte Zone, was man fehr un- 
zweifelhaft bei den Elephanten ber Vorwelt und ben berzeitigen Nashör- 
nern flieht, fo weit man fie Im Norben findet. Nicht nur beweifen ihre 
Belze, daß fie einem rauhen Elima angehörten, auch ihre Nahrungsmittel, 
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Zweige von Fähren und Körner von Buchwaizen, beuten dies an; beibe 
Pflanzen, deren Nefte man noch ziwifchen den Zähnen und in bem Aachen 
piefer Thiere fand, die wohl erhalten im gefrornen Sumpfe fteden, gehö⸗ 
ten dem fälteren Theile ber gemäßigten Zone, gehören höheren Breiten 
an, als biefe Thiere jett Irgendwo bewohnen. 

Wenn wir bie thierifche Schöpfung ber tertiären Epoche von unten 
aufwärts verfolgen, fo finden wir, daß die kleinſten Thiere, pie Infuforien, 
bie Polypen, Taum weniger zahlreich find als früher, bie legten bildeten 
in ber fecunbären Epoche ganze Gebirge von vielen Hunderten von Quadrat⸗ 
meilen Erftredung, auch bie Infuforten, denen man das Dafein der Kreibe 
verdankt, zu ver fie ihre Heinen Schnedenfchalen hergaben und durch welche 
nicht unbebeutende Bergzüge gebildet werben, wie auf Rügen, in Belgien, 
in England, verlieren ihre große Bedeutung für die Geologie, für bie 
Erdbildung Teinesweges, fie treten nur, wie noch jeßt bie Eorallen, in 
Heineren Gruppen auf, umfränzen Inſeln mit Riffen oder Dämmen, und 
die Tiefelfchaligen Infuforien, Suüßwaſſerthiere, bilden Nefter, füllen Keine 
Beden mit einer weißen Erbe aus, welche mehr ober minder (oder unter 
dem Namen Bergmehl ober Trippel befannt ift; manche biefer Kiejel- 
pulver werben der Härte und Kleinheit wegen (weil fie alfo Metalle an- 
greifen und doch nicht Schrammen machen) zu Putzpulver gebraucht, andere, 
welche Alaunerve mit fich führen, findet man im Großherzogthum Toscana, 
befonders bei Siena, gleichfalls nefterweife; mit Waſſer angefeuchtet, laſſen 
fih diefe Infuforienpulver in einen Teig verwandeln, aus weldem man 
Ziegel formt, die, gebrannt, auf dem Waffer Ichwimmen, ein zu manchen 
technifchen Arbeiten unſchätzbares und unerfegliches Material. Man bat 
vergleichen Ziegel ſchon im hoben Alterthume gelannt, aber in neuerer Zeit 
erst gewußt, woraus fie beftanden; damals waren bejonbers bie Teichten 
Steine von Pitane in Afien und von Marilna und Calentum in Spanien 
befannt. Es wurden, um biefelben wieder zu gewinnen, mancherlei Ber: 
fuche, fo auch mit gepulvertem Bimsftein, gemacht, welche jeboch nicht ger 
fingen konnten, da die Glasiplitter beffelben keine bindende Kraft haben; 
als aber Brof. Fabroni auf bie thonartige Erde aufmerkſam machte, von 
welcher wir oben gefprochen und welche fih auch an ber Grenze zwiſchen 
Toscana und dem SKirchenftaate befindet und bie unter dem Namen Mond⸗ 
mild) (Latte di Luna) als Bußpulver gebraucht wird, gelang pie Fabrikation 
ver leichten Steine volllommen. Man findet diefen Staub von Xhier- 
Heidern oder Panzern unter dem Namen Talc farineux in Frankreich, als 
Bergmehl an manchen Orten in Deutfchland (auch unter dem Namen bes 
unechten Meerſchaums). Noch andere ſolche Kiefelpulver findet man in 
Zappland, und ihre organiiche Befchaffenbeit, wenn fie nicht durch das 
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Milroslop bargelfan wäre, wärbe bewieſen werben durch ben Gebrauch, 
welchen die Bewohner jener unwirthbaren Gegenden bavon machen; fie 
mifchen biefes Bergmehl unter ihr zerfleinertes Getreide und bedienen fich 
beffen als Nahrungsmittel, und es unterliegt feinem Zweifel, daß wirklich 
organifche Subftanzen darin vorhanden, daß fie alfo fähig find, ven thieri- 
ſchen Organismus zu unterſtützen. 

Aehnliche Thiexe, aber größer, Meine Kammerſchnecken von Erbfen- 
oder Sinfengröße, jedoch flach, bilveten in ber tertiären Epoche größere 
Bergzüge; die Thiere ober beren Repräjentanten finden ſich auf Seepflangen 
zu Milliarden, auch im Uferfande vieler Flüſſe find fie in enormer Maffe 
zu fuchen. Der Stein, aus welchem bie ägpptifchen Phramiden gebaut 
find, befteht aus ſolchem Lenticuliten-Kalf, und ba bei der Bearbeitung 
beffelben bie Iinfenförmigen Steinchen aus ihren Höhlungen fielen und 
man fie mit dem Boden rings umher vermilcht findet, fo gab biefes ven 
leichtgläubigen und wunberjüchtigen Leuten jener Zeit zu der Fabel Anlaß, 
welche der ältefte Geograph Strabo uns ernfthaft mittheilt: „vie Arbeiter 
hätten Linſen ansgeläet, die dann zu Steinen geivorben wären, ans benen 
jene Rieſenwerke erbauet worden.“ 

In den Schichten ber tertiären Formation find auch bie Volypen und 
Corallen zu finden, wenn jchon Ihre Bauten nicht in ſolchen ungehenern 
Maffen vorliegen, wie aus ben früheren Epochen. Sie find es, welde 
von jeher am Bau der Erbe gearbeitet und mächtiger gewirkt haben als 
die gewaltigften pintonifchen und vulcanifchen Kräfte. Jene Tonnten nur 
Borhanbenes erheben und aus der Tiefe zu Tage bringen, biefe Vorhan⸗ 
denes zerftären und durcheinander werfen. Die Heinen fleißigen Bolypen 
bauen, fie erfchaffeu und find, wenn auch langſam, jo doch ftetig wir- 
kend, vollkommen geeignet, die Geſtalt ber Erde im Laufe ver Yahrtaufenbe 
völlig unzuwandeln. Schleiden (Profeſſor in Jena) fagt fo fchön ale 
wahr: Im wunderbarer Weife nehmen an biefen Verändernngen ver Erb⸗ 
oberfläche Thiere und Pflanzen Theil, welche man gewöhnlich nur dazu 
beftimmt hält, von ihr, als der allgemeinen Mutter, fich tragen und er⸗ 
näbren zu laſſen, und es find auffallenderweiſe nicht bie großen, nicht bie 
Stiefenleiber der Wallfiſche und Elephanten, nicht die mächtigen Stämme 
der Eichen, Zeigen- und Boabab⸗Bäume, ſondern die Heinen, kaum nabel- 
Topfgroßen Polypen, die dem Auge unfichtbaren Polpthalmien, es find bie 
Heinften mikroskopiſchen Pflänzgchen, bie in jedem Sumpf ihr unfichtbares 
Leben führen, welche mächtig an dem Bau der Erbe wirken. 

Mit ſtaunender Bewunberung überbliden wir von ber Höhe die Ian- 
gen, eichen» und buchen⸗bewaldeten Gebirgszüge, mit verachtenber Gleich⸗ 
gältigleit geben wis an bem ſchmutzig⸗grünen Schaum einer Laache vorbei, 
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und gleichwohl lebt in dieſem verachteten Schaum eine ganze Welt kleiner 
Wefen, welche befchäftigt find Gebirge zu bauen. Eben fo ift es im 
Meere, wojelbft eine unerfchöpfliche Bildungskraft fortwährend Felſen 
überzieht und neue Felſen fchafft, und die Baumelfter find Thierchen von 
ſolcher Kleinheit, daß fte fich demAuge entziehen. 

Allerdings iſt es noch nicht lange her, daß man dieſes weiß, denn 
der erſte Anblick verräth davon nichts und es gehört ein mühſames Stu⸗ 
dium und ein aufmerkſames Verfolgen des ganzen Vorganges der Bildung 
und des Wachsthumes, der Fortpflanzung und der Lebensweiſe dieſer Ge⸗ 
ſchöpfe dazu, um in ihnen vie Thiere zu erkennen; lange genug hat man 
fie für Pflanzen gehalten, und die Eorallen, welche man ale Schmud auf- 
fuchte, bearbeitete, bohrte, polirte, für Bruchſtücke einer Pflanze betrachtet, 
welche, unter dem Meerwafler wei und biegfam, erft an ber Luft er⸗ 
bärtete. Man wurde in diefer Anficht fogar durch aufmerkſame Natur- 
forfcher beftärtt, welche in der Coralle nicht blos bie äußere Form bes 
Baumes, ſondern auch ein Marl, einen feften, Holzigen und ftrahlig von 
dem Mark nach außen zugehenven Theil und enblich eine weiche, farbige 
Rinde fanden, oder gar entvedten, daß aus dem abgebrochenen Zweige 
einer frifhen Coralle ein milchiger Saft flleße, wie der Saft des Feigen⸗ 
baumes, bis endlich gar Blüthen entdeckt wurden, welches Verbienft ber 
Graf Marfiglt für fich in Anfpruch zu nehmen berechtigt ift. 

Diefe Blüthen, welche zum Borfchein kamen, wenn ein frifcher 
Corallenzweig in Seewaffer getaucht und viefes völlig rubig erhalten, vor 
jeder Erſchütterung bewahrt wurde, waren eben bie Polhpen, welche bei 
folcher, ihnen angenehmen Ruhe fich entwicelten, ſich aber fogleich in ihr 
feftes, fteinernes Haus zurüczogen, fobald eine Bewegung des Waffers 
ihnen Gefahr drohete. Selbft als viefe Entvedung gemacht war, erflärte 
die geographiiche Gefellfchaft zu London, daß die Eorallen unter Waffer 
fo biegfam feien wie Wachs, was jeder Matrofe hätte widerlegen können 
und was zum Schreden ver Admiralität durch Schiffe, welche auf Eorallen- 
riffen fcheiterten, widerlegt wurde. 

Es Tießen fih zwar einige Stimmen über bie thierifche Befchaffenheit 
ber Eorallen vernehmen, fo der Italiener Ferante Imperato, ver längft 
vergeflene Courad Geßner und ber Holländer Rumphius, welcher biefe 
Thiere in ihrer Heimath auf Amboina zu ftubiren Gelegenheit hatte; aber 
ſolche einzelne Stimmen verhalten in der Wüſte, man wandte fich Lieber 
zu einer neuen Hhpothefe, als dag man das Wahre zu erkennen und zn 
ergründen fi bemüht hätte. Das Neue war, bie Eorallen (deren mine- 
raliſche Beſtandtheile man enblich doch finven mußte) ſeien förmliche 
Kruftalle des Kalles in Borm von Bäumen. Der Arbor Dianae unb 
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Saturni, ber Silber- ımb ber Bleibaum gaben zu biefer Anflcht Ver⸗ 
anlaffung. 

Aufgeldftes Silber oder aufgelöftes Blei einem Prozeß unterworfen, 
welchen man erft Jahrhunderte fpäter als einen galvanifchen kennen Yernte, 
geben folche mineraliihe Bäumchen. Ein jeder unferer Lefer kann fich 
dergleichen machen. Man löſt Bleizuder in deſtillirtem Waſſer auf, füllt 
ein Gläschen mit weiter Mündung mit biefer Auflöfung an und ſteckt durch 
den Kork einen Streifen Zink fo weit hinein, daß er gerade bie Ober- 
fläche der Flüffigfeit berührt; alsbald fett fih daran ein Blättchen Blei 
ans der Auflöfung und in 24 Stunden hat man ein zierliches metalliſches 
Bäumchen, das fich in ver Flüſſigkeit jahrelang Hält, das ift der Blei⸗ 
baum oder Arbor Saturni. Hier war nun ein Baum aus einem Mi: 
neral entſtanden, er war auch in einer falzigen Flüſſigkeit gewachlen, wie 
bie Eorallen; die Aehnlichkeit der VBerhältniffe, fo wie bie der daraus her⸗ 
vorgegangenen Dinge war nicht zu verfennen, und fo wurden denn bie 

Eoralfengewächfe zn Steinen und gehörten In das Mineralreich. 

So war e8 benn dahin gefommen, daß nach unb nach bie Eorallen 
fänmtlihen Natınreihen nach einander angereihet waren. Die Bhalanr 
der Botanifer aber ſaß rubig auf ihrem Throne und ſah mit einem mit- 
leidigen Lächeln auf den Streit der Zeitgenoffen, denn es war nicht der 
Mühe werth, die Anfichten einiger weniger Thoren zu widerlegen; bie 
Mineralogen hatten kaum etwas von irgend einer Wichtigkeit vorzubringen, 
noch unbebeniender war Dasjenige, was bie Vertreter bes Thierreiches zu 
lagen wußten. Der erfte Schritt, ver vorwärts zu geben fehlen, der aber 
eigentlich ber größte Rückſchritt war, ver erfte Schritt zur Veränderung 
der befiehenden Anficht wurde von Reaumur gethan, ber auch gelegentlich 
der Forſchungen im Reiche ber Natur die franzöfifche Höflichkeit nicht aus 
ben Angen feste; er machte Komplimente nach allen Seiten und fagte: 
die Corallen find nach immen von Stein, nach außen find es Pflanzen und 
fie werben bewohnt von Heinen Schmarogerthieren wie von Blattläufen. 

Bald aber legte derſelbe Reaumur ver franzöfifchen Afabemie bie 
Forfchungen eines Gelehrten vor (deſſen Namen der Berichterftatter aus 
Adhtung vor der Perfon deſſelben verjfchwieg), ber behauptete, 
die Corallen ſeien Thiere und gehörten zu denjenigen, welche man See- 
neffeln nenne; und fiehe, da e8 doch enblich ver Mühe lohnte, felbft die 
Angen aufzumachen und nicht immerfort mit fremder Brille zu fehen, 
mußte man dem Manne, den vor Spott und Hohn zu bewahren Reaumur 
durch feine Schweigſamkeit geftrebt Hatte, mußte man bem berühmten 
Peyfſonel, dem eigentlichen Entbeder und wiffenfchaftlichen Begründer bes 
thiertfchen Bebens ver Corallen, Recht geben und fie trotz allen Sträubens 
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doch endlich zu den Thieren zählen; vie Blüthen dieſer fteinernen Meeres- 
pflanzen verwandelten fich in Thiere, bie Pflanze felbft in das Gehäuſe 
dieſer Thiere, die Blätter und Staubfäden ber vermeintlichen Blumen in 
Fangurme. 

Ein Jeder glaubt die Eorallen zu kennen und er begnügt fich zu 
wiffen, daß es rotbe fteinige Maffen find, pie man aus bem Meere 
heraufholt, fchleift und polirt, auf Fäden reibet und als Ehmud um ben 
Hals trägt. Man Einer hat wohl gar einen Corallenzweig in einem 
Naturaltencabinet gefehen, allein auch er weiß nur von biefen einen, dem 
rothen baumartigen, und doch ift bie Zahl und die Form derſelben unend- 
lich verſchieden. Alle churacterifirt nicht ver fteinerne Stod ober Stamm, 
fondern das polypenartige Thier, ein Kleines, überaus zartes, faft burch- 
fihtiges Korperchen, ein Sad mit einer Munpöffnung, um welche ber 
mehr oder minder lange Arme (ftetS 4 oder 6 oder ein Vielfaches einer 
biefer Zahlen) jtehen, welche in fortwährender Bewegung find, um noch klei⸗ 
nere, dem menfchlichen Auge unfichtbare Thiere zu fangen, ober eingezogen 
in einer Fänftlichen, in Fächer abgetheilten, meiftens fternförmigen Höhle 
tnnerbalb des Kallfteines 
ruben, welche ver Wohnfik 
dieſer Thiere, das durch fie 
jelbft erbaute Haus ift. 

Nichts iſt wunderbarer 
als bie Bildung biefer 
Thierchen und die unglaub⸗ 
liche Mannigfaltigfeit ihrer 
Werkzeuge. Wer einmal das 
Thier, welches man Sepia 
nennt, ben Dintenpolhpen, 
geliehen bat, kann fich wenig⸗ 
ftens annäbernb einen Be 
griff von ben Kleinen zarten 
Geſchöpfen machen; fohwer 
wird es, für Denjenigen, 
ber biefe Vorſchule nicht hat, 
eine Bejchreibung bes Me- 
hanismus zu geben, doch 
wollen wir es verjuchen. 

Wie bereits gefagt, be- 
fteben fie im Ganzen und 
Allgemeinen aus einem Sad 
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mit einer Deffmang, wie eine Gelobörfe mit Schnären, jedoch mit fehr 
vielen, wie 3. ®. die ber ungarifchen Bauern. Die auf ber vorigen 
Seite befiubliche Zeichnung giebt ein folches Thierchen mehr als hundert- 
mal vergrößert, denn es hat kaum bie Ausdehnung eines Stedinadelkopfes. 
An dem Befeftigungspunft ift der Stern innerhalb des Kalkftoddes anges 
deutet, in welchen ein jedes folches Thier fich mit allen feinen Bangarmen 
zurüdziehen, und da ein Heiner Wulft von Kalkmaſſe den vertieften Stern 
umgiebt, ſich gänzlich verbergen kann. 
Weunn in biefer Form des Ganzen die mehrften Thiere biefer Art 
übereinftimmen, jo find defto verjchievener die Bewegungs- und Bangorgane. 
Einer der einfachiten Arme ift ver von Plumatella 
campanulala, ein musfuldfer, fchlangenartig ges 
wundener Körper, mit feinen Haaren an ben Sei- 
ten verfeben; der Arm tft fehr blegfam und ver- 
mag bie Feine fchwache Beute zu umfafjen und 
nah der Munböffnung zu bringen. 

Die zweite Figur ijt der Arm eines Polypen, 
welcher Veretillum Cynomorium heißt. Wuf ver 
dem Leſer zugefehrten, der inneren Seite bes 
Armes, welcher ansfiebt wie das Blatt einer 
Pflanze, fiten unzählige Sangwarzen, mit denen 
das kleine Thier feine Beute feſthält; nächſtdem 
vermag es die Lappen dieſes blattartigen Armes 
um den Gefangenen zu ſchlingen, ſo daß ein Ent⸗ 
kommen völlig unmöglich ift. 

Eine dritte Art der Arme fehen wir in der 
legten Zeichnung; fie gehört dem Polypen, welchen 
man Syncoryne decipiens nennt; biefe, wie bie 
Arme der Hydra aurantiaca, haben eine noch wun» 
berbarere Geftalt; die Deffnungen, welche bie Ab⸗ 
bildung andeuten, enthalten nämlich eine der furcht⸗ 
barften Waffen, mit denen je ein Thier verſehen 

. worben tft. 

In den Heinen, erhaben fiber vie Fläche des 
Armes hervorſtehenden Kugelhüllen, mit einer nach 
porn gerichteten Deffnung, befinden fich breifpißige, 
mit ftarlen Widerhaken verfehene Harpımen, welche 
ftatt eines Lanzenſchafftes eine bewegliche, biegfame 
Schnur an ihrem ftumpfen Ende haben. Die 
Schnur ift fpiealfärmig anfgemunden, bat eine 
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eigenthüͤmliche Muskelkraft und wird von bem Polypen nach Willkür 
plöglich ausgeworfen und eben fo beliebig zurfdgezogen. Da nun bie 
Anzahl diefer Fäden, Schlingen, Angelſchnuren außerorbentlih groß ift, fo 
ift ein Infufionsthierchen, das in die Nähe einer folhen auf Beute lauern- 
den Hydra kommt, von unzähligen Armen umringt, veitungslos verloren 
und dem Schlunde zugeführt. Cs giebt auf Erben Fein Thier — nicht 
Löwe, Geier oder Krolodil, nicht Schlange, Haifiſch, noch fabelhafter Hy⸗ 
brarchos — melches mit fo vielfachen und fo furchtbaren Waffen ausge- 
rüftet wäre, als diefer Heine, Faum fichtbare Polyp; dazu Tommt eine Ge⸗ 
fräßigfeit und eine Verdauungskraft, welche eben fo ohne Beifpiel ift. 
Man nimmt nämlich wahr, daß biefe unter dem Mikroskop mit ber größ- 
ten Sorgfalt beobachteten Thiere ihre Beute verfchlingen und in wenigen 
Minuten den ganz unlenntlichen Reft, das nicht mehr Nahrhafte, wieder 
von fich geben; häufig verichlingen fie Thiere oder Larven von anderen 
Geſchöpfen, welche größer find als die Polypen ſelbſt, in ihrem gewöhn- 
lichen Zuftande; alsdann dehnt ſich die Schnürung, welche unterhalb bes 
Munborgans befinplich ift, fo weit aus, baß die größere Beute dennoch 
verfchlungen werden kann, und auch das Sädchen, welches den Körper des 
Polypen bilvet, dehnt fich bis zu mehr als feiner dreifachen Größe aus. 
Wenn nun das verjchludte Thier auch ganz mit einem Hornpanzer bebedit 
ist, was häufig ber Ball, fo wird es durch den fcharfen Magenfaft des 
Bolypen dennoch ermweicht, aufgelöft und affimilirt, von dem gefräßigen 
Ungeheuer aufgenommen und zum Beften feines Körpers verwendet; nur 
das Unverbauliche wird ausgeftoßen. 

Sehr merkwürdig ift, daß biefe Verdauungskraft ſich nım auf fremde, 
nicht auf Polypenkörper erftredt. Ein forgfamer Beobachter, Trembley, 
ſah hiervon bie unmwiberleglichiten Beweife. Ein Polyp Hatte mit ver ihm 
zugeführten Beute den einen der Fangarme verfchludt; nach kurzer Zeit 
kam, während bie Beute in dem burchfichtigen Körper des Thieres allmählig 
verſchwand, ber Arm unverjehrt aus der Mundöffnung feines Inhabers 
wieder hervor. Ein noch auffallenveres Beifpiel von biefer Unverleglich- 
teit der Bolypen erzählt der Holländer Harting*). Zwei Polypen kämpf⸗ 
ten mit einander um eine Beute, keins ver gefräßigen Thiere ließ ven 
einmal erfaßten Raub fahren; da verichludte ber ftärkere Polpp ven 
Ihwächeren mit fammt ver von ihm gehaltenen Beute. Nichts wäre na- 
türlicher gewejen, als daß nunmehr auch Beides verbaut worden wäre; 
dies geichah jepoch Feinesweges, denn nach Furzer Zeit wurben von bem 
Sieger die Ueberbleibfel feines Mahles ausgefpieen, mit dieſen zugleich der 
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verſchluckte Bolyp, welcher ganz unverſehrt war, und, nachdem er 
ſich einige Male im Waſſer umgedreht hatte, wie um ſich abzuwaſchen, 
ganz luſtig ſeiner früheren Jagd nachging, kleine Thiere fing und verſpeiſte, 
als ob ihm nicht das Mindeſte geſchehen wäre. 

Um nur einige Ordnung in die unglaublich mannigfaltigen Formen zu 
bringen, unterſcheidet man in neuerer Zeit vier Hauptabtheilungen, nach 
ihrem inneren Bau, nach ihren Verdauungsorganen, und es iſt weſentlich, 
davon eiwas zu wiſſen, weil es zur Erflärung ver die Erde umgeſtaltenden 
Zhätigfeit dieſer Thiere dient, eine parabor fcheinende Behauptung und 
doch eine vollkommen wahre, denn dieſe Keinen Stecknadelköpfchen bilden 
ganze Gebirge. 

In der einfachften Form der Polypen ijt ver Darmkanal unmittelbar 
mit den Körperwandungen zufammenbängend, das ganze Thier ift ein Sad, 
ber auswendig Haut, inwendig Magen ift, und welcher auch umgekehrt 
werben Tann, worauf das Auswenbige, nach inwenbig kommend, nunmehr 
eben fo gut verbaut wie früher ver 
Magen, indeß biefer zur Epidermis, 
zur äußeren Haut geworben ift. | 

Die nebenftehende Figur ftellt eine 
folhe Coralle des Süßwafjers dar, wie 
fie von Harting gezeichnet worden tft, 
20 Mal vergrößert. Diefer bäutige 
Sad iſt jedoch Teinesweges fo einfach 
gebaut als man glaubt; bie Zootomie 
(die Kunſt Thiere zu zerlegen, baffelbe, 
was Anatomie in Beziehung auf ben 
Menſchen tft) hat gelehrt, daß zwilchen 
Er 4 der inneren unb der Äußeren Seite 
9 —R ie? bes Sades eine vielfältig geglieverte 
Ve Muskellage befindlih, vermöge deren 
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ſie in die Haut eindringen, ein Brennen, ein Neſſeln verurſachen, welches 
nicht ſowohl von ben Verwundungen, von den Stichen herrührt, ala da⸗ 
von, daß jeder Stich ein feines Gift in die Wunde bringt. Das Thier 
hängt mitteljt eines Saugapparates an einer Wafjerpflanze und fenbet 
feine Arme rings umher nach Beute aus. An dem eigentlichen Körper 
fieht man zwei Knospen, dies iſt die Art der Vermehrung biefer Thiere; 
irgendwo ſchwillt die Haut des Tänglichen Sades auf, fie wird zu einer 
Warze, e8 bildet fih an ver Warze ein Hals und ein Kopf ans: das ift 
das Stadium, in welchem ſich die Fleinere ber beiden Knospen befinbet; 
bald daranf öffnet fich die obere Kugelfläche bes Kopfes und es treten bie 
Fangarme heraus, wie man an ber Figur bes zweiten Knöspchens fieht. 

Die gebachte Urt fcheint die einfachfte von allen. Die hiernächſt ab- 
gebilbete ift eine Sertylaria, und zivar 
diejenige Species, welche geniculata 
beigenannt if.“ Es wird Niemand 
wundern, wenn biefelbe fir eine 
Pflanze gehalten wird; man flebt 
einen Stamm berjelben, man fiebt 
unten deutlich Blätter, welter oben 
Blüthenfnospen und auf dem Gipfel 
bie vollftändig entwidelten Blüthen. 

Dem ift Teinesweges fo, das 
Ganze iſt ein Thier; von unten bie 
oben, durch alle VBerzweigungen, geben 
Röhren, alle Röhren ftehen mit ein- 
ander in Verbindung, ver fteinerne 
Stamm iſt das fühllofe Knochen- 
Gerippe, vie fchön gefärbte Schale 
ift Die das ganze Individuum beflei- 
bende Haut. 

Eine dritte Hauptgattung unter 
ſcheidet fi von ber vorigen durch 
einen bereit deutlich ausgebildeten 
Darmlanal, alle drei Abtheilungen 
haben aber noch das gemeinfchaftliche Kennzeichen nur einer Deffnung 
für die Aufnahme ver Speifen and für bie Ausftoßung der überflüffigen 
Snöftanzen. 

Die vierte Claſſe hat einen von ber Mundöffnung gefonberten Abzugs⸗ 
anal. Die Boverbankia densa (fiehe die Figur ber folgenden Seite) 
lann ſehr gut als Reprüſentantin der ganzen Abtheilung gelten; fie ift 
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unter 4 im natärlider Größe 
angeventet und in ben anderen - 
Figuren 60 Mal vergrößert; 
bei 3 als Knospe im frübeften 
Zuftande, bei 3 weiter ausge⸗ 
bildet, bei 4 erwachlen aber 
eingezogen, fo baß bie Fang- 
arme zurüdgeichlagen find, bet 
5 ganz vollftändig abgebilvet. 
Oben fieht man bie Fangarme, 
wovon bie Thiere ihren Namen 
baden: Vielfuß, weil man diefe 
Glieder für Füße anfah, man 
follte fie vielmehr Vielarme, 
Bolybradien, als Polypoden 
nennen. 

Das äußerſte alle pie Fi⸗ 
guren Umgebende tft bie leder⸗ 
artige farbige Haut. Inner» 
halb der Röhre zieht fich von 
oben nach unten ein boppelter 
Canal, welcher zwifchen ben 
Armen in der Mitte des Ster- 
nes, den fie bilben, beginnt, 
bis nach der unteren Hälfte 
des Stammes gebt, wofelbft 
eine Art Vogelmagen, ein Ver⸗ 
danungsapparat, fich befindet, 
ber bei 6 noch mehr an 

> — abbgeſondert gezeichnet ift; er 
befteht aus einer Erweiterung ber Höfe, welche inwendig mit ftahlharten 
Feilzähnen defekt und durch zivei ungeheure Muskeln (gleich dem Gänſe⸗ 
magen) bewegt iſt. Bon Bier gebt ver Apparat in eine Erweiterung, in 
den eigentlichen Magen über, in welchem die zerfleinerten Speijen verbaut 
und zur Aufnahme in die Subftanz des Polypen gefchicdt gemacht werben. 

Bon Hier kehrt der Kanal zurüd; unterhalb des Magens Tiegt bie 
wewlehrungsitelte, es ift ein einfacher, ungewundener Darm, oben befindet 
ſich feine Antsgangsäffuung, fie Itegt außerhalb bes Kranzes von Fangarmen. 

Die trotz aller Kleinheit ber Thierchen doch viel Höhere Drganttation 
zehn aus dieſen Enzelnheiten hervor, allen viele wie die etnfacheren 
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Polypen ſind immer nur Theile eines großen Ganzen, ober fie find bie 
Stammeltern einer Familie aus ähnlichen Gebilden, d. h. ein folches Thier, 
wie wir deren jett betrachtet haben, ift entweder eine „Blüthe” eines 
Corallenbaumes ober es erwächft nach und nach aus ihr und durch fie ein 
Corallendaum mit Zaufenden, mit Millionen folder Thierchen, und fie 
alle find die Abkösmmlinge eines früher dagewefenen Individuums und fie 
alle leben mit einander und burch einander (d. h. ein Thier burch ein 
anderes). 

Stellen wir uns irgend einen vecht viel verziweigten blattlofen Dorn- 
bufch vor, ftellen wir uns vor, jedes Zweiglein, jo wie ber ganze Stamm 
wäre von Kalk gleichlam kryſtallifirt, ſo daß beim Abbrechen eines Zweiges 
man das von dem Mittelpunkt nach ber Rinde Hin ftrahlig gehende Ge— 
füge auch mit bloßem Wuge wahrnehmen könnte, ftellen wir uns vor, bie 
Rinde habe irgend eine überaus prächtige, aber ganz gleichmäßige Farbe 
und an jedem Punkte, wo vor dem Herbit ein Blatt geſeſſen, befinde fich 
eine Heine fternförmige Vertiefung, fo haben wir ungefähr ein Bild von 
einem Gorallenftod, nur find die Wohnfige der Polypentbiere viel zahl: 
veicher als die Blätter an dem Zweige ber blattreichften Pflanze, und alle 
biefe Sternchen, alle viefe Heinen Zellen haben ans ihrem innerften Hinter 
grunde in die Tiefe gehend einen Canal, wodurch alle mit allen verbun- 
den find. 

Wenn man einen Zweig mit Corallen in ein Gefäß mit Seewalfer 
fett, ihnen Ruhe läßt und während dieſer Ruhe beobachtet, fo wird man 
bald alle aus ihren Höhlen kommen und ihre Fangarme ausbreiten fehen. 
Wenn man nun bie Wafjermaffe mittelft eines Steckens bewegt, find augen- 
blicklich ſäͤmmtliche Bluthen des Polypenſtocks verſchwunden. Es fcheint 
bier ſchon ein Zuſammenhang aller unter einander hervorzutreten, allein 
es fcheint auch nur, denn ſobald die Wellenbewegung des Waflers lebhaft 
genug ift, umfpielt fie fofort ben ganzen Stod und auch ohne ein Gemein- 
gefühl werben alle Polypen gleichzeitig die Bewegung empfinden und ſich 
verbergen. 

Wenn nun aber der Stock ſehr groß iſt und man an irgend einer 
Stelle deſſelben eine geringfügige Bewegung des Waſſers vornimmt, ſo 
ziehen ſich zuerſt die einer ſolchen Stelle zunächſt benachbarten Polypen 
zurück, dann die ferneren nach und nach immer mehr und in kurzer Zeit 
verſchwinden auch die fernſten, ja vielleicht erſt zu der Zeit, wenn die 
erften ſich wieder ausbreiten. Hieraus geht hervor, daß ein Individuum 
nach dem andern ben von bem erften zuerft empfundenen Eindruck auch 
empfindet, daß gewiffermaßen eins dem andern ben Eindruck weitergiebt 
und es veranlagt, fich in feinen natäirlichen Zufluchtsort, feine jelbfterbante 
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Chindelle oder Sternfchanze zurüdzuziehen. Die zootomiſche Unterſuchung 
bat dieſe Außerkiche Wahrnehmung nun vollftändig beftätigt, und nachge- 
wiefen, daß alle die Thiere, welche eine Polypengemeinde bilden, wirklich 


einen Körper ausmarhen, einen Körper mit vielen Köpfen, aber nur 


einem Sinne. Dies ift bei allen der Ball, nur die Art der Verbindung 
ift verſchieden. Bet jehr vielen Gattungen hängt der Darmkanal des einen 
Individuums mit dem andern benachbarten unmittelbar zuſammen, jo baß 
deshalb eine allen gemeinfchaftlich zulommende Höhlung vorhanden ift, 
welche fich nach verichiedenen Nichtungen verzweigt. Die Speiſe, von 
einen der einzelnen Polypen aufgenommen, bient fo nicht nur zu feiner 
eigenen Nahrung, fondern zur Nahrung ber ganzen Familie. Ein folcher 
Zufammenbang durch ven Darmlanal findet jedoch Teinesweges bei allen 
ftatt, viele Gattungen nämlich find nur durch die Außere, ven ftelnernen 
Stod umgebende Hülle verbunden. Alsdann find die Verbindungen ber 
Thiere ımter einander beutlich erkennbar zwifchen ver Teverartigen Hülle 
und dem Steingeräft; fie bejtehen aus feinen Fäden, welche wie ein Net 
den Polypenftod gleich einem Baft zwilchen Rinde und Holz umgeben, 
man könnte biefe Fäden den Nerven vergleichen, wenigftens fcheint es, daß 
burch diefe die Mittheilung der Empfindung gefchebe. 

Eine ſolche allgemeine Verbreitung des Lebens Über den ganzen Por 
Iypenftod macht nun auch die Art der Vermehrung wenigftens begreiflich, 
wenn nicht erflärlih; man Tann es denkbar finden, daß überall auf dem 
Stamme Knospen entftehen, wenn man das Ganze als ein Individuum 
betrachtet, es ift dann wirklich nichts weiter als eine jehr große Aechnlich- 
Teit mit der Knospenbildung bei Pflanzen, welche bekanntlich auch an allen 
Theilen des Stammes und ber Zweige möglich tft, die Knospe iſt dann 
nicht eine befonbere Pflanze, fondern nur ein Theil des Ganzen; durch 
Trennung von dem Haupilörper Tann fie felbft ein Ganzes, Tann fie eine 
befondere Pflanze werben, wie einen jeven Blumenliebhaber bekannt if. 
Der Ableger, welcher die Bebingungen bes felbftftänpigen Lebens in fich 
bat, wird nah und nach ein Baum. 

Bei den Polypen aber bat die Natur biefe Vermehrungsart auf bie 
ãußerſte Spige getrieben, indem jede beliebige Theilung, Trennung, Zer- 
reißung immer wieber neue Individuen erzeugt; neben biefer Art ver Fort- 
pflanzung geht die durch Eier ober Gebären lebendiger Junge auch noch 
fort, und es iſt wunderbar anzufehen, wie fich in dem Magen biefer ge- 
fräßigen Thiere zwifchen der verbaueten Nahrung Eier bilden, aus viefen 
Zunge entftehen und biefe endlich aus der Mund» und gleichzeitigen After- 
öffuung Eriechen, inbeß bie Mutter fich in ihrem Raub⸗ Freß⸗ und Ver⸗ 
dauungsgeſchaft gar nicht ftören läßt. 
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Zu dieſem allgemeinen Leben und Weiterwachſen ver Polypen geſelli 
ſich etwas ſchwerer Erklaͤrliches: das Ausbilden ber Steinmaſſe, welche 
fie ſtützt. 

Obwohl die Form dieſes Steingerüftes tauſendfältig wechſelt, Fächer, 
Kugeln, Becher, Trichter u. ſ. w. bildet, können wir doch unbeſchadet aller 
übrigen bei ber Form des Baumes ſtehen bleiben, denn was für dieſe 
gilt, das gilt für die anderen auch. 

Der Anfang eines jeden Eorallenftodes wird von einem Polgpen 
gemacht. Das ungeheuer gefräßige Thier fcheint ununterbrochen zu rauben 
und zu verbauen, und obwohl es täglich vielleicht breifig, vierzig Mal 
fein eigenes Gewicht zu fich nimmt, fo bleibt es boch bei der geringfügigen 
Größe eines Stednabellopfes, in der wir es kennen. Das Gewebe des 
Körpers dieſer wunderbaren Thiere fcheint ungemein loder; rund um bie 
Stelle, an welcher es feftfitt, Häuft es bie aus feinem Körper nicht aus 
ben Munde, fondern aus bem Zellengewebe bes Shdchens, aus dem es 
beſteht, ausgeſonderte Subftanz. 

Die Thiere, welche der Polyp verzehrt, haben zum großen Theile 
kalkhaltige Schalen, Hüllen; das Meerwaſſer, in welchem ver Polyp ſammt 
feiner Beute lebt, enthält des Kalles in beträchtlider Menge anfgeläft, 
und Kalt ift es, was das Thier in Menge von fidh giebt. 

Bald hat es ımter fih ein Tleines Knöpfchen gebildet, auf deſſen 
Spike es fiht, das Kudpfchen aber wächſt immerfort, denn es ift fo gut 
wie bie Knochen der Xhiere (phosphorfaurer Kalk) einer Umbildung wnb 
Weiterbilvung fähig, und jo wie in dem thieriichen Knochen (d. h. in einem 
Stück Kalt, in einem Mineral) ſich die organifche Entftehungsweife durch 
die Anwefenheit des Leimes verräth, fo ift Gallert und ſtickftoffhaltige 
Subftanz auch in dem Knochen ber Coralle bis zu beinahe „I, des Ganzen 
(9 und Procent war ver höchfte Gehalt an organifher Subftanz, ben 
man durch chemifche Unterfuchung in ber Coralle entbedte) vorhanden. 

Das Knöpfchen wird zum Zweiglein, zum Stämmchen, aus dem 
Munde der Mutter entwideln fich nene Feine Thiere, aus ben Zweigen 
wachen ſolche als Knospen hervor, der Stamm wirb burch die Verbauung 
vieler ihm sugehöriger Polypen immer ftärler, fein ftrahliges Gefüge ver- 
räth dem am Milroslop beichäftigten Forſcher die Adern, durch welche bie 
Nahrung des Knochengeräftes nach allen Richtungen bin ftrdmt, er fickt, 
dag nicht eine todte Kallmaſſe, daß überall etwas Lebenbiges vorliegt, 
es ift Daher auch ganz unzuläffig, das Corallengebäube nur ale Wohnung 
bes Thieres zu betrachten, im Gegentheil iſt es bas hier felbft, und ber 
unterfte fteinerne Stod bat fo gut Beben wie bie Uußerſte Spitze; bricht 
man einen Aft ab und ſetzt man ihn in Meerwuſſer, fo fchtwigt aus dem 
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imterfien Theile eine ber Corallenmaſſe entfprechend gefärbte Subftanz aus, 
welche nicht nur die Wunbe bebedt, fonbern zugleich fle mit dem Boden, 
auf welchem fie ftebt, fejt verbindet; ber Koralfenzweig wächſt an bem 
Eimer feft, wie er am Meeresboden feftgewachfen fein würde. 

Mean Hat, wenn man biefen Vorgang betrachtet, eben fo Unrecht zu 
fagen, die Polypen wachlen nicht, wie man Unrecht bat, ven Kallſtock als 
ihr Haus zu betrachten. Der Bolyp wächſt wohl, fein unterer Theil, 
feine Sohle verhärtet fi immerfort und erhebt ihn nach uud nach bis zu 
zehn, funfzig und hundert Fuß Höhe, nur der oberfte Theil, die Fang» 
arme und der Magen bleiben, obwohl, wie alles Organifche, immerfort 
in ihrer Subſtanz erneuert; weich, biegſam, beweglich und in unveränver- 
ter Größe. 

Die Unterfuhungen, welche man über dieſen Gegenſtand gemacht hat, 
beftätigen viefe Anficht oder haben fie vielmehr hervorgerufen und bie 
früheren Anfichten als verwerflich bezeichnet, und befonders die Eorallen- 
bildung nach unten zu wärbe ganz unbegreiflih, wenn ein Corallengewächs 
als aus einer anorganifchen, aus einer Geſteinmaſſe beitehend, betrachtet 
werben follte. Sobald man aber in biefer fcheinbar lebloſen Maſſe eine 
unverfennbare Organifation entdeckt, verſchwindet dieſe Schwierigkeit; ver 
Nahrungsfaft, aus welchem dieſe Abſcheidung gefchteht, verbreitet fich, 
wenn auch langſam, durch bie unzähligen, mit dem Darmlanal in Ver⸗ 
bindung ftehenden Wege und fo Iange diefe Wege geöffnet bleiben, muß 
auch die Corallenbildung in allen Richtungen ftattfinden. Inzwiſchen ift 
e8 zugleich deutlich, daß dieſe Bilpungsthätigkeit auch eine Grenze haben 
mäffe, denn falls auch bie gedachten Kanäle, inwenbig mit einer zarten 
Hant bekleidet, fich weit nach unten in ben Eorallenbau fortfeben, fo muß 
boch biefe Fortſetzung endlich aufhören, weil, je weiter von ber Nahrungs- 
quelle entfernt, um fo feiner bie Röhrchen und um fo langſamer bie Bewegun⸗ 
gen der barin enthaltenen Säfte werben, das ift bie Stelle, wo auch bie 
Coralle fterbiich ift; fobalb bie Kanäle fich verftopfen, hört bie Verbindung 
ver hinter biefer Stelle Tiegenden Theile mit dem Munde und Magen auf, 
der Stein ift bafelbft tobt, denn er bat aufgehört, Theil an ven Lebens» 
bewegungen bes ganzen Polypenftods zu nehmen; Tod und Leben grenzen 
demnach hier unmittelbar an einander. In bemfelben Augenblid, da bie 
verfchiebenen Individuen, die verſchiedenen Polhpen nach oben und nad) 
auswärts fortwachlen und ſich nach allen Richtungen verbreiten unb ver⸗ 
vielfältigen, fterben bie älteften Theile, welche ihnen vereint zugebören, 
ab, das junge Gefchlecht baut fein Haus anf dem Kirchhof feiner Eltern 
und firebt fo ftets Höher und Höher, bis die Oberfläche des Meeres er- 
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reicht ift und biefe feinem ferneren, nad) oben gehenden Wachsthum eine 
unäberfteigliche Schranke fekt. 

Glückt es nun auch den Wogen, einen Theil bes Gebändes loszu⸗ 
reißen und in Staub zu zermalmen, fo macht dies nichts ans, denn bie 
junge, millionenfach vermehrte Nachlommenjchaft arbeitet rajtlos vorwärts 
und fpottet der Wogen, deren rohe Gewalt machtlos ift gegenüber ber in 
ihnen wohnenden Lebenskraft. Maſſe reihet fih an Mafle, aus dem ver- 
einzelten Stamme wirb ein Corallenfels, ein Riff, wirb eine Yufel ober 
ein Felſendamm von Hunderten von Meilen Länge (fiehe Zimmermann’s 
Erdball, II. Theil, über die Eorallen), wirb ein Gebirge. 

Unzweifelhaft gehören die Polypen zu den äfteften Bewohnern ber 
Erde, da ihre Bauten bereits in ven frübeften Formationen vorkommen; 
zwar fehlen fie in einzelnen Schichten, find aber baflr in anderen befto 
zahlreicher vertreten, wie 3.3. im Jurakalk, welcher zum größten Theil 
aus Korallen gebildet tft und wie in England in ber fogenannten Bath⸗ 
und Oxforbgruppe, deren Gefteine wegen der zahlreich varin vorkommen: 
den Eorallen ven Namen Coralcray tragen. Sie bilden ganze Gebirgs- 
züge, welche nichts weiter als frühere Niffe und Bänke find. Daffelbe 
Geftein bildet einen beträchtlichen Theil des Bobens von Paris, in ven 
anfehnlichften Maſſen aber kommt e8 vor im fchweizerifchen und beutfchen 
Jura, in Schwaben und in Franken, wo diefe Formation fich Über einen 
Raum von 150 Meilen Länge ausbreitet, eine Gebirgemaffe bildend, welche 
in Form und Zufammenfegung die größte Wehnlichfeit mit dem 200 Meilen 
langen Dammriffe von Neubolland bat, welcher vereinft (Freilich wohl erft 
nah Millionen Iahren), auf das Trodene gefet, auch nichts Anderes als 
. ein Gebirge von Corallenkalk fein wird, wie genau biefelbe Lagerung und 
Zeichnung in dem Yuragebirge und in allen benjenigen, welche von biefer 
mächtigen Formation den Namen haben, nachgewiefen worben ift unb zwar 
fowohl in der Geftalt von gebirgszugartigen Dämmen als in ver von 
Iraterartigen Ringen oder Attollen. 

Es find demnach dieſe Heinen Gefchöpfe für den Haushalt ber Natur 
bon ber größten Wichtigleit, und es bürfte hierdurch gerechtfertigt fein, 
dag wir benfelben mehr Raum gewidmet haben, als ihre Kleinheit zu ver⸗ 
bienen ſcheint; allein nicht nur fie, fonbern noch taufend andere Geftalten 
haben an dem Bau ber Erbrinde geurbeilet, und es ſcheint nicht un» 
intereffant, auch auf dieſe einen flüchtigen Blick zu werfen. 

Wir finden Kreide und Mergel mitunter fehr weit verbreitet, große 
Streden unferes Bodens bildend; es ift nicht Lange ber, daß man weiß, 
baß hier nur bie Schalen von Kleinen Seethieren lagern. Noch im Sabre 
1720, glaubte Reaumur der franzöfiichen Alapemie eine außerorventliche 
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Nenigkeit, etwas ſehr Wunderbares zu berichten, als er derſelben mitteilte, 
baß fich in der Touraine (in einer Entfernung von 36 Lienes nom Meere, 
was fir ganz befonbers merfwärbig galt) eine Fläche von 9 Quadratmeilen 
ganz mit Mergel bevedt fände, ber beinahe ausfchließlich aus Mufchel- 
fchalen beftebe. Er berechnete nach der Tiefe des Lagers bie Quantität 
an 130 Milftonen Eubilflafter. 

Was damals unerbört und ganz neu war, befrembet jebt, bei dem 
ungemein fortgefchrittenen Wiffen tn viefem Wache, Niemand mehr; man 
weiß, daß es ganze Bergletten von dergleichen Thierfchalen giebt, daß fie 
nicht nur 30, fondern Hunderte von Meilen vom Deere entfernt vorkom⸗ 
men und daß fie fih bis zu 414,000 Fuß über das Meer erheben (nicht 
weil das Meer früher etwa jo Hoch geſtanden Bat, ſondern weil ber flache 
ehemalige Meeresboven bis zu ſolcher Höhe gehoben worden ift), und man 
fießt auch noch jet bie lebenden Generationen Arbeiten machen, welche 
bereinft zu Gebirgen werben können, wie z. B. bet dem Städtchen Barfleur 
im Canal von Calais (Bezirk Valognes, Departement Manche) eine Auftern- 
bank von 9 Lieues Länge und einer an vielen Stellen gemefjenen Dide 
von brittebalb bis drei Fuß liegt. 

Do fehr viel mehr als diefe großen Thiere arbeiten an dem Bau 
der Erbe die Fleinen, dem bloßen Auge beinahe oder wirklich unfichtbaren, 
3. B. die Foraminiferen und die Bolythalmien, burch ihre unglaubliche 
Menge. 

Seitdem es nachgewieſen ift, daß bie Kreidegebirge größtentbeils aus 
ihren Schalen beftehen, Tann man nicht mehr bezweifeln, baß auch noch 
andere als bie Eorallenlallberge rein organijchen Urjprungs find; was alfo 
Elephanten und Wallfifche niemals zu erreichen vermögen, felbft wenn ihre 
Geſammtkräfte durch den vernunftbegabten Menfchen auf ein beftimmtes 
Ziel geleitet würden, das bewerkftelligen vie Heinften Gefchöpfe der Erbe 
burch ihre Menge. 

Im Meerfande findet man oft fehr Heine Muſchel⸗ oder Schneden- 
ſchalen, und fchon am Anfange des vorigen Jahrhunderts machten fich 
Biancht und Beccaria, ein paar gelehrte Staltener, die Mühe, die Mufcheln 
zu zählen, welche fi in dem Meerfande von Adria (namentlich unfern 
Bologna) vorfanden, und es ergaben fich in 2 Loth deſſelben 1120 Am- 
monshörnchen. Beccaria fand, dag ganze Hügel auf dem Feſtlande ſüdlich 
von Bologna nur aus dieſen Heinen Schneden beftehen. In jenen Zeiten 
aber, fagt Harting fehr treffend, in denen man gewohnt war, alle folche 
Erfcheinungen auf Rechnung der Sünbfluth zu bringen, wurbe ba3 große 
geologiſche Gewicht diefer Thatfache nur mangelhaft eingefehen, und ob- 
gleich fpätere Forſcher eine große Anzahl biefex Heinen zierlichen Mufcheln 
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befchrieben und forgfam abbilbeten, fo betrachtete man fie bock eigentlich 
nur als Curioſitäten, fammelte fie in zierliche Käftchen und betrachtete fie 
mit feinen Freunden durch das Mikroskop oder trug fie in Siegelringen 
unter bem Scube eines zur ſtark vergrößernden Loupe gefchliffenen 
Glaſes, um fih an den ſchönen Formen zu erfreuen; aber bie eigentliche 
wiffenfchaftliche Behandlung begann erft am Anfange des laufenden Jahr⸗ 
hunderts, als man fie nicht mehr im Ioderen Meerſande, ſondern in feften 
Gefteinen als Boffile kennen lernte, als der berühmte dOrbigny und zu⸗ 
let unfer noch berühmterer Landsmann Ehrenberg ihre große Verbreitung 
zeigte und eine Menge wichtiger Eigentbiimlichleiten über fie mittheilte. 

Bald wurben dieſe Entbedungen durch andere Naturforfcher beftätigt 
und erweitert, jo daß die früher in Schmudkäftchen aufbewahrten Fora⸗ 
miniferen in der Achtung derer, welche bie großen, durch bas Kleine zu 
Stande gebrachten Arbeiten zu würdigen wiffen, den ihnen gebührenden 
Rang eingenommen haben, und wir werben fogleich ſehen, daß dieſe Flei- 
nen Thiere einen eben fo großen, wenn nicht gar größeren Antheil an ber 
Bildung der Erbrinde gehabt haben, wie bie Bolypen (Corallen), obfchon 
bie mehrſten ihrer noch viel Kleiner und von noch viel einfacherem Bau 
find als vie letztgedachten. 

Bemerlenswerth tft die unglaubliche Dannigfaltigleit ver Form, welche 
die fchaffende Natur biefen Heinen einfachen Thieren gegeben hat. Die 
Anzahl der befannten überfteigt jett fehon 1500, und da fih noch Millio- 
nen von Duabratmeilen auf der Erde finden, wo fie als Gebirge lagern, 
die aber noch gar nicht unterfucht find (nur die leicht zugänglichen, unfern 
bes Meeres gelegenen Länder hat man bereift und burchforfcht), fo bezeichnet 
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biefe Zahl wahrfcheinlich nur einen fehr geringen Theil ber ungehenern 
Menge von Species, welche früher die Meere bevölkert haben. 

Die den gegenwärtigen Zeilen beigegebenen Figuren (fiehe auch die 
Zeichnung auf voriger Seite) deuten den Grund ihrer Benennung an, 
Boraminiferen und Bolythalmien, Löchertragende und vielfächerige, zu denen 
ſich auch noch der Name Rhizopoden gefellt, weil die Thierchen durch biefe 
Heinen Deffnungen eben fo feine Arme ausftreden, bie man lange Zeit 
für Füße angefeben Bat. 





In ihrer einfachften Form beftehen biefe Thierchen aus einem faft 
unfichtbar Kleinen Kügelchen, welches ſich in einer nicht viel größeren 
Schale von der zierlichften Form verbirgt (fiehe die Figur a). 

Die Figur b tft eine gegliederte Fortfegung dieſer erften zwei, drei 
und mehr Kügelchen an einander gereibet und burch einen Faden verbun⸗ 
den, welcher durch alle hindurchgeht. 

Die Hüllen diefer Thiere find von ähnlicher Art; allein während bie 
galfertartigen Körper, aus ber Schale genommen, alle Fugelrund find, 
findet man die Falfigen Hüllen immer flach gebrüdt und zwar entweber 
gerabe geftredt, ober wie das Gehäuſe einer Schnecke (mas fie auch wirklich 
find) gebogen. 

Die in ber Zeichnung auf Seite 200 angebeuteten Kammern find er⸗ 
fühlt von den unter der Figur b gezeichneten Körperchen; in der innerften 
wohnt das Heinfte, in jeder folgenden ein größeres Thierſtückchen oder 
Abſchnittchen. Alle dieſe Abtheilungen haben ein gemeinfames Leben, aber 
jede dieſer Abtbeilungen fcheint boch wieder eine befonbere Fähigkeit zu 
haben, für fich zu eriftiren, wenigftens ift die auf ber umftehenben Seite 
wiederholte Figur ganz geeignet, dies glanben zu machen. Sie zeigt ben 
vergrößerten Durchſchnitt eines folchen Thierchens. Die breiteren Stellen 
bezeichnen vie lebende, gewiſſermaßen fleifchtge Mafje, welche die Kam⸗ 
mern füllt, die ſchmalen geftreiften Stellen find die Scheidewände. Die- 
jenigen Streifen in biefen Scheivewänden, welche bie größte Auspehnung 
haben, beuten bie Röhrchen an, burch welche bie Kammern mit einander 
verbunden finb und durch welche bie einzelnen Theile des Thierchens mit 
einanber zujammenbängen, 
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Die dünne Schale ift an unzähligen Stellen durchbohrt (daher ber 
Name Lochträger, Boraminiferen) und aus biefen Deffnungen ragen bie 
Arme ber Thiere hervor; werben dieſe Arme zu einem Knäuel aufgewidelt, 
fo verfchließen fte die Deffnung wie ein Stöpfel. 

Die wunderbaren Thierchen werben fowohl tobt als lebend unter allen 
Himmelsftrihen angetroffen; die Gebirge der heißen, der gemäßigten, der 
kalten Zonen haben fie eben fo verjteinert, wie bie Meere berjelben Zonen 
verwandte Thiere noch jett lebend aufweilen; ba dieſelben, fo weit fie 
lebend find (und man Tennt deren gegen taufend verfchiedene Arten), eine 
freiwillige Bewegung haben, nicht wie bie Polypen — bie unveräußer- 
lichen Leibeigenen ihres Bodens — an der Scholle Fleben, jollte man 
meinen, fie würden fich fehr allgemein verbreiten, boch ift dies Teines- 
weges in ber Ausbehnung der Fall, welche man vorausfegen follte, und 
ihre geographiiche Verbreitung hängt fowohl von der Formation bes Landes 
als von ben Meeresftrömungen ab, was man befonders an ben Küften 
von Südamerika wahrnimmt. 

Eine der mächtigften Meeresftrömungen ergießt fich fort und fort aus 
bem Polarmeere auf die Spigen der Continente zu und wird unter anderm 
vom Cap Horn aufgefangen und getheilt. Ein Zweig dieſes Stromes 
läuft weftlid von Sübamerifa längs der Küfte von Chile Aquatorwärts, 
ein anderer Theil läuft Sftlich von vemjelben Lande längs der Küfte von 
Patagonten und Brafilien norbwärts (fiehe das Nähere in Zimmermann’s 
Erdball, II. Theil). 

Wenn nun der Strom kalten Waffers auch die Foraminiferen aus den 
Polargegenden herauf nach ven wärmeren Meeren führt, fo theilt das Cap 
. Horn nit allein dieſen Strom, fondern auch bie Heere ber barin ſchwim⸗ 
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menden einen Schneden, deren 5O verjchiedene Arten in ben Meeren von 
Brafilien vorhanden, indeß 30 ganz andere bie Weftlüfte (Chile) bes. 
wohnen; nur eine einzige Species iſt den beiden Meeren gemein- 
ſchaftlich. 

Die Sache iſt ſo außerordentlich wunderbar, daß man Grund hat, 
ihre Thatfächlichkeit in Zweifel zu ziehen, das heißt nicht, daß bier fo viel 
und bort fo viel Species verfchiedener Art wohnen — dies tft volllommen 
factiſch — wohl aber, daß bie 80 verſchiedenen Species gemeinfchaftlich 
lebend im Bolarftrome vorhanden find, von ihm nach Südamerika geführt 
werben und fi dann fo eigenfinnig theilen, daß ihrer 50 gegen Sonnen- 
aufgang und 30 gegen Sonnenuntergang wandern. Es wäre intereffant, 
dies zu unterfuchen; man müßte Waller aus dem Polarmeere in verjchte- 
denen Tiefen zu erhalten fuchen und ſehen, ob biefe Thiere darin vor» 
Tommen. Schreiber biejes bezweifelt eine ſolche Theilung in dem Strom, 
er glaubt, daß die Thiere jo genau nach ben beiben Himmelsgegenven ge- 
trennt find, beweife nicht, daß fie früher beifammen waren, ſondern daß 
fie ihre Wohnfige wenig ober gar nicht verlaffen, und gewiß nicht gegen 
die Strömung, b. 5. vom Aequator polwärts wandern, um fich mit ein- 
ander zu vermiſchen; vielleicht ift diejenige Species, welche in beiden 
Meeren gleichzeitig getroffen wird, bie einzige, die das Polarmeer be» 
wohnt und gerade deshalb mit dem PBolarftrom auf Südamerika geführt 
ſowohl Bitlih als weftlich verbreitet. 

Die Verbreitung dieſer Thierclaffe ift wahrfcheinlich in der Vorzeit 
fehr viel größer geweſen als jetzt und fie haben zu vielen hundert ver- 
ſchiedenen Species frieblich beifammen gelebt. In der Umgebung von 
Wien trifft man 3. 3. über 228 Arten als foffil, als verfteinert und Ge⸗ 
birgsſtrecken bilvdend an. Auf dem ganzen Beftlande von Europa, fo weit 
baffelbe von wiffenfchaftlichen Männern durchforſcht ift, alfo im nörblichen 
Stalien, in Deutfchland und in Frankreich, eben jo in England und 
Schweben, findet man biefe Thiere in Berfteinerungen in unglaublicher 
Menge verbreitet. Im dem Grobkall des Pariſer Bedens zählte man in 
bem Kleinen Raum von einem Cubikzoll 58,000 Stüd verfelben, was auf 
etwa 10 Eubiffuß fchon fo viel beträgt, als Menfchen auf ber gejammten 
Erboberfläche wohnen, nnb man kann ohne alle Vebertreibung behaupten, 
baß ganz Paris und bie umliegenden Ortfchaften, felbit bis in bie benach- 
barten Departements, nur aus ben Schalen biefer Thiere gebaut find, 
was übrigens (da man in jener Gegend faft ausfchließlich aus Kalkbruch- 
fteinen baut) durchans nicht wunderbarer tft, als wenn man fagte: ber 
Montmartre beiteht aus folhen Soraminiferen; denn begreiflich ift das 
Material, welches zum Ban jener Städte verwenbet worben, nur ein - 

18* 


204 Kreibeihierchen. 


Außerft geringer Theil der Maſſe, welche dort Lager von hunderten von 
Dnabratmeilen Oberfläche bildet. Aus dem Geftein, welches eine Cubil- 
meile herzugeben vermag, Tann man alle Stäbte der Erbe aufbauen. 

Eben fo wunderbar als die Aufhäufung der Foraminiferen im Grob- 
kalk, ift fie im Sande ver Dünen und in der Kreide. Um die Mündungen 
ber Flüſſe her fett ſich dasjenige Material ab, welches die Ströme mit 
fih führen, das von den Gebirgen mitgebrachte Geftein als Gerölle, Ge⸗ 
fohiebe, Kies, Grand und Sand, immer weiter verkleinert, bis es endlich 
als feinfter Formfand und Schlich oder Schlid zwiſchen den Fingern un⸗ 
fühlber wird; da wo jeboc) die Dünen aus dem Meeresgrunde beraufges 
bracht und längs der Küfte aufgethürmt find, ba findet man biefe Kleinen 
Schnecken auch wieder in größter Menge; in unferen Gegenben bat man 
die Zahl derfelben im kleinen Raum nicht berechnet, in dem Sande von 
ben Antillen aber find fie gezählt und in einer Unze Sand 3,840,000 ge⸗ 
funden worden. Ueberhaupt find bie fünlichen, bie mwärmeren leere bei 
weitem mehr ihr Sit als die nördlichen; von lebenden Spectes find durch 
b’Orbigny auf ber Infel Cuba allein 118 verfchiebene Species bekannt 
geworden. Am auffallenpften aber tritt die ungeheure, die alles Faſſungs⸗ 
„vermögen weit überfteigende Zahl dieſer Kleinen Gefchöpfe in ber Kreide⸗ 
formation hervor (welche ganz das Werk der Foraminiferen ift), obgleich 
fie eine unglaubliche Flächenausvehnung und oft eine Mächtigleit von meh⸗ 
reren taufend Fuß bat. 

Die Thierchen find fo klein, daß ein zwölftel Zoll genügend Yang ift, 
um 300 neben einander zu ftellen. D’Orbigny bat fi) um bie Beſchrei⸗ 
bung biefer Thierrefte großes Verbienft erivorben, Ehrenberg aber hat eine 
neie Methode erfunden, dieſe Thierchen, denen das Pulvern und das 
Schlemmen der Kreide nichts anhaben kann, weil ſie ſo klein ſind, daß ſie 
von der Keule der Reibeſchale nicht angegriffen werden, zu betrachten. 
Die Methode beſteht darin, daß man etwas Kreide benetzt und auf das 
plane Glas, welches die Objecte trägt, aufftreicht, dann, nachdem ber Uns 
ſtrich getrocknet ift, Ihn mit irgend einem Balſamsöl tränkt; Hierdurch wird 
bie Kreide durchſcheinend und es trennen fi) nunmehr bie noch zufammen- 
hängenden Schalen ganz beutlich von demjenigen Antbeil, welcher in Atome 
zerfallen ift; wie unzerftörbar die Schalen aus dem zerbrechlichften Mate⸗ 
rial, ihrer Kleinheit wegen, find, gebt daraus hervor, daß die Kreibefläche 
einer durch bie Stahlwalze polirten Vifitenfarte ausfieht, wie ein Mofail- 
bild von tanfend verfchiedenen Formen. In dem nachfolgenden Bildchen ift 
ber Berfuch gemacht, ſolch einen Anblick wiederzugeben; bie Zartbeit und 
Manvigfaltigleit der Geftalten ift inveffen fo groß, daß dieſes kaum 
möglich tft. 
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Das Stückchen Karte mißt in natürlicher Größe nur eine Viertel⸗ 
Quadratlinie, d. h. etwa halb fo viel, als ein gewöhnlicher Stecknadelkopf, 
flach gefeilt, einnehmen würbe, iſt aber 200 Mal vergrößert; man flieht 
darauf die wunberbariten und zierlichiten Gejftalten neben einander ge- 
lagert. Die Schlemmkreide von Rügen, aus welcher alles Gröbere durch 
das Schlemmen ausgeſchieden ift, Liefert dieſe Kleinen Gehäuſe in den 
mannigfaltigften Formen. Das Bildchen giebt fowohl Kiefel- als Kalk: 
panzer; bie beträchtlichen Mafjen von Weuerftein, welche in ber Sreibe 
lagern, find die Ausfonderungen der Kieſel⸗ aus der umſchließenden Kalk 
fubftanz, da die Ausfonderung aber nicht volllommen vor fi ging, fo 
findet man noch Kiejelpanzer mit den Kalkichalen in Menge vereinigt. 

Da dieſe Mufcheln und Schneden von fo außerordentlicher Feinheit 
find, daß jelbft Reiben im Mörfer und Glätten mit dem Polirſtahl fie 
nicht verlegt, fo läßt fih annehmen, daß der Drud, ven fie vurch das 
Aufeinanderfchichten zu berghohen Maffen erleiven mußten, ihnen noch 
weniger gethan; denn da biefer Druck allſeitig und ruhig war, konnte er 
eigentlich nicht zerftörend wirken. Es dürfte nun fraglich fein, woher ber 
geftaltlofe Kalk kommt, welcher die Schalen umgiebt? Die erfte Anficht 
jpricht allerdings dafür, bag es dennoch zerträmmerte Schalen waren; 
allein dann würbe bei einer 250» bis 300maligen Vergrößerung, welche 
man anzuwenden genöthigt ift, fich dieſer Staub doch als Bruchitilde ver 
Schale erweifen, obfchon man ganze und zertrümmerte Schalen fehr deut 
lich erfennen kann, fo unterſcheidet fich von ihnen doch ganz deutlich der 
amorphe (geftaltfofe) Tohlenfaure Kalk; er bleibt, fo wie das Ganze für 
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das bloße Auge, fo in biefem Antheil auch für das Mikroskop nichts 
ale Staub. 

Die Heinen Thiere find alle Seethiere. Nun giebt es aber nit 
blos Salzwaffer-, fonvdern auch Süßwaſſerkreide. Solche wirb umter 
Anderm unfern des Pfarrborfes Benningen am Nedar, im Oberamte 
Ludwigsburg und an bem Hochſträß (alte ehemalige hochgelegene Straße, 
Römerſtraße, wovon bie ganze Gegend den Namen Hociträß bat) bei 
Pappelen, unfern Blaubeuren, an dem Wege von dem Blauthal in’s 
Donauthal, gefunden. Dort liegt Süßwaſſerkreide ziemlich mächtig auf 
einer Unterlage von blauem Thon. Sie Äjt der Seewaflerfreive im An- 
ſehen und in ihren übrigen Eigenfchaften vollfommen gleich, allein bei ver 
Unterfuchung dur das Mikroskop findet man feine Spur von jenen . 
Toramintferen, wodurch die Kreive aus Seethieren ſich auszeichnet. 
Es Haben ſich alfo bier große Maffen amorphen Tohlenfauren Kalkes ge- 
_ bildet, welcher in einem fo loderen Zufammenhange geblieben iſt als bie 
Kreide ihn gewöhnlich zeigt, ohne daß die Mufchelihalen von Seethieren 
einigen Antheil daran haben. Wir kennen feinen Vorgang, der biefes er- 
Härte, als ben Nieverfchlag aus Auflöfungen. Hat ein folcher nun bie 
Süßwaſſerkreide ganz gebilvet, fo fieht man gar nicht ein, warum ber 
amorphe Tohlenfaure Kalt in der Zoraminiferen » Kreide nicht benfelben 
Urſprung haben follte; man braucht alfo zur Erklärung feines Vorkom⸗ 
mens durchaus nicht eine Zermalmung ber Kleinen Schalthiere anzunehmen, 
welche ſehr ſchwer nachzumwetfen fein dürfte. 

Noch eine Claſſe von Geichöpfen diefer Heinften Art müſſen wir be- 
trachten; es find die Diatomeen, Galionellen, Baccillarien ꝛc., nicht kalk⸗ 
ſchalig, fonvdern kieſelſchalig. Es macht diefes einen wefentlichen Unter- 
fchied und wäre vielleicht am meiften geeignet, den Streit zwifchen Zoolo⸗ 
gen und Botanifern Über ihr Anrecht an diefe Heinen Organismen ꝛc. zu 
entfcheiven; man findet nämlich die Bekleidungen der Schalthiere faft 
nur aus Kalk beftehend, wogegen bie Rinden ver Pflanzen größtentgeils 
Kiefel enthalten, und zwar im Stroh eben fo wie im Schilf ober im 
Bambusrohr und im Schuchtelhalm, in welch letterem es fo weit geht, 
daß es Stahl angreift; man Tann mit dem Schachtelhalm, wie e8 ber 
Tiſchler zum Feinſchleifen des Holzes braucht, polixten Stahl blind 
machen, und ein fcharfes Meffer legt durch einen Schnitt über ein Stüd 
Bambus» oder Spanifchrohr, ja fehon über unfer Schilfrohr feine Schneide 
um; Hummer, Aufter, Perlmutter, Meertrompete, und wie fie alle heißen, 
bie größten wie bie Heinften Schalthiere, ZTeftaceen oder Eruftaceen, find 
mit Kalk befleibet, und ver Meifel des Künftlers, der aus einem Stüd 
Perimutter eine zterliche Landſchaft ſchneidet oder der Hembentnöpfe baraus 
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drechſelt, wird nicht ftumpf. Noch aber tft eine Entſcheidung, wohin biefe 
organifhen Reſte gehören — ob in das Thier- ober in das Bflanzen- 
reih — nicht erfolgt; allein, möge dies für ung in dem Augenblide 
auch als gleichgültig betrachtet werben, fo iſt es ihre Eriftenz doch Teines- 
weges für den Boden, auf welchem wir ftehen; denn nicht nur kommen fie 
noch lebend in dem Schlamme vieler Meeresufer vor, nicht nur verfteinert 
mit der Kreide in den Ninden der Teuerfteine ober als das Material 
biefer Ietteren felbit ober im Steinfalz, fondern fie bilden ungeheure 
Streden bes Bodens, auf welchem wir fußen. So befteht ber Grund 
der Stabt Richmond und der ganzen Grafichaft gleichen Namens in dem 
Staate Virginten in Nordamerika aus einer 20— 30 Fuß mächtigen Lage 
von Diatomeen-Riefelfchalen, welche man lebend im Eismeere findet. Um⸗ 
gelehrt entdeckte man in Süßwafjerfeen der Weftküfte von Afrika lebende 
Organismen berfelben Art, wie fie im foffilen Zuftande in Norwegen und 
Schweden unter dem Namen Bergmehl vorkommen. 

Bir find gewohnt, das Herzogthum Lüneburg als eine Sanbfteppe 
zu betrachten, es ift biefes nur ftellenweife und nur an ber Oberfläche der 
Fall; der ganze Untergrund veffelben, in einer Ausbehnung von mehreren 
hundert Duabratmeilen, befteht aus einem Lager von mikroskopiſchen Dias 
tomeen, welches eine Mächtigkeit von 40 bis 60 Fuß Hat, unb man glaubt 
fogar, daß die Bilbung, Vermehrung und pas Abfterben der Diatomeen 
noch gegenwärtig fortbaure und daß der Boden jener ebenen Gegenden 
fich noch fortwährend durch dieſelben vermehre ober erhöhe. 

Noch viel mächtiger, und zwar bis zu einer Dice von 120—140 Fuß, 
ft das Diatomeen-Lager der Mark, auf welchem Berlin fteht, wiewohl es 
nicht fo rein wie das Lüneburger ift, indem noch viele andere Organismen 
und auch anorganifche Körper barin vorfommen. Ehrenberg nahm von 
allen dieſen Thatſachen Anlaß zu feiner höchſt intereffanten Schrift: „Die 
foffilen Infuſorien und die lebende Dammerve”, im Sabre 1837 heraus⸗ 
gegeben, fo wie zu ber fpäter (1843) erfchienenen Schrift: „Verbreitung 
und Einfluß bes milrosfopifchen Lebens in Süd» und Norbamerila”. 

Was ale Bergmehl, als Poltrfchiefer, als Tripel in verfchtebenen 
Ländern, fo 3.3. bei Bilin in Böhmen und auf vielen anderen Punkten 
ber Erde, vorkommt, ift nichts als eine Maffe von Kiefelfchalen mikrosko⸗ 
piicher Organismen, und find fie fo ungemein verbreitet, daß felbit Capt. 
Sames Roß am Süppolarlande ſie fand; er fagt, die Küften von Bictoria- 
land fowohl als die Umgegenb bes Bulcans Erebus find von Diatomeen- 
Schalen gebildet, und dauert vie Bildung bes Bobens fowohl durch fie als 
durch Die mit ihnen lebenden Foraminiferen noch immer fort, wie benn bie 
Verbindung von Kiefelfchalen und Kalffchalen etwas fehr Allgemeines iſt. 
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Das Vorkommen diefer organifchen Nefte mit anorganifchen Pulvern 
bat feinen Grund darin, baß bie Flüſſe eigentliche zerriebene Gefteine in 
das Meer fiihren, welche ſich nun mit ben Organismen mifchen, wo biefes 
nicht der Fall, da kommen fie rein vor; fo unter Anderm auf der Infel 
Sava auf verfohiedenen Punkten (und ziwar bis zu einer Höhe von 4000 Fuß 
über dem Meere) und an anderen Orten, wo fie dann fogar (wie bereits 
bemerkt) als Speife dienen, wie in Lappland, oder wie Humbolot erzählt, 
im Orinocolande unter den Guaraunen und Ottomalen, oder jonderbarer 
Weiſe gar als Lederbifien, wie gerade in Java, woſelbſt dieſe Kiefeljchalt- 
gen Infuſorien, mit Waffer zu einem Zeig gemacht, zu Kleinen Rollen ge 
formt, über euer getrodnet und unter dem Namen Ampo oder Tonah⸗ 
ampo als eine Art Eonfect genoffen werben. 

Wir haben bereits angeführt, daß biefelben Über alle Erbftriche vom 
Bol bis zum Aequator verbreitet find; indeß man bei allen anderen Or» 
ganismen der Gegenwart eine Scheidung nach Zonen und Regionen wahr- 
nimmt, fcheint e8, daß bie Diatomeen von Wärme oder Kälte gar nicht 
berührt werden, wahre Cosmopoliten find, überall zu Haufe, überall ihr 
Baterland habend, wo es gut ift; nicht nur die in China und Japan ges 
fundenen find als identifch mit denjenigen erkannt worden, bie in der Oſtſee 
bei Danzig und Königsberg leben, fogar bie Bewohner der Küjten von 
Neu-Holland, welches in allen übrigen organijchen Producten fich von ben 
alten Eontinenten unterfcheivet, find über bie heißen Striche von Afien 
und Afrika, wie über die Falten von Europa und Amerika verbreitet, bie- 
felben, welche im Sprudel von Carlsbad entbedt worden find, fand man 
in beiden Polargegenven, und diejenigen, welche an ber Oberfläche des 
Meeres wohnen, holte das Senkblei auch aus der Tiefe von 1800 Zuß, wo 
fie unter einem Drud von 60 Atmofphären leben mußten. 
Das Vermögen, äußeren Einprüden Träftiger zu wiverftehen als an- 
dere organiſche Geſchöpfe es können, ift der Schlüffel zu der Erflärung 
wichtiger Thatfachen. Es giebt in der Rinde ver Erde Schichten von nach 
weisbar und erfichtlich fehr hohem Alter, Schichten, welche zu venjenigen 
gehören, die nach oberflächlicher Erftarrung des Erdkörpers fich zuerft aus 
einem vielleicht Tochenden Meere ablagerten, und in biefem werben bie 
Schalen und Kiefelpanzer von Diatomeen (feien es nun Pflanzen ober 
Thiere geweſen, gleichviel, es find organifche Gefchäpfe) gefunden, welche 
vollftändig mit den jegt lebenden übereinftimmen. Die coloffalen Thiere 
ber Vorwelt, bie neun Ellen langen Schilofröten und die fieben Ellen 
hohen Mammouths, die riefigen Krokodile und fliegenden Eivechfen, bie 
großen wie bie Heinen Mufcheln und Schneden ober die Pflanzen von 
einer jetzt kaum zu ahnenden Pracht und Eigenthümlichkeit, ſind unter⸗ 
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gegangen, find fpurlos verſchwunden aus bem Reiche ber Lebenden und 
ihr Dafein wird nur durch bie verfteinerten Weberrefte bewiefen. Die 
Heinen unfichtbaren Diatomeen haben alle bie entjeglichen, durch Feuer 
und Waffer im furchtbaren Kampfe bervorgebrachten Revolutionen über- 
lebt; die Nachfommen derſelben bevölkern noch die Meere, welche die Ger 
beine jener Rieſen ver Vorwelt fo vollftändig von der Erde weggeſpült 
haben, daß keins übrig geblieben ift, um feine Art fortzupflanzen. Wird 
ſolch eine Wiverftanpgfähigfeit erflärlich durch die ungemeine Kleinbeit der 
Geſchöpfe, welche, wie ſchon gefagt, jo weit geht, baß ihr ber furchtbarfte 
Drud ganzer Gebirge jo wenig anhaben kann ale der Achatjtempel der 
Neibeihale, jo wird hinwiederum die Wichtigkeit derjelben in dem Haus⸗ 
halt der Natur augenjcheinlich durch ihre große Vermehrungsfähigfeit. 

Erzeugen Tann man bei diefen Organismen nicht jagen, ein Erzeugen 
in dem Sinne unferer neuern Phyjiologie ijt e8 durchaus nicht, wohl aber 
ein Bermehren der Individuen durch Theilung, wie bei ven Bilanzen durch 
Mbleger. Aus einem Körperchen werden plößlich zwei, aus jedem der⸗ 
felben bald nachher wieder zwei, aus jedem folchen abermals zwei, und 
jorgfältige Beobachtung hat gelehrt, daß ein folches Geſchöpf unter dem 
Mitroskop wächſt, fich vervielfältigt in einer Weile, daß unter günjtigen 
Umftänven eine Diatomee binnen 48 Stunden eine Million und binnen 
vier Tagen 150 Billionen Individuen bilden fann. Nun bürfte dieſes 
thatſächlich vielleicht in det Natur nicht vorkommen; allein unzweifelhaft 
iit es, daß in mancden Gewäſſern ihre Anhäufung fichtbar und meßbar 
if. Der im Hafen von Pillau (bei Königsberg in Preußen) abgejegte 
Schlamm befteht beinahe zur Hälfte aus mifrosfopifchen Organismen, 
welche zu einer ununterbrochenen Thätigkeit hinjichts des Reinhaltens und 
Ausbaggerns auffordern, da bie anwachfende Maſſe ſich aujährlich auf 
14,000 Eubil-Vteter beläuft. Liege man ihnen Zeit fich feftzufegen, jo würde 
der Hafen bald unfahrbar werden und im Laufe eines Sahrhunverts hätten 
wir daſelbſt ein Diatomeen-Lager von anderthalb Millionen Eubil-Dietern 
(d. h. ungefähr 400,000 Eubifklafter; dasjenige räumliche Maaß, welches 
wir beim Holzlaufen eine Klafter nennen, ift gerade die Hälfte einer 
Eubifflafter). 

‚Unfere Lefer werden ſich jegt nicht mehr wundern, wenn fie in biejen 
Blättern, welche doch die ganze Erde umfafjen follen, fo Heinen unbedeu⸗ 
tenden Gejchöpfen fo viel Raum gewidmet jehen; derſelbe fcheint ihrer 
Wichtigkeit nur gerade angemellen. Die oben gebachten 150 Billionen 
Diatomeen bilden gerade zwei Eubiffuß von dem Biliner Polirfchiefer, 
ber nur aus ihren Schalen beiteht; ausgebehnte Lager von bedeutender 
Stärke, nur ihnen angehörig, findet man anf allen Punkten des Erbe, 
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Wenn Ehrenberg von einem Felſen auf der Inſel Barbados erzählt, 
welcher 1100 Fuß hoch und größtentheils aus milkroskopiſchen Organismen 
zufammengefett iſt, fo ift das nur ein befannt gewordenes Beifpiel von 
den vielen taufenden, welche noch nicht befannt find. WMächtige 
Mergellager find zur Hälfte aus den Kiefelfchalen der Diatomeen, zur 
Hälfte aus den Kalkſchalen der Foraminiferen gebilbet; die Knollen von 
Feuerſteinen, welche in der Kreide in fo großer Menge vorkommen, find 
aus ihren Neften entitanden, und bie Vulcane werfen bei ihren Aus- 
brüchen ganze Wolfen folcher Kieſelſchalen aus, die, durch die Wirkungen 
bes unterirbifchen Feuers nur wenig verändert, durch Ihre Erftredung über 
mehrere hunderte von Meilen ihre Zartheit beweifen, fo wie burch ihr 
Erfcheinen in ven Tiefen der Erde überhaupt bie noch gar nicht geahnte 
Ausdehnung nnd Verbreitung bis in unbefannte Regionen. 

Wenn man bie höher organifirten Thiere ähnlicher Kleinheit ober 
wenigſtens nicht viel größerer Ausdehnung, die Polppen, in ben tertiären 
Formationen nicht in folder Menge findet als In den Schichtungen frühe- 
ver Epochen, fo beweift biefes nicht gerade, daß ihrer zu jener uns nähe 
ren Zeit weniger gewejen find, ſondern nur, daß bie tertiären Lager, 
welche und an der Erboberfläche zugänglich find, mehr Süßwaſſer⸗ als 
Seewafjergebilve find, die Polhpen der ſüßen Gewäfler aber haben fo 
zarte Hüllen, daß fie nicht Leicht Meberrefte zurücklaſſen; fehr möglich ift 
es, daß die Sebimentgefteine des Meeres, welche vie Polypen enthalten, 
noch am Grunde bes Meeres ruhen, noch gar nicht erhoben find, und daß 
, eine in fpäteren Jahrtauſenden ber Erde bevorſtehende Revolution viele 
erft zu Tage bringt. Es fehlen bie Polypen übrigens Teinesweges, fie 
find nur nicht fo Häufig als in den älteren Schichten, in benen bie See⸗ 
gebilde vorherrſchen. 

Einige der ſchönſten wollen wir bier aufführen; fie gehören dem 
Groblkalk, alſo ben unteren tertiären Schichten an, und werben überall ge- - 
troffen, wo biefe Bildung fich in größerer Anhäufung zeigt; es find bie 
Zurbinolia und bie Eupſammia, von benen bie‘erftere wielleicht zu ber 
Anficht verführt hat, daß Erinoiveen in ven Schichten ber britten Haupt 
epoche vorkommen; benn oberflächlich betrachtet haben dieſe Bolnpenftöde 
eine nicht geringe Aehnlichkeit mit ben Crinoideen, allein fie ftehen mie⸗ 
mals auf einem Stiel oder Stengel, welcher für bie leßtgenannten ganz 
haracteriftiih ift, und zeigen auch keinesweges jene gefährlichen beweg⸗ 
lihen Fangarme, ſondern find, fo weit ihre vorliegende fteinige Maſſe 
reiht, nichts weiter als ein bejonbers ſchön geformter Polypen⸗ ober Co⸗ 
rallenftod, in deſſen unzähligen Höhlungen vie Heinen Thierchen faßen, 
welche gewiſſermaßen nur bie beweglichen Außerften Theile ber ganzen 
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Colonie, die zufammen genommen ein 
einziges Thier ausmacht. 

Bewundernswürbig tft bie Negel- 
mäßigfeit, mit welcher bie Glieder, bie 
zufanımen genommen beinahe wie ein in 
einanbergefalteter Schirm ausfeben, ges 
fügt find; nur vier derſelben erreichen 
den Mittelpunkt, acht andere Strahlen 
nähern fich demſelben, zwölf andere (es 
find deren im Ganzen 24) erreichen 
faum die Hälfte der Tief. So wie 
biefelben von ber Peripherie nach ber 
Mitte zu gefchichtet find, fo auch in ber 
Bet ber En nur vier der Streifen reichen bis in vie Spike, 
die anderen alle weniger, und diejenigen, welche ven zwölf Fürzeften ent- 
fprechen, fangen erft in der Mitte ver Höhe an. 

Eine andere bewundernswärbige Form ift die der Eupfammia, welche 
von ber verehrten Seite, da wo fie an dem Boden geheftet, wie ein 
Heines Ei ausfieht, jeboch nach oben zu ausgebreitet eine becherförmige, 
dem Ei an Größe entfprechende Höhlung bildet und in biefer vie ver⸗ 
äjtelten Scheivewände der Höhle trägt, welche das wunderbare Thier 
bewohnt. 

Ganz Gleiches und die gebachte Anficht vielleicht beftätigend, findet 
ftatt mit den fternförmigen Thieren; auch die wunderbaren Thierblumen, 
die Erinoiveen (fiehe Seite 155), fehlen, fo wie die Spongien ober See- 
ſchwämme ganz; von den Erinciveen findet man allerdings einige in biefer 
fowohl als in ver ganz lebten Erdumbildungsperiode. Der Verfafler hat 
deren mit den Fundorten verfehene in umfangreichen Cabinetten gejehen, 
welche fogar dem Gefchiebe und Gerölfe angehören, das zuoberjt auf den 
tertiären Schichten lagert, allein diefes Gerslle gehört eben älteren Bes 
rioden an, feine Form als Gerölfe ift neu, fein Urfprung fehr alt; 
Niemand, der Granitbroden im Sande des Landes von Süpfranfreich 
oder von Norddeutſchland findet, wird glauben, der Granit gehöre ber 
jäugften Sormation an; fo wie es Granitfindlinge aller Größen giebt, fo 
giebt es auch Kalk» und andere Gefchiebe, und in biefen entdeckt der aufs 
merkſame Sorfcher nicht felten Verfteinerungen, auf das Schönfte erhalten, 
aus allen möglichen Epochen der Erbumbilvung, wie die Ströme biefelben 
von den Gebirgen herniedergerollt haben oder wie Eisfchollen fie aus noch 
viel ferneren Gegenden herüberbrachten. 

Biel zahlreicher find in dieſer dritten Hauptepoche bie Schneden unb 
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Mufcheln vertreten; abgejehen von ber Unzahl ber Exemplare find fogar 
an verſchiedenen Orten fehon Über 4000 entbedt, gefammelt, gezeichnet 
und bejchrieben worben. Die mehrften, ja reichlich vier Fünftheile der⸗ 
felben, gehören nicht allein der Vorwelt, fonbern der Gegenwart an, wers 
ven in ben verſchiedenen Meeren noch jet lebend gefunden und die weni⸗ 
gen, welche nicht der Gegenwart angehören, find wieder dieſer tertiären 
Formation ausjchließlich eigen und reichen nicht in frühere Epochen zurüd; 
nur fünf berjelben findet man auch noch in dem oberften Gliede der fer 
cundären Formation, in der Kreide. 

Auch diejenigen Weichtbiere, von denen wir S.145 u. f. [prachen, bie 
Sepien und Belemiten, mit einem flachen, in eine Spige auslaufenden 
Rückenknochen, verſchwinden in ber tertiären Formation ganz, fo wie bie: 
jelben auch der Gegenwart fehlen; einen Uebergang zu bem jegigen Dinten- 
fiſch mit dem leichten zelligen Rüdenknochen ohne allen bornigen Fortſatz 
bilden die Gattungen Beloptera und Belopfia, deren langer, fchmaler 
NRüdenfnochen ftatt des ftarlen und großen Kegels der Belemiten einen 
gefrümmten furzen Schnabel bat, worin fich gleichfalls eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ftänpdigleit der Bevölkerung biefer Periode ausjpricht, die nur felten und 
nur in einzelnen Gliedern in bie Urwelt aurüdreicht. 

Sp weit die Conchilien, welche'man in tertiären Schichten gefunden 
hat, noch der Gegenwart angehören, beweifen fie, daß das Glima ber 
Gegend, welcher fie angehören, ein milderes geweien, als ihr Fundort 
jegt bat. Unjere Leſer werden fragen, wie es möglich fei, eine ſolche 
Behauptung zu rechtfertigen; ganz einfach dadurch, daß dieſe Geſchöpfe 
immer nur in jüdlicheren Ländern oder Meeren angetroffen‘ werben. Was 
man 3.3. von verjteinerten Muſcheln und Schneden in Norddeutſchland 
findet, vejfengleichen lebt wohl im Mittelmeere, aber nicht (oder nur mit 
ſehr wenigen Ausnahmen — Burmeijter) in der Oft- und Norbfee. 

Ungeheure Süßwafjerformationen findet man an fehr vielen Punkten 
reichlich mit Conchilien durchſetzt; für uns Deutſche am zugänglichiten tft 
das Gemild aus Thon, Kalt, Sand und vielen eingeſchwemmten Glimmer- 
blättchen, welches zwiichen Bajel und Bonn im Rheinthale auftritt; auch 
bei den bier gefundenen organischen Reiten bemerkt man, daß bei weitem 
bie mebrften noch leben, und zwar fowohl dort, wo das Material abge 
. lagert ijt, als dort, wo e8 Durch den Rhein aufgenommen worden, in ber 
benachbarten Schweiz. 

Je weiter man abwärts fommt in ben tertiären Schichten, deſto fel« 
tener iſt bie Mebereinftimmung ver verjteinerten Thiere mit ben noch Leben- 
ben; es iſt bemnach vie Aehnlichleit ver Gegenwart mit der Vergangenheit 
um jo größer, je näher bie Vergangenheit an bie Gegenwart grenzt. 
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Zu den am maſſenhafteſten vorkommenden 
Schneden gehören die Eerithium-Arten, beren eine, 
bie fechsfeitige, Hier abgebilbet ift. Das Gefchlecht 
felbft zählt mit dem jett lebenden mehr als 300 
Arten, und kommt in den neueren Schichten ber 
tertlären Epoche in fo ungeheurer Menge vor, 
daß mande aus dem Groblall gewonnenen Bau⸗ 
fteine faft nur aus den Schalen biefer Cerithien zu 
befteben fchetnen. 

Was fich jett in den Eonchilien-Gabinetten nur 
als Seltenheit findet, das Gehäufe der Hyläa, fo 
zart und fo zerbrechlich, ale wäre e8 aus ben binn- 
ften Glaſe geformt, das Hat uns ber Kalk der ter- 
ttären Schichten in Menge aufbewahrt. Das zier- 
liche Thierchen, oder vielmehr fein Gehäufe hat bie 
auffallendſte Aehnlichkeit mit den Kleinen Weihwaſſer⸗ 
bedien, welche man in den katholiſchen Ländern in 








jeder Haushaltung ſieht; a ift bie Hylaea orbyniana 
(Nele bie Zeichnung weiter unten) von vorn gefeben, 
b zeigt diefelbe von ber Rückſeite. Man glaubt 
unterhalb des Sternchens = nur ein Loch bohren zu 
bürfen, u um das Fleine Näpfchen auf einen Stift zu hängen; b ift eine faft 
ganz flache Schale, die Kleinere runde Hälfte von a ift 
. eine hochgewölbte Schale, die eben den Napf bildet 
@ ® und in welche das FTleine zarte Thier, das zu ben 
Flügelfüßlern gehört, fich ganz zurüdziehen Kann. 

. b Zu den fchönften umferer jet lebenden gehören 
bie Borzellanfchneden (Schlangenköpfe, wie man biefelben, Hein und weiß, 
fonft zum Beſetzen des Reitzaumzeuges benußte, wie fie ferner noch jet 
in ganz Hinterindien als gangbare Scheivemünze benußt werben und wie 
fie endlich jeder unferer Lefer wohl aus ihrem nicht eben feltenen Ge- 
brauch zu Schnupftabafspofen kennt). Die Archive der Vorwelt haben 
uns biefelben in Menge aufbewahrt (außer den Kauris ober inbifchen 
Münzfchneden, welche gar nicht foifil angetroffen werben); allein ihr 
fhönfter Schmud, der Schmelz, welcher dadurch entfteht, daß bie innere 
perimutterartige Subftanz ſich nach außen umfchlägt und bie ganze Schnede 
überzieht, laͤßt fich allerdings in Holzfchnitt nicht wiedergeben, doch zeigt 
die erfte Figur ber folgenden Seite eine folche zur beflern Verftänbigung 
für das, was wir meinen. Es iſt Cypraecassis rufa, welche noch lebend 
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im ſtillen Meere vorkommt und fehr 
häufig in den Schichten der Tertiär⸗ 
formation foffil gefunden wird. 

Bon den Gliederthieren fpielen 
bie Krebfe in den tertiären Forma⸗ 
tionen eine wichtige und bedeutende 
Rolle; auch bier fehen wir die Ver- 
gangenheit in bie Gegenwart hin- 
übergreifen ; von ben Ranfenfüß- 
fern (melde Burmeijter aus ber 
Reihe der Mollusten trennte und 
durch unwiderlegliche Beweiſe zu 
ben Krebſen verpflanzte) bis zu den 
Hummern und Taſchenkrebſen fin- 
ben wit biefelben, theilweife wegen 
ihrer Schale fehr gut erhalten, in 
ben tertiären Schichten eben fo wie 
noch Tebenb überall verbreitet. Beſonders hervortretend ift der Heufchredlen- 
krebs des Mittelmeeres, der fich in vielen ber neuern (tertiären) Forma⸗ 
tionen findet, und der eigentliche Taſchenkrebs, der fich durch feine flache 
runde Form auszeichnet und bei welchem das Hauptbewegungsorgan biefer 
Thiere, der Klappſchwanz, das mächtige Ruder, ganz zurüdtritt. 

Man fiebt auch bier die Entwickelung zu einer höheren Vervollkomm⸗ 
nung fehr deutlich. Welch ein Unterſchied ift zwifchen ven Älteften Trebe- 








artigen Thieren, den Terebrateln, und ben bier vorliegenden, welche benen 
ber Gegenwart fo volfftändig gleichgeftaltet find, daß es fehr ſchwer, 
hänfig unmöglich wird, fpecifiiche Unterſchiede zu finden, in welchem alle 
man bie verfteinerte Art mit der lebenden für ibentifch erklären muß. 
Bon den Krebfen zu den Iufecten ift nur ein geringfägiger Schritt 
zu thun; die Krebfe felbft zählte man in früheren Zeiten zu ben Infecten, 
baber Fein Wunder, wenn fie äußerlich auch noch jetzt benfelben nahe 
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fiebenb erfcheinen. Die Affeln (Kellerwürmer) machen biefes Leber» 
gangsglied — wiewohl der Zoolog das keinesweges zugiebt, ſondern bie 
Affeln (und zwar mit vollkommenem Rechte) zu ven Krebfen zählt — zu 
ben Landkrebſen, fo wie bie Trilobiten (ſiehe S.151 u.f.) Waffertrebie 
waren; beide haben auch bie größte Aehnlichfeit mit einander bis auf bie 
Möglichkeit des Zufammenrollens zur Kugelgeftalt und find nur in ber 
Größe und Feinheit der Bedeckung von einander verfchienen. 

Bon dieſen Thieren — Kelleraffel, Kellereſel, davon ber dem Grie⸗ 
chiſchen entlehnte Gattungsname Dniscus, Onisciden — findet man bie 
trefflichft erhaltenen Exemplare im Bernftein. Diefes foffile Harz ift 
überhaupt für vie Kenntniß ber vorweltlichen Infecten von unſchätzbarem 
Werthe. Ein flüffiger, etwas zäher Balfam, entquoll e8 dem erzeugenven 
Baum; ein Infect, das nur mit einer Fuß⸗ ober Flügelſpitze folchen 
Tropfen berührte, war gefangen, denn jede Bemühung fich zu befreien, 
konnte begreiflicherweife nur dazu führen, fich noch mehr zu vwerwideln; 
bas nachfließende Harz umbällte das gefangene Thier bald gänzlich, und 
vermöge feiner Eigenfchaft, felbft nicht in Fäulniß Überzugehen, wie alfe 
Harze, ſchützte daſſelbe auch die zarteften und weichiten Thierchen vor 
Fäulniß, fo daß wir biefelben vollſtändig wohl erhalten in allen ihren 
Theilen und zwar zu vielen hunderten von Species finden. Dr. Berendt 
in Danzig, ber eine der fchönften und reichhaltigften Sammlungen von in 
Bernftein eingefchloffenen Infecten bat, erwarb fich ein großes DVerbienft 
um biefen Theil der worweltlichen Zoologie; denn wenig Materialien find 
fo geeignet zur Aufbewahrung biefer Gefchöpfe, und ohne feine mit feltes 
nem Erfolg gefrönten Bemühungen würde man von ben mehrſten berfelben 
nichts willen. Am zahlreichiten find bie vorweltlichen Imfecten noch in 
den Süßwaffernieverfchlägen erhalten; wo Heine Binnenfeen nach und nad) 
austrodneten, findet man in dem erhärteten Schlamme, im Süßwaſſer⸗ 
mergel (falls die Gewäſſer Talfreich waren), eine Menge verfchiebener, 
befonders Wafferinfecten, Käfer und flügellofer Thiere. 

Bei allen diefen tft eben fo, wie in ben anderen Abteilungen ber 
Thierwelt ein Bortfchritt unverkennbar. Er liegt darin, baß bie Meta⸗ 
morphofe beit weiten ftärfer vertreten ift als in früheren Lagern. 

Wir werben, um allgemein verftänblich zu fein, biefes Wort erklären 
mäffen: Wetamorphofe heißt nichts weiter als Verwandlung. Auf Infecten 
wird es in dem Sinne angewendet, daß man bamit diejenige Form⸗ 
veränderung bezeichnet, welche viefelben in ihrem Leben erleiven. Die 
Infecten beginnen im Ei, werben zue Mabe ober Raupe, zur Puppe und 
endlich zum vollendeten Inſect, welches einen Kreislauf beendet und für 
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eine neue Generation wieder beginnt, indem es Eier legt, die zu Raupen 
werben u. f. f. 

Die Metamorphofe der Inſecten iſt der Gipfelpunft der phyſiſchen 
Ausbildung derſelben; wir fehen, daß biejenigen Inſecten bie vollfommen- 
ſten find, welde alle diefe Stufen durchmachen, und folhe, denen nur 
eine berfelben fehlt, wie 3. 3. die Fliegen, welche nur drei Verwandlun⸗ 
gen machen (indem die Mutter nicht Eier, fondern mit Weberfpringen biefer 
erften Stufe gleich lebendige Maden legt), weniger entwidelt find als bie 
Schmetterlinge. 

Gehen wir mit biefer Thatfache ausgerilftet an das Stubium ber 
Gefchichte der Vorwelt, fo finden wir, daß das Verhältniß der Inſecten 
mit Verwandlung zu denen ohne eine folche ein ganz anderes ift, als es 
jeßt gefunden wird; von unfern Infecten unterliegen neun Zehntheile ver 
Metamorphofe, von den vorweltlichen immer weniger, je weiter abwärts 
wir fteigen. Die Zahl der Inſecten ift ungeheuer, fie umfaßt vier Fünf⸗ 
theile der ganzen lebenden Xhierwelt; von ihnen haben bie mit unvoll- 
Tommener Verwandlung (die ametabolifchen) keinen ruhenden Puppenzuftand 
und werben auch wohl nicht als Eier, fondern als lebende Junge geboren. 
Sehr merkwürdig ift nun, daß, wie bei den Pflanzen bie blüthenlofen, vie 
Schachtelhalme, Barren und Licopobien, bie erjtauftretenden waren, fo 
unter den Infecten die mit unvollkommener Verwandlung zuerft erfchtenen: 
Heufchreden und Blattinen, und auch noch heute beherbergen unfere Bär- 
lapppflanzen (Lycopodiaceen) und Schachtelhalme nur fehr wenige Infecten. 

Diefe frübejten, nicht ver volllommenen Verwandlung tbeilhaftigen 
treten zuerft und zwar in ber Steinfohlenzeit auf, dann folgen einige 
Käfer, Ameifen und Fliegen; dies ift Alles und an Zahl ver Arten über- 
haupt wenig. Aus allen ven früheren Erbummälzungsperioven zufammen 
genommen fennt man nicht mehr als 126 Arten; aus der britten Haupt⸗ 
formation, aus ben Xertiärgebilven, fteigt die Zahl der bekannt gewordenen 
weit Über taufend; zwei Fundorte allein, Deningen am Rhein und Radoboy 
in Eroatien, haben aus ihren Schiefergefteinen bie vorweltliche Infecten- 
bevöfferung mit beinahe 500 verfchiebenen Arten bereichert. Hier tritt 
nun die thatfächliche Vervollkommnung der ganzen Claſſe von XThieren 
recht in's Auge, denn die Anzahl der Metabola, ver Iufecten mit voll 
fommener Verwandlung, beträgt auffallend mehr als in ven früheren Pe- 
rioben, fie umfaßt bereits zwei Drittheile der ganzen Maffe; allein eben 
jo fichtbar ift Die noch höhere Vervollkommnung in der Gegenwart, benn 
jett giebt e8 folcher Infecten neun Zehntheile und nur ein Zehntbeil ent- 
behrt ber bollftänbigen Metamorphofe. 
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Unter den Inſecten ber 
tertiären Formation find bes 
ſonders ſtark vertreten vie Ter- 
miten oder großen Ameifen, 
die in unferem Clima nicht 
mehr leben, ſondern den heißen 
Erdſtrichen angehören; ferner 
Cicaden, Libellen (f. die neben⸗ 
ftehende Figur einer bis auf 
einen Flügel wunderſchön ers 
haltenen Xibelle aus dem So⸗ 
lenhofer lithographiſchen Kalk⸗ 
ſchiefer), Heuſchrecken, Fliegen, 
Bienen, Grabwespen, Käfer, 
von Ameifen überhaupt aber 
in ben croatifchen Schieferlagern allein mehr Arten (66), als gegenwärtig 
in ganz Europa zu finden find (nämlih nur 40). Im Ganzen fpricht 
übrigens auch die Infectenwelt, jo wie bie übrige thieriſche Bevölkerung 
für ein wärmeres Clima, denn faft alle verfteinert gefundenen Infecten 
entfprechen oftindifchen oder ſüdamerikaniſchen Arten, wie man fie dort in 
beißen fumpfigen Gegenben findet. 

Durch die Einfchlüffe in Bernftein find uns unzählige dieſer zarten 
Thiere befannt geworben, welche fonft fehwerlich ver Nachwelt erhalten 
worden wären. Das flüjfige weiche Harz umgab den weichen Körper, 
die Tlügelchen, fo fein als wären fie von Spinnengewebe, und ſchadete 
ihrer Form nicht im mindeften; fobald das Harz aber erhärtete, waren 
fie fo lange vor jeder Verlegung ficher, als das Stüd, worin fie enthals 
ten, nicht zerrieben oder zermalmt wurbe; jo findet man Mücken gepaart, 
findet Spinnengewebe mit Thautropfen, Kurz e8 giebt nichts fo Zartes 
und Verletzliches, daß e8 der DBernitein nicht wohl erbalten und viele 
Jahrtauſende aufbewahrt Hätte; die Fleinen Inſecten fchweben darin oft 
mit allen vier ausgebreiteten Flügeln, als ob fie eben im Fluge begriffen 
wären. 

Es wird Niemand befremben zu hören, daß auch die Rückgratthiere, 
und unter ihnen die Fifche, fich in ben tertiären Schichten ſehr Häufig 
finden, die Bepölferung der Erbe war Überall auf einen viel höheren 
Grad geftiegen, die des Meeres wohl vorzugsweife. Auch bier tritt uns 
bie Berwandtfchaft verfelben mit der Gegenwart auffallend vor Augen. 
Am beiten haben fich diejenigen erhalten, welche mit ftarfen Horn» oder 
Knochenfchuppen bevedt waren, wie unfere Störe, alein fie find keines⸗ 
19 
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weges die am häufigſten vorkommenden, viel mehr findet man bie gewöhn⸗ 
lichen Fiſche mit Inöchernem Skelett und platten ober flachen Schuppen; 
nur der Haififch thut fih unter ihnen noch hervor, von biefem gefräßigen 
Ungeheuer find die Nefte, bejonders die fehneidenden, ſcharfen Zähne, in 
unglaublicher Menge vorhanden. Seine Eriftenz in fo großer Zahl mochte 
wohl eine Nothwendigkeit fein, indem bei der außerorbentlichen Vermeh— 
rungsfähigfeit der Fiſche dieſe, ohne ein Thier, welches ihrer Ausbreitung 
Schranken fegte, zulett ihr eigenes Element verbrängt haben würden. 
Die Zähne dieſer Thiere 
find, wie vie nebenftehenve 
Figur zeigt, ungemein fchlant 
und Scharf, ganz eigenthümlich 
geftaltet und geeignet, mit ber 
größten Leichtigfeit in pie Beute 
einzubringen; fie haben faft alle 
eine förmliche doppelte Schnei- 
be, find wie die züngelnde Spiße 
einer Flamme gebogen und hart 
wie Diamanten. Da man nicht 
eigentliche Zahnwurzeln in ver 
Art fand, wie wir biefelben 
| fennen, fo glaubte man, es 
feien verfteinerte Vogel» oder Schlangenzungen; die erfteren haben zum 
Theil allerdings Aehnlichkeit mit dieſen Zähnen, allein jo wenig es ver- 
fteinertes Gehirn giebt, jo wenig findet man verfteinertes: Fleifh. Die 
vergleichende Anatomie verhalf endlich zu ber richtigen Erfenntniß; ver 
Hai und der Roche haben Zähne, welche nicht im Knochen ver Kiefer, 
fondern in dem Gaumenfleifch figen, daher find die Wurzeln nicht fpit, 
fondern breit, daher find biefelben auch nicht abgebrochen, fondern aus dem 
verweſenden Fleiſch gelöft, ganz und wohl erbalten. | 
Mit diefen Zähnen findet man auch häufig den ganzen Zahnapparat 
der Rochen, welcher fih von dem ber Haififche unterfcheidet, indem viefe 
die Zähne in vielen Reihen Hinter einander im Zahnfleiſch, die Rochen 
biefelben aber in Hornplatten fteden haben, welche die Kiefern beflei- 
ben. Die merkwürdigen Thiere, gefährlich durch den furchtbaren, mit un- 
zähligen feinen Wiverhafen bejegten Stachel (welcher giftig fein ſoll, jedoch 
nirgend eine Höhlung bat, burch welche das Gift gehen konnte, und baber 
wohl nur für giftig gehalten wird, weil feine Verwundung überaus ſchmerz⸗ 
haft ift), der am Ende des mehrere Ellen langen Schwanzes befindlich, 
noch gefährlicher aber durch ihre eigenthümliche flache körperliche Geftalt, 
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welche ihnen geftattet, auch im Waffer von kaum einem Buß Tiefe zu 
ſchwimmen, wenn fie ſchon 14 Fuß lang und 17 bis 20 breit find und ein 
Gewicht von 3000 Pfund haben, und vermöge deren fie ben badenden 
Menſchen wie in einen Mantel einwicdeln und ertränfen, obſchon fie ihn 
nicht verzehren können, waren in ber Vorzeit jehr häufig, ja fogar ber . 
electriihe oder Zitterrochen fehlte nicht, und man hat denſelben, kenntlich 
an den Floffen, die feinen Körper rund umſäumen (was mit feinem andern 
ber Fall ift), unfern Verona, in bem feiner vielen Berfteinerungen wegen 
berühmten Bolca-Berge (Monte Bolca) in einer Größe gefunden, welche 
bie gegenwärtig im Mittelmeere lebenden bei weitem übertrifft. 

Der Grobkalk des genannten Berges lieferte bereits 77 Gattungen 
mit 127 verfchievenen Arten von Fifchen, und von biefen kennt man mit 
Sicherheit 39 Gattungen mit 81 Arten, welche jett noch leben; 46 Arten 
fcheinen erlofhen — ſcheinen — denn mit Beftimmtheit läßt fich dieſes 
nicht behaupten, da wir ohne Zweifel noch bei weiten nicht alle lebende 
Tiihe Kennen. Dieſelben 
gehören faft fammtlich ven 
jüplicher gelegenen Meeren 
an, wie Ostracion quadri- 
cornis, ber viergebörnte 
Scherben (jiehe die beige- 
gebene Figur), oder Coc- 
costeus caspidatus; ber erfte 
zeichnet fich durch die wunderbare Geftaltung feiner Augen ans, bie in 
förmlichen Hörnern fiten. Der andere Fiſch gehört zu ben Ganoiben, 
ift mit breiten Platten ftatt der Schuppen bevedt und bat Feine Floſſen; 
fein Bewegungsorgan ift allein ver Schwanz. Wie die Abbildung zeigt 
(fiehe die erjte Figur der folgenden Seite), bat er die größte Aehnlichkeit 
mit der Quappe, doch ift er nicht rund wie biefe, fontern platt. 

Merkwürdig als Fundort verjteinerter Fiſche ift Aix en Provence. 
Befonders Häufig tritt pafelbjt eine ungemein Kleine Karpfenart, Lebias 
cephalotes, auf (welche ſich durch einen mit Zähnen bejegten Mund vor 
den übrigen Karpfen auszeichnet), die noch jet in ven ſüßen Gewäflern 
der Provence zu finden iſt. Die Fiſchchen, kaum einen Zoll lang, find in 
folder Menge vorhanden, daß auf einem handgroßen Stüd des Schiefer- 
gefteing, das fie enthält, oft mehr als hundert derſelben deutlich fichtbar 
liegen. Der berühmte Agaffiz bat dergleichen in feinem trefflichen Kupfer- 
werke über die foffilen Fiſche abgebilvet; bie zweite Figur ber folgenden 
Seite ift eine Copie biejes Bildes. 
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In den früheren Schichten waren 
die Amphibien die am höchſten ausge⸗ 
bildeten Rückgratthiere, dies iſt in der 
Tertiärformation nicht mehr der Fall; 
in den früheren Perioden waren ſie auch 
die mächtigſten, zahlreichſten, größten 
Thiere, dies iſt in der tertiären Forma⸗ 
tion gleichfalls nicht mehr ſo, die Am⸗ 
phibien treten zurück. Man findet im 
Ganzen etwa 50 Arten, worunter allein 
16 Schildkröten ſind, dazu kommen acht 
krokodilartige Eidechſen, eben ſo viele 
Fröſche, ſechs andere nackte Amphibien, 
Salamander und endlich noch 8 Schlangen. 

Ein Thier dieſer Art hat die bereits 
berührte ſonderbare Verwechſelung eines 
Salamandergerippes mit einem Menſchen⸗ 
gerippe veranlaßt. Wir wollen hier vor⸗ 
weg nehmen, was eigentlich den Schluß 
dieſes Capitels ausmachen müßte: daß 
es keine verſteinerte Menſchen giebt. Da 
trat der gelehrte Schweizer, Scheuchzer, 
am Anfange des vorigen Jahrhunderts 
mit der Entdeckung ſeines Homo diluvii 
teslis, feines Zeugen der Sündfluth auf. 

" Zu Deningen am Rhein war ein ver- 
fteinerter Menfch gefunden worden: Kopf, 
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Rückgrat, Arme und Beine 
waren den damaligen Natur⸗ 
forihern unverkennbar menſch⸗ 
lide — irren ift aber and 
menjchlich; obwohl dieſer vor⸗ 
weltlihe Mann, biefer Prä⸗ 
adamit, lange Zeit viel Unwe⸗ 
fen trieb, obwohl feine Exiftenz 
als fterbliche Nefte eines Men- 
ſchen unterftügt wurde durch 
das Auffinden vieler wirklich 
verfieinerter Menfhen am 
Meeresftrande ver Infel Gua⸗ 
baloupe, konnte er fich doch 
nicht in Reſpect erhalten, denn 
bie Verſteinerungen auf ber 
Antilleninfel erwiefen fich ale 
Inceruftationen, als Ueber- 
finterung mit Kalt aus dem 
Meerwaſſer, welches einen feit 
der Eroberung ber weftinbifchen 
Infeln dort angelegten Begräb- 
nißplag immerfort überfpälte 
und baburch ſeine mineralifchen 
Beſtandtheile durch eine mäßige 
Schicht Erde und bis unter bie 
Leichen hinab bringen ließ, und 
die vergleichende Anatomie 
lehrte auch die vorgefundenen 
Bruhftüde (Kopf, Rüden- 
"wirbelfäule und Anfäke von 
Extremitäten) erfennen u. einem 
Rielenfolamander zufchreiben, 
bon welchem man endlich auch 
ganze Stelette von 3—b Fuß 
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ſtehende Figur giebt die Zeich 
nung eines ſolchen vollftaͤndigen 
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Steletts mit der Andeutung feiner Förperlichen Ausſtattung. Sieht man 
dieſe Zeichnung an, fo Tann man allerdings nicht begreifen, weshalb das 
Thier für einen Menſchen gehalten worben ift; ftellt man fich jeboch vor, 
dag man nur ein Bruchftüd hatte, daß ein Drittheil des ganzen Thieres 
von ben hinteren Extremitäten an fehlt, daß die Arme verftümmelt, baß 
bie Finger aber ziemlich wohl erhalten wären, fo läßt fich allerdings — 
wenigitens für einen mit Phantafie begabten Mann, . ver gern finden 
möchte was er fuht — eine gewifje Aehnlichfeit mit dem menfchlichen 
Stelett nicht ableugnen, wenn dieſelbe ſchon auf fehr ſchwachen Füßen fteht. 

Ein der Form nah den Eidechjen und Sulamandern in etwas Ahn- 
fihes Geſchöpf ſcheint auch noch diefer Periode anzugehören, wiewohl 
Andere daſſelbe als Hydrarchos, als Rieſeneidechſe in die fecundäre For— 
mation verweiſen, das tft das fchon unter dem eben gedachten Namen auf 
Seite 180 angeführte hier, welches die neuere Forſchung jedoch aus ber 
Reihe der Frofopilähnlichen Hinwegnimmt und unter die wallfifchähnlichen, 
d. h. unter die Säugethiere verfett, ihm den Namen Zeuglodon beilegend. 
Reſte dieſes Thieres fand A. Koch drei Meilen nörblih von Mobile an 
ber Mündung des Tombekbee in den Alabamafluß; er vervollftändigte 
(oder verbarb) daſſelbe, welches ihm mangelhaft und nicht groß genug er- 
ſchien, durch eingefette Rücken- und Schwanzwirbel von Gips, gab ihm fo 
eine Länge von 114 Fuß und ließ es unter dem Namen Hydrarchos in 
Europa bewundern, bis daſſelbe in Berlin für das zootomiſche Muſeum 
angefauft, von feinen überflüffigen Zufägen befreit, auf 75 Fuß rebucirt 
wurde. 

Das Ältere Xertiärgebirge von Alabama und Süd-Carolina ift das 
eigentliche Vaterland dieſer foſſilen Reſte ältefter Säugetbiere; fie liegen 
an vielen Punkten fo nahe an der Oberfläche, dag man fie mit dem 
Spaten oder dem Pflugfchar ausmwirft und alsdann leicht Nachgrabungen 
anftellen ann, daher man das Thier genau genug kennt. Daffelbe ges 
hörte unzweifelhaft zu den Wallfifchen, war jedoch fehr viel fchlanfer und 
hatte einen bei weilem kleineren Kopf als bie Whale und damit verwandte 
Delphine; denn derſelbe maß bei etwa 6 Fuß Länge kaum ven zwölften 
Theil der Ausdehnung des Thieres, indeß die Cetaceen einen Kopf haben, 
welcher ein Viertel bis ein Drittheil fo Yang ift als ver Körper. Das 
Ungeheuer ſcheint nicht fo harmlos gewejen zu fein als unfer gewöhnlicher 
Wallfiſch (die Delphine übrigens find es auch nicht), denn feine gewalti- 
gen, ſcharfgezackten Zähne verratben große Gefräßigleit, vie ſtarken An- 
füge zu einer ungewöhnlichen Muskulatur an ven Kinnbaden zeige, daß 
er nicht Heine Portionen zu fich zu nehmen pflegte und die fchlanfe Bauart 
bes ganzen Thieres, welches man nach feinem Gerippe leicht für eine 
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coloffale Schlange zu nehmen verführt wird, bezeugt eine ungemeine Ge⸗ 
wandtheit. Daß deshalb nach Auffindung und Ausichmiüdung des Ge- 
vippes durch Koch die Fabeln von der alten Seefchlange wieder auftauchten 
und befonders durch die amerifanifchen Blätter verbreitet wurden, tft bei 
der großen Neigung der Amerikaner zu Lügen (Puff und Humbugs) 
natärlich. 

Biel häufiger treten in ven tertiären Formationen bie mit biefen Un⸗ 
thieren verwandten Delphine in mancherlei Varietäten auf; ganze Gerippe 
davon find in den Torfmooren von Irland, andere in den Appenninen von 
Piacenza, in Oberſchwaben und an andern Orten gefunden iworben. 

Bon Landfäugethieren begegnen wir in ben tertiären Schichten zuerit 
den Divelphhsarten (den zweimal Gebärenden, wie das Känguruh 
und alle damit verwandten Neuholländer, welche die Jungen unreif zur 
Welt bringen und dann in einem großen Haut- und Fleiſchſack, deſſen 
Inneres zugleich die Zizzen enthält, austragen), denjenigen unvolllommen«- 
ften unter den Säugethieren, welche jetzt, mit Ausnahme der Bentelratte, 
auf Auftralien befchräntt find; allein in der Xertiärzeit waren fie viel 
weiter verbreitet, man fand vergleichen fchon im Gipſe des Montmartre, 
im unteren Zertiärgebilde von Suffolf, von Stonesfleld (England) und an 
vielen anderen Orten; höchſt merfwürbig aber und ven Beweis führend 
über ihren urſprünglichen Wohnort, darüber, daß fie vorzugsweile für 
biefen gefchaffen worden, ift, daß man alle lebenden Beutelthierfpectes, fo 
wie viele ausgeftorbene im foſſilen Zuftande, d. h. nicht mit Kalkfinter 
überzogen, fondern eigentlich verfteinert und in Stein eingefchloffen, auf 
dem Continent von Neu-Holland nachweifen kann. Mean findet bort ben 
Heinen räuberifchen Daſhurus ſowohl als feinen viel größeren Namens- 
better, ver in den Knochenhöhlen des Wellington-Thales weftlich von ben 
blauen Bergen am Macquairefluß gewohnt zu haben jcheint, inbem bie 
Knochen des wiederkäuenden Känguruhs fowohl des jegt lebenden (Hal-- 
maturus gigas), welches das größte Säugethier von Neu-Holland iſt, als 
bes ansgeftorbenen, ſehr viel größeren (Halmaturus tilan), fo wie viele 
andere von ben neuholländifchen Thieren in dieſen Höhlen, und zwar aus» 
fchließlich nur in dieſem Welttbeile, gefunden werben. Daß bie Natur 
übrigens auch größere Thiere für Neu-Holland gefchaffen hatte, geht aus 
ven foffilen Knochen hervor, welche ebenpafelbft, fo wie an anderen Stellen 
vorlommen; fie gehören einem Beutelthiere an, welches bie Größe eines 
Rhinoceros hatte, aber zu den eigentlichen Nagethieren gehörte, indem 
feine Schneidezähne meißelartig fcharf nach vorn gerichtet, vielleicht geeignet 
gewejen find, große fteinharte Fruchtlerne (mie Cocos und ähnliche) zu 
jerfägen ober zu zernagen. 
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Alle dieſe Gefhöpfe waren Beutelthiere, wie ans bem Knochengerüſte 
hervorgeht, und fie zeigen, daß die Natur mit ber Bevölkerung biejes 
Welttheils einen eigenthümlichen Plan verfolgte, deſſen Abweichungen höchſt 
auffallend und für uns unerklärlich find. 

Ein Geſchöpf der Vorzeit, für welches wir jett auch keinen Reprä⸗ 
fentanten haben, war das Dinotherium (das fchredliche),, Man weiß — 





ba die Reſte deſſelben nicht eben fehr vollitändig find — noch nicht recht, 
ob man e8 zu ben Land⸗ oder zu ben Wafferthieren zählen fol; im legten 
Galle würde es in dem Wallroß einen Verwandten haben, wodurch bie 
ungemeine Größe, die nach unten gerichteten Hauer 2c. viel von ihrer 
fohredenerregenden Bedeutung verlieren dürften. Das Wallroß bat deren 
auch, und bedient fich ihrer, um an ven Klippen fteiler Küften emporzu⸗ 
flettern. Die übrigen ſtarken Kauzähne beuten einen Pflanzenfrefler an; 
vieleicht brauchte es feine Hauer gleich dem Nilpferde, um Waffergewäche 
auszuheben und ſich von deren faftreichen Wurzeln zu nähren. Da ber 
Kopf 34 Fuß lang und 24 Fuß breit ift, muß das Thier (welches vielleicht 
25 Buß gemefjen) zu den großen der Erde gehört haben (als Landthier 
angefehen — als Meereshewohner würde es vom Wallfiſch im ausge- 
wachſenen Zuſtande feiner Länge nach vielleicht um Das Vierfache über- 
troffen worden fein). Der Bau des Kopfes verräth einen Rüſſel, baber 
man das Thier in ber Regel tapirartig abbilvet und e8 in bie Reihe ver 
Dickhäuter ftellt (Pachypermata, Elephant, Rhinoceros, Nilpferd, Schwein). 
Cuvier ift der Anficht, daß diefes Rieſengeſchöpf ver Vorwelt nicht im 
Meere gelebt habe und das Vorkommen feiner Gebeine fpricht allerdings 
bafür; fie werben In ben tertiären Landformalionen von Süddeutſchland 
und Nordfranfreich, mitten in Griechenland und in Indien in Gefellfchaft 
von Gebeinen des Nashorn, des Elephanten und des Pferdes gefunden. 
Nehmen wir an, daß biefes Thier ein Dickhäuter gewefen, fo fchließen 
fih ihm folgerecht die Übrigen Dickhäuter an, unter denen das Eleinfte, 
ein Thier, welches unfern Schweinen fehr nahe verwandt und Hhothertum 


Palesniherbum. Anapßlolherium. 25 


(Schweinethier) genannt, fehr Häufig in ven rheiniſchen Tertiärgebtrgen 
gefunden wird; Hauer und andere Knochen vom eigentlichen Wildſchwein 
findet man allervings in ven englifchen und iriſchen Torfmooren, allein 
man hat vielleicht nicht. Unrecht, diefelben nicht als vorweltlich zu betrach- 
ten, wenigftens ift es zweifelhaft, ob unfer jeßiges Schwein feine Ahnen- 
tafeln bis vor Adam hinauf führen könne. 

Das Paleontherium (Vorweltthier) gehörte ber älteften Xertiärzeit 
an, und fcheint, da es in ben Schichten ber jüngeren burchaus nicht ge- 
funden wird, zur Zeit der Sündfluth fehon gänzlich ausgeftorben gewefen 
zu fein. Es batte nach feinem Kopfknochenbau die auffallendfte Achnlich- 
keit mit unferm Tapir und mochte im Allgemeinen vie Größe eines Pferdes 
gehabt Haben, wiewohl viele Species von geringerer Größe unterſchieden 
werben und man binwieberum auch andere, namentlich in Nordamerika, 
nachgewiejen bat, welche bie angegebene Größe um das Doppelte über- 
treffen; e8 mochte wohl eine Art Mittelgliev zwilchen Tapir und Nashorn 
bilden, während die andern Fleineren Species bis zu ber Größe eines 
Hafen herabfteigen. | 

Mit ven Reften viefes Thieres kommt ein anderes, gleichfalls Tängft 
von ber Erbe verſchwundenes, das Anaplotherium (waffenlojes Thier), vor; 
baffelbe Hat zwei Zehen (das vorher befchriebene drei gleich große), welche 
mit Hufen befeßt find und an Reh und Hirfch erinnern. Das größte ber- 
felben mag die Höhe eines Rehes erreicht haben, das kleinſte war nicht 
größer als ein Meerjchweinden; ver gebrungenere Türzere Bau und bie 
Geftaltung der Zähne laſſen die Kenner von DBerfteinerungen fchließen, 
daß biefes Thier zu den Dickhäutern gehört habe; fein gewaltig ftarfer 
Schwanz würde an die neuholländiſchen Springthiere (Känguruh) erinnern, 
welche beim Aufrechtiteben ihn zur Stüge brauchen, bie Knochen bes 
Borverfußes find jedoch zu lang, um biefer Muthmaßung Raum zır geben. 
Eine beſondere Eigenthümlichleit des Gerippes ift ber fehr hohe Kamm 
über den Schultern, wodurch e8 beinahe glaublich wird, daß dieſes Thier 
einen Tameelartigen Höder gehabt habe. - 

In den Gipslagern um Paris haben fidh die Knochen ber beiden 
legten Thiere fo Häufig und fo ſchön erhalten vorgefunven, baß file bie 
fünftlich ſtelettirten an Schönheit übertreffen; dies gab Cuvbier Gelegen- 
beit, ihren Knochenbau bis in bie Eleinften Einzelnheiten zu verfolgen und 
daraus nicht nur auf den ganzen Ban, vie Körpergeftalt, ſondern fogar 
anf die Bekleidung, pas Zell, zu fchließen, allernings ein kühner Verſuch, 
alfein aus dem Knochenbau läßt fich wenigftens das mit Sicherheit ent- 
nehmen, baß in dem Anaplotherium ein Mebergang von ben Dickhäutern 
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zu den Wieberfäuern vorliegt, wie bie zweigefpaltenen Hufe auch fchon 
beim Schwein vorkommen. 

Das Nilpferd, welches vie älteſten Gefchichtichreiber ſchon Tannten 
und welches fich jeßt nur in ber Mitte von Afrika, von oberhalb ver Ea- 
taracten des Nil bis zur Weftküfte des Welttheils findet, fcheint, fo wie 
viele feiner Verwandten (Dickhäuter), zu vorweltlichen Zeiten weiter ver- 
breitet gewefen zu fein, unzweifelhaft hat man Reſte dieſes Thieres an 
vielen Orten gefunden; in ber Naturaltenfammlung von Florenz fand 
Euvier eine ſolche Menge Knochen, daß es ihm gelang, ein ganzes Skelett 
davon zufammenzufeßen; auch in Deutſchland (felten), in England in ber 
Grafſchaft York kommen biefelben vor. 

Zunähft dem Nilpferd folgt unter ben Didhäutern anffteigenb bas 
Nashorn, und zwar findet man bajjelbe, gerade wie auch noch jekt, in 
zwei verſchiedenen Hauptabtheilungen, als einhörniges und als zweihörniges. 
Die gewaltige Waffe, mit welcher e8 gelegentlich wohl einmal einem Ele⸗ 
phanten ven Bauch aufichlikte, wie ein wilder Eber dem Hunde, ijt eigent- 
li fo wenig ein Horn, wie die Wallfiſchbarte ein Zahn; beides befteht 
aus zufammtengewachfenen Haaren, nicht aus Horn⸗ oder Knochenfubftanz. 
Dennoch ift es bei feiner Breite und Dicke wohl geeignet, auch dem ftärf- 
ften Thiere Schreden einzuflößen, bejonders wenn man bebenkt, daß biejes 
merkwürdige Geſchöpf fait unverwundbar ijt und daß die Kugel des Jägers 
fo wenig in feinen Panzer einbringt als bie Kralle des Tigers. Die Reſte 
diefes Thieres findet man ſchon in den unteren tertiären Schichten, viel 
häufiger jeboch in den oberen, und dann, im Xobe fo wie noch jegt im 
Leben, mit dem Elephanten vergejellfchaftet. Sibirien iſt ſehr reich an 
Nhinocerosfnochen aller Art und an fogenannten Hörnern, weldye man bis 
brei Fuß lang findet. Diefelben find noch fo wohl erhalten, fpaltbar und 
elaftifch, daß die Völker jener Gegend ihre Bogen daraus machen . Man 
bat in dem Diluvialboden ver Xena, in der Gegend von Jalutsk, ganze 
Thiere mit Haut und Haaren gefunden und kann burch Eigenthilmlichkeiten 
der Zähne, Knochen und Hörner viele verfchievene Arten unterſcheiden. In 
Deutfchland allein bat man fünf Species gefunden. 

In neueſter Zeit wurden durch die Eifenbahnbauten bie Erfunde vor- 
weltlicher Reſte bedeutend vermehrt; fo ift unter Anverm in ber Nähe der 
Stadt Altenburg ein folder Fund gemacht. Die Sächſiſch⸗Bairiſche Eifen- 
bahn führt durch die Herrichaft Poditz. Bei einem Durchftich über einem 
Porphyrbruch kam man in Diluvial-Ablagerungen und in ber geringen Tiefe 
von 6 Ellen auf eine gelbbraun gefärbte Sanpfchicht, welche zwifchen Lehm 
und weißem Meeresfande lag. Die braune Schicht enthielt eine Menge 
Knochen von Rhinoceros, und zwar von berjenigen Species, welche Euvier 
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„Rui. tichorhinus“ nennt. Die Zähne waren mit fammt dem Schädel 
trefffich erhalten, ein großer Theil der Knochen ift leider durch die Uns 
vorſichtigkeit der Arbeiter zerbrochen, doch der Fund ganz ficher feſtgeſtellt 
worden. Das Gerippe befindet ſich zu Altenburg im Muſeum der natur» 
forfchenden Geſellſchaft nes Oſterlandes. 

Ob das Thier, welches nach einer Gottheit, Siwa, die man an feis 
nem Sunbort Indien verehrt, das Siwathier (Siwatherium) genannt wird, 
zu ben Rhinoceroten gehörte, ift zweifelhaft; ein merkwürdiges, furcht⸗ 
bares Thier muß e8 aber gewefen fein. Dem Schädel nach Hatte es die 
Größe des Elepbanten und es war feinem Bau und feinen Zähnen nach 
auch ein Pflanzenfreifer, wahrjcheinlich fogar ein Wiederkäuer; allein im 
Vebrigen weicht der Bau von allem Belannten fo fehr ab, daß bie Ana⸗ 
Iogte den Zoologen gänzlich verläßt. Das Thier hatte nämlich vier ge- 
waltige Hörner, von denen zwei über dem hinteren Theil der Stirn und 
zwei viel größere über der Augenbrauen-Gegend ftanven, welche, alle vier 
auseinander gehend, dem Kopf ein höchſt eigenthümliches Anfehn jchon 
allein durch die Knochenzapfen gaben, bie beftimmt waren, biefe Hörner 
zu tragen, welche aber, wenn man fie fich in noch viel mächtigerer Aus- 
dehnung als wirkliche Hörner — und wären fie auch nur wie bie eines 
ungarifchen Stieres — auf dem Haupte eines lebenden Elephanten denkt, 
ein wirklich Entfegen erregendes Bild gegeben haben müſſen. 

Die weit vorfpringenden Naſenknochen verratben einen Rüſſel; ba 
man jedoch nichts weiter von dem Thiere kennt als eben ben Kopf, fo tft 
es gewagt, auf feine übrige Ausftattung zu fchließen. Faſt befrembend tft 
daher die Behauptung des berühmten franzöfifchen Naturforfchers Geoffroh, 
welcher baffelbe geradezu Cameleopardalus primigenius — dies heißt bie 
ältefte Giraffe — nennt. Ein fo fehwerer und fo furchtbar bewaffneter 
Kopf war wohl nicht geeignet, von einem fo zterlichen ſchlanken Halfe ge- 
tragen zu werben, wie ihn biefes ſchöne, feltene Thier Bat. 

Das größte der vorweltlichen Tandthiere tft — wie noch jegt unter 
ben lebenden — der Elephant gewejen, welcher in mehreren verſchiedenen 
Species und durchweg größer als der größte gegenwärtig lebende, gefunden 
wird, benn es erreichte ber borweltliche Elephant eine Höhe von 19 bis 
20 Fuß, was von den lebenden kaum zur Hälfte erreicht wird. 

Man unterjcheivet gewöhnlich den aftatifchen vorweltlichen Elephanten 
unter dem Namen Mammouth von dem nordamerikaniſchen Maſtodonton 
oder Ohiothier; allein unzweifelhaft gehören die gefundenen Reſte meh- 
reren verfchiedenen Species. 

Das Manmouth ift ausſchließlich ver norbiichen Erbhälfte eigen, 
doch keinesweges Aften allein, wofelbft e8 vielleicht zuletzt entbedt wurde, 
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obfhon es in ungeheurer Dienge vorkommt. Hiſtoriſch gewiß tft, daß 
ſchon Dtto von Guerike, der Erfinder ver Luftpumpe und ber Electrifir- 
mafchine, im Sabre 1663 Zeuge einer Ausgrabung von Elephantenknochen 
war, die man in der Gegend von Quedlinburg am Sevelenberge vornahm, 
wo in dem Lehm, welcher vie breiten Spalten des Muſchellalkes erfüllte, 
biefe Knochen fchon öfter gefunden worden waren. Die ungeheuern Stoß- 
zähne fah man für Hörner an, und der befannte Gelehrte Leibnik (Er- 
finder der Differential und Integralrechnung) ſetzte daraus ein fonder- 
bares, phantaftiiches Ungeheuer zufammen, verpflanzte einen Stoßzahn ale 
Horn auf die Mitte der Stirn, gab jeder Kinnlade ein Dutzend fußlanger 
Mahlzähne (bekanntlich hat ver Elephant nur einen Badenzahn in jeber 
Hälfte einer Kiefer, alfo im ganzen Gebiß oben und unten nur vier; ba 
biefelben ſich abnutzen, jo iſt bei dem fehr langen Leben des Thieres für 
ben Erſatz dadurch geforgt, baß, wie der Zahn. fich abbraucht, dahinter 
ein neuer größerer fich bildet, dergeftalt, daß, wenn das erſte Doppelpaar 
beinahe aufgenußt tjt, das zweite Doppelpaar auch fehon ganz fertig vor» 
handen, bereit ft, vie ausfallenden Stummel zu erfegen; natürlich gefchieht 
dies nicht mit allen vieren gleichzeitig, jondern nur in beiden Hälften einer 
Kinnlade zugleich und immer nach dem Bedarf des Thieres) und nannte 
das Ungeheuer feiner Einbildungskraft Unicornu fossile, verfteintes Einhorn. 

Die wuuberliche Figur, beren Befchreibung und Zeichnung ſich in 
feinen Werfen (Protogaea Tab. XII.) finvet, erhielt fich ein halbes Säcu- 
Ium, bis im Sabre 1696 im Kalktuff, der die Sohle des Unftrutthales 
bedeckt, daS ganze Gerippe eines Mammouth gefunden wurbe, welches bie 
gelehrten Herren des Landes Gotha für ein Naturfpiel erklärten, bis ber 
Bibliothelar des Herzogs von Sachſen⸗Gotha, Tenzel, es ale Reſte eines 
vorweltlichen Elephanten erkannte. 

Der Fundorte diefer Knochen find unzählige und an manchen Orten 
find fie in großen Maffen aufgehäuft. In dem Lehm bes jogenannten 
Seelberges bei Kanftatt in Würtemberg fah ein Solvat im Jahre 1700 
einige Knochen ſtecken. Auf die Anzeige davon wurden auf Befehl bes 
Herzogs Eberhardt Ludwig Nachgrabungen veranlagt und man fand bafelbft 
einen wahren Elephanten⸗Friedhof; allein 60 Stoßzähne wurden ausge 
beutet, die übrigen Knochen als werthlos verfchleubert, bie Stoßzähne aber. 
als Elfenbein ver Hofapothefe übergeben, welche nichts Beſſeres damit zu 
machen wußte als fogenanntes Knochen» ober Beinfchwarz baraus zu fer- 
tigen. Im Jahre 1816 wurden kurz vor dem Tode bes Königs Friedrich 
ebenfalls Nachgrabungen veranftaltet und man fand am erften Tage gleich 
24 Stoßzähne und am zweiten 13 übereinander kreuzweis gefchichtete Zähne 
unb baneben (tie bereits erwähnt) ausgebrannte Holzkohlen, woraus man 
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auf Anweſenheit von Menſchen fchliegen wollte. Einige diefer Zähne find 
dem Stuttgarter Naturalien-Cabinet einverleibt, aus den Übrigen Knochen 
machte man fich nicht viel, und verfuchte, Iroß der ungeheuern Maffe der⸗ 
felben und obwohl Jäger damals ſchon thätig war unter den Natur- 
forfchern, nicht einmal ein Gerippe daraus zu bilpen. 

Aber am merkwürdigften ift das Vorkommen in Sibirien, wo man 
die Mammouthlnochen in fo ungeheurer Menge findet, daß bie Zähne 
einen befannten Hanbelsartifel ausmachen. All' das Elfenbein, welches in 
großen Städen theils zu Platten und Baletten, theils zu Tunftuollen 
Schnigwerlen verarbeitet wird, ift aus dem Schooße ber Erde gewonnenes 
Elfenbein, venn Tein lebender Elephant giebt mehr eine Maſſe zu einem 
Becher oder Kelch von 7 Zoll Durchmeffer, wie deren in Berlin, Gotha, 
München ıc. gefunden werben. 

Befonders an den Ufern der Flüffe, wenn ber Strom das Erdreich 
untergräbt und daſſelbe num durch Aufthauen im Sommer [oder geworben, 
abftärzt‘, find die Nefte diefer wunderbaren Thiere in größter Maffe ger 
funden worben. Der Holländer Isbrand Ides reifte im Jahre 1692 als 
Gefandter durch Sibirien nah China. Er befchreibt dieſelben und jagt 
unter Anberm: 

„Auf dieſer Neife hatte ich eine Perfon bei mir, welche alljährlich 
ausgewefen, bie Zähne von Elephanten aufzufuchen. Dieſe Perfon bat 
mir erzählet, daß fie einftmalen mit ihrem Gejellen einen Kopf eines fol- 
hen Thieres gefunden Habe, welcher ans einer bergleichen abgefallenen 
gefrornen Erbe herfür gelommen ſei. Sobald fie folchen Kopf geöffnet, 
befunde fie, daß das Fleiſch meiftentheils verfault fei, die Zähne aber, fo ' 
gleich den Elephantenzähnen vorn aus dem Maule berausitehen, wurben 
nicht ohne Mühe ausgebrochen, wie auch einige Beine von dem Kopf. 
Endlich feien fie an einen Vorderfuß gelommen, ven fie abgehauen und 
ein Glied davon in bie Stadt Trugan gebracht hätten, welches fo Did ge- 
weſen wäre als eine ziemliche Mannsperfon in der Mitte bes Leibes. In 
dem Hals wäre an bem Gebeine noch etwas Rothes wie Blut zu ſehen 
geweſen.“ 

„Von dieſem Thier wird verſchiedentlich geſprochen. Die verruchten 
Unglaͤubigen, die Heiden, als die Jakuti, Tunguſi und Oſtiaki, ſagen, daß 
dieſe Thiere ſich jederzeit in der Erde aufhalten und darin hin und 
wieder gehen, ob es ſchon im härteſten Winter noch ſo ſtark friere; er⸗ 
zählen auch dabei, daß fie öfters geſehen haben, wann ein ſolches Thier 
gegangen; dag alsbann die Erde über bemfelben aufgeſchmiſſen worden 
und bann wiederum eingefallen und in ein tiefes Loch verwandelt worden 
lei. Sie meinen auch ferner, daß, wann biefes Thier fo hoch komme, daß 
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e8 bie Luft fehe ober rieche, fo fterbe es alsbald, und dahero gefchähe es, 
daß an den Ufern ver Flüſſe, allwo fie unverfehens herausfommen, viele 
tobte gefunden werben.” 

„Dies ift die Meinung ber ungläubigen Heiden von biefen Thieren, 
welche fie doch niemals gefehen haben, bingegen glauben vie alten fihiri- 
[hen Ruſſen und fagen: daß der Mammut eben folch ein Thier fei als 
ber Elephant, ausgenommen, daß die Zähne etwas krümmer und fefter an 
einander gejchloffen felen. Weberpiefes meinen fie, daß die Elephanten fich 
vor der Sündfluth in dieſen Landen aufgehalten hätten; da denn bazumal 
eine wärmere Luft müffe gewefen fein, und daß mit der Sündfluth ihre 
ertrunfenen Leiber, durch und über das Waſſer ſchwimmend, unter bie 
Erde gejpület und mit verfelben bevedt worben feten. Nach ver Siünd- 
fluth aber fei die Luft, welche vorhero warm gewefen, in eine große Kälte 
verwanbelt worben, dahero fie von berfelden Zeit an in der Erbe bart 
eingefroren liegen und vor aller Fäulung bewahret werden, bis daß fie, 
nachdem es aufgethauet ift, herfür kommen; welches benn feine unverftän- 
dige Meinung ift, denn außer daß vor ber Sündfluth allva keine wärmere 
Luft Bat fein dürfen, fo fann e8 wohl fein, daß bie Leiber der ertrunfenen 
Elephanten wohl einige hundert Meilen weit von einem anderen Orte ba- 
bin in denen Waſſern der Sünpfluth, die den ganzen Erdboden bebedten, 
fonnten getrieben worden fein.“ 

Wir fehen aus dieſer Erzählung, daß in Rußland vor 150 Sahren, 
fo wie in Deutſchland vor 200 Jahren vie foffilen Elephantenknochen 
bereits befannt, ja daß biefelben Meinungen barüber verbreitet waren, in 
welche fich noch jetzt die gelehrte Welt theilt, daß fie nämlich dort gewohnt 
hätten over dahin geſchwemmt feien. 

Aber noch viel früher fefjelten vergleichen Gebeine ſchon bie Auf- 
merffamfeit der Menſchen; ſchon Theophraft, ein Schüler des Ariftoteles, 
erzählt, daß es folfiles Elfenbein und zwar fowohl von weißer als von 
ſchwarzer Farbe gebe, daß in ber Erve Knochen fich erzeugten und baß 
Inöcherne Steine vorfümen. Die erften fchriftlichen Nachrichten von in 
Europa entvedten Elephantenknochen ftammen aus Würtemberg, wofelbit 
man bereits 1494 vergleichen gefunden haben foll und in ber Michaelis: 
tirhe von Hall am Kocher befindet fich noch heutigen Tages ein riefiger 
Stoßzahn in eifernen Bändern aufgehängt mit der merkwürdigen Injchrift: 

Zaufend fechshundert und fünf Jahr 

Den dreizehnten Februar ich gefunden war 
Bei Neubronn in dem hallifchen Land, 
Am Behlerfiuß zur linken Hand, 

Sammt großen Knochen und lang Gebein, 
Sag, Lieber, we’ Arth ich mag feyn? 
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As 1577 der Sturm beim Klofter Reyden im Canton Luzern eine 
Eiche entwurzelte, Tamen große Knochen zum Vorſchein. Felix Plater, 
Doctor der Medicin zu Bafel, unterfuchte diefelben im Jahre 1584 und 
erflärte, daß fie einem menfjchlichen Rieſen von 19 Fuß Höhe angehörten. 
Die Zeichnung von biefem Giganten befindet ſich noch in Luzern. 

Es fcheint, daß befonders die Form der Badenzähne und ber Vorder⸗ 
and Hinterfüße, an denen man fünf Finger zu unterfcheiden glaubte (wie 
denn der Elephant wirklich fünf Zehen hat), zu ver Vermuthung, es jeien 
bie gefundenen Knochen NRiefengebeine, Veranlaffung gegeben. Die Zahn 
form paßte zu feiner ver befannten Thiere und fünf Finger hatte den da— 
maligen Anatomen auch keins der ihnen näber befannten Gefchöpfe. Wie 
tief Die gedachte Anficht Wurzel gefaßt, erfieht man am beutlichiten aus 
ven Verhandlungen ver Barifer mebicinifchen Bacultät. Ein Chirurg, 
Mazurier, Hatte unterhalb Lyon, auf dem Iinfen Ufer ver Ahone, Zähne 
und viele Knochen eines Maſtodon gefunden. Dergleichen Thiere gab es 
Damals nicht, und eine hübſche Ausichmüdung, ein Klein wenig Wahrheit 
und fehr viel Lüge lieferten das PVerlangte. Der Chirurg fagte aus, er 
hätte pie Gebeine aus einem durch ihn entbedten Grabmal, aus Ziegeln 
erbaut, breißig Fuß lang und funfzehn Fuß breit, entnommen. Das ganz 
verfchüttete Grabmal habe Über der vermauerten Cingangsthür die Auf 
fohrift: Teutobochus rex gehabt (jo hieß der König ver Teutonen, welcher 
mit den Cymbern in Gallien einfiel, gegen Marius kämpfte und in ber 
Schlacht bei Aquä Sextiä im narbonefiihen Gallien — jett Air im Der - 
partemient der Rhonemündungen — gefchlagen und gefangen wurde, ben 
Triumphzug des Marius zieren mußte), es fei alfo unzweifelhaft, daß hier 
ber gefangene König begraben worden, welcher nach der römiſchen Gefchicht- 
fehreiber glanbwürbiger Ausfage fo groß geweſen, daß er alle die bei bem 
Triumpbzuge auf hoben Lanzen getragenen Trophäen weit überragt habe. 
Auch Habe das vorgefundene Gerippe 254 Fuß Länge und 10 Fuß Schulter⸗ 
breite (bei aller Größe doch Fein ſchlanker, fondern ein ungewöhnlich unter« 
feßter Dann) und einen Kopf von fünf Fuß gehabt. Mazurier veifte mit 
diefem Gerippe in Deutfchland und Frankreich umber, und felbft ber da⸗ 
mals halb unter ver Vormundſchaft ver entjeglichen Mediceerin regierende 
König von Frankreich, Ludwig XIII., ſah das menfchliche Ungeheuer und 
nahm großes Intereſſe an der ganzen Sache. 

Das beſſere Wiſſen der Naturforfcher kam in Iebhaften Streit mit 
bem Aber- und Wumnberglauben ber Zeit, es entipann fich ein förmlicher 
Federkrieg, in welchem bie Frage fehr ernfthaft abgehandelt wurbe: ob 
nicht Adam wirklich ein Niefe gewefen, ber bis an ven Himmel unb ber, 
wenn er fich nieverlegte, vom Aufgange ver Sonne bis zum Untergange 
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reichte (das Unglück ſei von dieſem Hauſe ſo fern, wie der Morgenſtern 
vom Abendſtern! iſt ein gewöhnlicher Zimmermannsſpruch; da dieſe beiden 
Sterne nun einer und derſelbe [ber Planet Venus] find, fo iſt die Ent- 
fernung nicht fehr groß, jo auch mit dem Aufgang und dem Untergang ber 
Sonne), und Bücher auf Bücher entftanden, in denen das Dafein des 
Giganten unwiderleglich bewiefen wurde. 

Vielleicht hängt die Sage von der Größe bes Achilles (12 Ellen) und 
des Njar 2c. mit aufgefundenen Elephanten-Gebeinen zuſammen; aus dem 
Grabeshügel des Letztgenannten foll man zu Perifles’ Zeiten eine Knie⸗ 
fcheibe wie ein Zeller groß geholt haben, woraus auf bie Größe des Ajar 
gefchloffen wurde. Das war vielleicht ein Elephantenknochen, wie in Berlin 
am einem Edhaufe des Mollenmarktes ein Schulterblatt und eine Sippe 
eines Wallfifches hängend noch jest vom Volle für Rieſengebein gehal- 
ten wird. 

Es wäre für unfern Zwed fehr überfläfiig, wollten wir alle Fund⸗ 
orte foffiler Elephanten⸗Gebeine angeben, Nur ihres unßerorbentlichen 
Reichthums wegen find Nordaſien und Norbamerila befondere hervorzu⸗ 
heben. In Sibirien Kat zuerft Saritfchef einen Elephanten mit Haut und 
Haaren befchrieben, ven Fifcher an den Ufern ver Alaſeia, jenfeit des In⸗ 
bigirfa, im Eife ftedend gefunden Hatten; bie neueſte Entdeckung eines 
Elephanten mit Haut und zweierlei fehr ftarfen und verfchiebenen Haaren, 
wie er aus bem bebedenden gefrornen Schlamme herausichnelzend, von 
einem tungufifchen Sifcher an der Mündung der Lena gefunden ward, be- 
nutte Adams zur Aufftellung eines vollftänbigen Gerippes fowohl als zum 
Ausftopfen des Felles; denn obwohl die wilden Thiere nicht nur davon 
gefreffen, fondern auch vie Hunde der Jaluten fieben Sommer (jever drei 
Monate) damit gefüttert worben, fo war doch nur eine Seite von Fleiſch 
entblößt und e8 war noch die ganze Hautbebedung, das eine Ohr und ein 
Angapfel vorhanden. Die Haut war mit zehn Zoll Tangem, ſtarken unb 
ftraffen Haar dünn beſetzt, zwifchen dieſem aber befand. fih ein ſtarker, 
wollener Belz von röthlicher Farbe und ziemlicher Feinheit. Die fteifen 
Grannen bienten wahrfcheinlih dazu, um diefe Wolfe loder zu erhalten. 
Das fo wieberhergeftellte Thier wurbe nach Petersburg um den Preis von 
10,000 Rubel Silber verfauft und ziert das Mufeum daſelbſt. Die auf 
Seite 2 dieſes Buches gegebene Zeichnung ftellt daſſelbe dar, wie es muth⸗ 
maßlich mit Fleiſch umkleidet ausgeſehen und wir erhalten ein ungefähres 
Bild von ven Verhältniſſen des Thieres. Die Zähne, welche man voll 
ftändig ſechs Fuß lang und vom fehönften Elfenbein findet, Haben eine 
boppelte Krümmung, d. b. fie find nach einer Richtung halbmondförmig 
gebogen, aber wenn man fie biefer Biegung entfprechend anf ben Tiſch 
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legt, fo liegen fle darauf nicht gerade und flach auf, ſondern ftehen mit 
beiden Enden in die Höhe. Die Zähne hatten alfo Anfangs in ver Kinn⸗ 
lade eine ziemlich parallele Richtung, bogen fich aber je weiter vom Kopfe 
ab nicht blos aufwärts, fondern auch auswärts, wie bie Hörner eines 
Stieres. 

Die Thiere kommen meiſtentheils aufrecht ſtehend im Uferſchlamme 
der Flüſſe feſt eingefroren vor, als wären dieſelben darin verſunken als 
er noch weich war, erſtickt und dann im Eiſe bis auf unſere Zeiten er⸗ 
halten. Für dieſe Anſicht ſpricht erſtens das geronnene Blut, welches man 
in den feinſten Gefäßen im Innern der Schädel findet, ferner die Nah» 
rung, welche bie Thiere noch theilweife zwifchen den Zähnen haben und 
die in Tannennadeln und Spuren der Früchte von Fichten, Cedern ıc. 
beiteht, welche noch jegt in jener Gegend wachſen. Wären diefe Riefen 
der Vorwelt von großen Entfernungen bergetrieben, fo würden fie eine 
frembartige Nahrung mit fih führen, wären fie nicht den Erftidungstob 
geftorben, fo hätten die Capillargefäße fich nicht fo weit mit Blut füllen 
fönnen. Man ift wegen biefer Thatfachen, fo wie wegen ihres trefflichen 
Belzes auch gar nicht mehr darüber zweifelhaft, ob Sibirien ihr Vaters 
fand geweſen fet over nicht und bejahet die Frage unbedenklich. Bei alfes 
dem mag es wohl dort zu ihrer Zeit noch etwas wärmer gewejen fein als 
jegt, vielleicht hat die Hebung von Centralafien allmählig ihren Untergang 
herbeigeführt*), weil dadurch nothwendig die Temperatur Norbafiens 
herabgedrückt werden mußte, Manche behaupten freilih, es müfle ein 
plögliches Eintreten der Kälte ftattgefunden haben, weil fonft bas Ein» 
frieren mit Haut und Haaren nicht denkbar ſei, indeß findet biefes Doch 
nur bei einzelnen Individuen ftatt und verliert bei einigem Nachdenken 
viel von feinem Wunderbaren. 

Gewöhnlich thauet dort ver Boden nur drei Fuß tief auf, es giebt 
jedoch Sommer, in denen er auch ſechs und fieben Fuß tief aufthauet, wie 
der des Jahres 1834 ein folder war. Nun ift gar nicht fraglich, daß 
ber unmittelbar nächite Winter, wenn er nicht fchneelos ift, den Boden 
von oben herab nicht wieder fieben Buß tief gefrieren wird, wohl aber 
bringt die Näffe des aufgethaueten Erdreichs tiefer und erweicht die dar⸗ 
unter liegende Mafje von Schlamm. Kommen nun zwei heiße Sommer 
unmittelbar binter einander, fo wird ein Mammouth, das zufällig folche 
fumpfige Stelle betritt, In bie Tiefe des aufgethaueten Sumpfes einfinten, 
bis nichts mehr davon zu fehen if. Da die gewöhnliche Temperatur 
jener Gegenden aber eine folche ift, bei welcher das Erbreich über bie 
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Tiefe von drei Fuß hinab in der Regel gefroren bleibt, jo muß ein bort- 
hin gerathenes Thier, eingefroren, der fernften Nachwelt aufbewahrt wer- 
den, bis veränderter Lauf der Flüffe oder andere Ummanblımgen bes Erd⸗ 
bodens feine Schlummerftätte wieder aufpeden. 

Sole Zufälligkeiten verrathen die Vereinzelung ber wohlerhaltenen 
Thiere, wie das Auffinden der ungeheuern Knochenberge und Infeln des 
Eismeeres. Wären nämlich die ſämmtlichen Thiere mit Einem Schlage 
untergegangen, fo würde man bie erfteren viel häufiger, bie letzteren gar 
nicht finden, e8 wäre dann geftorben und erftarrt, was Überhaupt von ber 
verberblichen Kataftrophe erreicht, Übereilt wurde, alſo zweifelsohne die 
ganze Bevölkerung von Elephanten, d. b. bei weiten mehr als gefunben 
wird, und es Tonnten wieverum durchaus nicht alle die Thiere gleichzeitig 
beifammen wohnen, deren Reſte man im Eismeere auffindet und zu denen 
Jahrtauſende Iange Reiben von Generationen beigetragen baben. Diefe 
Knochen find in ungeheurer Maſſe zufammen geſchwemmt und nehmen au 
Häufigkeit und Mächtigfeit immer mehr zu, je weiter man nach Norben 
fommt; die Lachou-Infel und Neu-Sibirien find buchftäblich aus Eis und 
Elephantenzähnen gebildet, felbit das Meer wirft verjelben bei jedem 
Sturm an die Küften, und obſchon die Hanvelsleute dieſen koſtbaren Ar- 
titel feit mehr als hundert Iahren für Europa und feit 500 Jahren für 
den Handel mit China ununterbrochen ausbenten, während des Winters 
endlofe Carawanen von Hunbejchlitten, während des Sommers zahllofe 
Fiſcherbarken von den Knocheninfeln nah Süden und Oſten ziehen, ift 
boch bis jett noch nicht die geringfte Abnahme von Elfenbein bemerkbar. 
Die Zähne wiegen einzeln zwifchen 3 und 12 Pud, d. h. zwifchen 120 und 
480 Pfund. 

Aus ven Berichten Chamiſſo's über feine Reiſe mit dem iruffifchen 
Schiff Rurik geht hervor, daß auch auf der ruffiichen Seite von Nord⸗ 
amerila die Knochen und Zähne vorweltlicher Elephanten im Cifez ber 
Sleticher vorkommen. Das Eis ift zuoberft mit bläulichem Thon bedeckt, 
welchen eine fußdicke Zorffchicht zur Unterlage dient, durch Verwitterung 
on der Oberfläche in Dammerde übergegangen und fchönen Rafen tragenb. 
Nicht tief unter diefen Schichten, mitten im Eife, aber unmittelbar einge: 
fhloffen in gefrornem Sand und Schlamm, finden fich die Elephanten- 
Inochen vereint mit Neften von Hirfchen, Pferden und Rindern. 

Man glaubte Anfangs, nur eine vorweltliche Elephantenfpecies anneh⸗ 
men zu bürfen; allein jo wie es auf Erben noch jet zwei in verſchiedenen 
Weltibeilen lebende, auffallend verſchiedene Arten giebt, fo gab es in frü⸗ 
beren Zeiten noch mehrere, darunter die auffallenpfte und größte im auf 
geſchwemmten Lande im Lehm von Norbamerila fehr Häufig vorlommt, 
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was beweift — wie das ähnliche Verhalten ber aflatifchen Nefte — baf 
biefes Thier die letzte furchtbare Erdumwälzung, bie wir die Sündfluth 
zu nennen gewohnt find, vollftändig überlebt bat und erſt fpäter, wielleicht 
In Folge mangelnder Nahrung oder veränderter climatticher Verhältniſſe, 
ausgeftorben ift, wie noch jet ganze Xhiergattungen ausfterben und in 
biftorifcher Zeit ausgeftorben oder ausgerottet find, was 3. B. nachweislich 
mit dem entenartig geftalteten Raubvogel Dodo oder Dubu von den mas- 
farifchen Infeln feit einhundert Jahren gefchehen ift, wie auch das Elenn 
in Europa faft ganz, wie eben bier der Biber und der Uhr ober Auer⸗ 
ftier völlig vertilgt find. 

Der größte Elephant war wohl das feiner Zähne wegen, welche 
zizzenförmige Hügel auf ver Kaufläche Haben, Maſtodon genannte Ohio⸗ 
thier. Es ward diefer Elephant [chen im Jahre 1705 am Hubfonfluß bei 
New⸗York gefunden, aber feit 1739 warb in den Urwälbern bes Ohio eine 
fumpfige ſchwankende Torfrajenjtelle mit vielen Salzquellen entdeckt, welche 
den Mreingebornen unter dem Namen ber großen Salzlafe befannt war 
und wohin von nah und fern bie Heerden ber Wieberfäuer kamen, um 
bas ihnen fo vienliche und wohlſchmeckende Salz zu fchlürfen. Die Gegend 
ift mit Knochen aller Art bebedt, denn die Thiere erprüdten einander in 
ihrer Begier, andere fanten lebendig in den Schlamm ein und machten 
ihn feft für ihre Nachfolger... 

Die Cultur bat die Heerden verjcheucht, man findet nur noch ihre 
Reſte; allein unter denſelben und Feinesiweges fo tief, daß man auf Tängft 
verfloffene Sahrtaufende zurädzugehen brauchte, ‚findet man auch bie 
Kunochen, Zähne und Geweihe von Maftodonten, eigentlichen Elephanten, 
Pferden, riefigen Hirfchen und anderen urweltlichen Thieren. Sowohl vie 
vortrefflihe Erhaltung verjelden, als ein anderer intereffanter Bund, ein 
Magen mit den balb verbaueten Pflanzenrejten, welche das Thier ge 
noffen, laſſen auf ein nicht gar zu hohes Alter fchließen. Die Wilden 
nennen das Thier, von welchem bie Knochen ftammen, den Büffelvater, 
die Naturforfcher Mastodon maximus, und die auf umſtehender Seite be⸗ 
findlihe Zeichnung giebt pas Thier, wie es muthmaßlich ausgefehen bat. 
Es befindet fich ein prächtiges, vollftänniges Skelett davon zu New- Hort, 
ein anberes zu Philadelphia. Im Jahre 1840 wurbe im Ofage County 
ein ganzes Skelett faft unverfehrt und in fo frifhem Zuftande gefunden, 
daß ber Entveder, Koch, daraus die Behauptung aufzuftellen wagte, es 
babe noch mit den Wilden, welche Nordamerika ehemals bevölferten, zu⸗ 
fammen gewohnt. Das Thier mißt von ber Spite der Nafe bis zur 
Schwanzwurzel 30 Fuß, was allerdings ſehr groß ſcheint, doch vielleicht 
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noch überboten wurde, ba fich Knochen finden, welche noch größeren Thieren 
. angebört zu haben ſcheinen. 

Jeder Knochen dieſes Thieres hat eine ſo eigenthümliche Geſtalt, daß 
er ſich von demſelben Knochen eines andern Thieres derſelben Species 
nur durch die Größe und beirgleicher Größe gar nicht unterſcheidet. Der 
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Hauptknochen (der Metacarpus) des rechten Fußes jedes Pferves iſt dem 
Röhrenknochen des rechten Fußes jedes andern Pferdes gleich, unterfcheidet 
fih jeboch ſchon wefentlich von dem des Eſels, des Zebra u. ſ. w.; fo ift 
ift auch jede Rippe, jeder Hals- oder Rückenwirbel von den andern unter» 
ſchieden; aber wenn ber zwölfte Rückenwirbel eines Stieres fih vom elften 
befielben unterfchetdet, fo ijt doch ver zwölfte Rückenwirbel bei allen 
Stieren derſelben Race ganz gleich. Diefe Entdedung ift der Triumph 
und bie Grundlage ber vergleichenden Anatomie, danach kann ver Gelehrte 
in biefem Fache aus einer vorhandenen Rippe over einem Fußknöchelchen 
oder einem Hüftbein — kurz, was für ein Knochen es immer fei — das 
Thier und die Größe des Thieres, dem er gehört hat, beftimmen. 

Dies Alles fteht feſt. Nun befikt der Profeſſor Klippftein, bekannt 
als Naturforſcher und befonders al8 um vie Lehre von den Verftelnerungen 
verbient, einen Epiftrophens von einem Elephanten, d. b. einen zweiten 
Halswirbel (ver erfte heißt Atlas), von beinahe einem Fuß Ho he 
und zehn Zoll Breite; bies berechtigt zu der Annahme, daß das Thier, 
dem er angehört, dreißig Fuß hoch und beinahe 60 Fuß lang gewefen! 

Mit diefen Ungeheuern können wir die Rieſen der Vorwelt be- 
ſchließen, denn alle anderen Thiere haben nicht fo eoloſſale Dimenfionen; 
allein e8 gab damals noch fo viele andere, theils wunberbur-eigenthämliche, 
theils den jeßt lebenden verwandte Gefchöpfe, daß wir der Vollſtändigkeit 
bes Bildes wegen fehon noch einen Blick auf dieſe werfen müſſen. 

Zu einer Zeit, in welcher es Elephanten von — wir wollen nur fagen — 
30 Fuß Länge gab, müffen Mäufe fich ſonderbar genug ausgenommen 
haben, Thiere, deren 20 in dem Hufdedel eines einzigen Zehens eines 
Maftodon Plat Hatten; auch gewöhnliche und Waflerratten finden fich in 
Menge verfteinert, die Hausmaus allerdings nirgends, weil dieſe ganze 
Species mwahrfcheinlich eine aus der Feldmaus abgeleitete Varietät tft, 
welche fich durch ihre Lebensweife fo veränderte, daß fie wirkliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten darbietet. In den Geröllen und Knochengeſchieben bes 
Mittelmeeres findet man die Knöchelchen einer ausgeftorbenen Mäuſe⸗ 
gattung in fo ungeheurer Menge, wie man fonft nur Nummuliten, Kleine 
Mufcheln im Grobfaffe findet, die Knochengefchiebe (Knochenbreccie) ſcheint 
faft ansfchlieplih aus ihren Wirbel-, Schenkellnochen und Zähnen zu 
befteben. 

Diefen Nagethieren fteht zunächſt an Größe ber Höhlenhafe, ein 
Thierchen von der Größe unferes Meerfchweinchens, welches jet im nörd⸗ 
lichen Sibirien lebt und den einfamen Walpbewohnern fehr nützlich fit, 
indem es ihnen bie Heuernte beforgt; das Heine Thierchen baut fich nänı- 
lich ein Winterhaus von abgebiffenen Gräfern, häuft Schober von zwei 
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Ellen Höhe auf, welche fich felbft ımter tiefem Schnee noch deutlich ver⸗ 
rathen ımb welche, da fie außerorventlich Häufig find, dem fibirifchen 
Bauer genügen, fein Vieh durchzumintern. 

Schließt man aus dem Vorhandenſein der Elephanten im Norden anf 
ein in früheren Zeiten wärmeres Clima bafelbft, fo giebt das Vorkommen 
diefes Hafen (den Eupter den corficanifchen nennt) am ganzen Mittelmeer 
von Gibraltar bis Griechenland, und zwar in ganzen Gerippen, jo wie in 
einzelnen Knochen, in ver ungeheuerften, überrafchendften Menge, ber 
Muthmaßung Raum, daß es ehemals in Corfica und Earbinien, in 
Spanien und Italien bitterlich Falt gewefen, dem diefer Hafe (Lagoneys 
alpinus) fucht die Kälte, flieht die Wärme, wohnt an der Grenze ber 
Echneeregion und kommt ſchon im Uralgebirge, als ihm zu ſüdlich, nicht 
mehr ver. 

Die Meerfchweindhen in nieplichen Eremplaren von anderthalb bis 
zwei Ellen Länge, wahre Schooßthierchen, werben foſſil nur in dem Bater- 
Lande der jetzt lebenden Kleinen, die felten eine Viertelelle überjchreiten, in 
Süpdamerifa, gefunden. 

Auch die Biber waren in verfchledenen Species, fowohl Heiner als 
größer, wie bie unjrigen, Bewohner der Vorwelt und findet man ihre 
Gebeine vom Caucafus bis zum ruffifchen Amerika vielfältig verbreitet. 

Die Eichhörnchen und die Murmeltbiere werden gleichfalls foffil ge 
funden, aus allen gebt eine ftarfe thierifche Bevölkerung hervor; merk 
würdige Formen liefert aber befonvers das Faulthier, die Eventaten (zahn⸗ 
fofe), ein allerdings fchlecht gewählter Name, da fie nenn doch Zähne haben, 
allein deswegen gegeben, weil ihnen die Schneipdezähne und Eckzähne 
fehlen, nach denen ber Zoolog die Säugethiere claffificirt. 

Der Bau biefer Thiere war ganz ungewöhnlich; fie hatten Tängere 
Borber- als Hinterbeine, waren ungemein plump und ftark, Hatten einen 
fehr breiten, Inochigen Schweif, der auf der Erve fchleppte und biente, 
um ben fchweren Körper beim Klettern zu ftüßen. Der Knochenbau beutet 
an, daß fie zum Gehen wenig geſchickt waren, indem fie nur mit dem 
Außeren Rande bes Fußes auftraten (mie Kinder mitunter die entſtellende 
Angewohnheit haben, die Sohle des Fußes nach Innen zu richten), was fie 
indeß beſonders befähigte, an Bäumen emporzuflettern, da ihre nach innen 
erhobene Fußſohle den Baumftamm gut umfaßte. Die Füße, mit unge 
heuern Zehen und gewaltigen Krallen verfehen, vienten, um fie, die aus- 
ſchließlich auf Blätter ungewiefen waren, in ben Bereich verfelben zu 
bringen. 

Die Gegenwart hat nur zwei verfümmerte Gejchlechter: das eigent- 
liche Jaulthier, welches fo ungeſchickt lange Vorberfüße hat, daß es beim 
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Sehen fich anf den Ellenbogen fortbewegt und, weil ihm das Gehen ſchwer 
wird, zu ber Fabel Veranlaffung gegeben hat, daß e8 ven Baum, auf 
bem es fit, nicht eher verläßt, als bis das letzte Blättchen verzehrt Ift, und 
das Krüppelthier, welches um ein Weniges beweglicher iſt als das erfts 
genannte. Die Vorwelt aber hatte dieſer Thiere viele verjchiedene, und 
man muß ftaunen, wenn man bieje auf das Klettern angewiefenen Thiere 
bie Größe der Elephanten erreichen fieht, und man muß fich ftaunenb 
fragen: was waren es für Bäume, welche folche Laften zu tragen ver- 
mochten? 

Wir fehen in der Figur auf Seite 4 diefes Buches ben Milodon ro- 
bustus an einer Sigillaria emporfteigen. Das Thier warb im Sande des 
Rio de la Plata, unfern Buenos⸗Ahres, gefunden, und fein vollftänpiges 
Stelett nach London gebracht, wofelbft e8 filh in dem Chirurgen⸗Collegium 
befindet; es hat die Größe des Rhinoceros, hat einen tiefliegenden Hinter» 
förper und der Fuß ift unter einem rechten Winfel an die Röhrenknochen 
angefegt, woburh, in Verbindung mit dem breiten, ungemein ſtarken 
Schwanze, e8 beim Emporflettern eine fehr feite Stellung anzunehmen 
vermochte. Das Xhier hatte an dem Borberfuß fünf Finger, vie drei 
mittelften waren mit ungeheuern Krallen bewaffnet, ver Hinterfuß hatte 
nur vier Zehen. Trotz biefer Größe und diefer ftaunenerregenden Be⸗ 
waffnung war es boch zweifelsohne ein fehr barmlofes Thier, denn fein 
Gebiß, dem alle Schneive- und Reißzähne fehlen, zeigt, daß es nur von 
weichen Pflanzentheilen Tebte. 

Noch größer als das gebachte Thier war bus Megatberium (Groß- 
thier), welches, vierzehn Fuß lang und neun Fuß bo, im Schuttlande 
bes Rio de la Plata gefunden und in Mabrid aufgeftellt worben iſt. 
Achnliches von Plumpheit und Schwerfälligfeit findet fich in der Natur 
nicht mehr; man flieht vecht, daß dieſes Thier auf Nahrung angewieſen 
war, welche nicht davon läuft. Eine Zeichnung des Gerippes gäbe noch 
feinen vollfommen beutlichen Begriff von ver ungejchidten, breiten Geftalt; 
man muß binzufügen, daß es im Becken zwifchen ven Hinterfüßen fo aus- 
gedehnt war, daß es die Füße nicht zufammenbringen konnte unb daß bie 
Schenkel und Armknochen einen Fuß Dide Hatten. Die Krallen, 
weiche an der Wurzel einen ftarken Anſatz haben, wodurch fie verhindert 
werben fich zurückzubiegen, machen bie Thiere fo geeignet zum Klettern wie 
zum Graben, welches mehrere der Zoologen veranlaßt Bat, fie zu den 
Gürtelthieren zu rechnen, eine Idee, von welcher man jeboch zurückgekom⸗ 
men ift, feitdem fich mit Beftimmtheit ergeben hat, daß bie Panzerftüde, 
welche man in dem Diluviallehm ber Bampas von Südamerika jehr häufig 
fand, einem ganz anderen Thiere angehören. 


240 | Megalonix. Gürteltbiere. 


Auch in Nordamerika wurden ſolche Rieſengeſchöpfe gefunden, fo durch 
den Präſidenten der Vereinigten Staaten, Jefferſon, in einer Höhle von 
Virginien. Dieſes Faulthier wurde Megalonix genannt. Später entdeckte 
man ein Gerippe deſſelben im Miſſiſippithale, welches ſo wohl erhalten 
war, daß die Knorpel und Bänder noch aneinander hielten, nicht verweſt 
waren. Das Vaterland dieſer vorweltlichen Ungeheuer hatte, wenn ſchon 
auf Amerika beſchränkt, doc ſehr weit geſteckte Grenzen, man findet bie 
Reſte verfelben zwifchen dem 40ſten Grave ſüdlicher und dem 40ſten Grade 
nördlicher Breite in fo ungewöhnlicher Menge, daß man nicht begreift, 
wo ſolche Thiere die Nahrung hernahmen, befonders wenn, wie Duenftebt 
vermuthet, fie nicht ſowohl die Bäume ihres Blätterſchmucks beraubten, 
als vielmehr fie nieverbrachen durch die Schwere ihres Körpers, wie es 
noch jegt viele der wilden thörichten Menfchen in Afrika und Amerifa 
machen, welche, um die Kokosnüſſe zu erhalten, den Baum fällen. 

Zunächſt an die riefigen Faulthiere ſchließen fi unter den Edentaten 
die Gürtelthiere an, gleichfalls Pflanzenfreffer, aber nicht Klettererz fie 
leben, jo weit man fie jegt Tennt, nur in Südamerifa (von Mexico an 
füdwärts bis zur äußerften Spige des Continents) und zeichnen fich bei 
großer Stärke der Glieder, welche wie beim Maulwurf zum Graben ein- 
gerichtet find, doch durch Beweglichkeit, Gelenkigfeit und eine befonbere 
Eigenſchaft, fich gleich dem Igel wie eine Kugel zufammenrollen zu fönnen, 
aus. Ganz waffenlos, invem fie feine Schneide» oder Reißzähne haben 
(obſchon das größte jett lebende Gürtelthier, Dasypus gigas, 94 bis 100 
Kau⸗ oder Badenzähne hat, alfo mehr als irgend ein anderes Eäugethier), 
befteht ihr einziger Schuß in einem Panzer, welcher in breiten Ringen 
den ganzen Körper umgiebt, wie der Blechhandſchuh der Kitterrüftung be- 
weglich, fich unter einander verfchiebeno und wenu das Thier fich zuſam⸗ 
menrollt, es ganz einjchließend. 

Die Gürtel weichen an Zahl fehr von einander ab und danach werben 
bie Species bezeichnet. Auch in Größe find fie von einander verfchieden; 
das fo eben genannte mißt drei Fuß und das Panzerthier aus den Ge- 
birgen von Chile hat faum ſechs Zoll Ränge. 

Diejenigen Gürtelthiere, welche man verjteinert findet, find gleichfalls 
fehr verfchieden, ſowohl hinſichts ihrer Größe als hinfichtlich der Panzer: 
ringe, welcde fie umgeben, alle aber find riefig im Vergleich felbft mit 
ben größten jegt lebenden; die mehrſten Arten erreichten vie Größe bes 
Nashorns, des Nilpferves, wenigſtens die eines tüchtigen Stieres. 

Das auf der folgenden Seite abgebildete, deſſen fechsfeitige Tafeln, 
in Gürtel georpnet, man in Südamerika fehr häufig findet, tft basjenige, 
weiches unter dem Namen Hoploporus von Rund befchrieben worden iſt; 
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fein Wohnſitz feheint Brafilien geweſen zu fein. Weberhaupt find über 
Süpdamerifa eine große Menge verichievener Gefchlechter vertheilt, welche 
fih auf einem Naum von etwa 10,000 Quadratmeilen zerftreut gefunden 
haben. In dem Lehm und Schlamm der jüngjten Formation findet man 
bie ganzen Gerippe oft noch mit Haut, Knochenjchildern und langen 
Haaren, oft auch ohne die Bekleidung, gar nicht tief unter der Oberfläche, 
tbeils in verfteinertem Zuſtande, größtentheils aber fo, wie Knochen nad) 
langem Liegen in der Erde fich zeigen. Da ber Kopf des Gürtelthieres 
Hein ift im Berhältniß zu feinem Körper, jo läßt das Auffinden eines 
Kopfes von der Größe eines Nilpferdfopfes auf ein ganz riefiges Thier 
fchließen. Ein folcher Kopf wurde aber von Darwin im Rio Negro wirk- 
lich gefunden, was denn immer wieder auf bie ganz ungewöhnliche Größe 
ber vorweltlichen Thiere zurüdweiit. 

Noch gehören zu den zahnlojen Thieren (tm Sinne bes Zoologen) bie 
Ameifeufreffer und Schuppenthiere. Auch von dieſen haben fich fehr Häufig 
Reſte gefunden, allein fie waren viel weiter verbreitet als jetzt, denn nicht 
blos in Amerifa und Süpvafien, dem gegenwärtigen Vaterlande verjelben, 
fondern felbft in Europa findet man ihre Weberbleibjel, und Euvier be- 
fchreibt aus vorgefundenen Knochen das Schuppenthier ber Vorwelt (Manis 
gigantea) als 24 Fuß lang, indeß bie jekigen Clephanten felten 12 Fuß 
überfteigen und die jegigen Schuppenthiere kaum 14 Buß lang werven. 

Die nächfte große Thierfamilie ift Die der Einhufer, Pferd und Eſel; 
fie zeichnen fich vor allen andern Thieren dadurch aus, daß fie nur einen 
Zehen Haben und auf der Spike vefjelben laufen und |pringen; die ganze 
Sohle des eigentliten Fußes bis zu demjenigen Gelenk, welches man bei 
den mehrſten Zehengängern, wie Hund, Hirſch, Rind 2c., das nach hinten 
gebogene Knie nennt, fteht ſenkrecht, und auf der Spite des Zehen, welcher 
durch einen gewaltigen Nagel, ven Huf, bewehrt ift, ruhet das Thier. 

Es ift durchaus falfch, diefes Gelenk, welches ſich, nach hinten vor» 
tretend, in der Höhe des Knies zeigt, für ein foldhes zu Halten; beim 
Riederfegen des Hundes ſieht man fehr deutlich, was es ift, allein der 
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Sprachgebrauch ift nicht Leicht zu ändern; baß ver Fuß aber ungetbeilt 
fet, fieht ein Seber fogleih und daher iſt dieſes Kennzeichen für die ganze 
Claſſe ein jehr glücklich gewähltes. 

Das Pferd bildet heute eins der getreueften Haustbiere und einen fo 
fteten Begleiter des Menfchen, wie ber Hund es tft; allein es gehört 
feinesweges nur ber Jetztzeit an, e8 war bereits zur Zeit ber urweltlichen 
Elephanten vorhanden und feine Gebeine werben foffil gleichzeitig mit 
denen bes Mammouth und bes Maftobon gefunden; zuerjt als Equus ada- 
miticus bejchrieben und beſonders geftellt, haben neuere Forfchungen doch 
unzweifelhaft dargethan, daß es fich von Equus caballus, d. h. von dem 
jegt lebenden Pferbe, gar nicht unterjcheivet. Die Knochen des vorwelt- 
lichen Thieres kommen in ſolcher Menge vor, daß man fieht, es fei dieſe 
Art ſehr zahlreich vertreten geweien, und es hat, wie Elephant und Nil- 
pferd, die Sündfluth überlebt und wurbe in Europa in großen Heerben 
wild angetroffen; wie denn Varo zur Nömerzeit deren in Spanten gefun- 
ben bat und Strabo noch viel früher von den Pferden in ben Alpen 
berichtet. 

Setzt giebt es in Europa Feine wilden Pferbe mehr, denn was man 
davon in Polen, Ungarn und in Seeland (Dänemark) trifft, ift nicht 
herrenlos, fondern ift in fogenannte wilde Geſtüte vereint, bat feine Hir- 
ten, Treiber n. ſ. w. Nur in Eentralafien find auf dem alten Continent 
bie Pferde noch volllommen wild und wandern theils mit den mongolifchen 
Völkerſchaften, theils ziehen piefe den wanvernden Heerben nad. 

Eigenthümlich hat fich Amerika geftaltet. Das wilde Pferd wird foffil 
dort eben fo wie in Europa in den jüngeren Xertiärjchichten und mit ben 
Gebeinen der Elephanten und ihrer übrigen Genofjen vereint in großer 
Menge gefunden, ift alfo dort urfprünglich heimifch gewefen, aber völlig 
ausgejtorben; denn thatfächlih tft es, daß bie Spanier, als fie zuerft 
Amerika betraten, daſelbſt Feine Pferde fanden, daß fie bie frieplichen 
Völkerſchaften Hauptfählih mit Hülfe ver ſpaniſchen Pferde beftegten. 
Jetzt aber ift beinahe Fein Land, felbft pie Ukraine nicht auegenommen, fo 
reih an wilden Pferden als Amerika, befonders der Süden bveffelben. 
Dort kommen Heerden oft von 10,000 Stüd frei umherſchwärmend vor, 
welche in den ungeheuern Pampas nur zwei Feinde haben: die verwilder⸗ 
ten Hunde und die Schmeißfliegen; vor ben letteren finden fie eine Zu⸗ 
Flucht in dem Fälteren Elima der Südſpitze von Patagonten, wofelbft fie 
fi während des Sommers zufammendrängen und wohin ihnen bie Fliegen 
nicht folgen; vor den Hunden fich zu ſchützen tft nicht fo Teicht, biefelben 
bequemen fich jedem Clima an und ihnen werben bie jchwächeren Xhiere 
der Heerbe immer zur Beute. 
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Als im Jahre 1537 die Spanier den La Plata und Buenos» Ayres 
räumen mußten, jollen fie ihre Pferde nicht haben mitnehmen Tönnen und 
biefelben bei Buenos» Ayres zurüdgelaffen haben; von dieſen follen vie 
zahlloſen Heerden, welche man jett daſelbſt findet, abftammen. Das wäre 
eins der bemerfenswertbeften Schidiale, welche je ein Thier erlitten; ur⸗ 
fprünglich war es in Amerika beimifch, ftarb dann aus, warb von Neuem 
eingeführt und vermehrte ſich nach dieſer Einführung fo unendlich, daß 
fein Land ber Erbe daſſelbe fo zahlreich aufzuweilen bat als Norb- und 
Süpdamerifa. 

Foſſil finden ſich Einhufer, Pferd, Ejel und Zebra, auh in Süd⸗ 
afien, ein Pferd bejonders am Sübabhange des Himalaya von jo zier- 
lichen, ſchlanken Formen und fo feinem Knochenbau, daß man vaffelbe für 
ein Reh Halten müßte, wenn nicht der ungefpaltene Huf feine Verwandt⸗ 
Ihaft mit dem Pferde barthäte; vielleicht ift es ber vworweltliche Pony 
oder iſt dem Pferde in der Art verwandt, wie ber Zwerghirſch von Ceilon 
dem großen Hirfche. 

Zu den vorweltlichen Thieren, welche mit ben jet lebenven fehr nahe 
übereinftimmen oder ihnen ganz gleich find, gehören auch vie Wieberläuer, 
allein fie find nicht in den älteften Schichten ver Säugethier-Sormationen 
zu finden, ſondern entwideln fich erſt ziemlich zum Schluffe, in der unmit⸗ 
telbaren Nähe der Diluvtalzeit. 

Den Hauptcharacter biefer Thiere, einmal gefpaltener Huf, kennt ein 
Jeder, ber nur einmal ein Schaf oder ein Rind gefehen hat; biefe beiden 
Geftalten aber, die zu einem großen Gefchlecht gehören, bezeichnen allein 
ſchon die ſtarke Verſchiedenheit in ver Form, welche noch auffallender wird, 
wenn man bebenkt, daß Hirfh und Reh, Steinbod und Gemfe, Antilope 
md Gazelle, Elenn und Renntbier, Giraffe, Kameel und Mofchusthier 
dazu zählen. 

Es fcheint, als ſei das ſchwerſte von allen dieſen Thieren, als ſei 
das Rind das älteſte derſelben, wenigftens ruhen feine Gebeine zuerſt 
(d. 5. zuunterft) in dem mittleren Tertiärgebirge. Man unterfcheidet ein 
hier mit funfzehn bis fechszehn Zoll langen Dornfortfägen anf der 
Rüdenmwirbelfänle (welche ven Wieberriß des Pferdes, ven Kamm auf bem 
Rüden der mehrften Thiere bilden), wodurch ber ungeheuer hohe Budel 
auf deu Schultern des Bifon hervorgebracht wird, von “einem breiter ge- 
bauten und mehr gebrungenen, welches dem Anerftier der alten beutichen 
Wälder angehörte und welches noch jegt unter dem Namen bes Büffels 
in Nordamerika lebt. 

Derjenige Stier, welcher jest auf die nörblichften Striche von Norb» 
amerika befchränft ift, ver ſogenannte Moſchusochſe, lebte früher viel weiter 
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nach Süden verbreitet, und wurde z. B. ein vollkommen erhaltener Schädel 
deſſelben, der ſich jetzt in dem zootomiſchen Muſeum zu Berlin befindet, 
in dem Lehm des Hügels bei Berlin gefunden, welcher der Kreuzberg 
heißt. Dieſes Geſchlecht iſt in der alten Welt ausgeſtorben, hat aber in 
der neuen Welt die letzte Revolution der Erde überdauert. Ob dieſelbe 
ſich nicht Über jenen Theil der Erde erſtreckt, oder ob die wachſende Cul⸗ 
tur von Europa daſſelbe früher vertilgt habe, als es ſich in die weiter 
nördlichen, noch immer unbewohnten Regionen zurückgezogen, muß aller⸗ 
dings fraglich bleiben; indeß dürften ſo viele Beiſpiele von Thieren, welche 
vor der Diluvialzeit ſchon das Feſtland bewohnten und gegenwärtig noch 
leben, allerdings für die erſte Anſicht ſprechen; denn aus den früßeren 
Epochen, aus denjenigen, wo gewaltfame plutonifche Nevolutionen bie ganze 
Erde umgeftalteten, find feine Thiere des Feſtlandes übrig geblieben. Die 
legte Ervumwälzung wurbe aber durch das Meer bewirkt und tiefe ſcheint 
zwar fehr weit verbreitet, doch immer nur partiell geivefen zu fein. 

An manden Drten in Ungarn, in Italien hat man Hörner von einer 
Länge von ſechs bis zehn Fuß gefunden, und fohreibt viefelben, ba bie 
jeßigen Rinder häufig Hörner zwifchen drei und vier Fuß Länge und von 
ganz gleicher Befchaffenheit mit den vorweltlichen haben, ven Stanmneltern 
ber gegenwärtig in Ungarn und Italien lebenden zu, wahrfcheinlich jedoch 
mit Unrecht, denn wir Könnten eben fo gut fagen: unfer Pferd fel ber 
Stammpater bes Bonny, oder der Tiger der der Hauslake. Neben ber 
Größe find noch immer andere und fo unterjcheivende Kennzeichen ber Ver⸗ 
hlebenheit vorhanden, daß es durchaus unftatthaft tft zu fagen: das große 
XThier ſei der directe Vorfahr des jetzt lebenden Eleineren. 

Bon Schafen, Ziegen und Antilopen find wiederholt und an verſchie⸗ 
benen Orten wenigjtens Zähne gefunden worden, doch find bie Leber 
bletbfel dieſer Thiere viel feltener als die der Rinder. Intereſſant tft 
babei, daß von Antilopen mit gedreheten Hörnern, welche jet nur Süd⸗ 
afrika angehören, bei Marathon (Griechenland) die Stirnzapfen, auf denen 
biefe Hörner auffigen, gefunden worden und daß mehreres Andere barauf 
ſchließen läßt, biefelben haben einftmals dort ihre Heimath gehabt (viel- 
leicht zu ver Zeit, wo „Hyrkaniens Leuen”, von denen Shakeſpeare 
fpricht, jene Gegend unficher machten). 

Die Wiederkäuer zerfallen in drei Elaffen: nach ihrem Gehörn zuerft 
in zwei und in eine britte ungehörnte. Die eine berfelben hat hohle 
Hörner von einer halb burchicheinenden Beſchaffenheit in ihrer ſtark mit 
Bett getränften Maffe, und diefe mehr over minder gekrümmten Hörner 
figen auf Zapfen von Snochenmafje, welche aus dem Stirnbein Über ber 
Augengegend hervorſtehen; dazu gehören bie Rinder aller Abitufungen, bie 
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Schafe und Ziegen (Gemfe, Steinbod, Antilope, Gazelle ꝛc.). Die zweite 
Glaffe hat nicht hohle Hörner, welche nicht auf einem ſpitz aus ber 
Stirn hervorragenden Hornzapfen fißen, fondern es find dieſe Hörner von 
unten bis oben ausgefüllt, fie haben eine trodene, nicht fette und nicht 
durchſcheinende weiße Hornfubftanz, fie find außen mit einer rauhen und 
gewöhnlich braungefärbten Rinde beffeivet und find entweder baumartig 
(Hirsch, Reh) oder ſchaufelförmig ausgebreitet (Rennthier, Elenn). Die 
britte Abtheilung, Kameel, Dromebar, Bilamthier (Moſchusthier), tft 
hörnerlos. 

Bon ber zweiten Unterabtheilung ber Wiederkäuer finden wir bei 
weitem bie mehrjten urweltlihen Reſte, vielleicht weil bie erfteren fich 
zum größten Theile dem Menſchen genähert haben, gezähmt worden find, 
indeß von ben leßteren nur das Nennthier halb und Halb ein Hausthier 
geworben iſt. Es fett biefes allerdings voraus, daß es zur Zeit der 
ZTertiärformation bereits Menfchen gegeben habe; allein man muß fragen: 
warum denn nicht? da offenbar alle Bedingungen zur natürlichen 
Eriftenz auch des höchſt ausgebilpeten thierifchen Organismus vorhanden 
waren; auf einem Boden, welcher alle möglichen Fleifh und Gras uud 
Körner freſſenden Thiere, mithin aud) bie entjprechenden Pflanzen trägt, 
fonnte der Menſch jehr wohl exiftiren, Hat er möglicher und muthmaßlicher 
Weife auch exijtirt, wenn ſchon wir Teine Weberbleibfel von ihm finden. 
Da wir hiervon überhaupt nicht fprechen werben, weil ein vorweltlicher 
Meufch nicht exijtirt, jo möge an biefem Orte noch ftehen, was vielleicht 
eine Erklärung bes Umftundes, daß man feinen findet, enthält, 

Die Säugethiere ber Vorwelt, welche der letzten Periode, der Dilu⸗ 
vial-Epoche, angehören, werben eben beshalb nicht, wie bie älteren und 
älteften, wie die Eidechſen und Fiſche, im verfteinerten Zuftande angetrof- 
fen, ſondern find meiftentheils im Sumpf, Schlamm oder Lehm verfunfen, 
begraben und find folchergeitalt, wie bie Gebeine der Leiche eines Kirch- 
bofes, erhalten oder noch viel frifcher in ven Knochenhöhlen und in bitus 
mindjen Erdſchichten oder gar in gefrorner Erbe. 

- Die Diluvialzeit hat die Thiere aus ihren Weidepläten aufgefcheucht, 
zufammengebrängt, und darum findet man fie fehr häufig in ungeheuern 
Maſſen bei einander ruhend, in Höhlen öfter zu vielen taufenden. 

Nirgends eine Spur von einem verfteinerten Menfchen! 

Sollte der Grund nicht auf der Hand liegen? 

Das Thier ſucht augenblidliche Nettung aus der Noth — hier 
der Waſſersnoth — der Menfch blidt in Die Ferne, er fucht wo möglich 
dauernden Schuß; ben von ben Fluthen verfolgten Heerben bietet fich 
eine Höhle dar: fie drängen fich hinein, fie verfolgen ihren Weg im 
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Sinftern, fie. ftärzen in Abgründe und füllen fie mit ihren Leichen ans; 
bie nachfolgenden Thiere werben von ben vorangegangenen nicht gewarnt, 
wohl aber von wieder nachfolgenden gebrängt, bis Alles dicht gefällt und 
bollgepfropft ift. 

Der Menſch weiß, daß fol ein Zufluchtsort ihm nichts als eine 
augenblidliche Sicherheit gewährt; die Waſſer lönnen fteigen, können ben 
Eingang ver Höhle erreichen, und wenn fie ihn erreichen, fo ift Demjenigen, 
der darin Pettung fuchte, der Rückzug abgefchnitten. Der Menſch fucht 
alfo dort die Rettung nicht! er geht nicht in die Höhle, er begiebt fich 
nicht in das bergumfchloffene Thal, in welchen ihn, wenn bie Berge 
von den Gewäffern überftiegen werden, biefe gleichfalls wie in einer Höhle 
einjchließen und ertränfen wärben, er bleibt auf ven Höhen, er bleibt 
im Freien. 

Rettet er fih, nun fo ift von ihm eben fo wenig ein Weberbleibjel 
in den urweltlichen Gefteinfchichten zu erwarten als von Berifles ober 
Alexander dem Großen; erreicht ihn die Fluth, geht er und fein ganzes 
Geſchlecht unter, fo gefchieht dies an ver Oberfläche ver Erde und dieſe 
bewahrt von den Organismen nichte. 

Bon den falfchen Präabamiten und Sündfluthmenfchen haben wir 
bereits gefprochen; bei dem Scheuchzer,fchen ift nur das unbegreiflich, daß 
ein jo hoch ftehender Arzt und Naturforfcher fich auf eine fo wunderbare 
Art von einer vorgefaßten Meinung konnte täufhen laſſen, daß er das 
Salamander» Gerippe (jiehe die Abbildung auf der folgenden Seite) für 
einen Menfchen anfehen und davon in feiner „Kupferbibel, in welcher vie 
Physica sacra ober gebeiligte Naturwiffenjchaft derer in ver heiligen Schrift 
vorkommenden natürlichen Sachen deutlich erflärt und bewährt von 9. F. 
Sceuchzer, Ulm 1731” fagen konnte: „Ein recht feltenes Denkmal jenes 
verfluchten Menſchengeſchlechtes ber erften Welt. Die Abbildung giebt zu 
erfennen den Umereyß des Stirnbeins, die Augenlinfen, das Loch an ber 
unteren Augenlinfe, welches dem großen Nerven vom fünften Paare den 
Durchpaß giebet. Weberbleibjel des Gehirns, des Yochbein, etwas übriges 
von der Nafen, ein ziemliches Stüd von denen käuenden Mäuslein, wei⸗ 
ters 16 Rüdgrad- Wirbel, Anzeige der Leber. 

Betrũbtes Beingerüft von einem alten Sünder 
Erweiche Stein, das Herz ber neuen Boeheitslinder!“ 

Die damalige Zeit batte aber bei dem Sinn für das Wunberbare 
und der Sucht Danach auch ein gut Theil Glauben bafür, und fo erklärt 
ih Bieles, was ohne diefe Richtung des menfchlichen Geiftes fchwer zu 
erHlären fein bürfte. 

Bas man von wirklichen Menſchengebeinen ſowohl in ven Spalten 
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bes techſteingipſes Achen Koſtriz und Kaſchwitz an der Elſter gefunden 
hat und was von Schlotheim in feiner Petrefactenkunde als ſolches be- 
zeichnet worben, fann nicht foſſil genannt werben; es find Gebeine wie 
bie vieler anderer Geſchöpfe aus jüngfter Zeit, noch mit dem barin ent» 
baltenen Leim, alſo fern davon, verfteinert zu fein. 

Wenn nun allerdings Menfchenknochen, ja wohl ganze ober theilweile- 
Gerippe noch ziemlich gut erhalten und zuſammenhängend in den Knochen 
höhlen vorkommen, jo darf man, wie Quenftebt fehr richtig bemerkt, bier- 
auf Feine große Wichtigkeit legen; denn dieſe Mienfchengebeine ftehen ven 
alferneuejten Formationen fo nahe, daß man fih nur wundern muß, daß 
irgend Jemand fie bat für foffil halten Fönnen. Wie fie dahin gelommen 
ſind, ift fehwerer zu erflären, als daß fir Überhaupt vorhanden find; . denn 
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bei der vorausgeſetzten Intelligenz des Menfchen tft, wie bereits bemerkt, 
nicht wahrfcheinlih, daß fie Höhlen aufgefucht haben, um fich darin vor 
irgend einer Gefahr, befonders aber vor einer Ueberſchwemmung zu ber- 
gen; man ift baher geneigt anzunehmen, baß, wo Menfchengebeine in 
Höhlen gefunden werben, ihre früheren Inhaber wohl biefe Höhlen be= 
wohnt haben möchten und man glaubt diefe Anficht dadurch unterftüßen zu 
fönnen, daß man noch fogar Reſte eines Feuerherdes vorgefunden Hat, wie 
3. 3. in ber Erpfinger Höhle fülih von Tübingen in Würtemberg. 

Es kann nach allem Diefen vie Geologie Über das Alter Des Menfchen- 
gefchlechts Feine Aufichläffe geben, welche mit Sicherheit weiter gingen, als 
die Gefchichte uns deren biete. Es hat ziwar den Anjchein, als Haben 
befonbers in Europa die Menfchen zur Zeit der Mammoutbs und der rie- 
figen Höhlenbären nicht gelebt, wohl aber iſt es möglich, daß in ber 
Epoche, in welcher Europa noch von den gedachten Thieren und bon 
Hhänen, Löwen und Nashörnern bewohnt war, Menfchen fehon in dem 
früher cultivirten Afien lebten und daß das Vorbringen berfelben nach 
Weften jene Bevölkerung von wilden Beftien verfcheuchte oder aufrieb. 

Daß von folchen früheften Bewohnern auch fchon, nachdem fie feit 
Sahrtaufenden Beſitz von biefem Welttheil genommen, noch Nefte gefunden 
werden (wie in. ben Torfmooren von Irland fogar noch mit ihrer Beflei- 
dung von Fellen, von Filz, dem erften Kunftprobuct), die vorweltlichen 
ähnlich fehen, ift denn weiter Fein Wunder; nähere Prüfung Halten fie 
nicht aus, fie geben fich fofort als nicht foffil, nicht verfteinert zu 
erfennen. 

Wir kehren zu dem verlaffenen Gegenftande zurüd, zu benjenigen 
Wieberfäuern, welche maffive, nicht hoble Hörner haben. Diefe Geweihe 
werben regelmäßig alle Jahre abgeworfen, was ihr häufiges Vorkommen 
erflärt. Nur das Männchen trägt ein Geweih, jedoch bei zwei Species, 
einer noch lebenden, dem Rennthier, und einer ausgeftorbenen, dem Rieſen⸗ 
hirſch, haben auch die Weibchen Geweihe. Man erfennt dieſes an dem 
Zahnbau; das Männchen nämlich hat im Oberfiefer einen Eckzahn, eine 
Art Hauer, welcher dem Weibchen fehlt; nun findet man aber Köpfe ohne 
biefen Eckzahn und doch mit einem Geweih, und Hat nach ber Analogie 
mit den Rennthieren Recht zu fagen: auch bie Weibchen trugen vergleichen. 

Das Renntbier, jet nur auf den Norden befchränft, lebte ſonſtmals 
in viel füblicheren Gegenden. Nicht nur in den tiefen Mooren Schwedens, 
fondern auch im nörblichen und mittleren Deutithland findet man foffile 
Geweihe und viele andere Knochen, Beine, Rüdenwirbel und Zähne; ja 
Cuvier Hat deren im Thal der Somme, und Guettard in ber Nähe von 
Etampes, im Diluvialſande gefunden. Hier wäre abermals ein Beweis, 
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daß die climatifchen Verhältniffe in alten Zeiten ganz andere waren als 
jegt, oder daß die Natur dieſer Thiere eine andere gewefen. 

Das Elenn und der Dammhirſch Tiefern gleichfalls foffile Nefte und 
das erftere war jonftmals, eben fo wie das Rennthier, viel weiter nach Süden 
- ausgebreitet. ins ber prächtigften Thiere muß jedoch der Rieſenhirſch 
gewejen fein, veifen foffile Rejte in Irland fehr Häufig und zwar in fehr 
verfchiedenen Lagen ſowohl bei Dublin, mit vielen Meeresmufcheln in dem 
Geſtein eingefchloffen, in einer Höhe von 200 Fuß Über dem Meere, als 
auch in den Kalfnieverichlägen und Zufffteinen vorkommen, welche in un- 
geheurer Ausdehnung unter ben eben fo weit geftredten Zorfmooren ruhen, 
ober fie befinden fich auch im Torf felbft. Bei Curragh findet man das 
Kiefenelenn (Rieſenhirſch ift wohl nicht der rechte Name, da das Geweih 
bem bes Elenns oder Rennthiers jehr gleicht) in großen Haufen auf einem 
engen Raum zufummengebrängt, als ob die Thiere Heerden gebilvet hätten. 
Bemerkenswertb ift die aufrechte Stellung aller Individuen und daß das 
Haupt hoch aufgerichtet, der Hals geftredt, das Geweih an den Rüden 
niedergelegt erfcheint, als ob die Thiere in einem Sumpfe verfunfen wären 
und die Nafe fo lange als möglich nach Luft geſtreckt Hätten. 

Schädel und Geweih wiegen burchfchnittlih 75 bis 80 Pfund, find 
vortrefflich erhalten, weil das Bitumen des Torfes die Fäulniß binberte, 
find aber eben dadurch ftarf gebräunt, auch wohl ſchwarz. Dann und 
wann, in der Nähe quelligen Bodens, findet man die Knochen mit einer 
blauen Dede von phosphorfaurem Eiſen überzogen, was ihnen ein eigen- 
thümlich fchönes Anfehn giebt. Die reichen Gutsbefiger zieren mit biefen 
Geweihen ihre Jagdſchlöſſer und wählen natürlich die ausgefuchteften; bie 
minder großen und erlefenen, wegen ber äußerften Häufigfeit ihres Vor⸗ 
fommens von geringerem Werthe, fieht man zu taufenpmalen in allen 
Dörfern, an allen Pachtböfen über den Thorwegen over in den Giebeln 
der Häufer angebracht, daher es nicht zu verwundern tft, wenn die Ein⸗ 
gebornen behaupten, biefe Thiere hätten noch in hiſtoriſcher Zeit gelebt 
und es hätten die Jäger, welche das grüne Erin in Befik nahmen, erſt 
das ſchöne Thier ausgerottet. Es wäre dies auch durchaus nichts Unmög⸗ 
liches und nichts gar fo Wunderbares, und die Behauptung gewinnt einen 
gewiffen Anhalt dadurch, daß man in einem Xorfmoor die Haut eines 
ſolchen Niefenelenns ohne das dazu gehörige Gerippe gefunden hat, was 
denn doch fehr deutlich auf vie Thätigfeit von Menfchen, die etwa ein ges 
ichoffenes Wild abgeftreift und die Haut zurüdgelaffen haben, Hinweift; 
auch eine von einer Pfeilfpige burchbohrte Rippe wird in Dublin auf 
bewahrt. 

Auf Seite 3 dieſes Buches iſt eine Anficht dieſes prächtigen Thieres 
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gegeben, welches auch in feinen Umriſſen angebeutet ift, indem Dasjenige, 
was bier ſchwarz erfcheint, die Fleiſchbekleidung darſtellt. Die mächtigen 
Sprunggelenfe an der Ferſe zeigen fehr deutlih, wie das Thier zu ge- 
waltigen Sprüngen und Sätzen eingerichtet war. Die Geweibe haben 
nicht felgen eine Länge von ſechs Fuß und darüber (jo Hein, daß fie nur 
vier Fuß mefjen, findet man fie nicht Häufig), dabei waren fie jo breit 
auseinander gejtellt, daß fie von Spike zu Spite, quer über das Haupt 
bes Thieres gemeifen, zehn bis zwölf Fuß Haben, was übrigens mög- 
Kicherweife einen Achtung gebietenden Anblick gewährte, indeſſen ohne Zweifel 
dem Thiere felbft unbequem war und es namentlich aus den Wäldern ver- 
bannte und auf das freie Feld anwies. Ein Hirſch mit fünf Ellen breitem 
Geweih würde wohl felbjt in unfern Wäldern nicht weit laufen, wie viel 
weniger in denen der Vorzeit. 

Der Rieſenhirſch ift Teinesweges allein auf die brittifchen Iufeln bes 
ſchränkt, er findet fich, wiewohl feltener, in Norddeutſchland und felbit 
einzeln im Süden von Deutfchland; jo deckte ein Eiſenbahndurchſtich in 
der Nähe des Nedar in Würtemberg einen Kopf mit Geweih auf. 

Der eigentliche Hirfh war, fo wie das Pferb, ein Genoffe ber 
übrigen vorfündfluthlichen Säugethiere, und hat man bie Gebeine deſſelben, 
befonders die Geweihe, fehr häufig mit ven foffilen Knochen jener Thiere 
vereinigt gefunden; es unterſcheidet fich von ben unjern eine größere Art, 
welche einen bis anderthalb Fuß höher wird, beide aber find nach allen 
Unterfuchungen völlig gleich mit den ihnen entfprechenden noch lebenden 
Thieren, d. h. mit dem europätfchen Evelhirfch und mit bem nur in Nord» 
amerika lebenden größeren fogenannten canadifchen Hirſch. 

Das Reh kommt in der Diluvial-Formation faft gar nicht vor, häu⸗ 
figer in dem aufgeſchwemmten Lande und befonvers in ben Süßwaſſer⸗ 
ablagerungen. Auch der Heinfte aller Wieverfäuer, der Zwergbirich, ift, 
wiewohl felten, verfteinert gefunden worden. Wir fehen bemnach, daß bie 
Säugethiere, welche jegt zu den befannteften gehören und fich zum Theil 
dem Menjchen fo ſehr genähert haben, daß fie feine fteten Gejelffchafter 
find, alle ſchon zur Zeit ver Sündfluth gelebt haben; auch von dem Kameel 
gilt daſſelbe. 

Ob das ausgebilvetfte unter den Säugethieren und zugleich das dem 
Menfchen ähnlichfte, der Affe, vor dem Diluvium fchon bagewefen, ijt viel- 
fach behauptet und beftritten worden, bis man in ihrem Vaterlande, in 
Südaſien und Südamerika, fofjile Knochen derfelben in großer Menge ge- 
funden hat, welche den eben bafelbft noch jekt lebenden fo nahe ftehen, 
bag faft gar Fein Unterfcheivungszeichen aufzufinden if. In Europa bat 
man einzelne Knochen gefunden, welche mit Sicherheit ven Affen zuge 
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fchrieben werben müffen; das Auffallendfte aber iſt, daß man Reſte biefer 
Thiere in einer noch älteren Formation als derjenigen bes Diluviums ges 
funden hat, nämlich im fogenannten Londonthone von Kyſon, in der Graf⸗ 
ſchaft Suffolf, unter dem 52. Grad nörblicher Breite. Dieſes Vorkommen 
in ber unteren Tertiärformation beweift ziemlich ficher, daß dieſes Thier 
Bis in die Zeit der Saurier hinaufreicht, was man faum von irgend einem 
nicht dem Meere angehörigen Säugethier anzunehmen wagte. 

Diefe Tetteren betreffend, fo unterſcheiden fie fi von ben Land⸗ 
fäugetbieren meiftens dadurch, daß ihre Hände oder Füße mit einer Haut 
jo überzogen find, daß fie wohl zum Schwimmen und Rudern, wenig aber 
zum Geben geeignet, und ferner dadurch, daß ihre Hinterfüße immer zu 
einem breiten Ruderſchwanze zufammengewachjen find. 

Die ſämmtlichen Meeresfäugetbiere find Naubthiere, fie leben von 
Fifhen und Muſcheln oder von Weichthieren, Würmern, wie bie Walls 
fiide; diefe ausgenommen, find fie denn auch alle mit einem gewaltig ftar- 
fen Gebiß bewehrt, welches geeignet ift, Mufcheln und Schneden zu zer- 
malmen, Fifche purch einen Drud in Muß zu verwandeln. 

Es gehören in diefe Elaffe die Seehunde, das Wallroß, der Wall- 
fiſch, Seekühe und Seelöwen, Delphine und Bottfifche, endlich auch halb 
fabelhafte Ungeheuer, wie die Seekönige und der Hydrarchos, und werben 
von ihnen in verfchievdenen Formationen Weberrefte gefunden. Ob fie 
früher dageweſen als Lanpfäugethiere, ift fehr ſchwer zu entjcheiden, da 
Meeres» und Süßwafferformationen in den Gegenden, wo fie gefunden 
werben, mit einander abwechfeln. 

Sehr intereffant tft eine Thatfache Über die Ausrottung eines Sees 
thieres durch den Menfchen, welche Quenſtedt erzählt. Das Borlenthier 
(Rhytina Stelleri), fo genannt, weil bie Oberfläche feiner Haut der Eichen« 
rinde gleicht, ein ziemlich unfchuldiges Thier ohne Zähne, ftatt deren ber 
Gaumen Kauplatten Hatte, warb von dem Reiſenden Steller, der auf 
Behring’s zweiter Neife im Jahre 1741 an der Behringsinfel, unfern 
Kamtſchatka, feheiterte, gefunden. Es war bafelbft in jehr großer Menge 
und wurde von den Matrofen gefangen und verfpeift; fein Fleiſch war fo 
wohlichmedenn, daß fich der Ruhm veffelben mit ven rückkehrenden Ma⸗ 
trofen auf das feite Land verbreitete, was eine folche wüthende Jagd bar- 
auf hervorrief, daß es von da, wo es durch Steller's meifterhafte Be⸗ 
ſchreibung befannt wurde, bis zum Sahre 1768, alfo in 27 Yahren, völlig 
vertilgt wurde. Die Petersburger Alademie ſoll fih die größte Mühe 
gegeben haben, ein ſolches Gefchöpf noch in irgend einem Winkel der Küſte 
von Norbafien aufzutreiben, auch nicht, um es zu ſchonen und vielleicht zu 
vermehren, jondern um ihm die Haut abzuziehen und auszuftopfen und um 
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es zu ſkelettiren; allein e8 gelang das Vorhaben nicht, und Die Steller'ſche 
Beſchreibung und eine fehlechte Abbildung von Pallas ift das Einzige, mas 
von diefem 80 Centner ſchweren Thiere und feinem ganzen Gejfchlechte 
übrig geblieben ift. Hier kann man wicht fagen, daß eine Erdumwälzung 
daffelbe vernichtet habe, es iſt ver Menfch gewefen, der dies gethan, und 
es wird ihm vielleicht auch mit dem Wallfiich gelingen, wenn berfelbe in 
dem Süppolarmeere durch die Amerikaner fo emfig verfolgt wird, wie er 
bisher in dem Norbmeere durch vie Engländer gejagt worden tft. 

Daß die Jagd auf einen fogenannten Fiſch überhaupt möglich, Tiegt 
darin, daß er eben Fein Fiſch, fondern ein Säugethier ift, welches burch 
Lungen athmet, deshalb an die Oberfläche des Waſſers zurüdtehren muß, 
wo fein Verfolger feiner harrt und fo getödtet werden kann; ber eigentliche 
Fiſch Lebt immer unter Waffer und kann fich daher ver Verfolgung bes 
Menſchen ganz entziehen. 

Das Ungeheuer, deffen wir Seite 180 und 222 erwähnten, ber 
Hybdrarchos, gehört gleichfalls in das Gefchlecht der Meeresfäugethiere; 
allein der hier gevachte Name ift ein ganz falfcher. Das Thier muß nach 
Dwen Zeuglodon cetoides heißen, denn es bat zweiwurzelige, in mehrere 
Spiten auslaufende Zähne (Sochzähne, fiehe nebenftehenpe 
Figur), und es ift wallfifchähnlich (Cetus). Mit ibm 
gleichzeitig lebte und mit feinen Neften zufammen gefun⸗ 
ben werben bie Gebeine ver Seefönigin (Halianassa), 
ein ausgeftorbenes Gefchlecht, welches feiner eigenthüm⸗ 
lich geftalteten Zähne wegen lange, felbit von einem fo 
großen Renner wie Cuvier, für ein Nilpferb gehalten wurbe und dem 
er den Beinamen Zweifelhaf * zugefelfte, Hippopotamus dubius, weil er 
felhft noch zweifelhaft über feine Einreihung war. 

Die Rippen des Thieres find fo eifenfeft und ſchwer, daß Jäger, 
ein öfter genannter Sammler würtembergifcher Verfteinerungen, fie für Die 
Halenzähne des Wallroß hält (allerdings nur deshalb, weil er in der ver⸗ 
gleichenden Anatomie eben nicht ftark ijt). 

Die conifchen Zähne der Delphine, ihre ganzen Kiefer, ihre fechs Bis 
fieben Fuß langen Schnäbel und viele andere Knochen werben in ben 
jüngeren Formationen häufig gefunden; geftrandete Walififche von 70 big 
90 Fuß Länge find fo gut heutigen Tages auf die Küften geworfen wor» 
den, als fie auf norwegiichen Felſen feit taufenden von Jahren und in 
200 bis 300 Fuß Höhe liegen, was daher rührt, dag ganz Norwegen 
und Schweden in einem fteten Heben über bie Meeresfläche begriffen ijt, 
was noch jetzt meßbar fortdauert. Allein die wallfiſch ähnlichen 
Thiere müſſen viel älter fein als die vorfündfluthliche Zeit, denn man 
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findet die Gebeine derfelben in den älteften tertiären Formationen; fo find 
vie Nefte des Ziphius bei Antwerpen, dreißig Fuß unter der Oberfläche, 
beim Graben eines Baffins, gefunden worden, und zwar fo unzweifelhaft 
mit den Mufcheln der altstertiären Formation umgeben, daß man mit 
Sicherheit annehmen kann, dieſe Waflerfängethiere feien älter als die vor» 
weltliden Thiere des Parifer Gipfes. 

Wir kommen fchließlich zu einer der beveutendften Elaffen von Säuge- 
tbieren, zu derjenigen, welcher von ber Natur das Grenzwächter-Amt über 
die andern vertraut worden ift, zu ben Raubthieren. 

Ein höchſt wichtiges Glied in ver Kette der Wefen find die Löwen 
und Hhänen, die Wölfe und Füchſe, die Katzen und bie Wiefel, beftimmt, 
ber Vermehrung der Landthiere Grenzen zu fegen. 

Wenn in einen Filchteih nur Karpfen, nicht auch ein paar Hechte 
geſetzt find, fo vermehren fich bie erfteren jo enorm, daß ihnen nicht nur 
bald die Nahrung, fondern auch der Raum fehlt. Etwas ganz Aehnliches 
würde, nur in längerer Zeitvauer, auch mit den Landthieren gefchehen, 
wenn bie fleifchfrejfenden nicht wären. Die Natur ift zwar graufem, fie 
lehrt den Löwen nicht feine Beute tödten und dann zerfleifchen, fie läßt 
es zu, daß der Falle pas Rebhuhn niederwirft und ihm bei lebenpigem 
Leibe die Augen aushadt und bie Bruftmusfeln wegfrißt und es bann jo 
bem graufamjten Martertode Üübergiebt, wenn nicht ein mitleibiger Fuchs 
fih des gelähmten, verbiutenden Thieres erbarmt, indem er ihm in feinem 
Magen eine Begräbnißftätte gewährt; aber graufam oder nicht, fie erreicht 
ihren Zwed: fie feßt der ungemefjenen Vermehrung- Schranfen. 

War nun die Thierwelt in der Vorzeit mächtiger vertreten als jetzt, 
fo läßt ſich vorausfeken, daß auch die Fleifchfreffer ftärker geweſen fein 
werben; an den Sumpf» und Meerbewohnern fehen mir bies auch wirk- 
fih: Salamander, Eivechfen, Krokodile, Saurier find alle von colofjaler 
Größe, eutiprechend der gewaltigen Bevölkerung jener Zelt, und bie Reſte 
ber reißenden Thiere des Landes beftätigen die Vorausſetzung. Vom 
größten Löwen Bis zur Eeinften Hausfage hinab find Knochen gefunden 
iworben, unter benen bei uns ver Luchs, in Amerika die Unze noch in 
jängfter Zeit eine Stelle finden. Andere Raubthiere gehen tiefer hinab 
und zeigen fich ihre Nefte am Rhein und in Frankreich bis zur Tertiärzeit 
bin; als älteften Neft fieht man einen Parder au, welcher Im Xertiär- 
gips des Montmartre bei Paris vorgefommen ift und den Euvier wegen 
feiner Größe höher ftellte, bis fich aus zootomifchen Gründen ergab, daß 
es Felis pardoides (pantherähnliche Kate) fei. 

Die Raubthiere zeichnen fi durch ſehr Heine Schneivezähne und 
ſcharf hervortretende fpige, kegelförmige Eckzähne aus, welche um fo ftärler 
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wirkſam zum Fangen und Zerreißen ver Beute find, als fie frei Über bie 
Schneidezähne hervorftehen und hinter ihnen nicht gleich Backzähne kom⸗ 
men, ſondern zunächt eine Zahnlüde an fie grenzt, daher die Reißzähne 
beim Zubeißen befto tiefer einpringen können. Da dieſe Thiere auf Fleifch- 
nabrung angeiwiefen find, dieſe aber weich ift, fo find ihre Badzähne auch 
alfe nicht ſtark entwidelt, im Uebrigen aber doch ſcharf, nicht fowohl zum 
Zerbeißen der Knochen als zum Benagen berjelben. 

Alle diefe Kennzeichen an den Zähnen haben auch die vorweltlichen 
Carnivora, unter denen al8 ver bebeutenbfte hervorragt: 

Der Höhlenlöwe, welches gewaltige Thier die jeigen Löwen und 
Tiger an Größe bei weiten übertraf. Der Name (Felis spelaea) jagt 
fhon, daß man ihn in den neueften Sormationen, im aufgefhwenmten 
Lande (mozu ver Lehm, welcher fich in den Höhlen niebergelaffen, gehörig) 
findet; hieraus ergiebt fi), daß dieſe blut» und beutegierigen Creaturen 
Europa noch zur Zeit ver Höhlenbären, mit denen ihre Knochen vermijcht 
gefunden werben, bevölkerten. Gegenwärtig find fie aus ganz Europa ver⸗ 
Ihwunden und vermögen ſich nur in den heißen Ländern noch zu halten, 
wo der Königstiger in den Bambus⸗ und Bäscherpalm-Didigten des Ganges 
und Indus, der Löwe in den Felfengründen von Afrika Zuflucht juchen, 
— nicht, wie man fonberbarer Weife annimmt, in der Wüſte; dieſe nährt 
fein Thier, folglich auch nicht den Beute fuchenden Löwen, und ber bie 
Wüſte burchziehende Keiter oder gar die Carawane hat ben menjchen- 
ſcheuen Löwen nicht zu fürchten, auch wenn er fich gegen feine Gewohnheit 
aus dem Atlas ober den fünlihen Gebirgen in bie erjten Stadien ver 
Wüſte verirrt haben folfte. 

Menſchenſchen! So darf man ihn doch wohl nennen, da er fi aus 
dem ganzen nörblichen Abhange bes Atlas verloren, zurüdgezogen bat nach 
ber Südſeite, feitvem bie Franzoſen Algerien beſetzt haben und wie bie 
felben das Gebirge überfchreiten in feften Niederlaffungen, auch dort ſich 
zu vermindern beginnt, theils vertilgt, theils nach Marocco und dem Küften- 
gebirge verfcheucht wird. 

Wenn ſchon öfter aus dem Auftreten von Reſten folcher Thiere, die 
anderen Climaten angebörig find, darauf gejchloffen wurde, daß Europa 
früher ein von dem jetzigen fehr verfchiedenes Clima gehabt haben mülfe, 
fo find doch gerade biefe Schlüffe auf die Raubthiere am wenigften an- 
wendbar, indem neuere Beobachtungen gezeigt haben, daß der indiſche 
Königstiger, deſſen Heimath das Flachland von Indien ſüdlich vom Hime- 
layagebirge ift, diefes Gebirge vielfältig überfchreitet, nicht nur norbwärts 
davon auf den Hochebenen, fonbern fogar in ven Wäldern von Sibirien 
bis zum 52. Grad der Breite vorkommt, fich aufhält und Junge wirft, in 
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einer Gegend, in welcher e8 bei weitem Fälter ift, als unter gleicher Breite 
In Deutjchland. 

Die beugfame Natur einer Kae gewöhnt fih an jedes Elima, wenn 
fie nur warmblütige Thiere zur Nahrung findet. So hat e8 gewiß, auch 
ohne daß ein wärmers Clima bafelbjt gewefen wäre (was übrigens boch 
fehr möglich), in Deutfchland Löwen vielleicht noch in Hiftorifcher Zeit 
gegeben, und Quenſtedt führt mit Necht einige biftorifche Weberlieferungen 
als Beweis dafür an, er fagt: Ich will zwar Fein Gewicht auf den Vers 
im Nibelungenlieve legen, wonach. e8 von Siegfriev auf einer Jagd in ben 
Bogejen heißt: | 

„Darnach er viel fchlere einen ungefugen Leuwen fand, 
Der Leu lief nach dem Schuffe nur dreier Sprünge lang”; 
denn man Tann dies für eine poetifche Freiheit halten, wie es denn auch. 
eine Hauptthat mythiſcher Helden Griechenlands war, das Land von Löwen 
zu reinigen; Herkules erlegte fie im Peloponnes und auf dem Parnaffus. 
Allein Herodot fagt fehr beftimmt: daß bie Proviant tragenden Kameele 
der Berjer in Macebonien am Neftus (dem heutigen Karafu) von Löwen 
angefallen wurden; auch redet Ariftoteleg von zwei Löwenſpecies: bie eine 
mit krauſem Haar und feigerem Character, die andere mit längerem Haar, 
ftarfer Mähne und mutbigerem, auch zugleich edlerem Benehmen. Die 
erftere Gattung iſt jet ansgejtorben, man kennt nur einen Löwen; wenn 
es aber in hiftorifcher Zeit noch in Griechenland Löwen gab, fo fehweiften 
biefelben gewiß nach Deutfchland hinein, wo fie ungeftörter auf Beute 
lauern konnten; es fcheint demnach der Faden zwiſchen ven jet lebenden 
großen Katzen und den vorweltlichen Höhlenlöwen zu feiner Zeit zerriffen 
gewesen zu fein. Ob ber leßtere Übrigens Löwe oder Tiger geweſen, Täßt 
fi) wegen der außerorventlichen Aehnlichfeit des KCnochengerüftes beider 
nicht entſcheiden; ein furchtbares Unthier muß es aber gewefen fein, denn 
feine Reſte deuten auf 14 Fuß Länge, was den längftgeftredten Zuchtitier 
der prächtigen Cheviotrace in England bedeutend übertriff. Wer nun 
ſolch ein grasfreffendes Ungeheuer in feiner ganzen Schönheit und Stärke 
gefehen bat, der wird zuigeftehen, daß ein fleifchfrefiendes Thier von gleicher 
Größe ein furchtbarer Feind felbft für einen urweltlichen Elephanten ge⸗ 
wefen fein müffe, und zahlreich waren viefelben fo fehr, daß vollftändige 
Gerippe in allen Eabinetten zu finden find und keinesweges zu den Selten- 
beiten gehören. Namentlich im Diluvium find ihre Nefte außerordentlich 
verbreitet. 

Ein Ungeheuer, Felis Smilodon, wurde in Brafllien gefunden, welches 
fih vor allen Raten und Hunden burch feine ungewöhnlich langen Fang⸗ 
zäbne auszeichnet; es find deren an ben Ecken bes Oberkiefers ziel 
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ſchneidende, dolchartig gefchärfte, mit einer geringen Biegung verfehene 
Zähne von folcher Länge, daß man kaum begreift, wie bie Kinnlade hat 
weit genug geöffnet werben können, um die Beute zu fallen. Bei einer 
Sperrung des Rachens, welche mur gerade genügt, die unteren und bie 
oberen Zähne mit ven Spigen zufammen zu bringen, mußten die Kau⸗ 
flähen der Backzähne ſchon weit auseinander ſtehen. Es follen biefe 
Zähne fieben bis zehn Zoll Länge erreicht haben, was, wenn man bie 
Kopftnochen mit in Betracht zieht, ein Raubthier von ven allergrößten 
Dimenfionen verräth, und zwar ein folches, wie es, fo viel bekannt, gegen- 
wärtig auf der Erbe keins mehr giebt. 

Zwiſchen Hund und Kate, welche fih durch das Gebiß und bie 
Klauen deutlich von einander unterfcheiden (indem bie Kauzähne bei dem 
Hunde viel ftärker ausgebildet und die Klauen nicht einzuziehen find), 
findet man einen Webergang in ber Hhäne, welcher die Charactere beider 
einigermaßen in fich vereinigt, indem ihr Gebiß fo fehr Tagenartig ift, 
daß Euvier fie unbedenklich zu den Katzen gefellte, indeſſen der Bau des 
Steletts fich bei weiten mehr dem ber Hunde als dem der Katen nähert. 
Diefe lettere zermalmt z. B. nicht die Knochen ihrer Beute, bei ber 
Hyäne find aber die Kaumuskeln vergeftalt ausgebildet, daß man fieht 
(wie bei dem Bulldogg), fie fe vorzugsmweife darauf ungewiefen; bie 
Mitte des Kopfes von der Stirn aufwärts ift daher auch fo hoch aufge» 
trieben, daß fie eine Art Hahnenkamm bildet. Diefes Ungeheuer, welches 
jett in zwet verfchlevenen Species nur über Afrika verbreitet ijt, bevöl⸗ 
texte fonft den größten Theil der befannten Welt und fcheint in fehr großer 
Menge vorhanden gewefen zu fein, vielleicht ein fo wichtiges Glied in ber 
großen Kette der Weſen, wie die wirklichen Raubthiere, zu benen bie 
Hyänen nur uneigentlich gezählt werben können, weil fie viel weniger au- 
gewiejen find auf pas Fleiſch lebender, als vielmehr auf die Reſte folder 
Thiere, welche der Natur bereits ihren Tribut gezahlt haben. Die 
Hyäne geht ven Leichen nach, fie fällt Lebende Gefchöpfe nur an, wenn 
es ihr an gefallenen Thieren fehlt, fie gräbt jenoch in bie Erbe verſenkte 
Leihen aus, und würde, gleich den Aasvögeln in Indien, viel mehr ge- 
ſchont als verfolgt werden — denn fie forgt für das Fortſchaffen der ver- 
wejenden Stoffe, was in den beißen Gegenden ver träge Menfch zu thun 
verſchmäht — wenn fie nicht auch raubte und morbete, ſobald vie Noth 
fie dazu treibt. 

Die lebenden Species find die gejtreifte und die gefledte; an biefe 
leßtere jchließt fi) die Höhlenhhäne fo vollftändig an, daß Cuvier keinen 
Unterfchied entveden kounte und die Reſte der antebilupianifchen Species 
unbedenklich „foſſile gefledte Hyäne” nannte. Ein Unterfchieb zwifchen 
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biefer und der noch lebenden findet ficher ftatt, das ift bie bedentende 
Größe; die foifile Hhäne überragt die Iebenbe bei weitem, und man Tann 
darüber nicht zweifelhaft fein, indem dieſe Thiere tn fo großer Menge ge- 
funden worden find, dag man bie Höhlen nach ihnen benannt hat: Hhänen- 
böblen, wie man Bärenhöhlen aus der vorweltlichen Zeit bat. 

In Nord» und Süddeutſchland, In England und in Frankreich Hat 
man deren fo viele gefunden, daß fie ihre Fundorte ganz ausfüllen; einige 
der berühmtesten Höhlen find bie von Dueblinburg in dem Vorgebirge bes 
Harzes, von Gailenreuth im Obermainkreife des Königreichs Baiern, von 
Muggenvorf ebendaſelbſt (Überhaupt finden fich bier auf einem Tleinen 
Raum diejes Kreifes zufammengedrängt 24 Höhlen, unter denen bie beiden 
legtgenannten, ferner die Lubwigswunber-, bie Wunder-, bie Oswalds⸗, 
die Gaisloch⸗ und die Rofenmüllerhöhle pie berühmteften find, indeſſen 
Abdrigens alle eine Menge verjchiedener foſſiler Gebeine und anderer Ver⸗ 
fteinerungen führen); ferner die von Sundwig im Preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, die von Kirkdale in Yorkſhire in England und andere. 

Die legtere wurde durch einen Steinbruch im weißen Suralall aufs 
gebedt und von einem ber berühmteften englifchen Geologen und Verfteis 
nerungstundigen, Buckland, unterfucht, welcher fie 250 Fuß lang, aber, fo 
geräumig fie auch war, doch ſehr nienrig fand, fo daß nur an wenig 
Stellen ein Menfch aufrecht ftehen konnte. Die Höhle war an manchen 
Stellen 80 — 140 Fuß tief mit feftem, dichtem Lehm gefüllt, in welchem 
fih Hyänenknochen in folder Menge fanden, daß man fie geradezu eine 
Hhänenhöhle nannte. Buckland glaubt, daß die Hhänen in diefer Höhle 
gelebt und daß bie übrigen Gebeine von Pferven, Rindern, Hirfhen, ja 
von Elephanten und Nashörnern nur dadurch hierher gefommen feien, daß 
die Raubthiere ihre Beute in bie Höhle gejchleppt und dann in Ruhe ver- 
zehrt hätten. 

Obſchon allerdings die Knochen, fo weit fie nicht ven Hhänen felbft 
angehören, beutliche Spuren des Benagens zeigen, fo tft doch Buckland's 
Annahme wahrjcheinlich eine falſche. Diele Hyänen Tönnen unmöglich 
gleichzeitig in einer Höhle gewohnt haben, denn wenn ˖ ſie fih auch, wie 
bie Wölfe, zu einem Raubzuge fchanren und ihn gemeinfchaftlich vollführen, 
fo wohnen fie doch niemals ſchaarenweiſe bei einander, was Raubthiere 
überhaupt nicht thum, und wollte man jagen, es bätte eine ganze Reihe 
von Generationen nach und nach dort gelebt, fo müßten die Knochenrefte 
befto ventlihere Spuren eines höheren Altertfums, einer Veränderung 
zeigen, je tiefer fie in dem Lehm bes Diluviums eingebettet liegen, was 
leinesweges der Fall ift, im Gegentheil findet man fie alle gleich wohl 
erhalten; es dürfte hier derſelbe Vorgang gemuthmaßt werben, ber auch 
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bie anderen Höhlen mit Knochen gefällt bat: es finb wahrſcheinlich bie 
Thiere, durch die Fluth gedrängt, in die Höhle geflüchtet, in bie Abgründe 
berjelben geftürzt und durch bie nachdringenden Waffer erfäuft, dann aber 
zugleich durch den mitgeführten Schlamm begraben worben. 

Da nämlich diefe Knochen auch in ven Hinterften Tiefen folder Höh⸗ 
fen gefunden werben, welche nur auf fehr Iangen Leitern befucht werben 
können, ba bie Hhänen- und Bärenknochen in diefen tiefften Abtheilungen 
am zahlreichiten find, aus denen fie nicht beliebig entkommen Tonnten, fo 
ift es unmöglich, daß biefelben ihr Wohnfit waren, und find fie viel- 
mehr mit den anveren Thieren bierher getrieben worben; dafür fpricht 
auch, daß meiftens die größeren Nöhrentnochen ver Pferde und Rinder 
zerbrochen find; ein Elephant Täßt fich auch von Hyänen nicht fortfchleppen. 

Daß Übrigens ber vorberfte Raum vieler folder Höhlen boch wirklich 
zum Wohnfit dieſer Raubthiere gedient hat, ift unbezweifelt richtig; man 
findet den Eingang oft durch das häufige Daranftreifen wie abgefchliffen 
und zugleich ſchmutzig, und man findet die fogenannten Koprolithen, bie 
Kothfteine, in großer Menge, oft in ganzen Lagen, fie gehören beutlich 
Bleifchfreffern an, denn man findet darin noch die Reſte der unverbaulich 
abgegangenen Knochen und Haare. Nicht die Möglichkeit alfo, daß bort 
Hyhänen gewohnt, wohl aber die Möglichkeit, daß durch Hereinfchleppen 
alle bie Knochen zufammengehäuft worden, ſoll beftritten werben, und 
bies um fo mehr, als es eben vorzugsweile Gebeine von Raubthieren find. 
Aus der Gailenreuther Höhle allein find viel über taufend volljtänbige 
©erippe gezogen; 800 verfelben gehören ven großen, 80 ven kleinen 
Höhlenbären, die Übrigen 120 bis 150 der Hhäne, dem Wolf, dem Löwen 
und dem Gulo oder Vielfraß; da muß denn doch die VBermuthung, Daß 
bie Hyäne den Wolf oder ein Bär den anderen als Beute hereingefchleppt 
babe, aufhören. 

Dom Hunde glaubt Cuvier ven Stammpater in ven Gipsbrüchen von 
Paris gefunden zu haben; Tomifch ift die Benennung, die er ihm giebt: 
Canis parisiensis. Als dieſes Thier Iebte, gab es fein Paris. Derjelbe 
hat, Bis auf die Größe, die mehrfte Aehnlichfeit mit vem Polarfuchs; da 
er in den tertiiren Lagern vorkommt, gehört er zu ben wenigen Säuge⸗ 
thieren, welche erweislich lange vor ber fünbfluthlichen Periode gelebt 
baben. Der eigentliche Fuchs, fo wie der Wolf kommen fehr hänfig foſſil 
bor, ja e8 wirb von Blainvilfe, einem fehr bekannten Naturforfcher, ſogar 
behauptet, daß der ganz eigentliche Haushund eben fo verfteinert wie Wolf 
und Fuchs gefunden wird. Blainville meint, ver Hunb habe bie Kata⸗ 
fteophe überlebt und es babe der Menſch fich feiner angenommen und ihr 


Höhlenbären. 259 


vom Untergange gerettet, indeß bie anderen, nicht gefelligen Thiere ihn 
gefloben und fo ven neuen Verbältniffen erlegen feien. 

Cuvier Hat Nefte eines coloffalen Hundes gefunden, welcher 8 Fuß 
long und 5 Buß Hoch geweien fein muß; er nennt venfelben Canis 
giganteus, 

Eins der mächtigften vorweltlichen Naubthiere war der Höhlenbär 
(Ursus spelaeus). Man hat volfftändige Gerippe von bemfelben, welche 
neun Buß lang und beinahe ſechs Fuß Hoch find, eine Größe, die in ber 
Jetztzeit nur der Eisbär und der große Bär der Rocky mountains (Felſen⸗ 
gebirge) in Nordamerika erreicht. Das Vorlommen dieſes Zeugen ber 
Vorwelt iſt fo häufig, daß feine Knochen nicht, wie bie anderer antebilu- 
vianifcher Thiere, als Seltenheiten gefammelt werben (dieſes geſchah wohl 
allenfalls, bis jedes Cabinet ein folches Exemplar anfweiſen konnte), ſon⸗ 
bern in Wagenladungen unbeachtet fortgeworfen wurben; von den 800 big 
jest gefundenen Bären der Gailenreuther Höhle haben wir bereits ge- 
ſprochen; in der Exrpfinger Höhle aber fammelten unter Quenſtedt's Lei⸗ 
tung zwei Arbeiter in zwei Tagen eine folche Laft, daß fie auf Einem 
Wagen gar nicht fortgefchafft werden Fonnte, indeß fie doch nur bie beft- 
erhaltenen Refte von mindeftens Hundert Thieren enthielt. 

Es ift wunderbar, daß gerade von dem Bären fo ganz ungewöhnlich 
viel Gebeine vorfommen und zwar vorzugsmeife in Deutfchland. Ein Theil 
berfelben Liegt in einem fetten, mitunter ſchwarzen, bitumindfen Lehm, an 
deſſen Farbe, wie an deſſen Kohlen- und Stieftoffinhalt wahrſcheiulich 
Fleiſch und Felt ver verweſten Thiere einen beveutenden Antheil haben. 
Hier ift das Nachgraben fehr leicht, denn ver Lehm läßt ſich mit benetz⸗ 
tem Grabſcheit ohne Mühe burchitechen, gewöhnlich aber find biefe Bären» 
oder beſſer Knochenhöhlen gleichzeitig Tropfſteinhöhlen, und bie oberfte 
Dede des Erdbodens, auf weldem man gebt, ift nicht Lehm, fonbern eine 
mehr oder minder harte Stalactitenmaffe; dieſe zu durchdringen, tft nicht 
nur ſchwer, fondern auch darum zugleich fchwierig, weil gerade barin bie 
Sebeine der jüngſt vergrabenen Thiere eingebettel Tiegen, weil biefe 
Maſſe fie fehr feſt umfchließt und nur mit großer Mühe und Behutfam- 
keit fih ohne Schaden für bie Knochen von venfelben Iöfen läßt. Hat 
man bie Rinde burchbrochen, fo Tiegt unter derſelben der Lehm mit 
den Gebeinen eng burchwebt, fo daß nunmehr jeder Spatenftih einen 
Knochen trifft. 

In diefen Höhlen nun findet man Yung und Alt von beiden Ge- 
ſchlechtern, mitunter find bie Knochen zwar verftrent, gewöhnlich aber Lie» 
gen fie fo, daß man in einem Umkreiſe von ein paar Fuß faft fämmtliche 
zu einem Individuum gehörige beiſammen finde. Man will hieraus 
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ſchließen, daß die Thiere bierfelbft gelebt und in vielen Generationen hinter 
einander gewohnt hätten, und baß bie Gebeine Teinesweges hierher ge- 
ſchwemmt feten, weil fie auch noch überdies fo wenig abgenugt find, baß 
man ihnen feine weite Reife, von ven Wellen zwijchen Gefteinfchutt ge⸗ 
rollt, zumutben Tann. 

Hiergegen ift nichts einzuwenden, die Gebeine find gewiß nicht von 
den Flutben dahin getrieben; warum denn aber nicht vie Thiere, wie wir 
bereit8 oben auseinanbergefegt haben? Wer einmal einen Pratriebrand in 
Nordamerika und babei die geängfteten Thiere gefeben bat, wie fie zu 
Zaufenden dicht gedrängt, Wölfe, Füchfe, Bären mitten unter Reben, 
Hirichen, Kaninchen und Büffeln frievlich bei einander, ohne feindfelige 
Abfichten, ohne, wie es fcheint, in irgend eine Beſorgniß vor gegenfeitigen 
Angriffen, nur die allen gemeinfchaftlich vrobende Gefahr des Feuers 
fliehend, fi in Flußthäler oder Schluchten oder Heine Wälpchen und wo 
e8 vie Gelegenheit gejtattet, auch in Grotten, Felſenſpalten und dergleichen 
zu bergen fuchen, ver wirb gern glauben, daß eine große Fluth einmal 
ein paar tauſend Thiere in biefe oder jene Höhle gedrängt habe, bie darin 
erftidt und fchlieglih mit Schlamm und Lehm bedeckt worben find, bis 
denn lange nachher das von oben Herabfinternde Tagewafler, durch bie 
Velfen dringend, dieſe Höhlen in Tropfſteinhöhlen verwandelt und ben 
Schlamm mit dem Sinterfalfe bebedite; daß nicht viele berjelben fich ge⸗ 
rettet und ihr Gefchlecht weiter fortgepflanzt haben follten, ift nicht benf- 
bar, im Gegentheil wird ein folches Zortbeftehen viefer Species, ber 
Höhlenbären, vielleicht noch bis in bie hiftorifche Zeit hinein beinahe zur 
Sewißheit, wenn man bebenft, baß in jener Sinterkalkmaſſe jo viele Ge- 
beine begraben find, die doch lange nachher, nachvem die im Lehm ver- 
borgenen fchon bebedt waren, erft hinein gelangt fein Fönnen, ja noch oben 
auf, wenn auch nicht gerade Knochen von Höhlenbären, fo doch wenigſtens 
von Wölfen und Züchfen vorkommen, welche Teinesweges foſſil find. Es 
ift wohl möglih, daß der Höhlenbär noch zur Zeit der alten Römer in 
Germanien das ritterliche Jagdthier war, an welchem bie bärtigen Deut- 
ſchen ihren Muth und ihre Kraft bewährten. 

Nachdem wir in biefen Thieren bie höchſten und vollenbetiten Formen 
ber Landthiere betrachtet haben, liegt uns noch ob, bon den Vögeln und 
Infecten Einiges zu berichten. 

Sind ſchon die Nefte der Landthiere Über alles Verhältnig hinaus 
feltener als bie der Seethiere, welde ihrem Elemente nicht entrinnen 
fonnten und darum auf dem Schauplaag ihrer Thaten eingebettet liegen 
in dem Schlamm, ben fie einft bevölkerten, jo find die Refte von Vögeln 
noch bei weitem weniger verbreitet, und reichen fie überhaupt nicht weiter 
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binab, als die weiße Kreiveformatton und ber Gips vom Montmartre, 
Eine etwas jüngere Lage bilvet der Süßwaflerfall von Weißenau am 
Rhein, auf der linken Seite befjelben, unfern Mainz. Das Dertchen lehnt 
ih an die fteilen Kalkfelfen, welche ven Fluß nahe begrenzen. Man trieb 
in biefe Felfen einige Stoffen, um fie zu Bierlellern zu erweitern; ber 
Schutt warb In den Rhein geworfen, biefer fpülte ven Kalk von ben 
Knochen los und ließ bie legteren zurüd; bei dem nächſten niedern Waffer 
wurden fie von Kindern aus dem Flußbette geholt und fo kamen fie in 
die Hände von Naturforichern, welche Wogelgebeine darin erfannten. 
Leider bat die Eiſenbahn dieſen Strich berührt, und während fie fonft 
unterirdiſche Schäße aufſchloß, Hat fie dieſe zugebedt und gänzlich ver- 
Schütte, fo daß man bortber wohl fchmwerlich ferneren Erfunden entgegen- 
ſehen dürfte. 

Es kommen in den jüngeren Schichten die vereinzelten Reſte von 
manchen Raubvögeln, von Singvögeln und Tauben vor, häufig nur bie 
Zlügelenden mit den daran figenden Kielen und den deutlich fichtbaren 
Abdrüden von Federn, bie felbjt jevoch nicht erhalten worben find. Das 
verbältnigmäßig häufige Auftreten gerade dieſes Theiles unter ben fonft 
feltenen Bogelreften bat Budland zu der fehr richtigen Bemerkung Ver 
anlaffung gegeben: daß e8 wahrſcheinlich Ueberbleibjel von Vögeln waren, 
welche von Raubthieren zerriffen worben, die nur dieſe Flügelipige wegen 
des wenigen baran befindlichen Fleifches und ber ſtarken Federbeſetzung 
übrig gelaffen hätten. 

Ein Gefchlecht der Vögel iſt im Ausfterben begriffen und tbeilweife 
bereits vom Schauplage abgetreten, vie Knochen, welche man von dieſem 
findet, find meiftens nicht foffil, fondern gehören der neueften Zeit an; es 
find dies die großen Laufnögel, welche zum Fliegen untauglich, zu ſchwer, 
zu ungefchidt, durch bie Menfchen verfolgt und theilweiſe vertilgt wor- 
den find. 

Europa bat Feine Repräfentanten davon, falls man nicht etwa bie 
Trappe dahin zählen will, Afrika hat den Strauß, welcher immer feltener 
wird, Afien hat den Caſuar, Südamerika den Nanbu (einen großen breis- 
zehigen Laufoogel, vem Strauße fehr ähnlich, Doch nur halb fo groß, der 
Strauß hat nur zwei Zehen), von welchem in ben Knochenhöhlen Süd» 
amerifas fehr häufig Weberbleibfel gefunden werden, und Auftralien ben 
Emm. Ned drei andere höchft merkwürdige Thiere find ausgeftorben oder 
im Ausfterben begriffen; das eine ift ver Dodo, welchen Vasco de Gama 
auf Isle de France, öſtlich von Madagascar, fand, und melcher feit viefer 
Zeit gänzlich von der Erbe verfchtwunden iſt. Das träge Thier hatte nur 
Heine Flügel und lief vor den Menfchen nicht; es Tieß fich, obwohl groß 
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und ſtark und mit einem mächtigen Raubthierſchnabel bewehrt, anfaffen und 
ergreifen. Sein Fleiſch ift nicht fo wohlſchmeckend geweien, daß man ihn 
deshalb gejagt hätte, dennoch tft das Thier verſchwunden; man befigt mır 
noch ein Gemälde in England von ihm und ven Kopf und bie Füße von 
einem ausgeftopft gewefenen, ver aber von dem Cuſtos des Drforder Mu- 
feums ausrangirt wurde; es war, wie bie Sataloge nachweiſen, noch im 
Sabre 1755 dort, ift aber feitvem abhanden gelommen. 

Vielleicht länger ſchon ausgeftorben ift der neufeelänpiihe Dinornis 
(ſchrecklicher Vogel) von riefiger Größe; bie brei Fuß lange Röhre bes 
unteren Beines läßt auf einen Vogel fchließen, der fo hoch war wie ein 
mäßiger Elephant (wenn fchon nicht jo did und ſchwer), ja man will fo 
gar einen jechszehn Fuß langen Vogel gefunden Haben; jedenfalls ſind 
ſeine Eier, deren Schalen auf Neuſeeland an manchen Orten in nicht ge⸗ 
ringer Zahl liegen, viel größer als die des Straußes. 

Es ſchließt ſich hieran der höchſt ſelten gewordene und am Aus⸗ 
ſterben ſtehende Kiwi oder Kiwiliwi; er iſt die einzige noch lebende Art 
bon biefen großen Laufvögeln, er hat gar keine Flügel, fadenfärmige Fe 
bern und einen langen Reiherſchnabel. Ein Thier ift lebend nach England 
in den zoologiſchen Garten von Regents-Park gebracht worden; der Vogel 
ift aber im Ganzen fo äußerft felten, daß er jeßt ſchon als ausgeftorben 
betrachtet werden kann und es in 100 Jahren ficher fein wirb. 

Da wir dieſes nun unter unjern Augen vorgehen fehen, da es ſchon 
jegt unmöglich ift, von dem Dobo (oder ber Dronte) ein vollftänbiges 
Eremplar — wäre es auch nur ein Gerippe — aufzutreiben, fo pürfte es 
denn wohl nicht gerade zu verwunbern fein, wenn fich vorweltliche Vögel 
nur in geringer Anzahl nachweilen laffen. Ihre Kochen, auf ver Ober- 
fläche Liegen bleibend, verwitterten und verſchwanden, wurden nicht in ben 
Archiven der Erde bewahrt. 

Sehr intereffant find daher bie amerikanischen Vogelfährten, welche 
uns, gleich den Thierfährten von Hildburghauſen, Nachrichten von einem 
Geſchlechte überbringen, von welchem uns fonftige Anzeichen beinahe 
gänzlich fehlen. 

In den Staaten Maffachuffets und Connecticut befindet ſich ein zwanzig 
Meilen langer, ein bis.fünf Meilen breiter Streifen von rotbem Sand⸗ 
ftein, welcher längs des Meeres parallel mit den blauen Bergen ftreift. 
Die Berjteinerungen, welche barin vorlommen, find jünger als bie ber 
Kohlenformation angehörigen, doch Teinesweges jünger als unfer bunter 
Sandjtein, — das heißt, dieſer rothe Sandſtein gehört überhaupt einer ziem- 
lich alten Formation ar. 

In der Oberregion dieſer Bildung (etwa 25 Fuß mächtig), fagt 
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Duenftebt, lommen zahllofe Fährten zweibeiniger Thiere meift mit fchnü- 
rendem Gange vor, beren Schrittweite der Größe des Fußes angemeffene 
Diftancen einbält, obgleih ber Bau der Zehen oft fehr undeutlich ift. 
Das Geftein befteht nämlich aus einem ſchwarzen, glimmerigen, fehr dünn 
gefchichteten Schiefer; darin wurbe ber Tritt fo eingedrückt, vaß ber 
Schiefer ſich unter den Füßen ein wenig bog und bie Zehen Furchen binter- 
tießen. Zwar ift auf ver Unterjeite ein Relief vorhanden, allein bei wet. 
tem nicht fo beutlich, als vie erhabenen Abdrücke der vertieften Fußſpuren 
bei Hildburghaufen (fiehe Seite 8). Doch Hat man bei den Zurners- 
füllen, welche ver Connecticut bald nach feinem Eintritt in den Staat 
Maffachuffets macht, einige Stellen entdeckt, wo die Einprüde ver Klauen 
und ber einzelnen Glieder der Zehen fo veutlich find, daß man fie zur 
Beitimmung ber Arten von Thieren, denen fie angehört haben, bes 
nuten Tann. 

Einzelne Stellen find fo fehr von Fußfpuren dieſer und unvollkom⸗ 
mener erhaltenen Arten durchfurcht, daß fie beinahe ausfehen wie eine 
thonige, halb weiche Strede, über welche eine Heerde Schafe gelaufen ift; - 
bier mäfjen die Wege ber verjchiebenen Vögel fih mannigfach burchfchnit- 
ten haben, denn eine Richtung, wohin fie alle ober die mehrften gegangen 
wären, läßt fich nicht auffinden; ſobald man fich aber von biefen befonders 
ſtark durchfurchten Stellen entfernt, jo werben die Spuren minder zahl⸗ 
reih und es find die einzelnen Schritte ganz veutlich zu erkennen. Im 
brittifchen Mufeum befindet fich eine Steinplatte von etwa 50 Quadratfuß 
einfeitigex Oberfläche, auf welcher mehr als fiebenzig deutliche, ſchön aus« 
geprägte Fußfpuren in 11 verfchievenen Reihen vorkommen, eine biefer 
Reihen hat ſogar 14 Bußtritte. 

Ein amerilaniſcher Profeſſor, Hitchiod, will über 2000 Fußfpuren mit 
etwa 20 verfchiedenen, charactertftiichen Kennzeichen beobachtet, unterfucht, 
und aus biefen die Species, denen fie angehörten, beftimmt haben. Es 
giebt darunter Stranpläufer mit Zehen von 4 Zoll bis 14 Zoll Länge 
und einer Schrittweite von 5 Zoll, e8 giebt andere von 2 bis 6 Zoll 
Länge und 8 Zoll bis 2 Fuß Schritiweite. Diefe rühren fchon von ziem- 
fih großen Thieren ber, wie man 3. 3. auch daran fieht, daß ihre Fährten 
befonders tief find und daß einige an der Ferfe Spuren bes Eindrucks ber 
Federn haben, welche pas Bein befleiveten (wir Tennen einige Hühner- 
und Taubenſpecies, bei welchen das Bein bis zur Ferſe beflevert ift, ja 
von Tauben giebt es fogar einige, bei benen felbft bie Zehen reichlich 
Federn tragen). 

Die Schritte Iaufen immer in einer Linie fort, weil bie Thiere ven 
Buß jedesmal unter die Mitte (ben Schwerpunkt) ihres Körpers fegen, 
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man nennt ſolchen Gang einen ſchnürenden; je größer vie Vögel find, 
befto mehr ift dies geboten, daher man aus der Stärke ver Schnürung, 
d. h. wie nahe die Füße der Mittellinie ftehen, oder ob fte gar biejelbe 
überfchreiten, jo daß der rechte Fuß etwas nach links greift und der linke 
nach vechts, die Größe des Vogels beftimmen Tann, indem Fleinere Vögel 
weniger zum Schnüren oder Kreuzen ber Füße aufgefordert werden als 
große. Hierdurch und durch die Größe ber Abprüde, wie ber Schritte, 
ift e8 gelungen, mit ziemlicher Gewißheit auf bie ‚Höfe der Thiere zu 
ſchließen. 

Man bat Füße bemerkt von 15 bis 16 Zoll, ja wieder eine andere 
Gattung von 19 bis 21 Zoll Länge. Strauße waren es nicht, denn fie 
haben 3 und 4 Beben, ber Strauß bat nur zwei. Bon biefen größten 
Spuren beträgt vie Entfernung jedes Zehens von dem andern an der Spike 
einen vollen Fuß, und da die Zehen ſechs Zoll breit waren, fo hatte ver 
auftretende Fuß vorn mit ven Zwifchenräumen eine Ausdehnung von 3 Fuß. 
Die Schrittweite betrug. 7 bis 10 Fuß. 

Es iſt dies etwas ganz Ungeheures und beutet auf einen Riefenvogel, 
von welchem wir gar keinen Begriff haben. Das Thier war Überbies 
fehr fchwer, denn die noch nicht vollftändig erhärteten Schieferplatten find 
unter feinen Schritten zerbrochen, ober wo ber Grund zäher Thon war, 
find, wie bei dem Schritte des Elephanten, die außerhalb des Fußes lie- 
genden Seitenränder bis fechs Zoll hoch emporgepreßt. Vielleicht ift ver 
Vogel, veffen Schritte wir ſehen und die wie geſpenſterhafte Schatten uns 
an eine wunderbare Vorwelt mah⸗ 
NM "l le “ nen, ber. Stammvater des fabel- 

—909— Eh 3 haften Vogel „Rock“, der in den 

f Sagen der Orientalen eine fo große 
Rolle jpielt. 

Die nebenftehende Zeichnung 
giebt eine ſolche Vogelſpur von 
Ornitichnites giganteus; der mit- 
telfte Zehen ift 19 Zoll lang, bie 
beiden andern 14 und 13 Zoll; nad 
binten zu fieht man das Rudiment 
eines vierten Zehens, welcher wahr- 
fcheinlich höher ftand als die an- 

——— deren und darum nur einen kleinen 

AR hi Al, Theil feiner Maffe abvrüden konnte. 
"Wi 9 | Man ſieht auf der Tafel runde 

| Höhlungen in Menge, und nennt 
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dieſelben gewöhnlich foſſile Megentropfen, ein gar wunberlicher Ausdruck, 
welcher auf den Gedanken bringen könnte, das Waller wäre möglicher 
Weife verfteinert und vielleicht um fo mehr, weil die Spuren biefer 
Tropfen wirklich erbaben find; allein die Zeichnung ſchon (aus Mantell's 
Medals of Creation entlehnt) giebt die Unjtatthaftigfeit dieſer Anficht. Die 
Tropfen nämlich hätten zwei bis drei Zoll Durchmeijer haben müffen, wie 
man aus dem Vergleich mit der Breite ber Zehen entnehmen kann, welche 
an ihrem dickſten Theile ſechs Zoll beträgt. Ferner find die Eindrücke 
auf den weichen Thon und folglich auch vie Reliefabdrücke des darauf ge⸗ 
lagerten Sandſteins wirklich fugelrund; ein fallender Regentropfen macht 
auf den Schlamm, wenn er einigermaßen Confiftenz erhalten bat, wohl 
einen Einprud, doch keinen Yugelförmigen, und eine Menge fallenver 
Tropfen zerjtört fich felbft in ihren Spuren, jo daß ber vom Regen 
gefchlagene Sund nicht Höhlungen, fondern deutlich unterſcheibbare Wel- 
Ten zeigt. 

Was bier vorliegt, ift Folgendes. Jeder Schlamm und alfo auch der⸗ 
jenige, “aus welchem nach dem DVerluft feines überflüſſigen Waſſers ber 
zäbefte Thon zurüdbleibt, umſchließt Luft in bedeutender Menge, wenn 
Schon in fehr Heinen Bläschen zertheilt, fo wie ein frifches Glas Waffer, 
welches feine Spur von Luft zu enthalten fcheint, doch nach einer Stunde 
an feiner ganzen inneren Fläche mit Luftbläschen bevedt ift, fo noch mehr 
der Gährungsjtoffe wegen, bie darin enthalten find, der Schlamm. Irgend 
ein größeres Bläschen fteigt auf, rafft auf feinem Wege bie vertheilten 
Heineren, denen es begegnet, an fich, vergrößert fih damit und gelangt jo 
endlich an die Oberfläche, natürlich fo Lange dieſe noch nicht erftarrt ift. 
Wie nun aber eben biefe Oberfläche nach und nach fefter wird, fo ver- 
liert auch das Häutchen von Thon, welches halbkugelförmig über die ebene 
Thonfchicht hervorſtand, das Waffer und damit vie bindende Feftigfeit, und 
ber erfte tüchtige Winbftoß fegt alle die Thonhüllen fort, nur bie ent- 
Sprechenden Berticfungen unter ihnen zurüdlaffend. Daß biefe, fo wie bie 
dem weichen Thon eingebrüdten Fährten eine treffliche Form zu Abdrüden 
für die nachfolgennen Kalk- oder Sandmaſſen giebt, welche nach und nad) 
zu Sciefern oder Duaberftein erhärten, unterliegt feinem Zweifel und 
erflärt viefer Vorgang höchſt vollſtändig die fogenannten verfteinerten 
Regentropfen. 

Die Nordamerikaner (wenn ſchon, wie fie felbft vielfältig verfichern, 
„ein höchft moralifches Volk“) Tügen doch Über alle Begriffe; Auffchneiden 
und Webertreiben in jeder Art ift ein Gewohnheitslafter, dem fie fich mit 
einer gewiſſen Behaglichkeit hingeben, weshalb man bie borther kommenden 
wifienfchaftlichen Nachrichten nur fehr behutfam aufnehmen barf. Lange 

- 22 





266 j Fährten unb Tropfen. 


hatte man ein folches Mißtrauen auch gegen die vorweltlichen Vogelfährten 
und Negentropfen und Hat es auch mit Recht noch gegen vie vielen 
Species von Vögeln, von benen auch nicht ein Knöchelchen gefunden ift; 
allein daß die Fährten und die Blafenräume doch wirkliche und nicht 
zu einem fogenannten Humbug gemachte find, geht jowohl aus ihrer Menge 
hervor (e8 wäre denn doch ein fehr theurer Spaß), als auch daraus, daß 
man noch in jedem Augenblid das Entjtehen diefer Spuren ſehen kann. 

Die große Halbinjel Neufchottland wird durch die Fundy-Bai vom 
Beftlande von Nordamerika getrennt und vergeftalt abgefchnitten, daß fie 
nur durch einen fchmalen Bergzug zwifchen Picton und Cumberland mit 
dem Continent zufammenhängt. Die Bat ift nah Südoſten breit geöffnet 
und verengert fich immer mehr, bis fie durch den Bergzug Cobequib in 
zwei fchmale Buchten, die Chiquittos- und die Scotts-Bai getrennt wird. 

Die Fluth, welche Ihon an der Mündung der Fundy-Bai, durch bie 
eigenthümliche Lage berfelden gegen bie Meeresitrömung, ſehr ſtark fit, 
fteigt doch in dem Hintergrunde derſelben bis auf 7O Fuß über ven nie- 
drigften Stand bes Meeres. Hierbei rührt das Maffer den Boden ftarf 
auf, unterwäfcht die Sanpfteinfelfen, ſpült die lehmigen ober thonigen 
Küften ab und führt nach den innerjten Tiefen ver Bai eine Maffe von 
Schlamm, welche dort auf dem Strande von der Zeit einer Springfluth 
Bis zur andern liegen bleibt. Während der 12 bis 14 Tage, welche dieſes 
währt, bat der Schlamm Zeit ſich zu ſetzen und oberflächlich zu eritarren. 
Nun find die Gegenden dort wenig bewohnt, alfo noch ftarf von ven 
Thieren der Wildniß bejucht und fo fieht man denn auf dieſem Schlamme 
die Fährten von Stranpläufern in ungeheurer Menge eingebrüdt, auch 
foll der Regen dem rothen weichen Thone daſelbſt gerade biefelben Tropfen 
aufpräden, wie biefe in Connecticnt gefunden werben, d. h. es fteigen bort 
ans dem Schlamm eben folhe Blaſen auf, wie anderswo auch. 

Wir brauchen nicht bis nad Amerika zu geben, um uns zu überzen- 
gen, daß der Vorgang an fich möglich ſei, ein jeder Entenpfuhl zeigt uns 
die nämliche Erſcheinung; was uns in Verwunderung fegte, war nur bie 
gewaltige Größe ver Fährten, die Ausdehnung der Schritte und bie daraus 
gefolgerte ungeheure Größe der Vögel felbft, für welche wir unter ven 
Lebenden nichts Analoges haben; indefjen iſt dieſe Größe fein Grund zur 
Verdächtigung der Angaben überhaupt, denn wir haben gejehen, vaß bie 
urweltlichen Thiere, wenn ſchon nicht im Allgemeinen, doch ficherlich in 
den einzelnen Species, pie Thiere der Gegenwart weit an Größe über- 
treffen. Der Umftand, ber alle Angaben zweifelhaft macht, ift, daß wir 
eigentliche Refte von ihnen gar nicht finden. Es Liegt diefes zwar in ber 
Natur des Geſchlechtes, von welchem wir fprechen; bie Vögel vermochten 
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noch viel mehr als die Landthiere fich auf ber Oberfläche‘ ver Erbe zu 
halten, fie wurden nicht von den wachfenden Fluthen in Höhlen gevrängt, 
wohin fich nur lichtſcheue Vögel, wie Eulen und dergleichen, zurückgezogen 
haben bürften, fie hielten fich bis zulegt auf Bergen, Felfen, hohen Bäu⸗ 
men auf, und was burch die Fluthen farb, ging nicht unter, fondern ver- 
weite an der Oberfläche, und da bleibt denn allerdings nicht viel übrig; 
allein doch ift e8 befremdend, daß auch nicht eins ber Thiere, etwa im 
Schlamm verfunfen, ver Nachwelt erhalten murbe. 

Es bleiben für die Zertiärformation nur noch bie Inſecten zu bes 
trachten, und wir würden wahrjcheinlih von dieſen nur wenig zu fagen 
haben, wenn nicht ver Bernftein ung zu Hülfe käme. Diefer hat uns ven 
ganzen Reichthum der Infectenfauna, wenigftens der Heineren Thiere und 
derjenigen, welche der Diluvialformation angehören, aufbewahrt. Ein 
fleißiger Sammler und Zorfcher, Dr. Berendt, Arzt in Danzig, bat, wie 
bereits bemerkt, in feinem Werke: „Die im Bernftein befindlichen organi- 
ſchen Reſte der Vorwelt“, eine außerordentliche Menge von Species auf- 
geführt und auf das Genauefte wifjenfchaftlich befchrieben. Das Material, 
worin fich die Reſte finden, früher ein flüffiger Balfum, dann verbärtet, 
ift mehr als irgend ein anderes geeignet, die zarten Theile, aus denen bie 
mehrften Infecten beftehen, unverändert einzufchließen; dazu kommt feine 
hohe antifeptiiche (fäulnißwidrige) Eigenfchaft, mit der er, wie eigentlich 
alle Pflanzenharze, eingefchlofjene Gegenftände vor jener chemifchen Zer- 
fetung bewahrt. Es giebt nichts fo Zartes, das der Bernftein nicht hätte 
erhalten Tönnen; man bat fogar Spinnengewebe mit ihren Iryitallhellen 
Tröpfchen von Vogelleim (moran fich vie Infecten in dem Nee viefer 
Thiere verfangen, im Bejtreben fich zu befreien, immer mehr verwideln, 
bis fie endlich vorn der räuberifchen Bewohnerin ganz umhüllt, gebunben 
worden) gefunden, an andern Fäden faßen Thautropfen, die von dem flüf- 
figen Harze umgeben und jo erhalten wurben. 

Dan Hat geglaubt behaupten zu bürfen, daß die gefangenen Thiere 
fih in ihrem Gefängniß fehr wohl befunden, weil man fehr häufig In- 
fecten noch in ver Begattung entvedt; allein dies dürfte doch ein Irrthum 
fein, welcher nur auf der an fich immer fehr feften Vereinigung ber Ins 
fecten berußt. Die Thiere find auf bie Xuft angewiefen und können fidh 
von einer fo ſchweren und zähen Subftatz, wie Harz ift, umfloffen, durch⸗ 
aus nicht wohl befunden haben, fie müffen im Gegentheil ſehr fchnell ge- 
ftorben fein; jedes, auch nur mit den äußerſten Fußſpitzen gefeffelte 
Sufect arbeitete fich in ber Angft um feine Befreiung immer tiefer hinein, 
bis es entweder ganz verſunken oder von nachfließendem Baumjafte über- 
beit wurde. Im Augenblidle des Todes erfolgte nicht felten noch Abgang 
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ber Excremente, bie man zugleich mit ben Iufecten im Bernitein einge» 
ſchloſſen findet; Alles iſt fo Kar und ſchön erhalten, als ob Die Umhüllung 
von Glas wäre, man hat ſogar ein Stüd Bernjtein mit Einfchluß optijch 
gefchliffen und dadurch das in bemfelben enthaltene Infect wie durch ein 
Dergrößerungsglas betrachten können. Allerdings kommt auch viel trüber, 
nicht durchſichtiger Bernftein vor (dieſer ift fogar im Handel ber am 
mehrſten gefchäßte), die vielleicht in demſelben eingefchloffenen Thiere ent- 
ziehen fich alsdann ber Beobachtung, man weiß indeß nichts von ihnen; 
ſchlimmer ift es, wenn man fie fieht und doch nicht gehörig betrachten 
kann. Waren nämlid die Injecten vom Regen benekt, fo wurde auch Das 
Waffer mit eingefchloffen und diefes macht das Bild vollftändig undeutlich, 
indem es entweder felbft zu Kügelchen geformt oder gar nach der Be- 
dedung in ‘Dampf verwandelt, in taufend Kleinen Bläschen ben einge- 
fchloffenen Gegenftand umgiebt. Man nennt, duch den äußern Anfchein 
getäufcht, dieſes gewöhnlich Schimmel; es ift das nicht, objchon es wirklich 
fo ausſieht, allein auch Schimmel felbft fommt vor. Wenn nämlich das 
Snfect bei ver Veberfließung mit Harz bereits in Verweſung übergegangen 
und von Schimmel bejegt war, fo ift auch viefer ſehr gut und zwar durch 
das Mikroskop unzweifelhaft mit allen feinen Theilen zu erfennen. 

Wir haben bereits angedeutet, daß die außerorbeutlich zahlreiche und 
fiher bei weiten noch nicht volllommen gekannte Clafje der Infecten, 
welche vier Fünftheile aller Thiere in fich jchließt, in ſolche mit unvoll- 
ftändiger und in ſolche mit volljtändiger Metamorphofe zerfällt. 

Sehr beachtenswerth ift nun (jagt Oswald Heer in feinen höchſt 

intereffanten Abhandlungen über die Infectenfauna der Vorwelt), daß, 
wie bei den Pflanzen bie blüthenlojen, jo bei den Infecten die Ametabolen 
zuerft auf unferer Erbe auftreten. Die Wälder ber ältejten Zeiten wurden 
von baumartigen Barren, Bärlappen und Equiſeten (riefigen Schachtel«’ 
halmen) gebilpet und in ihnen lebten nur Infecten, Heufchreden, Griffen 
und Blatten. Noch heute beherbergen unfere zu Zierjträuchern herabge- 
funfenen Farren und unjere moosartigen Licopodien und Equiſeten Feine 
ober doch äußerſt wenig Infecten. In den jüngeren Formationen ftellen 
fih zu den genannten einige Fliegen, Käfer und Ameijen ein, wogegen bie 
Blütheninjecten, Bienen und Schmetterlinge, auch in dieſer mittleren Pe⸗ 
riode gefehlt zu haben fcheinen. 

Erſt in der dritten vorfündfluthlichen Epoche fcheint mit den Laub⸗ 
bäumen, welche Blüthen tragen und mit den Kräutern, welche buch 
Blüthen und Blumen geſchmückt find, die Infectenwelt in allen, auch in 
ven höchſten und fchönften Formenmannigfaltigkeiten, erfchaffen worben zu 
fein. Während wir aus ben früheren Epochen nur 126 Arten Tennen, 
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ſind allein von den zwei Fundorten, den Schieferbrüchen von Oeningen 
im Seekreiſe des Großherzogthums Baden und dem croatiſchen Flecken 
Radoboy, wo man die mehrſten foſſilen Inſecten aufgefunden hat, 423 be⸗ 
kannt geworden. Die Geſteine, in denen ſie aufbewahrt ſind, gehören ganz 
der tertiären Formation an und fie enthalten alle Inſecten-Ordnungen ber 
Gegenwart in unzweifelhaften Exemplaren, allein auch hier noch in einem 
Zahlenverhältniß, welches daran erinnert, daß die Tertiärformation immer 
noch auf einer niedereren Stufe der Ausbildung ſtand als die Diluvial⸗ 
formation. | 

Als neue, den früheren Formationen nicht eigene Geftalten treten 
in Tertiärgejteinen die Schmetterlinge und Bienen auf, doch nur in jehr 
wenigen, einzelnen Formen. Es fcheint, als Habe der Erbboden damals 
noch nicht die Fülle von bonigreihen Blumen getragen, welche zu dem 
Leben dieſer Infecten in ihrer vollendeten Ausbildung nöthig ff. Die 
Schmetterlinge nehmen zwar für ihr kurzes Dafein nur wenig Nahrung, 
alsdann aber auch nur ven Nectar ver Blumen ein, die Bienen aber find 
gänzlich darauf angewiefen. 


Die Sormationen. 


Der am fchwierigften zu durchforſchende Theil der Erde ift das Land, 
ber fefte Theil derſelben; die beiden anderen &lemente, welche fie zu 
einem Ganzen bilvden, die Luft und das Waffer, bieten nicht fo unüber- 
winbliche Hinverniffe dar; wenn es dennoch ſchon fchwer ift, Luft ober 
Waffer bis zu der Tiefe von einer Meile zu burchbringen, fo ift e8 doch 
möglich, bei dem feiten Theile ver Erde aber ift es unmöglich und 
unfere Forfchungen Über das Innere der Erbe haben etwas beinahe 
Komiſches. Wir fehweben völlig im Blauen, ja ſelbſt in Tiefen, welche 
man durchaus nicht für unerreichbar halten follte, in Ziefen von nur 
einigen taufend Fuß, können wir nicht gelangen, des Waſſers wegen, 
welches den nur mühſam erbohrten Gegenden voraneift und fchon bei 
Bergwerken von viel geringerer Tiefe unüberwinpliche Schwierigkeiten in 
den Weg jtellt. 

Dennoch feheint es, man habe ISahrtaufende lang dieſe Unvollkommen⸗ 
beit des menfchlichen Wiſſens weder gefannt noch ‚begriffen, denn man bat 
ſchon 600 und mehr Jahre vor unferer Zeitrechnung über die Entftehung 
und Bildung und Über das Innere der Erde Lehren vorgetragen und ſich 
gefreut, 

„wie man’s zuleßt fo herrlich weit gebracht”. 

Das war aber gerade deshalb eben nicht weit, weil man in ber 
fehr allgemeinen Richtung der alten Zeit die Erfahrung vernachläffigte, 
bie Empirte nicht kannte, fondern fih mit (und zwar nicht felten fehr 
phantaftifchen) Speculationen begnügte, daher nicht Geognoſie und Geo» 
logie — eine reine Erfahrungswiſſenſchaft — ſondern, wenn ja etwas dem 
Aehnliches, Geogonie trieb; freilich in anderer Weife, als man ben 
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Begriff von dieſer Wiffenfchaft in Deutfchland auffaßt, denn dieſe ftitigt 
fih doch auf das durch die Erfahrung errungene Wiffen, wenn fchon Häufig 
Schlüffe und ECombinationen gemacht werben, welche mit der Erfahrung 
im Streit (um nicht zu fagen im Wivderſpruch) Liegen. Jene Lehren aber, 
welche da8 mangelnde Wiffen erjegen follten, waren faft durchgängig ver 
feurigen Einbilvungsfraft der orientaliihen Völker entfprungen und ent 
bebrten jeder Begründung. 

Hiervon geben Zeugniß alle Kosmogonien, alle Nachrichten oder Leh⸗ 
ren vom Entfteben der Welt, die, bejonders was bie Zeit, pie Dauer ber 
Ummwanblungsperiode betrifft, fehr nach dem Zufchnitt des Menfchenlebens 
berechnet find, dem allerdings ein paar taufend Jahre viel erjcheinen 
mäffen, indeß fie im Vergleich zu den Weltaltern etwas fehr Gering- 
fügiges find. . 

Die Mofaifhe Urkunde giebt für die Erichaffung ver Welt drei 
Zage und eben fo viel für bie Bevölkerung verjelben, wobet die Erde 
und die Welt immer ibentifch find und nicht bie erftere als ein Theil 
ber Welt erfcheint, denn der Erde dienftbar find Himmel, Geftirne, 
Sonne und Mond. 

Mögen dieſe prei, reip. ſechs Tage nun auch namhafte Perioden 
bezeichnen, jo ift die Dauer ver Erbe (der Welt), wie fie dort aufgefaßt 
wird, doch überaus Flein und geringfügig, denn fie umfaßt gegenwärtig 
noch nicht 6000 Jahre; dies aber ftimmt durchaus nicht mit unferem Er: 
fahrungswiffen, denn wir haben z. B. lebende Individuen aus dem BPflan- 
zenreich, die zu Abrahams Zeiten fchon klafterdicke Bäume gewefen fein 
mäffen, wie der Drachenbaum auf Teneriffa, ja es giebt andere, beren 
Lebensdauer zum minbeften vreimal fo lang tft, als nach der Mofaifchen 
Urkunde bie ganze Welt befteht, von ben untergegangenen Pflanzen- 
geichlechtern gar nicht zu reden, welche doch unzweifelhaft einer vor der 
jegigen bagemwejenen Urwelt angehörten, wodurch das Alter ver Erbe 
aljo immer weiter hinausgeſchoben wird. 

Trotz deſſen und wunderbar genug bei geöffneten vor⸗ oder urwelt⸗ 
Iihen Archiven der reichften Art war man in England meiftentheils mit 
einem unbegreiflichen Eigenfinn bei ven Zahlenangaben ver Bibel ftehen 
geblieben, und große Gelehrte, welche fi um die Geognofie außerorbents 
lihe Verdienſte erworben, haben nicht gefürchtet fich lächerlich zu machen, 
wenn fie Alles, was wir in den älteften Urkunden ver Geſchichte ſymbo⸗ 
tifch und mythiſch aufgeftellt finden, wörtlich nehmen, vie ganze Theorie 
ber Erbbildung auf die befannten ſechs Tage zurüdführen und den hun⸗ 
vert und taufend Fuß mächtigen Koblenlagern, ben verjteinerten Urwäl⸗ 
dern, ven Coloſſen der Thierwelt ein fo geringes Alter zufchreiben wollten, 
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wie das erfte Buch Moſes thut. Es Hängt dieſes genau mit ver nicht 
religiöfen Richtung (denn Formenweſen ift nicht Religion), fondern mit 
ber Gtifette zufammen, unter deren Drud das englifhe Volk wie die vor- 
nehmften Leute zu leben nun einmal gewohnt find. Dieſe Etikette vers 
langt, daß man nur im Frack und in Glaceehandſchuhen und mit frifirtem 
Haar in das Theater gehe, daß man in höchſter Gala Sonntags bie ver- 
pefteten Leichenhäufer befuche, die man in England Kirchen nennt, baß 
Sonntags Fein Gefchäftslofal, auch die Poft nicht, geöffnet fei, daß da⸗ 
gegen die Schnapsladen alle ihren Glanz entwideln und bem gemeinen 
Mann, bem fonft jede Erholung abgefchnitten ift, feinen Wochenverbienft 
gegen einen Bon auf ben Sänferwahnfinn abtauſchen; fie, biefe Etifette, 
verlangt auch, daß der Gejchichtsforfcher — er möge die Geſchichte ber 
Menſchheit oder die Geſchichte der Erbbildung unterfuchen — fich ftrenge 
an die Bibel halte, e8 mögen die Bäume als lebende oder die Steine als 
tobte Zeugen dagegen jagen was fie wollen. 

Der Über die Entjtehung der Erde oder unferes Weltiyftems For⸗ 
ſchungen anftellen will, muß fih von biefen Banden der Etifette befreien, 
wie dieſes endlich auch felbft in England gefchehen ift, und muß bie 
Augen dffnen um zu fehben Nicht Autoritäten dürfen in ben 
Naturwifjenfchaften gelten, fondern Beweife; nicht weil Pythagoras e8 
gefagt hat, ſondern weil er es demonſtrirt, bemwiefen, ijt das Qua⸗ 
brat ver Hypothenuſe jo groß als die Quadrate der beiden Satheten. 

Wenn man nicht phantafirt wie es wohl fein Fönnte, fondern 
fieht wie es iſt, fo findet man, daß die Mineralförper, die Gebirgs-, 
bie Felsarten Über die ganze Erbe, unabhängig von der geographifchen 
Lage, nom Clima, von Erhebung über der Meeresfläche, verbreitet find. 
Bet Pflanzen und Thieren ijt dies durchaus nicht der Fall; Palmen und 
baumartige Barren, Pifang und Cactus, fo wie Gürtelthier und Elephan⸗ 
ten, Affen und Riejenfchlangen findet man nur in den QTropenlänbern ober 
nahe an deren Grenzen, dagegen flieht die heißen Exbftriche das Veilchen 
und bie Fichte, das Tauſendſchönchen und die Birke; der Eisbär und das 
Renntbier, fo wie die Wanderratte und der Zobel find nur ber Bolar- 
zone eigen. 

Zieht der Naturforfcher in ferne Gegenden, fo findet er taufende won 
Pflanzen und Thieren, ja nicht einzelne Species, fondern ganze, große 
und zahlreiche Geſchlechter verfelben, die ihm ganz fremd find und beren 
wunderbare Formen ober deren Farbenpracht er mit Staunen ſieht; da⸗ 
gegen findet er die Felsarten, ihre gegenfeitigen Verhältniffe, ja fogar bie 
Reihenfolge berfelben wieder, wie er fie. in der Heimath Tannte; ber 
Granit, der Schiefer, der Porphyr, der Kalkſtein find eben dieſelben und 
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find eben fo gefchichtet in ven Karpathen, ven Alpen, dem ſtandinaviſchen 
Gebirge, wie in dem Caucaſus, den Eorbilleren oder dem Himalaha. 

Wenn die Natur bei dem Schmud der Erboberflähe purch Pflanzen 
und Thiere eine an das Wunderbare grenzende Mannigfaltigfeit entwidelt 
bat, fo iſt fie beim Bau des Erdksrpers deſto einfacher gewejen. Wir 
fennen nabe an 80,000 Pflanzen,. aber nur 400 Mineralgattungen, un 
von biefen nehmen nur etwa 20 Theil an der Bildung der Gebirge: 
majfen, wie Granit, Kalf, Schiefer; alle übrigen kommen zwar unter 
jeder Zone, doch nur zerftreut in Gängen und Ablagerungen vereinzelt vor. 

In der Pflanzenwelt ift allerdings in fofern etwas Aehnliches zu 
finden, al8 auch nur wenige Species in jo großer Menge vorlommen, daß 
fie ven Character einer Gegend beftimmen; dahin gehören die Waldbäume, 
bie Gräfer und die Erifen, bie oft Flächen von vielen, ja von taufenden 
von Duabratmeilen beveden; allein vennoch ift die Aehnlichleit des Vor⸗ 
fommens hierauf allein beſchränkt, vie Mannigfaltigkeit im Uebrigen tft fo 
groß, daß an Zahl die Pflanzen die Mineralien um das beinahe Zwei⸗ 
hundertfache überbieten, und das Vorkommen ift nach Clima und Meeres⸗ 
höhe vollftändig ‚geregelt, jo daß ein tüchtiger Botaniker, durch einen Zau⸗ 
berer in einen unbefannten Welttheil verfegt, aus ben ihn umgebenden 
Pflanzenformen wilfen würde, ob er ſich in den Tropen, ber gemäßigten 
oder der Bolarzone, an welcher ver Grenzen berjelben, ja in welchem öſt⸗ 
lichen over weftlichen Theile ex fich befünbe; denn das tropifche Amerika 
bat ganz andere Formen (3. B. die Cacteen, bie bammartigen Barren) 
als das tropifhe Afrila (die Euphorbien, die Mejembriantbemen, bie 
Adanfonten) oder Auftralien (die myrthenähnlichen, Meinblättrigen). Nicht 
jo gelingt e8 dem Geognoften, aus dem Anblid der Geſteine feinen Stand⸗ 
punkt zu beftimmen; man findet Diamanten nicht blos in Indien, fondern 
auch in Brafilien und in Sibirien, man findet Gold nicht blos dort, fon- 
bern auch in Californien, Neu» Hollend und in Ungarn, im Harz, in 
Spanien; die Steinfohlen und das Eifen find nicht auf England, bie 
Kreide nicht auf Rügen, der Juralalk nicht auf bie Schweiz befchränft, 
fie nehmen Theil an der Bildung des ganzen Erplörpers. 

Die Form der Erde, wenn wir von ihr als einer Kugel abfehen und 
ihre Oberfläche näher betrachten, erfcheint uns höchſt unregelmäßig: Hier 
mächtig und fchroff, zadig erhoben, vort flach und gerade wie mit dem 
Richtſcheit geebenet, dort zu fanften Hügeln, vomartigen Kuppeln gewölbt, 
da wieder in Schluchten und Spalten zerriffen; wir nehmen vereinzelte 
Fels⸗ und Berggipfel, wir nehmen zufammenhängende Reihen und Ketten 
von Bergen wahr, wir ſehen Abftufungen vom Flachland zur Hochebene, 
bon ber Horhebene zum Webergangsgebirge, von dieſem zum Urgebirge, 
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folder Fälle erwähnt haben; hier war jedoch bie beivegende Waflermaffe 
in einem engen Thal eingefchloffen, übte alfo einen ungeheuren Stoß aus, 
indem nichts davon nach den Seiten ausweichen fonnte; anders iſt es in 
ven Ebenen. Noch kommt dazu, daß ganz unzweifelhaft vie 3. 3. im 
Norddeutſchland gefundenen Granitblöde Teinesiweges den Karpathen, ven 
Sudeten, dem Harz, fondern Skandinavien angehören, wofelbft die näm⸗ 
lichen Gefteinarten in mächtigen Gebirgen anftehen. Wenn nun dieſe Ge» 
fteine nicht von Süden nach Norben, fondern umgekehrt von Norben nach 
Süden gerückt find, jo haben fie nicht immer einen Weg bergab gemacht, 
fondern find durch die Tiefe der Dftfee bis zu uns 400-500 Fuß, ja bie 
in dem Fichtelgebirge zufammengehäuften drei- und mehrere taufend Fuß 
aufwärts gehoben worden. 

Daß Wellen auch der größten Art dieſes fchwerlich bewerkftelligert 
bürften, Liegt ziemlich nahe; allein wir haben eine Potenz, welche wo 
möglich noch mächtiger iſt als das Waffer, nämlich das Eis. Wenn im 
Anfange des Winters fich die Flüffe mit Eis zu beveden beginnen, jo 
fieht man eine Gattung deffelben, vie unter dem Namen Grunbeis be= 
kannt ift, ziemlich Häufig erjcheinen. Am Ufer eines Karen Fluffes ftehend, 
kann man bie Bildung deſſelben mit Sicherheit beobachten. Die nieprige 
Temperatur ber Erboberfläche pflanzt fich vom Ufer aus unter das Waffer 
fort, daſſelbe erftarrt daran zu blafigen Scheiben, welche, ſobald fie einige 
Stärke erlangt haben, fih vom Boden ablöfen und fhwimmend ven Fluß 
hinab treiben. 

An dieſen Scholfen fieht man in großer Menge ven Kies, das Ge⸗ 
ſchiebe des Flußbettes, haften: fo werben die Kleinen Stüde fortgetragen. 
Größere frieren zuerft feft mit dem Eife zufammen, bevor fie gehoben 
werben, dann aber tft die Kraft des Eifes erſtaunenswürdig. Der Verf. 
fennt ein Beijpiel, welches eigenthümlich genug tft. Das Landgut eines 
in der Gegend von Culm wohnenpen Freundes hatte feine Wiefen in ver 
Niederung der Weichjel; biefelben waren durch Grenzfteine marfirt, etwas, 
das in biefer Gegend nicht häufig vorkommt, weil es bafelbft gar Feine 
Steine giebt. Die dort verwendeten waren auf den Höhen gefprengt und 
nach ber Niederung gejchafft worden, e8 waren unregelmäßige DVielede, 
meijt phramidal, wie fie beim Sprengen ber Granitblöde durch Pulver 
entjtehen; fie waren mit einer Maffe von wentgftens vier Eubiffuß in ven 
fetten, lehmigen Boden eingefenft und ftanpen nur mit einer Spite etwa 
ſechs Zoll aus dem Boden. 

Im nächften Frühjahr waren biefelben verfchwunven, und rund um 
bie Stellen, wo fie geftanden, waren Höhlungen befindlich, als ob bie 


Gleiſchergeſchiebe. 277 


Steine ausgegraben worben, aber auch zugleich viel größere Maffen Erbe 
mit fortgenommen wären. 

Der Gutsbefiger muthmaßte, man habe vie Steine, welche einen ge- 
wilfen Werth haben, geftohlen; es hatte jedoch das Eis dieſe Unthat voll⸗ 
bracht, denn man fand dieſelben weit unterhalb ihres Standortes da oder 
dort auf den Wiefen liegen. Das Waffer, welches bie Niederung über- 
ſtauet, gefriert, wenn es nicht hoch ift, biS auf ven Boden, dabei waren 
die Spigen der Steine mit in das Eis eingefchloffen. Als nun im Früb- 
jahr der Fluß zu fteigen begann, bob er bie ganze, mehrere Fuß bide 
Eisdecke und dieſe z0g vermöge ihrer Feſtigkeit und Tragekraft die Steine 
mit ganzen Klumpen Erbe aus ihren Lagerftellen und führte fie fo weit 
fort, bis fie zerbrach und nicht mehr groß genug blieb, um vie Laft zu 
tragen. Dort wo biefes gefchehen, lag bier ein Stein und ta ein anderer. 

Acht Pferde wären nicht genug geweſen, die Steine aus ber Erde zu 
reißen — die Eisſcholle hatte es vermocht. 

Wir erinnern uns der Angabe des Capitains James Roß über ben 
Granitblod, ben eine Eisfcholfe in ber Nähe des Sübpolar- Eontinents 
trug; auch dieſer war muthmaßli vom Grunde aufgehoben und durch 
Umkehrung der Eisfcholle nach oben gefommen. Dergleichen gejchieht nicht 
vereinzelt, e8 geichieht unenplich oft. Auch noch auf andere Weife beladen 
ſich Eisblöcke mit Geſtein. 

Die Gleiſcher tragen dergleichen aus den Gebirgsſchluchten in bie 
Thäler; bier find e8 bie oberen Flächen bes Eifes, auf welche bie 
Trümmer ver benachbarten Berge nieverfallen. Sie werden als Moränen, 
als Gufferlinien in einem gewiſſen Zufammenbange, als Gletfchertifche, 
wenn fie fich vereinzelt Kaben, nach dem Fuße des Gletichers zu bem 
Damme, ber ſich vor einem jeden bilbet, geführt. Es unterliegt dieſes 
feinem Zweifel, es ift feine Hypotheſe, es ift eine Thatſache, von welcher 
geiprochen wird; man weiß, bie Moränen beitehen aus ven Gefteinbroden, 
welche auf die Eisfläche berabfallen; blieben viefelben an Ort und Stelle 
liegen, fo müßte man überall nur dasjenige Geftein finden, welches über 
dem Fundorte anfteht, man fieht jedoch alle Gebirgsarten bes ganzen 
Gletſcherthales längs der Wände befjelben verbreitet, ein ficheres Zeichen, 
daß biefe Gefteinmaffen wandern. 

Was auf dem Lande die Gletfcher ver Alpen und das Eis ber Flüſſe 
bewerfitelligen, das thun zur See die Gletſcher der Bolarzonen, die na- 
tärlich bis in das Meer binabreichen. 

Sp wie die Gletfcher überall die Region des ewigen Schnees über⸗ 
ſchreiten, ſo geſchieht es auch mit den Eisfeldern der Polargegenden; die 
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Gletſcher fteigen aus ven höheren Regionen nach ben niederen, das 
Polareis rüdt aus den höheren Breiten nach den niederen. 

Wenn es nun im Norden Eislehnen von zwei bis drei Meilen Breite 
giebt, welche ganze Küftenftreden von bunderten von Meilen Ausvehnung 
befleiven, wenn fie nun, ganz wie bie Gletſcher der gemäßigten Zone, 
Moränen und Sletjchertifche tragen, im Meere angelangt, enplich abbrechen 
und nım bie Steinblöde auf den Eisblöden ſchwimmend, ver Polarſtrö⸗ 
mung folgen’ und bis zum AOften Grade der Breite binziehen, fo ift es 
fein Wunder, wenn man bort Steinmaffen findet, pie Grönland oder Is⸗ 
land angehören. Solches gefchieht auch an ven flachen Küſten von Holland, 
von Franfreih, und fo ift es denn wohl erflärlich, wenn wir mitten in 
Norddeutſchland Steinmafjen finden, welche Norwegen angehören. Aller- 
dings darf man nicht vergeilen, daß jene Felsmaffen, von denen bier die 
Nede, nicht vor ein paar Jahrzehenden, fondern vor vielen Jahrtau—⸗ 
fenden baber getragen find, zu einer Zeit, in welcher die Gewäſſer über- 
haupt einen bei weitem höheren Standpunft eingenommen haben, und daß 
folches Feine Hypotheſe fei, ift vielfach und durch die auffallenpften That⸗ 
jachen bewiefen. Hätte man feine anderen Beweiſe dafür als die Blöcke 
felbft und deren Vorhandenſein an Orten, wo ähnliche Gebirgsarten 
bergaufmwärts (wie es fein müßte, wenn fie vom Waſſer herabgefpütt 
wären) nirgends anftehen, jo wäre dies eigentlich fchon genügend, denn 
Niemandem wird wohl einfallen zu glauben, es feien Projectile, es feien 
durch vulcanifche Kräfte gemorfene Steine, dies dürfte Doch gar zu nabe 
an bie Mythe von ven olympftürmenven Zitanen erinnern, allein e8 giebt 
ber Beweiſe zur Genüge; wir bürfen nur die gegenwärtig bewohnte Ober⸗ 
fläche der Erde betrachten, fo drängt fich ung überall die Gewißheit auf, 
baß viele Gewäſſer der Erbe einft taufende von Fußen höher geftanven 
als jett, und zwar in berjenigen Geftalt ver Erde, welche fie gegenwärtig 
bat, d. h. nicht etwa, weil fich viertaufend Fuß über dem Meeresipiegel 
verfteinerte Mujcheln und Fifche finden (das Terrain könnte ja lange nach⸗ 
ber gehoben fein), fonvern weil an den Thalrändern, weil an den Berg» 
lehnen der gegenwärtigen Geftaltung der Erde fich die unzweifelhafteften 
Spuren einer Veränderung berfelben durch Waffer im großartigften Maß⸗ 
ftabe finden, jo daß, wie Cotta fehr fcharffinnig bemerkt, vie Oberflächen- 
verhältniffe der nörbfichen Halbkugel einmal ähnlich denjenigen geweſen 
find, welche jet auf der ſüdlichen Halbfugel berrfchen. Ein um 500 Fuß 
höherer Standpunkt des Meeres würde aus allen Gegenven der Erde, bie 
wir unter dem Namen Tiefland zufammenfaffen, Meeresboven gemacht haben. 

Ganz unzweifelhaft läßt fich ein folcher höherer Stand des Meeres 
nit jowohl, als überhaupt aller Gewäſſer auf der Erbe darthun an ben 
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Spuren der Thätigkeit, welche dieſelben hinterlaſſen haben, und zwar be- 
ginnen viefe Spuren fehon in den höchften Regionen der Gletjcher; felbft 
diefe Eismaſſen waren früher bedeutend mächtiger als fie jett find. 

Hausgroße Belsftüde, fogenannte erratiihe Blöcke, ven Innerſten 
ber Alpen angehörig, findet man am Juragebirge bis zu breitaufend Fuß 
boch abgelagert; daß dergleichen nicht vom Waffer, fondern nur vom Eife da 
binaufgefchoben, leuchtet jevem Unbefangenen ein, man muß dann allervings 
annehmen, daß der mächtige Thaleinfchnitt zwifchen ven eigentlichen Alpen 
und dem Juragebirge ehemals ein Meerbufen gewejen, wie berjenige 
zwijchen Grönland und Labrador ober zwifchen Schweden und Finnland, 
welches jedoch möglich, wenn überhaupt das Meer auf der Norphälfte 
der Erde fo viel höher geftanden Hat. Da fich indeſſen unzweifelhaft 
berausgeftellt, daß es wenigftens um 2600 Fuß über fein jekiges Niveau 
gereicht, weil bie erratiihen Blöde von norwegiſchem Granit fich auf dem 
Fichtelgebirge finden, fo war damit auch das Aar-Thal bis in feinen fern- 
ften Winkel, d. h. bis weit über dem Genferfee, der daſſelbe fehließt, unter 
Waſſer geſetzt; dann braucht man nicht anzunehmen, daß jenes ganze fchöne 
Thal, die fogenannte niedere Schweiz, ein zufammenhängender Gletfcher 
gewefen, e8 würden alsdann nur, fo wie von Grönland aus mächtige Eis- 
fcholfen, fo bier vergleichen aus den Schluchten des Berner Oberlanbes 
und des Montblanc in das Meer gerückt und hinüber auf vie Halbinfel, 
welche der Jura bildete, getrieben worden fein. Was dieſe Bruchftüde 
der Gletſcher mit fih brachten, blieb dort liegen, wo bie Eisjchollen fich 
feftfegten und fchmolzen. Eins oder das Andere ift gefcheben, denn bie 
Granitfindlinge, welche man längs des kalkreichen Iuragebirges in Menge 
fieht, gehören dem Mittelpunkte der Alpen an, wie Hugt in feinem höchft 
intereffanten Werke: „Die Gletfcher und vie erratifhen Blöcke“ fait un- 
umftößlich beiviefen Hat. An manchen Gletjchern aber fieht man deutlicher, 
al® durch vereinzelte Thatjachen bewiefen werden Tann, die Spuren bes 
früheren höheren Standpunktes. 

Bei Betrachtung dieſes Gegenftandes im zweiten Bande von Zimmer: 
mann’s Erbball ift bereitd ber mächtigen Steindämme erwähnt, welche 
vor den mehrften Gletfchern oft vielfach Hinter einander liegen, bewei- 
fend, daß die Gletſcher einft eine bei weiten größere Ausdehnung ge= 
habt, daß fie viel weiter vorgefchritten waren, als man fie jetzt findet; 
allein nicht nur dies, ſondern auch eine bei weitem höhere Ausfüllung ver 
Thäler läßt ſich barthun. 

Die Moränen reiben immerfort an ven Thalrändern wie ungeheure 
Raspeln oder Teilen. Steine, Kies und Sandlörner, welche nun gar 
nicht oben anf dem Gletſcher Liegen, fonvern in der Maffe des Eifes ein- 
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gefroren find, üben eine unglaubliche Gewalt aus, indem ber Gletfcher 
niederrädt. Hieraus entfiehen Streifen, Hohlfehlen, Einfchnitte in ven 
Telswänden, welche deutlich zeigen, wie baran gearbeitet worden ift. Das 
find nicht Schichten und Lagerungen verfchiedenen Geſteins, wie man auf 
ben erften Anblick beinahe glauben möchte, das find auch nicht tiefer füh— 
rende Spalten und Sprünge, fonvern lebiglich eingefratte Striche, welche 
ein bärterer, im Eiſe etngefchloffener Stein machte, als er an der etwas 
weicheren Feljenwand des Thales vorbeigefchoben wurde. 

Diefe Spuren laſſen fich beinahe in allen Alpenthälern, fo weit fie 
Gletſcher führen, nachweifen in einer Höhe, welche in Erſtaunen ſetzt und 
welche zeigt, daß einft die ganze niebere Schweiz zwijchen ven Alpen und 
dem Jura von Gletjchereis überbedt war, welches beſonders aus bem 
Thale der Rhone und ver Aar, d. h. von den Eisfeldern des Montblanc 
und der Yungfrau, hervorbrach. Die Züge der einfchneibenden und ab⸗ 
ſchleifenden Gefteine find um fo ficherer als folche anzufehen, als höher 
gelegene Felfen genau berjelben Formation angehörig uud mit ben unter 
ihnen liegenden aus einem Guffe, ihre urfprünglichen zadigen Bruchgeftal- 
ten, Eden und Kanten behalten haben, inbeflen fie weiter unten abgerun- 
bet, parallel gefurcht und gereifelt, gejchliffen, ja glänzend polirt erfcheinen. 

Wenn bier vorwaltend von Veränderungen der Crooberfläche ge⸗ 
iprochen worden, welche durch das Wafjer bewirkt, fo möge darum Nies 
mand den Verfaffer einen Neptuniften nennen, d. 5. einen folchen, ber, 
wie alle Shitematifer, pie vorliegenden Erfcheinungen in fein Syſtem 
zwängt, fie mögen paffen oder nicht, fie mögen fich willig fügen ober 
Widerſtand leiften, einen folchen, ver — für das vorliegende Feld — alle 
Ericheinungen dadurch erklären will, daß irgendwie das Waffer fie bewirkt. 

Der Berfaffer ift jo wenig ein Neptunijt wie ein Vulcaniſt, d. 5. ein 
folcher, der Alles dadurch erflären will, daß bie Erbe durch das Feuer 
allein umgeftaltet worden fei. Die Jetztzeit hat biefe beiden einander 
font fchroff gegenüber ftehenden Syſteme ausgeglichen und gezeigt, daß 
feiner von beiden Recht hatte, fondern beide, daß bie Erbe nicht um⸗ 
geftaltet jei durch das Waller oder burch das Feuer, fondern durch Feuer 

und Waller. 
Wir fehen im Kleinen die Wirkungen des Feuers an ben Küften- 
ftreden von Neapel und Sicilien, welche ber Veſuv und der Aetna bes 
herrſcht, wir ſehen diefelben in größerem Maßſtabe, wenn ein Erbbeben 
Syrien oder Portugal heimfucht, wir fehen viefelben im ansgevehnteften 
Maße auftreten bei den ungehenern Verheerungen, die ber Cotopari in 
Südamerika bringt, bei der Zerjtörung von Lima und Riobamba durch 
Erderſchütterungen nicht ſowohl als durch Convulfionen der Erbe, bei denen 
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Flüffe verſiegen und Seen entſtehen, Berge in Thäler verwandelt werben 
und Ebenen fich zu Gebirgen erheben. Wir fehen die Erboberfläche um- 
geftaltet durch Lavaſtröme, durch Afchenregen, welche Städte und Länder 
klafterhoch beveden, wir ſehen Bimsftein und andere Schladen fich auf- 
häufen, Inſeln entftehen, hunverte von Dundratmeilen ſich aus dem Meere 
erheben. 

Nichts iſt natürlicher, als daß der kurzſichtige Menfch, ver, wie ber 
Leibeigene, an der Scholle klebt und ber fo gern fich für ven Mittelpunkt 
der Welt anfieht, das ihm Zunächitliegende für das Wahre und allgemein 
Richtige hält; es geht noch bis auf unfere Zeiten hinab eben fo, und wir 
find doch fchon beweglicher geworben als man fonft war; es haben zuerit 
Ihlechte Wege da, wo früher gar Feine waren, bie Möglichkeit des Ver⸗ 
kehrs eröffnet, es find biefen Wegen Chauffeen gefolgt, es erftreden 
fih jeßt Nege von Eifenbabnen über alle Länder von Mitteleuropa 
und Nordamerika. Man Tann in Stunden dahin fommen, wohin man 
fonft Wochen, man kann in Tagen dahin kommen, wohin man fonft Mo- 
nate lang reifte, und vennoch findet man taufende von fogenannten gebil- 
beten Leuten, welche außer Stande find, ſich über die mit ber Ammen⸗ 
milch eingefogenen Vorurtheile oder Anfichten zu erheben. Was Wunder, 
wenn bie Bewohner des Nilthals ober Die des Gangesdelta, von denen 
vielleicht die ganze Weisheit ver Aeghpter herſtammt, Neptuniften waren! 
Sie fahen ja die Waffer unaufhörlich wirken, fie ſahen es ja fortwährend 
neuen Boden bilden, alten von neuem bebeden, befruchten; das Waffer 
war ihnen eine wohlthätige Gottheit, ein fchaffendes, ein Segen bringenbes 
Prinzip. Was Wunder, wenn die Bewohner von Yonien, wenn ihre Ab- 
fönmlinge in Groß- Griechenland, d. h. in Sicilien und Stalien, Vul⸗ 
caniften waren! Lagen doch vor ihren Augen fo mächtige Feuerberge wie 
ber Aetna, ber Befun, fahen fie doch die entjeßlichen Wirkungen bes Feuers 
vor ihren Augen entftehen, fanden fie boch bie Spuren biefer Wirkungen, 
feit Jahrtauſenden fich immer wieberholend, unter ihren Füßen. Natürlich 
waren bie Anfichten; thöricht war es nur und einjeitig, daß Jeder 
bie Anficht des Andern verwarf unb daß bie Belenner ver verſchiedenen 
Anfichten einander auf bie bitterfte Weiſe anfeindeten; fo war es nicht 
möglih, daß fich eine Wifjenfchaft. ausbildete und es blieb die Geologie 
eine Zufammenhäufung der kühnſten und fonderbarften Hhpothefen bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts, wo man ernftlich begann, fich mit bem 
Erforſchen des bisher Befprochenen zu befchäftigen und fich denn auch 
bald neben ber Geologie eine nee Wiffenfchaft, pie Geognofle, pie Kennt⸗ 
niß vom Innern Bau ber Erde, ausbildete. Man verlangte nicht mehr, 
daß bie Natur fich einem Syftem fügen follte, das ſich nur auf wenig und 
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auf mitunter fchlecht begründete Thatfachen ſtützte, da doch eine ungemeine 
Mannigfaltigfeit des Vorhandenen zu dem Gedanken hätte führen müſſen: 
zu allen dieſen Erſcheinungen könne eine Thätigkeit als Urfache unmöglich 
gelten. Man erkannte, daß, fo mannigfaltig die Erfcheinungen feien, fo 
vielfältig verbundene, vereinzelte, auf einanber folgende ober fich kreuzende 
Urſachen als wirkend aufgetreten wären, man erlannte, daß bie Erbe einen 
langen Entwidelungsprogeß burchgemacht und daß berjelbe keinesweges ge- 
ſchloſſen fet, daß er noch ununterbrochen fortvanere in zwei enigegenge- 
feßten Richtungen, daß das Wafler fortwährend pas Erhobene abtrage, 
nivellire, daß dagegen bas euer fortwährend Niebriges erhebe, und baß, 
wenn ſchon das Teuer viel fchneller und gewaltfamer wirke, doch das 
Waſſer durch feine Ausbreitung und feine langſame, aber ununter- 
brochen fortdauernde Wirkſamkeit ver des Feuers überall das 
Gleichgewicht halte. 

Das, worauf der Verfaſſer im Verlaufe biefer Blätter ſchon mehrere 
Male aufmerkfam gemacht, ift feit ein paar Jahrhunderten im Allgemeinen 
und für dieſe Wiflenfchaft doch feit 70 Jahren etwa als der allein gute, 
als ver allein richtige und zum Ziele führende Weg erfannt worden: 
Beobachtung! Nicht fpeculiren wie es fein Fönnte und fein follte, fon- 
bern feben wie es ift. 

Sobald man auf biefem Stanbpımft angelangt war, mußte man finben 
(und durch vielfältige Vergleiche ließ fich diefes als volllommen unzweifel- 
haft nachweifen), daß die Gefteine, wie wir viefelben in großen Maſſen 
und Schichten Über die Erbe gelagert ſehen, von oben herab eine gewiſſe 
Reihenfolge inne halten, bei welcher vie oberen Schichten im Allgemeinen 
eine Beſchaffenheit zeigen, als ob fie aus Nieverfchlägen entftanden wären, 
indeß die unteren die Spuren ver Schmelzung und ber Erſtarrung aus 
feurigem Fluß an fih tragen. 

Es giebt zwar Ausnahmen von diefer Regel, man fieht mitunter 
gerade Das Umgelehrte und Entgegengefeßte vor fich Tiegen, bei näherer 
Unterfuchung zeigt fich aber dieſe Ausnahme ale nur ſcheinbar, nicht wirk⸗ 
lich vorhanden und fie bient alsdann zur Beftätigung des fo eben Geſag⸗ 
ten; denn man finvet, daß dieſes oben gelagerte, gejchmolzen geiwefene 
Beftein aus dem Innern der Erde, aus ber Tiefe emporgequolien tft. 

Wir baden am Anfange dieſes Buches das Hhpothetifche über Die 
Weltbildung angeführt, wir können hieran unbedenklich das Gewiſſe über 
pie Erd bildung anjchließen und fagen: möge es mit allem Früheren ges 
weſen fein wie e8 wolle, einen Augenblic können wir als den nicht mehr 
hypothettſchen, ſondern thatfächlihen Anfangspunlt bes Erblörpers be- 
trachten, denjenigen, da er aus feinen früheren Stadien — fie mögen nun 
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Namen Haben wie fie wollen — zuſammengeſunken ift zu einem 
Tropfen geſchmolzenen Gefteins. 


Erfiarrung der Erdoberfläche. 


Wir haben bereits ausführlich Über die Nothwendigkeit gefprochen, 
dag ein im Weltraum ſchwebender beweglicher Körper, aus verfchiehbaren 
Theilen beftehenp, vie Kugelgeftalt annehme, ven Geſetzen ber Anziehung, 
der allgemeinen Gravitation folgend, fich in irgend einer Bahn um irgend 
einen Centralkörper und zugleich um fich felbft, um feine eigene Are be- 
wege und baraus feine Form herleite. Hieräber kann fein Zweifel ob» 
walten, eben fo wenig über die Temperatur, welche Alles, mas wir auf 
Erven an Hitze kennen, überftiegen haben muß, fo baß 3000 Grab über 
Null ohne Zweifel noch viel zu wenig ift, wenn wir den Prozeß ber Ver: 
dichtung ans einer fo ungeheuern Ausbehnung, wie bie Theile ber Erbe 
fie hatten, berädfichtigen. 

Wenn aber ein heißer Körper in einem Tälteren Medium fich befin- 
vet, fo fühlt er fih ab und zwar um fo fchnelfer, je heißer er felbft und 
je Fälter das Medium if. Wenn ver Körper fläffig war, fo ift ver Er- 
folg feiner Erfaltung immer Erftarrung und zwar zuerft an ber Ober- 
fläche; wir kennen bis jegt nur einen flüffigen Körper, ben wir nicht 
zum Erftarren bringen können, das tft abfoluter Weingeift; alle übrigen, 
ſelbſt Aether, werben durch Erfälting auf den nöthigen Grad aus fläffigen 
fefte Körper. 

Iſt folch ein glühend-flüſſiger Körper aber fehr groß, fo bauert es 
ſehr lange, bevor er eritarrt; ift er fo groß wie bie Erbe, fo haben wir 
für Die Zeit, welche bazu erforberlich ift, Tein Maß mehr. Wir find ges 
wohnt, vie Länge des Weges nach einem Theile unferes Körpers — dem 
Fuße — zu meffen; weil wir, von hier nach Parts gehend, dazu fo und 
fo viel Schritte & 2 Fuß brauchen, fo ift das auch ganz in ber Ordnung. 
Wir faffen dann 12,000 folder Schritte etwa in Eins zuſammen und 
nennen bas Meile, und fagen: Paris Liegt von bier 100 Meilen, was. 
jedenfalls bequemer ift als wenn man fagt: es Liegt 2 Millionen und 
400,000 Zuß weit von uns; aber ſchon wenn wir bie Entfernung ber 
Erde von der Sonne mefjen, wird uns biefes Maß zu Hein, wir wenden 
Erdhalbmeſſer, um bie Planeten» und Kometenweiten zu meflen Erdbahn⸗ 
halbmeſſer oder Durchmeffer, und endlich um bie Entfernungen ver Fix⸗ 
fterne von einander zu vergleichen, Firfternweiten als Einheit an, und wir 
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geftehen nun, wenn wir ehrlich fein wollen, endlich zu, daß für bie größte 
Gerne, für den unendlichen Weltraum, auch biefe Maße nicht mehr zus 
reichen, eben weil er unenblich ift. 

Was aber fir den Raum umenplich, das ift für die Zeit ewig Wir 
meffen, was auf der Exbe gefhieht, nach einem Theile unferer Lebens- 
Dauer, Augenblid, Secunde, wir häufen dieſe zu Tagen, Jahren und Jahr⸗ 
taufenden; aber was ift denn ein Jahrtauſend, was ijt denn eine Million 
Sahrtaufende für die Ewigkeit? Wollten wir fagen: fie habe (eine Million 
Yahrtaufende) für die Ewigkeit daſſelbe Verhältniß, wie eine Secunbe fir 
das Menfchenleben, jo würbe dies doch immer zu einer Enplichkeit 
führen, denn obfchon 86,400 Secunden auf einen Tag des Menfchenlebens 
gehen und der Menſch 100 Jahre leben kann, fo nimmt das Alles doch 
ein Enbe, die Ewigkeit aber nimmt fein Ende, fonft wäre fie ja nicht bie 
Ewigkeit. 

Wie viele Millionen von Jahrtauſenden die Erde gebraucht, um ſich 
durch Strahlung gegen den Weltraum abzukühlen, bis ſie erſtarrte, iſt 
ganz gleichgültig, es iſt geſchehen, die Zeit dazu iſt vorhanden geweſen 
“und iſt vorüber. 

Eine natürliche Folge der Erftarrung war Bebedung ber Erbober- 
fläche mit einer Krufte, und wäre fie auch nur fo bünn gewefen wie 
Papier. 

Um ſich ſelbſt ſich drehend, begleitet von einem Theile der Maſſe, 
welche einſtmals das Dunſtſphäroid bildete, aus dem ſich die Erde zu⸗ 
ſammenzog, begleitet von dem Monde, geht ſie den ihr vom Anbeginn vor⸗ 
geſchriebenen Weg um die Sonne, und da nun Mond und Sonne fort⸗ 
während an ihr ziehen und zerren, fo wie fie hinwiederum nach dem Ver⸗ 
hältniß ihrer Größe auch an ihnen zieht, fo war natürlich Ebbe und Fluth 
bei ver ganz flüffigen Erde vorhanden, ja war eben, weil fie ganz, durch 
und burch fläfjig war, in einem höheren Grabe vorhanden als jekt, wo 
fie zum größten Theil erſtarrt ift. 

Die mächtige ‘Doppelwelle der Fluth, welche bamals gänzlich unge- 
hindert die Erde umkreiſte, konnte durch die ſchwache Hülle von erjtarrter 
Subftanz unmöglich gehindert werben, fo wie bie Kruffe ſich bildete, fo 
war fie auch wieder verichlungen;. allein es bilvete fich eine neue ‘Dede, 
um iwieber verfchlungen zu werben, und fo ging das fort, bis nach und 
nach aus vielen tauſend folchen durcheinander geſchobenen, verhärteten und 
wieder erweichten Maſſen fich doch enplich eine Rinde bildete, ftarf genug, 
um ber Gewalt der Fluth Wiperftand zu leiften. 

Meilendicke mußte diefe Schicht ſchon haben, um ſolche Kraft zu be- 
figen; allein wie fchwach ift das noch immer! Stellen wir ung vor, bie 
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Erde fet jo groß wie ein fchöner ausgewachlener Apfel, jo wird bie 
Schale, welche wir als die feſtgewordene äußere Hülle betrachten wollen, 
boch fchon Hunvert Meilen Dide haben, was wahrjcheinlich dreimal fo 
viel tft, als die Erbe felbft in ihrem jetigen Zuftande an fefter Maffe 
bat, und wollen wir die Dide einer Meile auf das Verhältniß des Apfels 
zurüdführen, fo würde ber gefchicktefte Zerglieverer wahrfcheinlich Tein 
Mefjer finden, um ein Häutchen dünn genug von dem Apfel zu fchälen, 
um durch feine Stärfe die Dice biefer Schicht zu bezeichnen. 

Iſt einmal eine Dede vorhauden, welche die Fluth nicht mehr zu 
zerftören vermag, fo geht die Abkühlung natürlich fehr viel langſamer von 
ftatten. Die Umftürzungen durch die Bewegung ber Gezeiten brachten 
immer neue gefchmolzene Stoffe an bie Oberfläche, alfo Subftanzen von 
den höchften Hitegraben; dieſe geben ihre Temperatur, wie wir bereits 
willen, viel ſchneller ab als minder Heiße; allein auch damals war bie 
Erde immer noch, wenn auch nicht mehr Im Fluſſe, fo doch vielleicht noch 
dunkelglühend und es fchritt auch die Abkühlung unzweifelhaft vor: nach 
innen zu jedenfalls aus dem angeführten Grunde langfamer, nach außen 
wahrjcheinlich aus eben bemfelben Grunde fchneller. So lange bie Erbe 
fläffig war, Tamen immer neue Theile aus dem Innern an bie Oberfläche, 
das bat jet mit ber Erftarrung aufgehört; durch bie fchlechten Wärme 
leiter, durch die Gefteine, bringt bie Hige von innen nur langjam nad, 
indeß nach außen bie Hitze fich immer mehr verliert, ohne von Neuem 
erjeßt zu werben. 

Die nothwenbige Folge hiervon ift Zufammenztehung ver Rinde, weil 
biefe jedoch nicht elaftifch tft und zur Unterlage einen nicht zufammenbrüd- 
baren flüffigen Körper bat, jo wird bie Rinde reißen, berften, breite 
Spalten befommen und das flüjfige Innere wird herbortreten. Wir haben 
dann, wie bie nachftehenvne Figur zeigt, einen Spalt, welcher mit ber 
glühenden Materie gefüllt wird, die durch die Zufammenziehung. ber Erd⸗ 
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rinde gepreßt, fogar über die Ränder tritt, Erhöhungen, bie eriten Berge 
bildet, welche jedoch nicht, wie man wohl glauben möchte, Vulcane find, 
fondern nur auf Art der Lavaergießungen gebildet werben. 

Sp fange der Erblörper noch ganz flüjfig war, fo lange wurbe durch 
Ebbe und Fluth feine ganze Maffe ftärmifch purcheinander gefchüttelt, ges 
quirlt; an ein Scheiden ber verfchievenen Subitanzen, bie ihn bildeten, 
war nicht zu denken; ſobald die Erbe ringsum erftarrt, von einer feften 
Hülle umfchloffen war, mußten dieſe Bewegungen bes fläffigen Innern 
nothwendig gemäßigt werben, vielleicht ganz aufhören, und es bot fich im 
Laufe der Millionen von Sahren, welche diefer Zuftand in Anfpruh nahm, 
bie Möglichkeit einer Sonderung dieſer verfchievenen Beftanptheile und 
einer Lagerung derſelben nach ihrer Schwere over irgend einer anberen 
Eigenschaft, welche fie von einander unterfchied, dar. Mögen unfere Lefer 
biefen Punlt vorläufig, als ohne weitere Folgen daſtehend, im Sinne be 
balten, wir werben auf venfelben nothgebrungen zurückkommen. 

Was bie fefte, erftarrte Erdrinde bildete, wiffen wir nicht, es wäre 
dieſes das recht eigentliche Urgejtein; man ift jedoch nicht gewohnt, daſſelbe 
fo zu nennen, hauptjächlich wohl, weil man es überhaupt nicht kennt, dann 
aber auch, weil man biejenigen Gebirgsarten, welche lange Zeit für vie 
älteften gehalten wurben, Granit, Porphyr, Bafalt, Grünftein, mit dem 
Namen Urgeftein, ihre Hauptmaffe Urgebirge nannte. Gerade bie gedach⸗ 
ten Gefteinmaffen find aber biejenigen, welche die mächtigen Spalten ver 
Erde ausfüllten, durch Eruptionen emporgehoben und über das eigentliche 
Urgeftein gelagert wurben, man nennt daher dieſe Gefteine gegenwärtig 
viel richtiger Eruptiogefteine. 

Wann das Wafler auf der Erbe zuerft aufgetreten ift — vor ober 
nach dem Erjcheinen biefer Eruptivmaſſen — vermag man nicht zu ergrün⸗ 
den; allein eine Vermuthung liegt vor, daß biefes gefchehen fei, ehe es 
Gruptivgefteine gegeben, denn biejenigen Gefteine, welche wir als die Alte- 
ften, aus dem Waſſer nievergefchlagenen anzufehen berechtigt find, haben 
eine böchft einfache Zufammenfegung (Thonfchiefer, Glimmerfchiefer). 

Das Waffer Idjt beinahe alle Subftanzen auf ober zerjegt fie, ver- 
ändert fie, geht mit ihnen Verbinbungen ein, felbft die Metalle find da⸗ 
von nicht ausgenommen; ber Sauerftoff des Waſſers verbindet fich mit 
benfelben zu Oxyden und nimmt die Metalle in dieſer Verwandlung auf. 
Die Hitze befördert dieſe Prozeffe in den mehrften Fällen, die Anwejen- 
beit von Koblenfäure in dem Waffer (mit welchem fie fich jehr leicht ver- 
bindet) noch mehr. 

Die Atmoſphäre der Erde war aber in der früheften Periode über 
alle Begriffe weiter ausgedehnt, und fie war unrein, überreich mit Kohlen- 
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fänre beladen. Wenn das Wafler bei 100 Grad C. fiebet, fo geſchieht 
dies nur unter bem geringen Drud der Luft, wie er jetzt noch vorhanden 
ift; wenn man fagt, das Wafler kann bei einer höheren Temperatur ala 
100 Grad C. nicht beftehen, es verdampfe, fo heißt das Immer nur an 
freier Luft und unter dem gegenwärtig befannten Druck verjelben. 

Erhöhet man viefen Drud, fo kann das Waſſer fehr wohl bet mehr 
Wärme als 100 Grad beſtehen; ja wir haben Mittel, daſſelbe in ver 
Geftalt von Waſſer zu erhalten bei 200, bei 300 Grab, bei ver Glüß- 
hitze des Kanonenmetalles, wie die Perkinsſche Dampfmafchine beweift. 

Wir können gar nicht daran zweifeln, daß in ver Urzeit bie Atmo⸗ 
phäre fo hoch geweien, fo maſſenhaft die Erbe umlagert Habe, daß es 
feldft bet einer Temperatur von 300 — 400 Grab Wafler gegeben babe, 
wir Fönnen gar nicht zweifeln, daß dieſes Waffer Teinesweges Tochte, 
nnd wohl im Stande war, Kohlenfäure aufzunehmen (die es gegenwärtig 
durch Erhigung bis zum Kochpunkte von nur 80 Grab entläßt), mit ver 
es, in Verbindung mit ver hoben Temperatur, im Stande war, fehr viele 
Subftanzen aufzulöfen, welche in dem Waſſer jett unauflöslich find; wir 
fehen ja an dem papinifchen Topfe, deſſen Einrichtung geftattet, Waſſer 
über die Temperatur feines Siedepunktes an freier Luft zu erhöhen, daß 
zehn Grad mehr fohon genug find, um aus dem härteften Knochen eine 
kräftige Bouillon zu ziehen, ben Leim aus dem Kalfe ver Knochen zu loͤſen, 
was nicht gefchieht, wenn man fie an freier Luft kocht. Wie viel größere 
Auflöstichkeit wird ein Waffer von 200-300 Grad gehabt haben, beſon⸗ 
bers wenn es noch dazu ftark mit Kohlenfänre gefchwängert war, bie es 
bei dem ungehenern Drud der viel höheren Atmofphäre auch bei ben 
böchften Temperaturen feftzubalten im Stande war. 

Ein ſolches Wafjer mußte die vorhandenen Gefteine mächtig angreifen, 
und wir finden bie Weberrefte ber angerichteten Zerftörung nnd Aufläfung 
der erftarrten Erdoberfläche durch das Wafler in den Sebimentär- ober 
Schichtgefteinen. Was bier aufgelöft wurde, das wurbe fpäter, vielleicht 
bei größerer Abkühlung und daraus folgender geringerer Aufläfungsfähig- 
feit des Waflers, wieder abgelagert, und bilbete bie großen Maffen der 
gejchichteten Gefteine, welche, da fie aus dem Waſſer abgefekt, unzweifel- 
haft urſprünglich eine horizontale Lage hatten, bie erft burch fpätere 
Ereigniſſe in eine fchräge oder wohl gar fenkrechte umgewandelt wurde. 
Es gehören viele der Sandſtein⸗, Kalk⸗ und Schieferbildungen hierher, 
welche man unter der allgemeinen Bezeihnung „Grauwacke“ zufammenfaßt, 
and fie zeichnen fich dadurch vor allen ähnlichen aus, daß man in ihnen 
nur felten und nur in den oberften Schichten Spuren eines Organismus findet. 

Man bemerkt an diefen durchbrochenen und gehobenen gefchichtetem 
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Geftelnen eine auffallende Beſonderheit: fie find zuweilen kryſtalliniſch und 
man kann nachweiſen, daß einige Schichten auf einer Seite ganz die Textur 
und innere Anordnung der Theilchen haben, wie alle aus dem Waſſer ab⸗ 
gelagerten Geſteine und daß dieſelben Schichten in ihrem weiteren Ver⸗ 
lauf eine auffallende Veränderung erleiden und endlich kryſtalliniſch werden. 

Man pflegt dieſe eigenthümliche Erſcheinung ſo zu erklären, daß die 
von außen her auf die erſtarrte, aber immer noch heiße Erdkruſte, in weiten 
Strecken abgelagerten Geſteine hier durch ihre Bedeckung die Ausſtrahlung 
der inneren Wärme verhindert haben und daß dadurch die eingeſchloſſene 
Wärme fi) hier angehäuft und fo weit gefteigert habe, daß fie die Sedi— 
menigefteine in feurigen Fluß gebracht, aus welchem fie dann nach aber» 
maliger Abkühlung kryſtalliniſch feft geworben. 

Es ſchmeckt allerdings dieſe Erflärung auffallend nach jener von den 
Urfachen der Wärme eines Kellers im Winter und ver Kälte deſſelben im 
Sommer. Weil nämlich im Winter die Erde gefroren ift, kann die Erd⸗ 
wärme nicht hinaus, fammelt fich alfo unter der erftarrten Dede, daher 
bie Wärme, indeſſen fie im Sommer burch die Iodere Erde entweicht, 
baber bie Kühlung im Keller. 

Man fieht nicht ein, warum etwas Anberes geſchehen ſoll, als ein 
Erwärmen ber Sebimentgefteine zufammt der äußerten Erdkruſte; um- 
zweifelhaft war aber zu jener Zeit ber Glühungs- ober Schmelzungs- 
prozeß im Innern der Erbe noch lange nicht beendet, es entſtanden Ver⸗ 
Ichiebungen ber glühenden Maſſen — wer mag willen durch welche Ur- 
fahen; e8 wurden Stellen der Erboberfläche wieber eingefchmolzen, wie 
noch jetzt durch Erdbrände Ähnliche Veränderungen vorlommen, wie fie 
thatjächlich in viel fpäteren Perioden, als von denen gegenwärtig bie Rede 
ift, noch vorgefommen find. Durch folche ftellenweife vor fich gebenve 
Temperatur » Erhöhungen ſchmolzen Sebimentgefteine ein unb erftarrten 
fpäterhin zu kryſtalliniſchen Schtefergefteinen, wie Gueis (ein Erhftalfinifch 
fhhieferiges Gemenge von Glimmer [Phengit], Duarz und Felbfpath, in 
welchem nebenbei noch Hornblende, Andalufit, Schörl, Granat und andere 
Gefteine auftreten), wie Glimmerfchiefer, Hornblendefchiefer und andere. 

Es ift ſehr begreiflih, daß bei jo tumultuartfchen Prozeſſen vie 
Schichtgefteine nicht in ihrer urfprünglichen Lage verblieben; fie haben 
zwar nach und .nach bie ganze Erboberfläche beveden müſſen, allein -fie 
find durch die untenliegenden gejchmolzenen Gefteinmafjen auf die mannig⸗ 
faltigfte Weiſe in ihrer Lagerung geftärt worden. Die Lager find aufge 
richtet, mehr oder minder jtetl, ja fie find wohl fogar ſenkrecht geftelit 
worben, fo daß fie, wie man in ber Bergmannsiprache zu fagen pflegt, 
anf dem Kopfe ftehen. 
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Von allen Schichten unterſcheidet man nämlich das Liegende, die 
Sohle der Schicht, das Hangende, dasjenige, was oben auf liegt, und 
endlich dasjenige, was, wenn man eine langgeſtreckte Schicht ſenkrecht durch⸗ 
ſchneidet, das Ende der Schicht bilvet, das Ausgehende, was auch ber 
Kopf genannt wird. Eine Schicht Tann ferner ganz horizontal Tiegen, 
bann beißt fie ebenſöhlig, over fie kann irgend eine beliebige Neigung 
haben, dann beißt fie jo oder fo geneigt, oder endlich kann fie jo ftehen, 
daß, von ebenfähligen ausgehend, die Aufrichtung bvergeftalt zunimmt, daß 
bie andere Grenze erreicht wird, daß ihre Seiten mit dem Loth, ver ſenk⸗ 
rechten Linie parallel find, dann heißt fie ftehend ober auch auf dem 
Kopfe ftehenn. Im der Bergmannsfprache haben übrigens die beiven 
Ausdrücke: „Das Hangende“ und „das Liegende” noch eine andere Bedeu⸗ 
tung; fie beziehen fich nämlich nicht allein auf die Schicht jelbft, ſondern 
anf die Rahbar-Lagerung darüber oder darunter, und basjenige, was 
über einer gewiffen Schicht Liegt, heißt ihr Hangendes (e8 hängt 
über ihr) und dasjenige, worauf eben jene Schicht Liegt, heißt ihr Lie⸗ 
gendes, es liegt unter ihr. 

Wenn die urfprüngliche Erftarrungsfchicht mit Wafler überdeckt werben 
fonnte, wenn biefes Wafjer einen Theil ver erftarrten Maſſe theils auf- 
töfte, theils nur mechanifch zerfleinerte, fortriß und indem es theils er- 
faltete, theils verpunftete, weniger fähig war, bie ganze aufgelöfte Maffe 
in feinem Schooße zu beherbergen, fie endlich fallen Ließ, fo waren 
dies bie erften abgefekten, d. h. Sedimentgeſteine, und wenn nun bie Zus 
ſammenziehung ver Erbirufte, durch die Abkühlung nothwendig herbeige- 
führt, ein Berften derſelben an vielen Stellen und ein Emporgquellen ber 
barumter liegenden, geſchmolzenen Maffe zur Folge Hatte, fo mußte eben 
fo nothwendig die innere gefchmolzene Maffe aus allen Spalten hervor⸗ 
bringen und dies waren denn bie erften Eruptivgefteine. 

Wir haben bereits bemerkt, daß Höchft wahrjcheinlich eine Schichtung 
der geſchmolzenen Mafje im Innern der erftarrten Erdrinde vor fich ging; 
es wird demnach begreiflich fein, bag, wenn etwa diejenige Maſſe, welche 
der Erdrinde am nächiten liegt, gleichfalls erftaret, nnd nun eine unter ihre 
llegende, noch flüffige fich nach oben zu Bahn bridt, andere Stoffe 
zum Borfchein Tommen; es wird alsdann auch begreiflich, daß vie Ge» 
wäffer, welche in ihrer Thätigkeit Leinen Augenblid nachlaffen, jett, nach 
folgen erneuerten Durchbrüchen, andere, mannigfaltigere Stoffe aufgelöft 
ober beigemifcht enthalten und daß folglich die von ihnen abgelagerten 
Geſteinmaſſen fowohl anderer Beſchaffenheit als überhaupt weniger ein- 
facher Sufammenfegung find. 

Was wir bier als wahrfcheinlich vorausfegen, das muß, wenn es 
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richtig iſt, durch bie Beobachtung, durch die Erfahrung beftätigt werben, 
und jo ift es au. Die Erhftallinifchen Schiefergefteine bilden einen feften 
Punkt, von dem auf» und abwärts gezählt immer neue Gefteinmaffen ent 
bedt werben: nach oben zu, Über ihnen, Sebimentgejteine von jehr ver- 
ſchiedener Zufammenfegung und um fo mannigfaltiger je Höher; unter ihnen 
a — Urgeſteine, wie ſie aus der fich im⸗ 
mer mehr abkühlenden Erdmaſſe durch 
aD bie Erftarrung und damit verbundene 
= Zufammenziehung ausgepreßt wurden. 
R Nennt man bie erftgepachten abge- 
lagerten Maſſen neptuntfche, fo 
nennt man bie anderen, bem Erd⸗ 
Innern zugehörigen, plutonifche. 
— Stellt man fich einen Durch⸗ 
I "* Schnitt der Erdkrufte irgendwo, an 
0 einer Stelle, wo recht viele Forma⸗ 
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ſo würde ſich dieſer Durchſchnitt fol⸗ 
gendermaßen verhalten (wohlverſtan⸗ 
den, wenn er alle Geſteinſchichten 
enthielte, die überhaupt gefunden 
werden, was jedoch aus ſehr nahe 
liegenden Gründen nicht der Fall 
fein Tann, weil nicht überall auf ber 
ganzen Erde die Ablagerungen, bie 
Hebungen und Senkungen, die Aus- 
brüche des gefchmolgenen Innern auf 
gleiche Weiſe und von gleicher Stärke 
unb zur felben Zeit vor fich gingen): 

Zuerft fände man dasjenige, 
was bie Außerfte Oberfläche ber 
Erde faft überall bedeckt, fruchtbare 
oder nicht fruchtbare Erbe, Sand, 
Lehm, man bezeichnet dieſes mit dem 
Namen Alluvium, angeſchwemm⸗ 
tes Land. Man kommt nunmehr, 
von ber Oberfläche nach der Tiefe 
ver Erbe abwärts fchreitenb, auf ein 
Gemiſch von fehr grobem Sande, 
von Kies und Granitllumpen, meiften- 
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tionen über einander auftreten, vor, 
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theils abgerundet, gewiffermaßen gejchliffen, welche man erratifche Blöcke 
nennt, fie liegen namentlich in ben dem Meere nahen Ebenen häufig oben 
auf und entbehren dort jever Bedeckung. 

Unter biefer Kiesfchicht rubet nunmehr das Diluvialgebilde, das 
Prodult jener Zerftörung, welche durch die große Wafferfluth unmittelbar 
vor den hiftorlichen Zeiten hervorgebracht worden ift, es befteht, wie die 
anberen vorher genannten Schichten, aus Sand und Thon, aus Höhlen- 
ſchlamm, aus Knochenbreccie, d. 5. Knochenftäden von vorſündfluthlichen 
Thieren, burdy eine thonige oder kalkige Maſſe verbunden. 

Die bisher genannten Schichten bezeichnet man gewöhnlich mit dem 
Sefammtnamen „Ouaternär-Formation”; fie alle danken dem Waffer oder 
dem Eife ihre Entftehung, ihre Anhäufung; die Höhe, auf welcher fie ge- 
funben werben, läßt nicht gerade immer den Schluß zu, daß bis zu dieſer 
Höhe das Meer gegangen jet, es Tann fehr Häufig die Ablagerung in 
ntebrig gelegenen Ebenen, in Meerestbälern ftattgefunvden haben und viefe 
Streden find bann nach vielen Iahrtaufenden durch unterirpifche Kräfte 
gehoben. 

Die nächſten Gefteinfchichten bezeichnet man mit dem Geſammtnamen 
ber Mollaffengruppe, rechnet fie wohl auch zur quaternären (Vogt), Doch 
gewöhnlich zur früheren tertiären Formation, und unterfcheivet fie von 
anten auf in eocene, miocene und pliocene Gebilde, eocen (von Hoc, 
Dämmerung) bezeichnet die frübefte, miocen bie mittlere und pliocen bie 
fpätefte Alagerung, welche franzöſiſche und engliiche Geognoften dahin unter» 
fchieden haben, daß vie legigenannte, alſo oberfte, ver Gegenwart am näch⸗ 
ften liegende Formation Refte von Thieren aufbewahre, welche mit ven, . 
noch Tebenben fo fehr Abereinftimmen, daß man jagen kaum, wenigſtens 70, 
andy wohl 90 Procent aller gefundenen gehören noch jett ben bie Erbe 
beväffernden Geſchöpfen an. Im ber weiter abwärts liegenden Miocen⸗ 
ſchicht finkt wie Anzahl folcher. auf etwa 30 Procent herab, Häufig findet 
man fogar kanm 20 Procent noch lebender Arten; die umterfte, bie Eocen- 
fchicht, Hat gar nur 10 Procent aufzuweifen, ja oft noch viel weniger, bis 
zu A Procent hinab. Da jedoch eine confequente Befolgung dieſer will» 
führlich angenommenen Geſetze von der Natur verſchmäht wirb, da ferner 
biefe drei Glieder durchaus nicht immer und nicht gleichförmig gelagert 
erfcheinen, fo ift man von biefer Bezeichnung, wenigftens in Dentichland, 
gänzlich zurückgekommen. 

Unter diefer Ouaternär- und Zertiärformation Tiegt in zahlreichen 
Schichten die Secmbärformation, deren oberftes Glied bie Kreide mit 
vielen eingefprengten Fenerſteinen iſt. Man würde jeboch ſehr irren, 
wollte man annehmen: um zu Kreide zu gelangen, müſſe man alle bie 
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genannten Schichten burchböhren ober abräumen, dies iſt gar nicht ber 
Fall; fehr häufig trete die tertlären Formationen zu Tage, ohne von ben 
Diluvial⸗ und Allupialgebilden bedeckt zu fein, ſehr häufig tritt die Secundär⸗ 
formation zu Tage, ohne daß ein einziges Glied ber Tertiär- oder Quaternär⸗ 
formation über ihr Liegt, fo auf ber Infel Rügen, fo auf dem bänifchen 
Seeland, fo an ver Südküſte von England; ja Dies geht noch viel weiter 
abwärts, denn in ber Schweiz kommt die Iuraformation, in Würtemberg 
bie Lias⸗ und die Keuperformation, in Thüringen die Kormation des Roth- 
(tegenven zu Tage. Wir haben Hierüber bereits gefprochen, doch Tann 
man es nicht oft genug wiederholen, indem ber Laie in dieſer Wiffenfchaft 
ſich gar Leicht verführen läßt, dasjenige, was aus taufend einzelnen Beob- 
achtungen als Negel abftrabirt worden ift, in jedem einzelnen Falle als 
nothwendig anzunehmen, ba es doch nur das Nefultat einer idealen (nir- 
gends wirklich im Zufammenhange, fondern immer nur gruppenweiſe vor- 
kommenden) Zujammenftellung tjt. 

Hätten wir num eine ſolche wirklich vor uns, fo würden wir, nachbem 
pie ſechs oberjten Schichten durchbrochen find, nunmehr auf die Sreibe, 
als oberstes Glied der Secunbärformation, ftoßen; darunter liegt ber 
Duaberfanbftein, unter viefem folgt die Neocomien- und die Wäldergruppe, 
Benennungen für fandigen Schiefer mit wenigen DVerfteinerungen, für 
grauen Kalkftein, graublauen Mergel, grünen Mergel, dunkeln Schiefer 
und Mergeljandftein, je nachdem Seewafjernieberfchläge (in Neocomien- 
fhichten) oder Süßwafjerbilbungen (in den Wälverfchichten) vorkommen; 
- fie bilden häufig, doch nicht immer, die Unterlage der Kreide. Noch tiefer 
Tiegt die Iuraformation, nach dem Suragebirge, in welchen fie ganz be 
fonders vorwaltet, fo benannt, fle umfaßt Grobkalk und Korallenkalk, ven 
eigentlichen Yurafalfftein, lithographiſchen Kalkftein, braunen Sanbftein mit 
Eifenerzen und verichtevene Thon⸗ und Miergelarten. 

Unter dem Jura liegt die Liasformation, gleichfalls aus Kalle, Sand- 
und Thonſtein beſtehend, und unter biefer bie Kenperformation, welche 
Kalt, rothen Thon, weißen und grauen Sanbftein, Gips und fowohl Letten- 
kohle (eine thonige, nicht gut brennende Braunkohle) als andere Kohle ent- 
Hält. Hier begegnet man alfo zuerft den Pflanzenreften ver Vorwelt in 
fo großen Maffen, daß fie Kohlenlager bilben. 

Immer weiter abwärts fteigenb folgt nun ber Mufchellalf (davon fo 
benannt, daß in feiner Maffe Deufchelfchalen in großer Menge vorkommen, 
ftellenwetfe ihn ganz zu bilden feheinen), dann der bunte Sanpftein, ein 
bortrefflicher Bauftein, gewöhnlich von fchöner hochgelber Farbe mit hellern 
und bunflern Streifen, beinahe marmorartig ausſehend, nur nicht polirbar 
wie biefer. Inter dem Muſchelkalk findet man die Zechfteinformation, 
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welche aus dem bitumindfen Kalfftein, ver den Namen Zechftein, führt, 
ans Ketten, Gips und Steinfalz, Mergeljchiefer, Kupferfchiefer und weißem 
oder grauem Sanbftein befteht. 

Unter diefer Formation findet man das Rothliegende (ſiehe Seite 98), 
darunter bie eigentliche mächtigfte Kohlenformation, dann Kohlenkallſtein 
und endlich die Grauwade, die wieder in brei Schichten, obere, mittlere 
und untere Grauwacke, zerfällt und welche zufammen die Primärformation 
ausmacht. 

Was nun noch abwärts Liegt, ift ber Kern ver Erde, pas unverän- 
derte plutoniiche Geftein, deſſen Beichaffenheit wir nicht fennen und das 
in feinen Miſchungen als Granit, Porphyr, Bafalt, Lava ꝛc. in vulca⸗ 
nifchen Gegenden theils noch jett zu Tage kommt, theils in den Urgebirgen 
anfteht in Maffen, welche einft vor Millionen Jahren bie unfertige Erb» 
rinde durchbrochen, verfchoben und mannigfaltig umgeftaltet haben. 

Haben wir bier in den letzten Seiten ein Schema ber Ablagerungen 
aufgeftellt, fo müſſen wir nunmehr vie einzelnen Schichten und Formationen 
burchgeben und zeigen, wie biefelben von einander zu unterjcheiben, wie fie 
zu erfennen find; es leiten Hierbei — ba fehr häufig die Gefteine an fich 
von beinahe ganz gleicher Beichaffenheit find — bie organilchen Wefte, 
und ba dieſe großentheilsg Diufcheln find, jo nennt man folche vie Beſtim⸗ 
mung bes Alters der Schichten erleichternde DBerfteinerungen „Leit 
mufcheln”, auch wenn fie nicht gerade Mufcheln oder Schneden find. 

Die oberftien Schichten, die Alluvionen over Anſchwemmungen, ent- 
halten gewöhnlich feine eigentlichen Verjteinerungen, wohl aber organiſche 
Reſte von Pflanzen und Thieren der Gegenwart; die Torfmoore, bie Humus⸗ 
ablagerungen find foldhe; alle Deltabilvungen (fiehe Zimmermann’s Erdball 
Theil I. von Seite 480 an), alle Meeresablagerungen gehören hierher. 
Auch die Schicht der erratiihen Blöcke entbehrt der PVerfteinerungen aus 
ihrer Zeit; kommen beren vor, wie e8 denn allerdings geſchieht, jo find 
fie fehr viel älteren Zeiten angehörig, jo wie bie erratifchen Blöcke Feines» 
weges Broducte ver Zeit der Alluvialbilpung find, fondern nur hergewälzt 
wurben in biejer Zeit. 

Anders ift es mit den Diluvialgebilvden; ob bie erratifchen Blöcke 
durch das Diluvinm oder durch andere Kräfte da oder borthin geführt 
wurden, ift gleichgültig, wohl zu bemerken tft aber, bag ver Diluvial- 
Lehm fchon Verfteinerungen in Menge enthält und zwar mit wenigen Aus⸗ 
nahmen Refte von ſolchen Thieren, vie der Gegenwart angehören, wodurch 
alfo bewieſen wäre, daß unfere Thiere fchon mehrentheils bie Erbe be 
völferten, ala die Sünpfluth eintrat und die letzte große Umgeftaltung ber 
Erbe berbeiführte. Nur wenig Gefchlechter, wie ber Rieſenhirſch, das 
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Rieſenfaulthier und andere, find ausgeftorben; die Erbe hatte bemmad 
damals bereits eine ber jeßigen ſehr ähnliche Beftalt, und bie Verhältniffe 
von Luft, Waffer und Land müſſen ven jetzigen ganz gleich gewefen fein, 
ba unfere Thier- und Pflanzenwelt der damaligen beinahe vollſtändig ent- 
ſpricht; der Hauptunterſchied beruht in ver hohen Temperatur ver Erdrinde, 
wodurch biefelbe weiter nach ben Polen zu bewohnbar warb. 

Die Zertiärformation, welche pliocen, miocen und escen als Unters 
abtbeilungen umfaßt, bietet nur noch ſehr wenig Säugethiere bar, unter 
biefen aber ganz wunderbare, ungeheuerliche Formen, wie bie von ©. 224 
bis ©. 241 angeführten, die Dickhänter, das Maftopon, das Dinotherium, 
das Stwatherlum und andere. Defto mehr Saurier, eivechjenadrtige Am⸗ 
phibien, von einer furchtbaren Bewaffnung zu Schu und Trug, gepanzert 
von ber Spite der Schnauze bis zur Spite des Schwanzes. Das Titel- 
bild zeigt zwei folche Ungeheuer in ihrer muthmaßlichen Geftalt, fo weit 
man biefe aus ihren fehr wohl erhaltenen Gerippen hat herleiten Können. 
Das auf dem Lande befindliche Unthier ift ber Hhlkofaurus, ber ihn ver- 
folgende Feind im Waſſer mit dem Schwanenhalfe ift der Blefiofaurus; 
ver letztere iſt auf Seite 6 im Gerippe abgebildet, der erftere ift dem 
Ichtioſaurus (Seite 169) fehr ähnlich, unterfcheivet fich jevoch von dieſem 
durch zum Gehen eingerichtete Füße (indeß der Ichtiofaurus nur hand⸗ 
artige Floſſen hat) und durch ein Horn auf ver Nafe. Die im gewalti- 
gen Aufruhr befinpliche Erprinde zeigt ung im Hintergrunde Vulcane, in 
der Mitte ähnliche vulcanifche Eruptionen im Meere, Erhebungen ver Erd⸗ 
feufte zu Bergen und Gebirgen, woburd vie unterfeeiichen abgelagerten 
Gefteine an bie Oberfläche gelangen und man nun Meeresthiere, Mufcheln, 
Schneden, Fifche und Amphibien viele taufend Fuß über dem Meeres- 
fpiegel findet, inne auf dem von ben gewaltigen Erfchätterungen nicht 
berührten Vorbergrunde bie wunderbaren Pflanzen der Vorwelt, prächtige 
hohe, baumartige Farrenkräuter palmenähnlich emporfchießen, bie ganz 
eigentbilinliche Clathraria Lyellii, welche in ver Gegenwart gar Teine Ver⸗ 
treter mehr findet, ihre Aeſte mit ven großen Fugelförmigen Früchten, bie 
zugleich das ſchilfartige Laub tragen, ansbreitet und ber Boben mit Zamien 
und Eicadeen und anderen fchönen und wunderbar geformten Pflanzen be- 
bedt ift. 

Die Leitnufcheln für diefe Formation find auf ver folgenden Seite 
abgebilbet und befchrieben: 

Nr. 1 ift die Nucnla, eine Kleine fcharf gezähnte Mufchel, welche in 
dem Liaskalk in umgeheurer Menge vorkommt. Nr. 2 zeigt einen Scaphites, 
eine eigenthümliche Schnedenart, welche Mancher, namentlich 2. v. Buch, 
für einen verfümmerten Ammoniten hält. Nr. 3 iſt eine Plenrotoma, 








deren eigenthümliche Geftaltung auf ben erften Blick auffällt; dieſe zu ben 
Purpurföäneden gehörige Gattung hat nämlich ftatt der gewöhnlichen run⸗ 
den Deffnung einen langen ſchmalen Schlit. Nr. 4 iſt eine der fchönften 
Schneden viefer Formation: Zurritiles (Thürmchen), wie die Verzierungen 
an einem corinthiichen Gefims, laufen Tropfen und ovale Erhöhungen 
vollig regelmäßig rund um alle Windungen bis zur Spite. In Nr. 5 
fehen wir eine Natica, die Schnede zeichnet ſich durch ungemein fchnelles 
Abnehmen ver Windungen aus. Nr. 6 ftellt die Roftellaria dar und zwar. 
in der Species, welche Macroptera heißt, wegen des großen flügelartigen 
Lappens an der Mündung Nr. 7 endlich ift die Voluta athleta, eine 
Schnede, welche fi) durch ihre eigenthümliche Geftalt ſowohl als durch 
ihre ſchönen Farben (die allerdings im Holzjchnitt nicht wiederzugeben 
find) auszeichnet, 

Es ift von Wichtigkeit, diefelben zu Tennen; da nämlich bie Gefteine, 
welche die verſchiedenen Schichten bilden, über die ganze Erbe verbreitet 
und Teinesweges gleichartig find (zu der Tertiärformation gehört ver gelbe 
Süßwafferkalf, blaue und gelbe Faluns, d. h. mufchelreiche Kallſteine, 
Mergel und Sandſteine, die eigentlihe Mollaffe, dies ift feinfärniger 
grauer Sanbftein, woraus z. B. der Löwe bei Luzern gemeißelt ift, ferner 
grauer Süßwafferfalf, Groblalf, weißer Süßwaſſerkalk, Muſchelſandſtein, 
gipsführender Mergel, Groblalt, Meeresfand und plaftifcher Thon), jo 
bienen die überall darin vorkommenden Mufcheln beſtimmter Arten dazu, 
bie Gleichzeitigkeit der Nieverfchläge darzuthun. 
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Was unter der Tertiärformation bis zu ben Steinkohlen hinab an 
Gefteinfchichten Iagert, nennt man gewöhnlich Secundärformation und theilt 
bie ganze Maffe ber Schichtgefteine von oben herab in bie Kreide⸗, bie 
Jura⸗, die Muſchelkalk⸗, die Zechftein- und die Steintohlengruppe. 

Auch Hier tritt, wie überall, die Art des Geſteines als untergeorbnet 
in ben Hintergrund, Kalt, Thon, Kiefel wiederholt ſich in den verfchieden- 
ften Formen als Kreide, als Jurakalk, Groblalt, Mufchelfatt, als Schiefer 
und Sandftein; man wird alfo auch hier das Alter der Gejteinjchichten 
feinesweges aus den Steinen felbft, als vielmehr aus den Leitmufcheln 
beftimmen und biefe find für das oberfte Glied diefer Formation, für bie 
Kreide (die jüngfte, der Gegenwart nächte Ablagerung von kohlenſaurem 
Kalk), vorzugsweife außerorventlich viele Feuerfteine in ihren oberften Ab- 
lagerungen, weiter unten aber fehr viele Meeresmufcheln (woraus man 
fieht, daß die Kreide gewöhnlich Kein Süßwaſſerkallk ift). 

Fig. 1 ift eine der fchönften Schneden, die es giebt, Turrilites cate- 
nalus; bie Verzierungen auf ver Schale find wie von Künftlerhanb voll- 
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Tommen regehnäßig ausgemeißelt; eine andere Species, Turrilies co- 
noidea, findet fich unter Fig. 3. dicht dabei; von diefen zierlichen Schneden 
ift der Marmor in Suffer in ganzen Gebirgsftredien durchſetzt, fie bilden 
beim Schleifen defjelben mannigfaltige Zeichnungen, je nachdem fie burch- 
Schnitten find. Fig. 2 und 6 geben Plagiostoma spinosum, eine der ſchön⸗ 
ften, ficherften Leitmufcheln für die Kreiveformation; pie äußerſt vegel« 
mäßig gerippte Schale ift fo glatt wie Perlmutter, eigenthümlich find 
jedoch die langen Dornen darauf, deren Zwed man nicht errathen Faun; 
als Waffen find fie unbrauchbar, weil fie bei leichten Drud ſchon ab» 
brechen. ig. 4 zeigt die Cidaris margaritifera, der auf dem Stein lie- 
gende Kranz iſt das Thier; die Strahleuthiere alle haben mehr ober 
weniger auffallende Stacheln von verfchiedener Form, die Strahlen Vefer 
Cidaris find Teulenförmig und liegen abgebrochen neben vem Kranz. Zu 
berfelben Familie gehört Fig. 5, Ananchites ovata, in der Kreibeformation 
unendlich häufig. 

Wie wir aus dem Seite 292 angegebenen Schema erjehen, fo folgt 
gewöhnlich unter der Kreide der Quaderſandſtein, er ift jedoch häufig ohne 
bie vorgebachten Bebedungen, Liegt .ganz frei zu Tage ober hat nur eine 
ober einige ber Schichten über fih. Sehr ſchön ift der Quaderſandſtein 
in der fächfifchen Schweiz vorhanden, wo er offen zu Tage liegt; in Weft- 
phalen und Belgier find viele ähnliche Bildungen, der Grünfandjtein in 
England und Frankreich ſchließt fich Hier an, auch in den Schweizeralpen 
findet man mächtige Ablagerungen. 

Die Kreide, der Quaderſandſtein und die Neocomienbildung (gelber 
Ralkftein, blaugrauer Mergel und fandiger Schiefer) gehören, innig zu- 
fammenbängend, einer und berfelben Gruppe, der Kreideformation, an, 
darum fo benammt, weil die Kreide das Hauptglied diefer Bildung iſt. 
Die Mufcheln, welche in biefen ganz verfchievenen Steinen vorkommen, 
find die fo eben genannten; fie zeigen, daß bie Entjtehung. viefer verfchie- 
denen Schichten eine gleichzeitige war und daß allein die Stoffe, welche 
das Wafler zur Verkleinerung vorfand, ven Unterfchien bepingen, während 
bie organtiche Natur überall diefelbe durch ihre Weberbleibjel die Epoche 
ber Bildung anbeutet. " 

Unter ber Kreidegruppe rubt eine Süßwafjerformation: die Wielden⸗, 
Wälden- oder Wäldergruppe. Sie warb zuerft in England aufgefunden, 
ift jeboch fehr weit verbreitet, und lagert 3.3. in Weftphalen, in Sachſen, 
in der Gegend von Wien und an andern Orten. Die vielen Süßwaſſer⸗ 
und Landorganismen, welche man darin findet (befonvers zahlreiche wohl: 
erhaltene Landpflanzen), zeigen an, baß zur Zeit ihrer Bildung die Gegend, 
in welcher fie gefunden wird, über bem Meere erhoben ftand, fich mit 
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Vegetabilien bedecken, Landthiere aufnehmen konnte, daher man in dieſer 
Formation auch Kohlen findet und z. B. in Weſtphalen darauf Bergbau 
betreibt. 

Die unter dieſen Schichten ruhenden Geſteine bilden eine neue Gruppe, 
die von dem Juragebirge benannte Juraformation. Das gedachte Gebirge 
enthält fie am vollſtändigſten und iſt in feinen obern Straten aus hell⸗ 
farbigen Kalkſteinen und Dolomiten, in feinen untern aus braunem Thon, 
Sand- und Roggenfteinen zufammengefeßt. 2. v. Buch hat drei Abfchnitte 
unterſchieden: weißen, braunen und fchwarzen Jura, und auf die Autorität 
bes berühmten Mannes Hin hat man mit um fo größerem Eigenfinn an 
diefer Eintheilung feftgehalten, je weniger fie den practifchen Erfunben 
entfßradh. Brauner und fohwarzer Jura find der Farbe nach ſchon gar 
nicht zu unterfcheiden und der weiße Jura ift grau und bie verfchiedenen 
Iuraformationen folgen fich feinesweges in einer beftimmten Regel. 

Die Berfteinerungen, welche man als Leitmufcheln betrachtet, find 
folgenbe: 

Fig. 1 eine ausgezeichnete Mufchel, die Trigonia, welche lebend nur 
durch eine einzige Species vertreten ift, in ber Vorwelt aber ſehr Häufig 
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und in vielen Arten vorhanden war, auch Fig. 2 gehört dazu; die eine ift 
in langen Reihen ſchön und regelmäßig punktirt, mit Warzen befekt, 
bie anbere hat regelmäßig verlaufende Rippen. Fig. 3, 6 und 8 gehören 
zu den Corallenbauten dieſer Formation; 3 ift Die Astraea ananas, von 
der eigenthümlichen Form ver Gehäufe des Thieres, welche den Warzen 
der Ananas ähnlich find; 6 ift Anthophillum atlanticum, auch ein Ge 
häufe, das Thier bat ven Raum zwijchen zwei Scheivewänden bewohnt, 
ein ſolcher Stod beherbergte alfo eine zahlreiche Familie. Sehr nabe 
damit verwandt ift Fig. 8, Cariophilla, größere Stämme mit Verzweigung 
bilvdend. Fig. 4 gehört unter vie Echiniten, es ijt Cidaris Blumenbachii. 
Sig. 5 Ammonites conybeari, eins ber fchönften Ammonshärner, in dem 
Liaskalk Tiegend und ſehr häufig vorfommend. ig. 7 Griphea incurva, 
eine Aufternart mit beſonders hoch auffteigendem Schloß, fo dag man fie 
beinahe für eine Schnede halten möchte. 

An einer beſchränkten Stelle, vie fiher in dem juraffiichen Meere 
eine ftille, wenig tiefe Bai darbot, deren ſchlammige Ufer nur allmählig 
ſich unter die Waflerfläche fenkten, in ver Graffchaft Pappenheim (im 
Rezatkreife des Königreihs Baiern), findet fih ein eigenthümliches Ges 
bilde fchieferiger Kalffteine von äußerſt feinem Korn, compacter Structur, 
ohne Spattheile oder Adern, welche in der Nähe von Solenhofen und 
Kelheim in ungemeiner Menge als Tithographiicher Schiefer ausgebeutet 
werben und feit Erfindung ber Lithographie einen Hauptinpnftriezweig bes 
Ländchens bilden. Diefe Platten, welche eine Art Schale über dem Co⸗ 
rallenkalk ausmachen, liegen in der Grafſchaft Pappenheim waagerecht und 
umfchließen eine große Menge eigenthümlicher Foſſilien, deren Erhaltung 
auf eine fehr große Ruhe während der Bildung Hinweift, indem fogar 
Infecten und andere ſehr zarte Körper fich verfteinert finden. Die litho- 
graphiſchen Schiefer find offenbar eine ganz Iofale Bildung, die den obern 
Schichten des Corallenkalkes angehört und gerade hier fich fo ausgezeichnet 
darftellt, weil vie in einer Höchft ruhigen Meeresbai gebildeten Schichten 
ſich fpäter nicht durch Hebungen zerfplittert und mobificirt haben. Der 
Portlandkalk ver Schweiz bietet an vielen Orten in feinen unteren Schich- 
ten baffelbe Korn, viefelbe feine, compacte Maſſe dar, wie die lithographi⸗ 
ſchen Schiefer, es ift aber nicht möglich, ihn zur Lithographie zu benutzen, 
da bie mannigfaltigen Hebungen ihn fo fehr zerſplittert haben, daß man 
feine größeren Platten findet.*) 

Der oberfte, fogenannte weiße Jura befteht meiſtens aus Corallen⸗ 
kall; er zerfällt in Unterabtheilungen, deren jüngfte bie ſchwäbiſche und 
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fränkiſche Alp am fchönften zeigt, indeß die darunter liegende ältere fo: 
wohl Gorallen als Schwämme (Spongitenkalk) umfchließt, und bie ältefte 
RKalfmergel, theils dünn, theils jehr mächtige Kalkbänke und Thonkalke 
zeigt. Die ganze Schicht des fogenannten weißen Jura ift häufig über 
1000 Fuß did und walten darin die Corallen und Stachelhäuter (Echino- 
bermata) vor. 

Der braune Jura liegt unter dem weißen, ift mithin älter als dieſer, 
doch in fich felbft keinesweges von gleichem Alter ober aus einem Zeit: 
raum herſtammend, deshalb man auch bei ihm mehrere Schichten unter: 
ſcheiden muß. Die oberjte berfelben bilvet der Ornamententhon, jo ge- 
nannt von ben verfteinerten Ammonshörnern, die wie ardhitectonifche Ver: 
zierungen ausjehen; barunter lagern fette, ſchwarze Thongeſteine, dann 
folgen dunfle Mergel mit vielen Belemiten und blaue Kalkjteine, welche, 
ſehr hart, ein treffliches Material zu Steinpflafter und zu Fundament: 
bauten abgeben; zuunterſt liegen Sanbfteine, welche, in der Erbe ziemlich 
weich, an der Luft jehr erhärten. 

Die dritte Hauptabtheilung des Jura, welche 2. v. Buch bie ſchwarze 
nennt, bat zuerſt fehr bitumindfe Mergelichiefer, in denen vie großen 
Amphibien fo Häufig vorkommen, daß bort, wo Steinbrücde in einiger 
Ausdehnung vorhanden find, beinahe feine Woche vergeht, daß man nicht 
das Stelett eines Ichtioſaurus aufpedte. Eine tiefer liegende Abtheilung 
bilden die grauen Steinmergel oder auch fehr Hellfarbige, beinahe weiße 
Ralkiteine, welche an vielen Stellen der würtembergifchen Alp fo zu Tage 
treten (aller Bevedung entbehren), daß man geneigt wird, fie mit ihren 
beinahe regelmäßigen Zerffüftungen, in welche fi Erbe und Lehm geſetzt 
bat, für Fünftliche Pflajterungen anzufehen. Die Welver find hierdurch 
völlig unfruchtbar und gewähren faum die bürftigfte Schafweibe. 

Das unterfte Glied dieſer fogenannten fchwarzen Jura bildet die Lias⸗ 
formation, das find Schieferthon, bitumindfe Schiefer und Mergelfchichten, 
harte blaue Kalkmaſſen oft von 30— 40 Fuß Mächtigkeit, überreih an 
Beriteinerungen, beſonders auch von Pflanzen, daher ift in ver Lias⸗ 
formation auch Kohlenbildung vorhanden, und man findet biefelbe bis zur 
reihlihen Banwürdigkeit entwidelt in Deutichland, Frankreich, ver Schweiz, 
in Polen und Rußland; ſelbſt die nörbliche Hälfte von Amerika zeigt eine 
dem Lias gleichzeitige Kohlenbildung. 

Unter der Juragruppe liegt die Keuperformation. In Franken giebt 
es einen grauen Sanbjtein, welcher Keuper heißt, dieſer ift es, welcher 
der ganzen Formation, zu der er gehört, den Namen gegeben bat; allein 
biefer Umjtand hat auch zur Folge gehabt, daß man im gemeinen Leben 
nur von Keuperſandſtein fpricht (fo wie man. vorzugsweife Kalk im 
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Ange Bat, wenn man vom Jura ſpricht, auch "wohl gewöhnlich Jurakall 
jagt, vermeinend, es gäbe im Jura nichts Anderes als Kalk), was durch⸗ 
aus falſch ift, da fehr verſchiedene Gefteine zur Keuperformation (fo wie 
zu jeder andern) gehören. In Thüringen befteht dieſer zuerft aus buntem 
Mergel mit Gipsftöden, aus grauem Sanbftein, aus Ralfftein, aus braus 
nem Sandſtein, Schieferthon und Lettenfohle; in Würtemberg aus Sand⸗ 
ftein, Mergel, Gips (ver erftere mit vielen Pflanzen-, ver legtere mit 
Mufchelverfteinerungen), aus grauem Kalfitein, Lettenkohle, Schieferthon 
und Mergelichiefer; in Schwaben aber überhaupt und in größerer Aus- 
dehnung aus allen ven gebachten Gefteingattungen, ferner aus weißem 
Sanpftein, fruchtbarem vothen Thon, gelbem harten Kalfftein und Dolo- 
mit, einem mit Kalkſpath gemengten Rautenſpath von zuderartig kryſtallini⸗ 
ſchem Gefüge. 

Es ſchließt ſich an diefe Schichten die Formation des Mufchelfalfeg, 
welcher in der obern und untern Abtheilung fehr mufchelreiche Kalkſteine 
(davon der Name), in ber Mitte Thon, Gips und Steinfalz führt. 

Für diefe Schichtungen find die nachfolgenden Verfteinerungen, alle 
von Meeresbewohnern herrührend, fehr characteriftiich: 

Fig. 1 ift die Area interrupta, eine Mufchel mit conifchen Duer- 
ftreifen, im Lias von England ſehr Häufig; dort findet man auch Fig. 2, 





302 Zechſtein. 


die Ammonites calloviensis, von den Kelloway roks, ihrem Hauptfundort, 
ſo genannt, eine kleine Ammonitenart, nur einige Zoll im Durchmeſſer 
haltend. Fig. 3 und 5 find Orthismuſcheln von außen und innen, dem 
Muſchelkalk beſonders angehörig. ig. 4 ift eine Spinbeljchnede (Fusus), 
welche davon, daß fie verkehrt, nämlich links gewunden ift, contrarius 
Heißt; auch fie ift dem Kalle viefer Formation angehörig und durch eine 
lebende, Fusus sinistrosus, in der Gegenwart vertreten. Fig. 6 ift Tere- 
bratula prisca, deren innerer Bau mit den wunderbaren Spiralen bereits 
befchrieben. Fig. 7 envlich zeigt Lituites giganteus, eine Schnede, welche 
den Ammoniten angehört, doch jo wenig gewunden ift, daß man fie, wenn 
die Kammern und die volfftändige Rundung nicht wären, für eine Muſchel 
halten müßte. 

Der unter dem Muſchelkalk Tiegende bunte Sandſtein bildet, da er 
faft immer mit den beiden vorhergehenden Muſchelkalk⸗ und Keuperforma- 
tionen verfchwiftert vorkommt, mit biefen die fogenannte Triasgruppe; er 
felhft, meift von gelber ober bräunlicher Farbe, hat nur wenig BVerfteine- 
rungen, weiſt dagegen Häufig Fährten vorweltlicher Thiere auf. Noch 
ärmer an Spuren früherer Organismen find die den bunten Sanbftein 
begleitenden Deden von rothem und grünem Schteferthon. 

Die ganze Triadgruppe ift in Europa fehr allgemein, in Deutfchland 
felbft überaus ſchön und haracteriftifch entwidelt, verbreitet fich auch über 
Afien und Amerika, jedoch mit etwas andern Zwijchenglievern. In Nord: 
amerifa wird fie durch den New red sandstone (neuen rothen Sanpjtein) 
vertreten, umfaßt jeboch unter diefer Benennung auch noch vie beiden nach⸗ 
folgenden Formationen, den Zechjtein uud das Rothliegende. 

Der eritere, der Zechftein, in Thüringen beſonders characteriftiich aus- 
gebildet, hat jeinen Namen von den vielen Bergwerfen (Zechen), welche 
barin vorkommen, weil er jehr bauwürbige Erzlager enthält. Um zu dieſen 
zu gelangen, muß man bie Zechen burch die obern Schichten, bitumindfen 
Kalkſtein, gewöhnlich Stinkftein genannt, durch Dolomit, Gips mit Stein- 
falz, bitumindfen Mergelichiefer und einen kupferhaltigen Sandftein, trei- 
ben, um zu dem unterften Gliede biefer Formation, dem Kupferfchiefer, 
zu gelangen. Als Leitmufchel kann man nur productus aculeatus nennen, 
eine zweifchalige Mufchel von fehr eigenthümficher Form, welche wir auf 
ber folgenden Seite oben in getreuen Abbildungen gegeben. Die Mujchel 
fieht jo aus, wie fie gewöhnlich gefunden wird, daß man beinahe glauben 
follte, die obere durchlaufende Linie ſei ein Fünftlich aus Metall gebilvetes, 
mit Knöpfen und GStiften verjehenes Charnier. Die Mufchel, welche 
felten fo ſchön erhalten wird, wie das gezeichnete Eremplar, hat fcharfe 
Dornen längs des Charniers. Da dieſe aber fehr dünn und aus ber 
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brüchigen Perlmutter⸗Kalkſubſtanz gebildet ſind, ſo werden ſie ſehr leicht 
abgeſtoßen, und ſie aus den umgebenden Steinmaſſen unverletzt zu löſen, 
iſt ganz unmöglich, daher man immer nur ihre Rudimente, ihre Wurzel⸗ 
ſtöcke auf der Muſchel ſieht. Was ſonſt noch von Muſcheln vorkommt, 
iſt ſehr unbedeutend; dagegen ſind characteriſtiſch ein paar Fiſche, Ganoi⸗ 
den oder Eckſchupper, mit unſymmetriſchem Schwanze, wovon der Palaeo- 
niscus Freislebeni in unzähliger Menge im Kupferſchiefer vorkommt; ſeine 
zierliche, fchlanfe Form fällt auf, allein die edigen, verſchoben vieredigen 
Schuppen und der unfummetrifhe Schwanz unterjcheiden ihn doch jehr 
von den Fiſchen der Gegenwart. Der zweite, der Platysomus gibbosus, 





vorſtehend abgebildet, hat bei ungeheurer Ausbehnung feines fchmalen, 
einen Höfer tragenden Körpers einen fehr Meinen Kopf mit fteil abfallen- 
der Stimm. Die Bruft- und Bauchfloffen find jo Hein, daß man kaum 
begreift, wie er den hoch gebauten Körper mittelft derſelben hat in ber 
ihm zugehörigen Stellung (es iſt kein Plattfifh, wie Flunder und Stein- 
butt) erhalten Fünnen. Die Schwanzfloffe gebt dagegen in bie Rücken⸗ 
und Afterfloffen über, welche beide ven Körper beinahe zur vollen Hälfte 
umgeben. 

Unter dem Zechftein befindet fich das Rothliegende (vieux gres rouge 
ber Franzofen), ein Product der Zerftörung früher vorhandener großer 
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Felsmaſſen, noch ſo geſchichtet, wie die Natur der Sache es erfordert, 
Geſchiebe und Gerölle mancher Art durch ungeheure Fluthen in ungeheuren 
Maſſen fortgewälzt, zuunterſt endlich, am Ruheorte, die großen Stücke, 
darüber immer kleinere niederfallen laſſend nnd endlich übergehend in einen 
grob⸗ und dann zuoberſt in feinkörnigen Sandſtein. Das ganze Conglo⸗ 
merat ift durch ein thoniges Bindemittel, welches viel rothes Eiſenoxyd 
enthält (daher ſeine Farbe), vereinigt. Weil es nun auch in Thüringen 
und Sachſen, im Harz, überall, wo man die ergiebigen Bergwerke findet, 
unter dem Geſtein liegt, in welchem die Erze gefunden werden, ſo heißt 
es in der Bergmannsſprache das Liegende dieſer Erzfundſtätten; es iſt 
zugleich das Hangende der Kohlenformation und gehört mit dieſer 
ziemlich unzweifelhaft einer Periode an, denn in beiden Schichtungen ſind 
nur Landpflanzen vorherrſchend und fie bezeichnen deutlich eine Epoche, 
in welcher das Meer von dem Erdboden zurücdgewichen war, in welcher 
das Land lange geuug troden lag, um ſich mit Urwäldern zu beveden, 
um dieſe untergehen und abermals entftehen zu ſehen, lange bevor pas 
Meer von Neuem bie Dberband gewann, Wir haben in einem früheren 
Abſchnitt bereits die Pflanzen der verjchievenen Epochen betrachtet, fo weit 
es die Räumlichkeit dieſes Buches geftattet, und können zum Theil borthin 
zurüdweifen, benn es find vorzugsweife bie bejchriebenen, und es wäre 
nur zu bemerken, daß die Verbreitung ver Pflanzen in jener Epoche nicht 
der jetigen Verbreitung ihrer Verwandten entjpricht; denn in Nordamerika, 
wo gar feine Palmen und baumartigen Farren wachen, find bie Kohlen 
daraus im ungebeuerften Maßftabe verbreitet; in dem climatifch wiel beſſer 
bedachten England ift ihr Vorkommen, wenn ſchon in fehr mächtigen Lagern, 
doch bei weitem bejchränkter, und in Deutfchland, Frankreich, Spanien, 
Stalten, Griechenland wird, je mehr man fich ver Gegend nähert, wo noch 
jetzt Palmen wachfen, je glüdlicher, wärmer das Clima wird, vefto dürf⸗ 
tiger die Kohlenformation, fo daß fie in dem zuerſt gebachten Deutſch⸗ 
land am ftärkften auftritt und in dem ewig beitern Griechenland beinahe 
‚ganz verſchwindet. 

Zur Characteriftif dieſer Formation dienen nicht Muſcheln (Leit- 
muscheln), fonbern Blätter und Stämmchen oder Früchte einiger Pflanzen, 
bie man jedoch in dieſem Falle auch Leitmufcheln nennt; fie jind in ber 
auf der folgenden Seite befindlichen Abbildung gegeben: 

Sig. 4, 5, 6 und 7 find Zarren, fie kommen am häufigsten vor; 4 ijt 
Neuropteris mit einfachen Blatte am Wedel, 5 Sphenopteris mit ausge- 
zacdtem Blatt, beide dadurch von den andern unterfchieven, daß fie mit 
einem Stiel (Blattftiel gewiffermaßen) verfehen find, indeſſen doch eigent- 
lich das unter dem Blatte querlaufende Stüd der Blattftiel iſt, au welchem 
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die Querblättchen fiten; 6 und 7 find Pecopteris und Dbontopteris, bei 
denen das Blatt ohne Stiel an dem Hauptitiel des Wedels feftfitt, 
wie bei den mehrjten Farren. Man unterfeheivet diefelben fonft, wie alle 
Pflanzen, nah Blüthe und Frucht; da diefe jedoch ungemein zart und bei 
den verfteinerten Pflanzen, mit feltenen Ausnahmen, faft immer zer- 
jtört find, jo muß man fie nad) den Nerven beftimmen, und man fiebt 
auf den erften Blick, wie fehr verjchieden dieſe bei jevem Blatt verlaufen, 
wie jehr möglich eine foldhe Unterfcheivung alſo ift. Fig. 3 zeigt einen 
Zweig von Lepidodendron dichotomum und Fig. 1 die Frucht dieſer zier- 
lihen Pflanze, welche bei aller Zartheit ihrer Verhältnifje doch bammartig 
wuchs und mit den GSigillarien und baumartigen Yarren an Größe wett- 
eiferte; fie und Licopodites piniformis (Fig. 2) find verwandt mit ımfern 
Bärlapppflanzen, die jet nur kriechende Moofe genannt werden können im 
Vergleich mit jenen prächtigen Bäumen, welche in urweltlicher Periode 
das Hauptmaterial zu den Steinkohlen hergegeben Haben. 

Die unter der Kohblenformation liegende Granwade ift das ältefte 
Sedimentgejtein der Erbe; es wird bei uns in Deutſchland in obere, mitt- 
lere und untere Grauwacke gejchieden, befteht aus Thonfchiefer und Sand⸗ 
ftein, dazwischen find eingeſchoben Kalkitein, Dolomit, Kiefelfchiefer und 
Alaunſchiefer. Die Schichten, welche die Ältere und jüngere Grauwacke 
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bilden, find jedoch unter ſich jo wenig verſchieden, daß man fie eigentlich 
nur an ihren Einjchlüffen erkennen kann, bagegen war man in England, 
Nordamerika und in Rußland im Stande, drei Epochen jehr deutlich von 
einander zu unterfcheiden; man hat fie das Devonfche, das Stlurifche und 
das Cambriſche Syſtem genannt und hat dieſelbe Formation auch in Nor 
wegen, in Frankreich und Spanien, in Südafrika und Indien erkannt. 
Das Devonſche Syſtem, der oberen Grauwacke entjprechenp, Bat 
feinen Namen von der Grafichaft Devon, wojelbft es zuerft beobachtet und 
in feinen Schichten verfolgt wurde; es ift in Norpamerifa und den Übrigen 
vorhin genannten Ländern außerordentlich weit verbreitet, umfaßt meiftens 
Sanpfteine in fehieferiger Textur (in England fogar als Dachſchiefer ge- 
braucht) und fchließt nur Meeresthiere ein, Mufcheln, Ammoniten u. |. w. 
Der interefjantefte Bund wurde in der Grafichaft Elgin gemadt, es ift 
ein vierfüßiges, Triechendes Thier von Salamanderart, das hier in natür- 
liher Größe nach Vogt's trefflicher Abbildung veffelben gegeben worben 





ift; e8 ift der Fund darum fo Iehrreich, weil er beweift, daß es zu jener 
Zeit bereits Land und Landthiere gegeben habe, was aus den fonftigen 
organifchen Neften fich nicht hätte herleiten laffen, da fie (fowohl Thiere 
als Pflanzen) ausfchlieglich dem Meere angehören. Ein paar wunderbare 
Thiere biefer Epoche find Die gepanzerten Ganoiden, Fiſche mit Schilofröt- 
Ihalen, welche bereits Seite 153 befchrieben; ferner ver Flohkrebs (fiehe 
Vig. 5 der auf ber folgenden Seite befindlichen Gruppe), Gampsonix fim- 
briatus, unferm Flußkrebs ähnlich, doch ohne Scheeren, alfo wegen feiner 
Kleinheit und feines fonftigen Baues den fogenannten Krabben, wie man 
fie in den Seeftäpten in Menge Fäuflich findet, noch näher verwandt, und 
bie Spiriferen (fiehe Fig. 1 ber folg. Seite). Diefe Mufchel, welche dem 
Lefer auf der rechten Seite unverleßt, auf ber Tinten abgebrochen erfcheint, 





bat unter viefer bier abfichtlich fortgelaffenen Schale zwei lange Arme (a), 
welche fpiralförmig aufgewidelt find, aus einer Deffnung ver Schale her⸗ 
vorgeftredt werben Können, fowohl um Beute zu fangen, als um fich mit- 
telft derſelben fortzubewegen. Big. 2 ift die fonderbar bauchig geftaltete 
Terebratula ocioplicata, 2a zeigt viefelbe geöffnet, um ben gebogenen Aus- 
ſchnitt derfelben zu zeigen. Fig. 3 ftellt die Herzmujchel dar; ftünde fie 
umgekehrt, fo könnte man glauben, es fet irgend ein Vogelberz, deſſen 
Adern abgefchnitten find. Fig. 4 endlich tft ber Nautilus coninkii, einer 
ber älteften Nautiliven, deſſen Gliederung ober Kammerung von außen gar 
nicht zu erkennen ift, indeſſen bagegen feine eigentlichen Winbungen ganz 
frei Liegen, nicht durch bie äußeren dickeren überwachſen werven. 

Der mittleren Graumade entfpricht dasjenige Lagerungs⸗ und 
Schichtungsſyſtem, welches in England das Silurifche genannt wird. Die 
vorzüglichiten Leitmufcheln deſſelben find auf der Zeichnung der umftehen- 
ben Seite zu fehen. Fig. 1 ift Lima rudis, bie raube Felle, fo genannt 
von der Schärfe ihrer Nippen. fig. 2 ift Trochus aglutinans, eine ganz 
Ingelförmige Schnede, welche das Characteriſtiſche hat, daß der Rüden 
der Windungen flach, nicht rund gewölbt ift, baber bie Naht, in welcher 
eine Windung an bie andere ftößt, auch nicht vertieft ift, wie bei anbern 
Schneden, fondern fie ganz glatt, wie ‚abgejchliffen ausfieht. Fig. 3. tft 
ein Bellerophon cornu arietis (Wioderhorn), zu den Ammonshärnern, wie 
der Beiname fchliegen laͤßt, aber Teinesweges gehörig, weil biefe eine viel 
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leichtere Schale (eine Schwimmblafe gewiffermaßen) haben, mittelft deren fie 
fich über dem Waſſer halten, indeß die Schale des Bellerophon fo dick ift, 
daß fie, felbft ganz leer, unterjinfen würbe. Fig. 4 ift eine Pofidonia 
oder nach neuerer Schreibart Poſidonomia, eine flache, gleichjchalige 
Muſchel mit concentriichen Reifen. Fig. 5 Cassidaris carinala, eine ver 
ſchönſten Schneden; characteriftifch ijt die ftarfe Umftülpung der innern 
Perlmutterſubſtanz an der Deffnung. 

Noch eine andere Gruppe von Thieren, dieſer unterjten, noch belebten 
Schicht angehörig, ift die folgende (fiehe vie Zeichnung der nächſtfolgenden 
Seite): 

Fig. 1, 3 und 4 find Corallen aus dem unter-fiturifchen Shitem oder 
der mittleren Grauwacke, dem Geſchlechte Cyathophillum angehörig; in 
Nr. 1 fehen wir junge Exemplare, welche, unter 4 fchon ftärfer ausgebil- 
det, die ftrahlige Tertur fehr deutlich zeigen; in dem fchwarzen Mittel» 
punfte wohnt das aufbanende Thierchen. Fig. 3 zeigt einen Zweig ausge- 
wachſen. Der untere Stern bietet die Bruchfläche dar, mit welcher daſſelbe 
auf 1 irgendwo gejeflen hat, die Duerlinien jcheinen Abjäte in dem Wache- 
thum der Steinmafje zu bezeichnen. Jeder Zweig breitet fich, wie Fig. 3, 
nach oben immer mehr aus, einen vollftändigen Becher bilden, in befien 
Inneren das Corallenthier feine Höhlung, feinen Wohnfig hat. Fig. 2 
und 5 find Scaphiten, Sammerfchneden, fogenannte Kopffüßler, ven Am- 
moniten nahe verwandt, von Manchem fogar (wie z. B. von L. v. Buch) 
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für Ammoniten im kranken Zuftande erflärt; fie zeichnen fich vor dieſen 
nur im Alter durch einen geraden Verlauf der legten Kammer (dev Woh- 
nung bes Thieres) aus, in der Jugend find fie von den Ammoniten gar 
nicht zu unterfcheipen. 

Die unterfte Sebimentfhicht, die wir untere Grauwacke nennen, 
finvet fi ungemein ſchön im Cambriſchen Syſtem Englands ausgeſprochen; 
in Deutſchland fcheint fie zu fehlen, fo wie überhaupt im mittleren Europa, 
wenn nicht das tiefjte Gebilde der Webergangsformation, der blaue Thon, 
ohne alle organifche Weberbleibjel, ihr entipricht. Von Leitmufcheln kann 
hier nicht mehr die Rede fein, weil dieſe ältefte und unterjte Sebiment- 
ihicht Überhaupt dadurch characterifirt wird, daß fie ganz ohne alle orga- 
niſche Reſte ift und daß fie fich alfo höchſt wahrfcheinlich aus ben abge- 
wafchenen Mineralien des kochenden Urmeeres, in welchen es weber 
Pflanzen noch Thiere geben konnte, nietergefchlagen oder (um nicht miß- 
verftanden zu werben) abgefett hat. 

Wegen des Mangels an allen Verfteinerungen heißt fie auch bie 
azooiſche Gruppe; den Namen der Cambrifchen hat fie in England erhal: 
ten, weil jie im Urfige ver alten Cambrier, am Nordweſtende von Wales, 
in großen Maffen befonders die Schiefergipfel ver Provinz Carnarvon 
und unter dieſen den 3568 Fuß hohen Suowbon bildet. Diefer Urthon-- 
ichiefer, von brauner, grüner oder ſchwarzer Farbe, ift ein mächtiges, weit 
verbreitetes Geftein, zum Theil ſchwach kryſtalliniſch und ruht unmittelbar 
auf den plutonifchen oder vulcanifchen Gefteinmafjen, von deren früher 
iehr Hoher Temperatur er mannigfaltig verändert ift; feine ſchwarze 
Furbe rührt, wie man glaubt, von beigemengter Kohle her. Es Liege ſich 


- 


810 Cambriſches Syke. 


alfo hieraus auf die Anwefenbeit von Pflanzen felbft in jener urälteften 
Zeit fohließen, wenn nicht die Kohlenfäure, die ſich aus ben Vulcanen ent- 
widelt, und der Diamant, ver Kalt und viele andere Subftanzen beiwiefen, 
daß auch der Kohlenftoff dem Mineralreiche angehöre, wenn nicht einfache 
Experimente barthäten, daß aus ber geruch-, gefchmad- und farblofen 
durchſichtigen Tohlenftoffhaltigen Luft die Kohle als flodiger fchwarzer Ruß 
niebergefchlagen werben könnte. So betrachtet, bleibt für Denjenigen, ver 
mit den Naturwifjenfchaften vertraut tft, die organifche Natur ver 
ſchwarzen Farbe jener älteften Thonfchiefer durchaus problematiich, wenig- 
ftens jo lange, bis außer ver ſchwarzen Farbe auch noch wirklich zu orga= 
nifhen Formen zufammengereihete Koblentheile, d. h. verkohlte Pflanzen, 
gefunden werben. 


Die plutonitche und die vulcanithe Thätigkeit. 





Auf den erften flüchtigften Bid in Das vorige Capitel wird man 
fragen: „Sind denn das alle Gefteine der Erbe? find wir denn nunmehr 
fertig mit ihrer Rinde? es fehlen ja dieſe und jene, bie ich, der fogenannte 
Laie, kenne — wie viele mag erit der Kenner vermiſſen?“ 

Der Lefer bat vollkommen Necht, fo zu fprechen, wenn er das Kapitel 
bon dem Bau ver feften Ervrinde bier für abgeichloffen hält; allein das 
ift es nicht; wir hatten bisher nur mit ven Senkmaſſen aus Salz- over 
fügem Waſſer zu thun, wir müſſen jet uoch die Thätigleit des Feuers 
betrachten, und zwar jowohl in fo weit als bafjelbe bie gejchichteten Ge⸗ 
fteine mannigfaltig verjchoben und verändert, al8 auch in wie weit es 
felbft neue Gefteine gebildet ober in die geöffneten Spalten gebrängt bat; 
wir werden bie Eruptivgefteine in einem Capitel und in einem andern bie 
Ganggefteine und Berge zu betrachten haben, und dann erft werben wir 
ein Bild des Ganzen als die Grundlage deſſen haben, was auf ihr vor- 
kommt, dann erſt wird biefe Grundlage uns bewohnbar für Pflanzen, 
Thiere und Menſchen erjcheinen. 

Was wir bisher betrachtet, war von außen an bie Erbe gelagert, 
nicht gerabe aus dem Himmels⸗, aus dem Weltraum, Doch aus der Atmo⸗ 
Iphäre ober durch viefelbe von ber fehon vorhandenen Oberfläche ber 
Erde herabgeipült; was wir nunmehr als Geftein betrachten werben, 
fommt aus dem Innern der Erde ber. Das Erftere zeigte fich entweder 
als das Product der Zerftörung des Vorhandenen: Sand, Thon, oder als 
das Werk fleißiger Baumeifter, der Corallen, der Schwämme, over end⸗ 
lich als eine Zufammenhäufung von Organismen wunderbar Feiner Art, 
als Kalffchalen (in der Kreide), als Kiefelpanzer (im Feuerftein), von 
Trillionen und Quadrillionen zarter Thiere, die alle einft lebten und fich 
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bewegten und deren Kleider, nunmehr zuſammengehäuft, ganze Gebirge 
bilden. 

Was wir jetzt betrachten wollen, entbehrt jeder Spur eines Organis⸗ 
mus, wurde nicht von Organismen geſchaffen, enthält auch nicht die Reſte 
von irgend etwas Organiſchem, es ift Eriftallinifches oder derbes, glafiges, 
geſchmolzen gewefenes Geſtein. Des Feuers Macht allein bat auf bie 
durch chemifche Affinität vereinigten Elemente gewirkt unb fie jo ober 
anders geftaltet, nach ihrer Geftaltung fie theilweife und in jehr verfchie- 
denen Gemengtbeilen wieder eingefehmolzen und umgebilvet, und hieraus 
find die plutonifchen und vulcanifchen Gefteine, die Eruptivgefteine, 
welche man fonft Urgefteine nannte, entſtanden. 

Weun wir ung fragen: wie bat fich die Erde gejtalten müſſen unter 
bem Einfluß der Schwere und der Rotation? fo ift die Antwort fehr leicht, 
borausgefegt, daß man biefen Planeten als einmal flüffig geweſen anzu> 
nehmen berechtigt ift: rund und kugelig mit eingebrüdten Polen, aufge- 
bläheter Aequatorialgegend, fonft aber vollfommen rund, wie mit dem 
Meißel abgedreht. 

Wenn wir nun aber nicht leugnen können, daß ein Meißel, ber die 
auf die Drehbank gefpannte Erde umfahren follte, doch in den Alpen und 
Pyrenien, in den Andes und ben inbifchen Gebirgen auf bebeutenve 
Budel ftoßen würde, wenn wir zugeftehen müflen, daß die Erve nicht 
bon einem Meifter, faum von einem Lehrling, ſondern viel eher von einem 
Dilettanten und Pfufcher abgedreht erfcheint, ganz gegen die Geſetze ber 
Schwere und der Bewegung, fo iſt Har, daß noch andere Kräfte bei ber 
Bildung der Erde gewaltet haben müffen als vie Centralfräfte. Humboldt 
nennt „bie Reaction des Erbinnern gegen die fefte Krujte und 
Dberflähe der Erde“ als diejenige Thätigfeit, welcher die Erve ihre 
unregelmäßige Geftalt verdankt, und das Reſultat viefer Thätigfeit nennen 
wir Gebirge. Es find viefes nur örtliche Anfchiwellungen, es find bie 
Geſchwüre der Erbhaut; wie diefe die glatte Haut des menſchlichen Kör- 
pers durch Erhöhungen von innen heraus uneben machen, jo. die Berge; 
wie fie beim Aufbrechen ein aus dem Innern tretendes Fluidum über vie 
Oberfläche ergießen, fo die Vulcane noch jebt vor unfern Augen; fo bie 
plutonifchen Thätigfeiten in ven früheften Epochen ver Erbbildung over 
vielmehr der Erftarrung berfelben. 

Allein e8 findet, fo ähnlich fie einander fein mögen, doch ein gewal- 
tiger Unterfchieb zwifchen ven beiven Thätigfeiten, dem Plutonismus und 
dem Vulcanismus, ftatt. Nicht nur ift der erftere bei weiten älter, er 
ift auch bei weitem ausgevehnter, denn er beherrſcht jeven Theil ver Erd⸗ 
maſſe und vor allen Dingen bat fein Auftreten an ber Oberfläche derſelben 


Urfachen berfelben. 313 


andere Gründe und aus benfelben Gründen find feine Erfcheinungen viel 
weiter verbreitet, fo daß die Unterfchetdung, welche bie Geologen zwifchen 
vulcanifcher und plutonifcher Thätigkeit machen, volllommen gerechtfertigt ift. 

Die Erdkruſte ift fo weit erftarrt, daß fie durch das Yluthen des ges 
ſchmolzenen Innern nicht mehr verändert, zerbrödelt werben kann; das 
Gefäß, in welchem vie gefehmolzenen Metalle und Erben eingefchloffen 
find, ift binlänglich ftarf, um den Schwankungen feines Innern nicht zu 
unterliegen, wie das Oxhoft auch den Transport aushält, wenngleich es 
mit Wein oder einer andern Flüſſigkeit gefüllt ift. Aber nun tritt ein 
anderer Umſtand ein, deſſen wir auch bereits erwähnten. Könnten wir 
eine geſchmolzene Bleimaſſe in eine Thonkugel bringen, bie hohl wäre 
wie eine Bombe und die, nun wohlverjchlojfen, Außerlich erfaltet würde, 
während die Möglichkeit vorhanden wäre, daß das Innere erhigt bliebe, 
jo würde die fich zufammenziehende Hülfe nicht mehr Pla gewähren für 
die eingefchloffene Flüſſigkeit, dieſe würde ihr Gefäß zeriprengen und es 
würde fo viel Metall durch die Spalte berausquellen, als für ben ver=- 
feinerten innern Raum der Hohllugel zu viel darin enthalten war. 

Wir können fo heterogene Experimente nicht anftellen; zufällig aber 
bietet uns die Natur ein Deittel dar, mit einer und berfelben Kraft an 
zwei verſchiedenen Körpern Verkleinerung und Bergrößerung zu 
bewerfjtelligen. 

Alle Körper werben durch Kälterwerden Tleiner, fie ziehen fich zu- 
fammen, fie werben immer dichter, je niedriger bie Temperatur ift, ber 
man fie ausfegt. Nur das Waffer macht hiervon eine Ausnahme, es ver- 
ringert zwar durch Erkältung auch fein Volumen, aber nur bis zu einer 
gewiffen Grenze. Man nennt die Temperatur der größten Dichtigfeit des 
Waſſers diejenige, von welcher aus das Waffer fih auspehnt, man möge 
es erlälten ober erwärmen, biefe Temperatur ift 34 Grab Über bem 
Gefrierpuntfte. 

Bringt man nun bei diefer Temperatur Waffer von der größten 
Dichtigkeit in eine Bombe, welche zum forgfältigen Verfchließen mittelft 
gut pafjender Schrauben vorgerichtet ift, füllt man fie ganz damit an, fo 
daß nirgends ein Lufibläschen vorhanden iſt, und wirb dann bie ver- 
ſchraubte Bombe ver Fälteren Luft ausgefegt, fo fpringt fie unzweifelhaft 
wohl mit einem fwechtbaren Knalle (jedoch ganz ohne Gefahr für ven 
Erperimentator) und das überflüffige Waffer bringt aus dem Spalt. 

Wird der Verſuch nicht mit der oben gebachten Vorficht ausgeführt, 
fo gelingt er zwar auch, jedoch erft, nachdem die Temperatur fchon be- 
bentenb unter ben Gefrierpunft geſunken tft und dann nicht mehr das 
fläffige Wafler, fonvern das fefte Eis die Bombe fprengt, etwas, das 
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ben Leuten befannt ift, fie alfo nicht weiter in Verwunderung febt, jedoch 
genau auf daſſelbe herausfommt, daß ein nicht nachgebenver Körper, durch 
erniebrigte Temperatur zu Hein geworben, ben in ibm eingefchloffenen 
größeren Körper nicht mehr umfpannen Tann, alfo reißt und den Inhalt 
herausquellen läßt. 

Dieſer hervorgequollene Inhalt der großen Bombe, welche wir Erde 
nennen, iſt es nun, was wir in den plutoniſchen, in den Urgeſteinen er⸗ 
blicken, und in der plutoniſchen Thätigkeit ſelbſt ſehen wir die bildende 
Urſache der Berge und Gebirge der Erde. 

Bevor wir jedoch von dieſen ſprechen, müſſen wir ung deutlich zu 
machen fuchen, was denn ein Gebirge ift. Es ift nicht zu verfennen, daß, 
fo fehr ein Jeder glaubt, zu willen was ein Berg ober ein Gebirge fei, 
fo verwirrt, fo oberflächlich doch die Begriffe davon find. Nach der ge- 
wöhnlichen Art dieſes zu betrachten, ift endlich jeder Maulwurfshügel ein 
Berg und fech8 berfelben an einander gereihet find ein Gebirge. Aber nicht 
jede Erhöhung ift ein Berg und nicht jede Anhäufung von Bergen ein 
Gebirge; der Geologe verfteht unter dieſem legten Namen jederzeit nur 
„Lofale Anfchwellungen der Erboberfläche, deren innerer Bau mit dem 
äußeren in einer gewiffen Harmonie fteht”, wie Cotta fi) bierüber fehr 
treffend ausdrückt. Daher find Aufihüttungen Teine Berge, ſondern nur 
Erbhaufen; ein Klümpchen Thon, auf der Hand angetrodnet, würde für 
diefe Fein Berg fein, wohl aber bie entzünbete erhobene Stelle, welche 
ein Geſchwür birgt. Hier findet der Anatom alle die Häute und Hänt- 
chen, das Zellengewebe, die Fettfchicht und enplich die Muskellage, welche 
zur Unterlage dieſer Häute dient, und in einem Berge findet fowohl auf 
feinem Gipfel wie an feinem Fuße der Geologe, der dem Bergmann folgt, 
zuoberft Sand, Lehm oder fruchtbare Erde, darunter die jüngften Ahlage- 
rungen aus füßen, auch wohl aus Salzgewäſſern, unter viefen Kreide und 
bie Juraformation und fo weiter, bis er auf die mafjenhafteften Lagen des 
‚ &rbförpers, die Irhftallinifchen und die halb geſchmolzenen Geſteine, Granit 
und dergleichen, kommt. 

Ein einzelner Berg in dieſem Sinne iſt etwas ſehr Seltenes. Es 
kommt nicht leicht vor, daß ein ſehr Heiner Raum, von einer innern Thä- 
tigfeit erhoben, .ifolixt und von allen Seiten frei bafteht, die inneren Ge⸗ 
walten der Erde beſchränken fih nicht auf Kleine Stellen; wo biejes 
etiva ber Fall zu fein fcheint, bei Infeln, bie fern von allem Feſtlande 
oder auch nur von anderen Inſeln im Weltmeere ftehen, kann man doch 
durch das Senkblei jehr wohl ermitteln, daß der Berg, welchen wir Inſel 
nennen und welcher nur ein untermeerifcher, wenig über vie Fläche beffel- 
ben erhobener Berg ift, rings um fich ber eine Menge anderer ftehen hat, 
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welche nur die Meeresfläche nicht erreichen, aber im Berbältnig zu dem 
Thal, aus welchem fie fich erheben, dem Meeresboden, vielleicht fo groß 
und größer find al8 Montblanc und Dhawala Giri, denn ihre Bafis Liegt 
nicht blos 12- bis 24,000, ſondern 43,000 Fuß unter ihrem Gipfel; dies 
ift nämlich die größte Tiefe, welche man durch das Senkblei im atlantt- 
fen Dcean ermittelt hat. 

Da ber Geologe viele feiner Beftimmungen, ja die mehrften, nach 
dem äußern Anfchein ver Sache machen muß, fo giebt er den Gegenftän- 
ven feiner Betrachtung auch nach diefer äußern Gejtaltung Namen, vom 
Heinften Kryſtall bis zur größten Gebirgsmaffe, und fo nennt er benn ein 
Centralgebirge oder Maffengebirge ein folches, deſſen Fuß nach allen Di- 
menfionen bin ziemlich gleiche Maße hat, fich etwa der Kreis-, der Furzen 
elliptiichen Form nähert, der größte ver Berge folch einer Berggruppe 
wird dann der Gentralpunkt genannt; fol ein Gentralgebirge tft ber 
Broden mit dem Blodsberge, Eorfica mit dem Monte rotondo, der Olymp 
mit feinem gleichnamigen Gipfel und viele andere größere wie Kleinere; 
immer aber ift e8 eine Anhäufung von Bergen, ein Gebirge, nicht ein 
einzeln ſtehender Berg. 

Sind die Gruppen lang geftredt, fo entjteht daraus ein Settengebirge 
oder eine Gebirgsfette, und bie Reihe der Berge, welche man als bie 
böchften in dieſer Gruppe bezeichnet, heißen ver Gebirgsfamm ober ber 
Gebirgsräden. Bei dieſen treten auch feitlih Berge und Bergzüge ber» 
vor und man unterſcheidet dann das Hauptgebirge von dem Gebirgszweig. 
Die Pyrenäen, die Alpen geben ung hiervon einen Begriff im großartig- 
ften Maßſtabe; doch auch fehon in Thüringen, befonvers im norbweftlichen 
Striche deſſelben, noch viel deutlicher im Erzgebirge, welches die Grenze 
zwifhen Sachſen und Böhnen, im Niefengebirge, welches die Grenze 
zwiſchen Preußen und Böhmen bildet, ferner in ver mährijchen Höhe oder 
in dem Böhmerwald, die mit den beiden vorgenannten das Königreich 
Böhmen zu einem Zrapez abgrenzen, in dem Schwarzwald, in ben Vo—⸗ 
gejen u. |. w. findet man Gebirgszüge, Gebirgstetten oder Rüden fo veut« 
lich ausgefprochen, wie nur irgendwo in den Appenninen Italiens. 

Eine dritte Abtbeilnng der Erhebungen ber Erboberflähe würde man 
mit dem Namen Platenugebirge fehr beutlich bezeichnen können, dies find 
weitgeftredte, auf allen Punkten ziemlich gleichmäßig erhobene Flächen, 
auf welchen nicht Berge ftehen, ſondern in melde fih Thäler einſenken. 
Süddeutſchland bietet uns in der würtembergifchen Alp ein auffallenn 
ſchönes Beifpiel eines recht ausgebilveten Plateaugebirges var. Es ift 
diefes eine Fläche von ungefähr 40 Duapratmellen, auf ver hunderte von 
Dörfern und einige kleine Städtchen Liegen, welche alle fleißig Aderbau 
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und Viehzucht treiben und deren Bewohner gar nicht wiſſen würden, daß 
fie auf einem Gebirge leben, wenn nicht die Tradition es ihnen überliefert 
hätte, und wenn nicht manche von benjenigen, welche vie nördliche Hälfte 
ber Alp ihre Heimat nennen, von ba auf bie tiefer liegenden Gefilde 
binabfähen und auch zu Zeiten in das fogenannte Unterland binabftiegen, 
um die Probucte ihres Lanpbaues zu verwertben. 

Die Alp iſt flah und nur in fofern uneben, als durch wellenförmige 


Unebenheiten des Bodens für die bortigen Thalbewohner 50 bis 100 Fuß | 


hohe Hügel darauf vorkommen; nur ein Berg, der Sternberg, mißt gegen 
400 Fuß. Man kann allerdings die Leute dort fehr Fränfen, wenn man 
mit Geringſchätzung von ihren „Bergen“ fpricht, denn ber Herr Pfarrer 
weiß von der Univerfität her wohl noch, daß der Sternberg 3400 Fuß 
hoch iſt, er vergißt jedoch, daß er felbft 3000 Fuß Hoch wohnt, alfo der 
Sternberg fih, troß feiner vierthalbtaufend Fuß abjoluter Höhe, doch nur 
um 400 Fuß Über der Flähe der Alp erbebt. 

Diefe eigenthilmliche Geftalt Hat die ganze Hochfläche unzweifelhaft 
durch eine partielle Erhebung ver Felsmaſſen, welche fie bilvet, erfahren, 
und biefe Erhebung war etwas ungleich, fo daß fie nach dem nörblichen 
Theile (gegen Würtemberg Hin) amt fteilften und Höchiten ift, nach dem 
jüplichen Theile dagegen (nach der Schweiz Hin) fich fenkt; darum laufen 
alle Bäche und Flüßchen verfelben nach der Donau zu in fünlicher Nich- 
tung und nicht nach dem nörblich daran vorbeiftrömenden Nedar. 

Allein in dieſem nach Norden gerichteten fchroffen Abfall ver Alp, 
wo die Felſen 800 bis 1000 Fuß zum Theil beinahe fenkrecht aus der 
Hochebene der fogenannten Fielder emporfteigen, find zahlreiche Thäler, 
welche beinahe ebenföhlig, oft meilenweit in bie Kalkfelfen ver Alp und 
überragt von ihren fchroffen zadigen Höhen einfchneiven, von einem Bäch⸗ 
lein bewäflert, treffliche Wiefen und an den Thalrändern auch wohl Obft- 
garten enthalten. Gewöhnlich Liegen ein paar Dörfer in dem oberften 
Theile eines ſolchen Thales und ein Stäbtchen an ver Mündung vefjelben, 
fo Kirchheim, Urach, Neuffen u. f. w. Diefe Thäler zeigen uns das 
Plateaugebirge, von welchem man, 100 Schritte von den Abhange — oder 
beffer Abſturz — ſtehend, oben nichts wahrnimmt. 

Wer mit vorurtheilsfreiem Auge die Vertheilung der Gebirge über 
bie Erbe betrachtet umb verfolgt, kommt zu dem Schluffe, welchen die Ent- 
ftehungsart der Gebirge fehon vorausfeen läßt, zu dem Scluffe, daß 
feine Regelmäßigkeit darin zu finden fei. Allerbings hat, bevor man rich⸗ 
tige arten von den verſchiedenen Erbtheilen befaß, die Phantafie mancher 
Geographen fih darin gefallen, ein Syſtem auf Koften ver Wahrheit zu 
Ihaffen; ſelbſt Die neuefte Zeit ift nicht bavon frei geblieben und Elie ve 
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Beaumont tft nicht beffer als Gatterer; die Wahrheit dringt aber enblich 
doch durch, wenn ſchon erft nach fchweren Kämpfen mit den unglüdjeligen 
Syftematikern. 

Welch ein wunderliches Netz von Aberwitz der Letztgenannte derſelben 
über die Erde ausbreitete, es für ein Gebirgsnetz ausgebend, davon möge 
in Nachſtehendem ein Pröbchen gefunden werden. 

Ein Bergäquator umgiebt die ganze Erde, „er beginnt mit den Andes 
unter dem 20ſten Grab ſüdlicher Breite zwiſchen dem Stromgebiete des 
Amazonenſtroms und des La Plata und geht quer durch Südamerika nad) 
dem Cap St. Auguftin”, 8 Grad fünlicher Breite unfern Pernambuco. 
Merkwürdiger Weife liegen dort aber weber die Quellen des Maranon, 
‚noch des La Plata, noch find dort auch nur Überhaupt Gebirge; im Gegen- 
theil zieht fich von Patagonien an bis an vie Grenze des Staates Vene⸗ 
zuela eine Tiefebene, welche, aus ven Pampas in die Llanos über: 
gehend, alle Gebirgsverbindung ver Andes mit dem brafilianifchen Küſten⸗ 
gebirge auf hunderte von Meilen unterbricht, das Küſtengebirge aber, 
deſſen Gatterer erwähnt, läuft nicht von Oſten nach Weften, fondern von 
Süden nach Norden. 

Der Bergäquator „geht nun über die Infel Fernando de Noronha 
(dicht an der Küfte von Amerika) nach Cap Tagrin (Sierra Leone) in 
Afrifa (d. h. durch das große Tiefthal des atlantifchen Meeres, welches 
noch etwas nienriger als die Pampas von Amerika und auch etwas breiter 
ift, nämlich an diefer Stelle 350 Meilen), vurchitreift ganz Afrika in feiner 
größten Breite bis zum Centrum der Mondgebirge (welche noch jegt Nie- 
manb kennt), läuft dann zu beiden Seiten bes Nil herunter (wiener einmal 
zur Abwechjelung von Süden nach Norben, ftatt Tieber gleich nach Arabien 
und Norbinbien überzufegen, was ficher leichter gewefen wäre als bie 
Wanderung über das atlantifche Meer), Über die Landenge von Suez (wo 
abermals fein Gebirge tft), zum Sinat, Libanon, durch die nörblichen 
Grenzen Berfiens, umfchließt die Duellen des Indus und des Sihon, 
ftößt auf die ſüdlichen Theile des Altai, die fajantichen Gebirge, das 
Apfelgebirge (Iabloni Chrebet) und endet endlich bei Tſchuktſchio Nos“. 
Ein Aequator unter dem 64. Grad nördlicher Breite an der’ Behrings- 
ftraßel Der Mebergang von Afrika durch die Küftenkette von Arabien, 
nach Beludſchiſtan und von da oberhalb des Pendſchab nach dem Himalaha, 
wäre doch noch einigermaßen einem Aequator entfprechend geweſen; aber 
bie oben vorliegenden Beftimmungen, fo ernfthaft fie vorgetragen find, 
ftreifen doch thatfächlich an's Lächerliche. 

Der große Geograph des vorigen Jahrhunderts führt aber fort, uns 
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auch Bergparalfelen aufzuftellen und zwar brei nörbliche und drei jübliche, 
die mit dieſem Aequator faft gleich laufen. 

Die erfte geht von den Gallopagosinfeln (Weftfeite von Mittelamerika) 
über das Vorgebirge del Salina, bei der Infel Trinidad, über den Pico 
auf Teneriffa, das Vorgebirge Bojador, Gibraltar, nad) der Weſtſeite des 
obifchen Meerbufens. (Dort endet ver Ural, alfo ein Parallelfreis, ver von 
Norden nah Süpen läuft, wie vorhin an einigen Etellen auch der Aequa⸗ 
tor; daß Polen und Rußland, eine ungeheure Tiefebene vom ſchwarzen 
und caspiſchen bis zum Cismeer, von ben Karpathen bis zum Ural, da⸗ 
zwifchen liegt und vie Gebirgsparallele durchbricht, was ſchadet das?) 

Die andere, mit dem Aequator parallele Gebirgslinie „geht von Yu- 
fotan über den mericanifchen Golf nah Florida auf der Oſtſeite bes 
Milfifippi, der Süpfeite des Lorenzfluffes (melde Beftimmungen!) nad 
Neu-Schottland, Über Cap Breton nad Nemwfoundland, den fchottländifchen 
Inſeln und Lindsnäß auf der Süpfeite Norwegens, wo die lange Berg- 
fette anbebt, die unter dem allgemeinen Namen Landsfield bis zum 62jten 
Grab nördliher Breite gerade nah Norden auffteigt (mas ber 
Verf. ſich wohl bei dieſer Beſchreibung von einem Bergparallel ge 
bacht Haben mag?), dann von Südweſt nach Norvoft bis zum 63. Grabe 
binzieht, welche Strede die höchſten Gebirge Norwegens begreift und dann 
bis zum 70. Grad (72. Gr.) norbwärts Hinauf geht und in dem Norbcap 
endet”. 

„Der dritte Parallel fängt auf der Südſpitze Californiens an mit 
dem Cap St. Lucas, läuft durch die ganze Halbinſel, wendet fich norb- 
oftwärts hinauf mit einigen Krümmungen durch den Weiten des Mifftfippi- 
flußgebietes umd Die weftlichen canadifchen Seen nah Wagersbay". 

Diefes Ziel erreicht der dem Aequator parallele Gebirgszug, welcher 
erjt von Südoſten nach Norpweften und dann von Norpweiten nah Süd⸗ 
often jtreift, nachdem er die für die bamaligen Geographen gar nicht 
eriftirenden Felſengebirge bequem gefrenzt hat, im Norden ber Hubfons- 
bai auf einem Wege durch das Tiefland des Milfifippi und pie canabis 
Shen Seen, wo es 500 Meilen lang feine höheren Berge giebt, als ber 
Winpmühlenberg bei Berlin oder der Schnedenberg bei Leipzig. 

Ganz eben jo ſchön find die Parallelgebirgszüge der füplichen Häffte, 
von denen der eine an ven hervorragenden Spiten von Amerifa, Afrika 
und Aften vorbeiläuft, der andere durch die indiſchen Infeln, Neuholland 
und Neuſeeland bezeichnet ijt. 

„Diejenigen Bergreihen, die gegen biefen Bergäguator und beffen 
Parallelen eine fat ſenkrechte Richtung haben und fie durchſchneiden, können 
Bergmeribiane genannt werben. Der erjte Meridian ijt in Amerika die 
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Rette der Anden von Cap Frowarbon (ein Vorgebirge im Süden von 
Patagonien heißt auch Cap Avance, und es ift ſchwer zu fagen, warum — 
da Gatterer mit folcher Leichtigkeit Tiefländer und Meere mit feinen Ge- 
birgsparallelen durchzieht — er bei den Meribianen ſich von folchen 
Kleinigkeiten wie die Meerenge des Magellan aufhalten läßt) bis zur 
Nordweſtſeite des californifchen Meerbufens, und die andere Hälfte vefjel- 
ben auf unferer Halbkugel (die wirfliche andere Hälfte, die Fortſetzung 
biefer Kette durch Norbamerifa in ven Felfengebirgen bis zur Polarfee, 
fennt Gatterer auch nicht) die Gebirge, weldhe vom Cap de Romania 
mitten durch Malacca, Siam, die ſüdweſtliche Grenze Sina’s, den Muftag, 
Uraltag, das ingorifche Gebirge nach Weigaz geht". 

„In einer Entfernung von 90 Graden von diefem Bergmeribian ber 
oberen und unteren Halbkugel nimmt man den zweiten Hauptmeribian an, 
der durch Afrika, Über vie canarijchen und azorifchen Infeln, die große 
Bank von Newfoundland und bie Infel Terre neuve (welche beide eine 
und biefelbe, nur mit englifcher und franzöfifcher Benennung, find) an die 
Küften von Labrador geht (vie zweite Hälfte dieſes Meridians fcheint ver- 
Ioren, denn Gatterer erwähnt ihrer nicht). Zwiſchen diefen beiden Haupt- 
meridianen und von jedem ihrer um 45 Grade entfernt nimmt man zwei 
Nebenmeribiane an“. 

Es ijt begreiflih, daß alle dieſe Träumereien, welche auf fchlechten 
Karten und ber Sucht Shiteme zu ſchmieden, berubeten, in Nichts zerfielen, 
fobald Männer der Wiffenfchaft fih mit dem Gegenftande befaßten und 
man nicht mehr mit den Füßen unter dem Schreibtifch ein großer Geograph 
und Geologe fein Fonnte. 2. v. Buch und Humboldt haben die Bahn er- 
öffnet, weldhe Werner angebveutet, und bie fchweizer, die franzäftfchen und 
die engliichen Geognoſten find dem Beifpiele, welches die Deutfchen ge- 
geben, mit rühmlichem Eifer gefolgt und haben die Beobachtung an bie 
Stelle der Theorie, die Thatfache an die Stelle der Hhpothefe gefeßt. 
Einen wirklichen Rüdichritt kann man in dieſer Hinficht des fonft fo wohl 
verbienten Elie de Beaumont's Bemühungen nennen, mit denen er feine 
Anficht zu beftätigen fucht, daß alle Gebirgszüge ſich in eine Anzahl größter 
Kreife bringen ließen, deren Erhebung für jeden viefer Kretfe einem bejon- 
bern Zeitalter der Erde angehört, was fich ſchon dadurch wiverlegt, daß 
man die Steine und bie Verfteinerungen aller Perioden der Erdum⸗ 
wälzungen über die ganze Erde verbreitet findet und Tein Mineral einer 
Zone ausschließlich eigen ft. 

Humboldt jagt hierüber im Kosmos: „Wenn auch viele Naturprozeffe, 
wie bie des Lichts, der Wärme und bes Clectromagnetismus (er hätte 
hinzufügen können: des Schalles, der Elaſticität u. |. w.), auf Bewegung 
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reducirt, einer mathematifchen Gebantenentwidelung zugänglich geworben 
find, jo bleiben übrig bie oft erwähnten, vielleicht unbezwinglichen Auf 
gaben von der Urſache chemifcher Stoffverfchiedenheit, wie von der ſchein⸗ 
bar allen Gefeten entzogenen Reihung in ver Größe, ver Dichtigleit, der 
Arenftellung nnd Bahnercentricität der Planeten, in der Zahl und dem 
Abftande ihrer Satelliten, in der Geftalt der Eontinente und ber Stellung 
ihrer höchſten Bergfetten.” 

Da ſich gegen dieſen Ausſpruch um jo weniger einwenven läßt, je 
beffer man die wahre Lage ber Dinge kennt, je beffer die Karten werben 
und je mehr die Schraffirungen von ihnen verfchwinven, welche, Bergzüge 
vorftellend, oft von Jen Kartenzeichnern nur angebracht werben, „bamit 
die Karten nicht fo kahl ausjehen"*), fo follen an die Etelle fchlechter 
Bergleiche über Gebirgsmeridiane und Parallele nicht noch fchlechtere über 
Gebirgspreiede oder fonftige Figuren geſetzt, ſondern vie Dinge einfach fo 
betrachtet werden, wie fie liegen. Wem es Vergnügen macht, mit ver- 
gleichen zu fptelen, wird (um bei ben Dreieden ftehen zu bleiben) fich 
felbſt das Ergötzen verfchaffen können, je drei Gebirge, wenn fie nur nicht 
in einer geraben Linie liegen, zu einem fchönen Dreieck vereinigen zu 
können, 3.8. Thüringen, Harz und Erzgebirge oder, im größeren Maß- 
ftabe, Atlas, Habefh und Gapgebirge In Afrika, und er wird bies mit 
großem Glück auch ohne alle Anleitung zu thun vermögen und dadurch 
vielleicht auf die prächtigften geologifchen, ja cosmographifchen Schlüſſe 
fommen. 

Eine Ebene von einiger Ausdehnung tft fchwer zu überſehen. Die 
Ebene, auf welcher die Schlacht bei Leipzig vorfiel, hat eine Erftredung, 
von welcher man fich gar feinen Begriff verfchaffen kann, obſchon man 
biefelbe von dem Gipfel der Pleißenburg beinahe überfieht, und was iſt 
fie im Vergleich mit Lüneburg, Hannover, Oldenburg, Holland, was erft 
im Vergleich mit Polen und dem europäifchen Rußland, was erft im Ver⸗ 
gleich mit den Ebenen von Südamerika oder Norbafien! 

Anders ift es mit den Bergen, biefe fallen in's Auge, und je flacher 
ein Land ift, defto eher ift ver Bewohner geneigt, einen Maulwurfshügel 
mit dem ftolzen Titel „Berg“ zu beehren; der Würtemberger nennt fein 
Unterland und feine Fielver ein ebenes Land, der Oftfriefe und ver Hol- 
länder würben es für fehr bergig halten und ihm das Ebene ganz ab- 


®) Eine Antwort, welche Schreiber biefes von bem in Stuttgart unfelig verfiorbenen, 
feiner Zeit berühmten SKartenzeichner und Geographen Vollrath Hoffmann erhielt, als er 
ihn auf bie Unrichtigfeiten in den Angaben einiger feiner Karten hinſichtlich majeſtätiſcher 
Gebirgsrüden zwiſchen ben Flußgebieten aufmerkſam machte. 
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Iprechen, dem Würtemberger aber verſchwinden neben feiner Alp die Hügel 
jeiner Gefilve, und dem Bewohner der Alp felbft, vem Oberlänver, ver- 
ſchwinden die Hügel feines Diftrictes neben den ihm ftets in Ausficht 
ftehenden Schwetzeralpen völlig. 

Aber wenn bei den Ebenen ein Zurüdbleiben Hinter der Wahrheit, 
jo findet bei ven Bergen immer ein Ueberſchätzen ftatt, und obfchon man 
bon ben mehrften Bergen ihre ganze Höhe gar nicht Überfieht, weil man 
taufende von Fußen angeftiegen ift, ehe man an ihren Fuß gelangt, ja 
wohl gar, wie in Amerika an vielen Punkten der Fall, viel höher über 
bem Meere fteht, als der Berg Über dem Beſchauer (der Pichinche mißt 
über 14,000 Fuß, man befindet fih in Quito an feinem Fuße jedoch über 
9000 Fuß hoch und Überfieht mithin nicht viel mehr als ein Drittheil 
feiner Höhe, von dem Cotopari faum die Hälfte, vom Chimborazzo nicht 
viel mehr als bie Hälfte), fo waltet doch in einem eben die Neigung 
vor, den eben vor Augen befindlichen Berg viel höher zu ſchätzen als er 
wirflid if. Dean vergleicht nicht den Berg mit der Erbe, fondern mit 
fi, dem Beſchauer. 

Dolomien fagt: die Berge der Erde böten nicht einmal folche Uneben- 
beiten dar, wie bie Schale einer Apfelfine oder eines Kies; dieſe Ver⸗ 
gleiche find ungeheure Hhperbeln, find ſolche Webertreibungen in's Große, 
daß fie ein ganz falfches Bild geben; er fagt zwar „nicht einmal fo groß”, 
allein barin fcheint doch das Zugeſtändniß zu liegen, daß fie beinahe fo 
groß wären. Der Verfaſſer befigt den fehönen neuen Globus von Adami 
von 14 Zoll Durchmeffer. Die höchften Berge der Erbe, wenn fie auf 
dem Papier der Karte im Relief hätten dargeftellt werben Tönnen, würden 
noch nicht einmal aus der Schicht Maftirfirniß hervorragen, mit welcher 
der Globus überzogen ift. Die Riſſe in der Glafur einer Ofenkachel find 
im Berbältniß zu dem Dfen viel tiefer als die tiefften Einfchnitte mäch- 
tiger Gebirgsfpalten in die Erdrinde. Eine Kugel von eilf Fuß Durch⸗ 
meffer, mit größter Sorgfalt aus Thon gedreht, würde beim Trocknen bei 
weitem unebener werben als die Erde es ift, Lediglich durch das Hervor- 
treten der Sandkörner aus dem ſchwindenden Thon, und ein Sanblorn 
von ber Dide einer Viertel-Linie würde zu dieſer Kugel (welche in ven 
mehrften unferer Zimmer, der fehlenden Höhe wegen, nicht Plat hätte) 
in vdemfelben Verhältniß ftehen, wie der Montblanc zur Erbe. 

Wir fehen aus diefen Andeutungen, daß, wie uneben bie Erbe auch 
fcheine, fle e8 in der That und als Ganzes betrachtet doch nicht ift, wir 
mefjen nur vie Theile der Erde nach einem Theil umferer Perſon, das tft 
ungefähr fo, als wollten wir unfere Größe nach der Breite eines Müden- 
fußes meflen; mit uns felbft verglichen, ift das erfte Glied des Daumens 
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etwa ein 2; fo Tang als unfer Körper, mit der Breite eines Müdenfußes 
verglichen, würben wir allerdings fagen mäffen: er ſei 1200 Mal fo lang 
als das gedachte Maß. Sp Hat der höchſte Berg der Erbe, ber Kin 
tſchinginga, nur „5 von dem Durchmeſſer ver Erbe zur Höhe, ber 
Dhawala Giri zur, der Nevado de Sorato (Südamerika) y;y und ber 
Montblanc zery deſſelben Durchmelfers. 

Berge und Ebenen find fo unregelmäßig über bie Erbe vertheilt, daß 
man zu den vielen Gefeßen, welche varüber gefunden worden find, wiel- 
(etcht mit größtem Rechte das Geſetz fügen Tann: daß es dafür Fein 
Geſetz giebt. 

Berge treten überall deutlich genug hervor, Ebenen muß man aber 
in Hochländer und Tiefländer unterfcheiden; fo zerfallen die aus dem 
Meere tretenden Landestheile auf das Natürlichite in brei Unterabtbeilun- 
gen; Tiefland, Hochland und Gebirge. Die Tiefländer hat man mehren- 
theil8 an ben Seefüften zu fuchen, und wenn fie fich auch weit in das 
Land erftreden, jo wird man ihren Ausgang doch immer am Meere zu 
fuchen haben. Ein Ziefland tft 3. 3. in Europa nicht allein Holland ober 
bie Lombardei, wiewohl fie e8 ganz vorzüglich find, ſondern Tiefland ift 
die ganze Strecke des nörblichen Europa von Holland durch Oldenburg, 
Hannover, Medlenburg, Preußen, Rußland, Finnland bis zur Norbfee, 
Ditfee und zum weißen Meere einerjeits, zum Ural anvererjeits, zum cas⸗ 
pifchen und Schwarzen Meere britterfeits und endlich bis zu den Karpathen, 
bem Rieſen⸗, Erz⸗, Harz⸗, Thüringer-, Rhön⸗ und Arbennengebirge 
vierterfeits. 

Die Lombardei beiteht ohne Zuſammenhang mit anderen Ziefländern 
für fih und ift eingefchloffen von den Appenninen und Alpen und nur 
nach bem Meere von Adria offen, ift aber fo vollſtändig Tiefland troß 
ber fie umgebenden Gebirge, daß fie fi nur wenig über das Meer erhebt. 

Andere Tiefländer von fo beveutender Ausdehnung hat Europa nicht; 
denn die Landes im füplichen Frankreich, die Maremnen und bie pontini- 
fhen Sümpfe in Italien und einzelne, ja viele einzelne Striche niebrig 
gelegenen Landes Fünnen fich doch nicht in fo weit mit den beiden gebadh- 
ten Hauptmaffen in Vergleich ftellen, daß man von ihnen fagen könnte, 
fie beftimmten ven Character des Welttbeiles, ja nur bes Reiches, dem 
file angebören. 

Anders ift dies mit den Tiefländern von Süd⸗ und Nordamerika. 
Hier find Ausdehnungen fo ungeheurer Art, daß fle recht eigentlich zeigen, 
wie bie fichtbare Erdfläche viel eher eben als gebirgig ift. Won Patago- 
nien an Buenos⸗Ayres vorbei, zwifchen dem Hochgebirge der Anbes und 
dem Küftengebirge von Brafilien, durch die Duellengebiete des La Plata 
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und Hauptfächlich feiner Nebenflüffe, denn er ſelbſt führt nicht weit auf- 
wärts den ftolzen Namen, burch die Gebiete des Quarto, Terzo, Secunbo 
und Primo, des Dulce, Saldo, Vermejo, Bilcomajo, Otoquis, Iuan ꝛc., 
lauter Nebenfläffe des Paraguai, der felbft wieder ein Nebenfluß des La 
Plata tft, durch die Ebenen der bamit unmittelbar zuſammenhängenden 
Zuflüffe des Maranon, nämlich zu ven Llanos, welche der Rio Marmore, 
Guapore, Bent, Mabeira, Puru Sritai, Yuvari, Ucayoli, Napo, Putu- 
majo, Caqueta, Negro, Branco, bis zu den Ebenen des Guainia, Cafſi⸗ 
quiare, Guaviare, Meta, Coringuefa und wie fie fonft alle heißen vie 
Flüſſe, welche dem mächtigen Orinoco zuſtrömen, alfo von dem Fenerlanbe 
unter dem 50. Grab fünlicher Breite bis zu den Mündungen bes letztge⸗ 
nannten Stromes unter 10 Grab nördlicher Breite läuft ununterbrochen 
eine ungeheure Ebene, eine weite Graswüſte fort, von taufend Flüffen und 
Flüßchen vurchfchnitten, nur an der Weftfüfte durch die Eorbilleras de los 
Andes begrenzt und an der Oſtküſte des mächtig ausgedehnten Feſtlandes 
durch ein paar einzeln hervortretende Gebirgsitäde, ven größern von Ber: 
nambuco und den kleinern der Guhana, unterbrochen. 

Ein ganz ähnliches Verhältniß zeigt uns Nordamerika. Man Tann 
daſſelbe das Tiefland des Mifjtfippt und Miſſouri und das Tiefland des 
Lorenzftromes oder der canadiſchen Seen nennen; benn von Florida bis 
Teras, in ber ganzen Länge des mericanifchen Meerbuſens bis zu bem 
4öften Grabe der Breite, iſt e8 das Tieflanb ber erftgeduchten Flüſſe und 
von da (ohne einen dazwiſchen liegenden Gebirgs-, ja nur Höhenzug, ohne 
einen Wall, und wäre er nur fo hoch als Menſchenhände ihn aufjchütten 
können) bis zum norbifchen Eismeere, durch das ganze Gebiet ver großen 
Binnenfeen, bis nah Boothia Felix, der Melviffe-Infel und Baffinsland, 
ober kürzer bis zum nörblichen Eismeere bin, zieht fich ununterbrochen ein 
ungeheures Tiefland, welches einerfeits begrenzt ift durch bie Felſen⸗ 
gebirge, andererſeits unterbrochen durch eine Gebirgeinfel, nämlich bie 
Alleghani's, ein Gebirge, welches zwar tn feinen einzelnen Zweigen jchon 
den ftolzen Namen ver amerifanifchen Schweiz*) befommen hat, im Uebri⸗ 
gen aber nicht größer iſt als das fchlefifche Gebirge und auch nicht beden⸗ 
tenb höher als dieſes. 

Die Tiefländer von Afrika kennen wir fehr wenig, Aeghpten tft ficher 


*) Nalürlich der norbamerifanifchen ober vielmehr ber Staaten Schweiz; denn wenn 
in ben U, S. von Amerifa gefprochen wirb, fo kann felbfiverfländlih nur von dem Theile 
von Rorbamerifa die Rede fein, den die Vereinigten Stanten einnehmen, ungefähr fo, wie 
wenn man in Paris vom choilifirten Europa fpricht, Fein veränbiger Menſch eiwas An- 
deres als Sraufscih darunter verſtehen darf. 
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ein folches; die Mündungen des Senegal, des Niger, des Congo find zwar 
befucht worben, alle Exrpepitionen nach dem Innern von Afrika find aber 
bis jegt fo unglücklich ausgefallen, daß ver ganze Welttheil noch immer 
eine terra incognita ift. 

Doch bat die Beſitznahme von Algerten durch die Franzofen uns viel- 
fältige Anffchlüffe über ven Atlas und die Sahara gebradt. Das mäch- 
tige Tiefland, welches neun bis zehn Dial jo groß als Deutichland und 
beinahe drei Mal fo groß als das Mittelmeer ift, befteht nach den Unter- 
fuhungen von Daumas (franz. Obrift), Fournel, Renon und Carette aus 
vielen einzelnen Beden, und die Zahl der Dafen und ihrer Bewohner tft 
beveutend größer als man bisher vermuthet bat, wenn man nur bie 
ſchaudererregende Strede zwiichen Infalah und Timbuctu oder von Fezzan 
nah Bilma Tirtuma und dem See Tſchad kennen Ternte. Nur ein Tleiner 
Theil der Tiefländer wird von Sand bevedt. Bon großen wilden Thieren 
‚findet man in ven Dafen nur wilde Eſel, Gazellen und Straufe. „Der 
Löwe der Wüfte (fo fagt Carette in feiner Unterfuhung des Algierifchen) 
ift eine bloße Fabel, durch die Maler und Dichter verbreitet, und exiſtirt 
nur in ihrer Phantafte. Dies Thier weicht nicht aus feinen Bergen, wo 
es fein Lager, feine Nahrung und frifches Waffer findet. Wenn man mit 
ven Eingebornen über biejes Raubthier fpricht, welches die Europäer ihnen 
zum Begleiter geben auf ihren Zügen in ver Wälte, jo antworten fie mit 
ihrer gewöhnlichen, durch nichts zu ftörenden Ruhe: So giebt e8 benn bei 
euch Löwen, welche Luft trinken und Staub freifen? Bet uns bebarf ber 
Löwe frifhen Waffers und lebenden Fleiſches. Ste erfcheinen in ber 
Sahara nur dort, wo es bewaldete Streden und wo es frifches Waffer 
giebt. Wir fürchten nur bie giftigen Schlangen und die Muskito's.“ 

Die deutſchen Geographen geben ver inneren Sahara eine Höhe von 
2500 Fuß. Dr. Oudney, welcher von Tripolis nach dem See Tſchad 
reiſte, läßt hiervon fchon volle 1000 Fuß nad, und der Ingenieur Fournel 
hat durch forgfältige Barometermeffungen, welche ſich auf correſpondirende 
Beobachtungen gründen, dargethan, daß auch biefes noch um zwei Drittheile 
zu viel ift (die Höhe alfo kaum 500 Fuß erreicht) und daß ein großer Theil 
ber nörblihen Wüſte gar unter dem Meeresfptegel Liegt. 

Der Theil der Wüfte, welcher feit der franzdfifchen Beſetzung „le 
Zahara d’Algerie“ genannt wird, dringt vom Fuße des Atlas bis an 
die Hügelfetten von Metilfi, bis zum 31. Grab nördlicher Breite, vor, 
wo bie fehr große, battelreiche und zugleich närblichfte der Dafen fich über 
einen Flächenraum von mehr als 600 Quadratmeilen ausbreitet. Diefe 
algierifche Wilfte ift befonders niedrig und furchtbar heiß, weil die Sonne, 
bon einer weit ausgebehnten Kreivefchicht zurücgeworfen, die Luft gewiſſer⸗ 
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maßen durch doppelte Strahlung erhitt. An vielen Stellen, wo man 
feinen Hügel vor fich hat, begrenzt ein Horizont, fo unendlich ausgebreitet 
wie das Meer, die Wüftenlandfchaft. Bei Biskra, einem Aul, welcher in 
einer rechtwinkligen Einbiegung des füplichen Atlas, an ber Grenze ber 
Wüfte unter 35 Grad nördlicher Breite Liegt, ift die Sahara nur 220 Fuß 
über dem Meere, von ba fenkt fie fich nach Süden und Often beträchtlich, 
und es ift ſehr wahrfcheinlich, daß die Spiegel ver Seen, zu benen ber 
Wad Diedi verläuft, ſchon unter dem Meeresſpiegel liegen. Die Leich- 
tigfeit, mit welcher Fournel auf dem Wege von Biskra bis nach dem 
30 Meilen in füplicher Nichtung entfernten Turget eine ganze Reihe arte- 
fiicher Brunnen bohren laſſen Fonnte, beweift allein, auch ohne Nivellement 
(welches überdies jene Angaben vollitändig beftätigte), vie außerorbentliche 
Niedrigleit des Bodens und bie Nähe ber Yortfegung einer Ebene bes 
Meeresipiegelde. Die Thatfache ift den reifennen Arabern wohl befannt 
und fie wifjen biefelbe auf ihren Wanberzügen zu benugen. Wenn fie in 
Noth wegen Trinkwaſſer gerathen und fie befinden fich nicht gerade auf 
Felsboden, fondern auf Sand, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu dem Bahr 
tobt el erd (Meer unter ber Erbe), welches bei ihrer lebhaften Phantaſie 
fih in ein wirkliches Wafjerbebältuig von ver Auspehnung der ganzen 
Wüſte verwandelt, auf welchem die Dede der Sabara ſchwimmt, indeß 
ber Phyſiker darin nur filtrirte Wafferfchichten fieht, die, durch hydroſtati⸗ 
fhen Drud gefpannt, über ven Thonlagern ftehen ımb ben barauf gela- 
gerten Sand jo burchbringen, daß beim Nachgraben bis zu einer Tiefe, 
wohin die Sonnenftrahlen nicht mehr durchwärmend wirken, ſich Waſſer 
zeigt. Sind die burchbohrten Schichten Kreide oder Kalk und nicht loderer 
Sand, jo erhält man vecht eigentliche Springquellen. 

Auch der ungeheure Reichthum an Salz deutet auf das Meer. Der 
ſüdlichſte (alfo Höchite) Theil ver Wüfte ift fo reich daran, daß man bort 
aus den Steinfalzblöden Häufer baut, wie an andern Orten aus Quadern. 
3. Hoffmann glaubt, daß diefe Steinfalzlager zufammenhängend feien mit 
denen von Sicilien und von Paläftina und daß das Mittelmeer und vie 
Sahara nur eine muldenförmige Einfenkung feien (die Iettere nicht fo tief 
als das erjtere), unter welcher das Salzlager in ununterbrochenem Zu⸗ 
fammenbange fortlaufe. | 

Die ganze Oberfläche ber Sahara fpricht die Diluvial- und Tertlär- 
bildung unzweifelhaft aus. Erdfälle, dieſer letzteren befonders angebörig, 
fommen nirgends häufiger vor als in der Sahara und fie haben mitunter 
eine Auspehnung von vielen Duabratmeilen. Der Boden verjelben ift 
immer feucht unb begünftigt bie Dattelcultur, und hierauf, wie auf dem 
Reichthum an Salz, beruht der ganze Verkehr zwilchen den Bewohnern 
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ber Wüfte (d. h. der Dafen) und bem großen, in der Mitte von Afrika 
fih ansbreitenden Lande Sudan, mit welchem die Sahara aufhört. (Der 
Name Sudan hat ſich von ben alten Geographien ber auf die neuefte Zeit 
übertragen; ba das Land die größte Breite von Afrika quer durchſetzt, fo 
theilen die Geographen den Raum von 900 Meilen in ein Weft-, ein 
Sentral- und ein Dft-Suban. Man muß fich jedoch darunter nicht ein 
Land, ein Reich oder auch drei Reiche vorftellen, der Kranz von bewohn- 
baren Ländern, welche die Wüfte im Süden begrenzen, umfaßt nach unferer 
nur oberflächlichen Belanntfchaft mit dieſen Gegenden ſchon fünfzehn, in 
Sitte und Sprache verſchiedene Völkerſchaften und Reiche, und es bürfte 
fih, wenn e8 gelingt, dieſe Gegenden näher Tennen zu lernen, bie Zahl 
ber Länder oder Reiche noch bebeutend vermehren.) 

Bon Blüffen bat die Wüfte nur fehr wenig aufzuweifen. Bom Süb- 
abbange ftrömt eine Menge Tleiner Bäche der Ebene zu; die mehrften ver⸗ 
flegen aber in der trodnen Jahreszeit, fo auch die mehrften berjenigen, 
welche dem fpäter näher zu berübrenden Wad Djedi zueilen, fo auch bie 
mehrften, welche burch bie vorhin angeführte größere Dafe im füplichen 
Algerien fließen und dort die Seen von Warega und Naufa fpeifen und 
fih in ihnen verlieren, ohne daß, der außerorbentlich ſtarken Verbunftung 
wegen, eine Vergrößerung derſelben eintrete, ja ohne daß fie nur immer 
gefällt blieben, denn ber Waſſervorrath ver Flüſſe wird gerade um fo viel 
geringer wie bie Verbunftung zunimmt. 

Noch einen Fluß erhält ver weftlichite Ranb der Sahara von dem 
Abfall des maroffanifchen Atlas. Derfelbe Heißt Wadi Dra und foll um 
ein Viertel Yänger fein als der mächtigfte Strom des weftlichen Europe, 
als der Rhein, doch auch er nur während und nach der Regenzeit, fonft 
ift er fowohl dem größten Theile feines Raumes als auch dem großen 
Theile des Jahres nach ohne Waffer, außer an der Weftküfte von Afrika. 
Der Wadi Dra ftrdmt Anfangs von Norden nah Süden, macht aber 
unter dem 9. Grad der Länge von Ferro und dem 29. Grad ber Breite 
eine faft rechtwinklige Biegung, in welcher er ziemlich parallel mit ben 
Ausläufern des Atlas den See Debaid durchſtrömt, um unter dem 5. Grad 
ber Länge ſüdlich von Cap Nun in das Meer zu fallen. 

Diefe Gegend ift gegenwärtig etwas mehr bekannt als früher, wo fie, 
nach den portugiefifchen Entvedungen (vielleicht abfichtlich), in ein undurch⸗ 
bringliches Dunkel gehüllt war. Die Gegend bes Uferftriches von Afrika, 
gegenüber den canarifchen Inſeln, ift unabhängig von dem Beherrſcher 
bon Maroflo, beißt das Land des Scheich Beirouf und warb durch ben 
Grafen Bouet Villaumez auf Befehl Louis Philipp’s im Sommer bes 
Jahres 1840 fehr forgfältig unterfucht. Die officiellen Berichte kamen 
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Humboldt noch mmebirt handſchriftlich zu Geſicht, und es geht ans den⸗ 
felben hervor, daß die Mündung des Wadi Dra, welcher die Gefammt- 
maſſe aller ſüdlichen Abbachımgen des halben Ailas dem Deere zuführt, 
fo verfanbet ift, daß fie in der trodnen Iahreszeit nur 180 Fuß Breite 
bat; dies mag ſich nun zur Negenzeit wohl anders verhalten, affein in 
dieſer Zeit laſſen fich pafelbft Feine Reifen ausführen. 

In denſelben Meerbufen und faft in dieſelbe Flußmündung ergießt 
fih auch ber von Süden herkommende Saqguiel el Hamra, welcher 150 
geographifche Meilen lang fein fol, aber doch noch fehr unbekannt ift, fo 
daß man nicht eben viel mehr von ihm weiß, wie von ben übrigen afrt- 
kaniſchen Flüffen, nämlih, daß er überhaupt exijtirt und daß er ven 
größten Theil des Jahres waflerleer ift. 

Man würde über die ungewöhnliche Ausdehnung folder, boch mehren 
theils trodner Flußbetten erjtaunen, wenn nicht Humboldt gezeigt hätte, 
daß fie alte tiefe Furchen des ungleich) gehobenen Bodens feien, wie er 
deren ebenfalls in den peruanifchen Wüften am Fuß der Eorbilleren fand 
und wie fie (freilich in fehr viel Heinerem Mafftabe) doch fchon bei ung 
als Betten von Wildwäflern vorkommen. In hügeligen Ländern fieht man 
Flußbetten von einer halben Stunde Breite, ganz mit Kies bevedt, nur 
an den Ufern mit Weiden bejett, invefjen in ver Mitte ein hundert Fuß 
breites, klares Waſſer fließt, durch welches fünf- und zehnjährige Buben 
mit wahrer Todesverachtung Inöcheltief, ja wohl an manchen Stellen knie⸗ 
tief water. Nun kommt ein zweitägiger Regen, und fiehe, das ganze 
Thal ift bis an die Weidengehege und bis zu den Kronen derſelben mit 
wild wogendem, roth gefärbten Lehmwaſſer gefüllt. So ber Nedar bei 
Eßlingen, Sanjtatt, Heilbronn 2c., ſo bie Flüſſe der Wüſte. 

Einen fehr wichtigen Beftandtheil der Wüſte bilden die Dafen, von 
denen man fich in ber Regel ganz falfche Begriffe macht, ſowohl hinficht- 
lich ihrer Größe als auch ihrer Zahl, ihrer Bopenbefchaffenheit, Frucht: 
barleit u. |. w. 

„Die Dafen find fruchtbare Inſeln in dem unfruchtbaren Sandmeere“, 
pflegt der Lehrer gewöhnlich zu fagen, und für eine ‘Definition in ber 
Klippſchule ift das auch gut genug; allein fobald man bie Sache vom 
wifienfchaftlihen Staubpunfte betrachtet, fanıı man jene Definition nicht 
mehr unterfchreiben. Infeln find Erhöhungen des Meeresbodens, bie 
Dafen find eben fo oft Vertiefungen und felten ober niemals Erhöhun⸗ 
gen, jondern nur von Erhöhungen eingefchloffene Thäler. 

Man nennt die Dafen ferner „Eleine fruchtbare Flecke in der Wüſte“, 
und die mehrften Xefer, welche fogar pie Karte zur Hand nehmen und 
ſehen, daß fie die größte Dafe mit einem Fleinen Geldſtück, einem Grofchen, 
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beveden können, geben fich völlig zufrieven mit der Verficherung, e8 feier 
eine Flede, und wenn fie recht viel Phantafie haben, jo denken fie ſich 
biefe Flecke doch fo groß wie die Stadt Prenzlau oder Reutlingen, letztere 
nur groß durch die Kühnheit ihrer Bewohner im Nahurud guter Bücher. 
Allein diefe Heinen Dafen find fo groß wie bie größeren Fürftenthümer 
Deutfchlands, manche größer als die Heinen Königreiche deſſelben, und fie 
fehen ficher auf der Karte nur Hein aus für den der Geographie Unkun— 
digen; wer ba fieht, daß vie Fleine Dafe des Wad Afalefjeles (eines 
Fluſſes), welche er mit dem legten Gliede feines Heinen Fingers beveden 
fan, doch 45 Meilen lang und 15 breit ift, ver ſagt fih: dieſe Fleine 
Oaſe ift voppelt jo groß als das Königreich Würtemberg. 

Nun find die Dafen allerdings fehr verſchieden an Größe, doch wenige 
nur giebt es, die nicht ein paar Zagereifen lang und eben jo breit wären, 
nnd ift eine Tagereiſe in der heißen Zone und auf Kameelen zurückgelegt 
auch nicht viel weiter als unjere Zagemärjche der Infanterie, nämlich vier 
Meilen, fo bat eine Dafe von nur zwei Tagereifen Länge und Breite boch 
ſchon eine Größe von 64 Duadratmeilen, was doch nur im Verhältniß zu 
Afrika Hein genannt werben Tann, fonft immer ein anftändiges Landgut 
tft. Der größeren Oaſen find jedoch thatfächlich mehr als ber Heinen, 
weil die erfteren wiberftandsfähiger, nicht fo leicht von der Wüſte ber 
überfandet werben. 

Ganze Reiche, welche in ver Wüſte liegen, find vecht eigentlich folche 
Dafen; dahin gehören im Süden Dar el for (Dar Fur), im Norben 
aber Fezzan. 

Man muß fih nun unter dieſen Dafen nicht gerade in die Wülte ge- 
falfene Paradieſe denken. Fezzan, dem Dehy von Tripolis jährlih mit 
15,000 filbernen ſpaniſchen Dollars tributpflichtig, Hat eine Länge von 60, 
eine Breite von 40 Meilen, ift gebirgig ober vielmehr nur bergig, fonit 
großentheils jandig wie die Sahara. Länge der Hügel, bie fich durch ben 
ganzen Raum von Fezzan ziehen und zwifchen denen bie langen Thal⸗ 
jtreden fih an einander reihen, findet man einen fehr fruchtbaren, aber 
nur mäßig feuchten Boden; die Feuchtigkeit fcheint jedoch nicht Tagwalfer, 
welches von den Bergen berabläuft, ſondern es fcheint im Gegentheil aus 
bem Erdboden herauf zu dringen. Dort, wo dieſes der Fall ift, zeigt bas 
- Barometer einen jo hohen Stand, daß man mit Recht die Anficht aufge- 
ftelft Hat: die Berge von Fezzan feien zum großen Theile nicht Erhebun- 
gen über die Erbfläche, fondern die Thäler feien Einfentungen unter die⸗ 
jelbe. Diejes Waſſer ift fehr Häufig entfchieven falzig (e8 giebt jedoch 
auch viele Quellen guten Trinkwaſſers), daher pie Vegetation ziemlich 
bürftig; boch wachen Maffermelonen und einige andere Früchte, welche, 
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wie ber Kürbis, eine jehr Turze Periode der Entwidelung und Lebens⸗ 
thätigleit haben, in ziemliher Menge. Daß die Datteln, ein Hauptnah⸗ 
rungsmittel jener Länder, daſelbſt gepflegt werben, ift gewiß, ob aber, wie 
Belzoni fagt, Reis, Weizen und Wein gebaut wird, ift mehr als bios 
zweifelhaft. | 

Auch das Thierreich ift nicht ſtark vertreten, und es ift fohwer zu 
fagen, wovon bie Löwen und Hhänen, die bier in Menge vorkommen, ihr 
Leben friften; es fei denn, wie die Dichter fagen, der bie Wäften burch- 
wandernde Menfch und fein treues Kameel die Beute, von ber fie zehren; 
allein obwohl unzweifelhaft dergleichen Fälle vorkommen, fo find fie doch 
nicht jo Häufig, daß fie dem Carawanenhandel auch nur ben geringften 
Abbruch thäten. Strauße kommen in Menge vor, gefährliche Schlangen 
mb befonders viel giftiges Gewärm, unter welchem der Skorpion und der 
Zaufendfuß obenan ftehen. Das träge, nur zum Schadher und Diebftahl 
fertige und aufgelegte Geſindel, welches dieſe große Dafe bewohnt, Lebt 
in den erbärmlichiten Lehmhütten, wie die Neger in Mittelafrifa. 

Nur um Weniges beffer fieht es mit dem Reiche Dar Fur aus, 
welches in der Gegend ber Nilquellen, weftlich von Sennar liegt, wiewohl 
es an ber Grenze der tropifchen Regen, doch dann und wann etwas von 
biefem abbelonmt. 

Die beften Nachrichten Über die Dafen im Allgemeinen haben wir 
von dem fchon vorhin genannten Belzoni, einem jungen ttalienifchen Mönch, 
don einer ungemeinen fprachlichen und antiquarifchen Gelehrfamleit, von einer 
feltenen männlichen Schönheit und von einer Körperfülle und Kraft, welche 
ihm das Leben im Kloſter unerträglich machte, daher er auch, als bie 
Tranzofen im Sabre 1803 Italien befekten, das Klofter verließ und fich 
eine junge und jchöne Frau nahm, mit welcher er jeboch in fo furchtbaren 
Mangel gerieth, daß er, um ſich und ihr das Leben zu friften, als „ftarfer 
Mann“ umberzog, Hufeifen auf feiner Bruſt ſchmieden ließ und fie dann 
zerbrach, als wären fie Holziplitter. So kam er nad England, wo er 
auch anfänglich vagabonbirte, dann auf dem Afthley-Theater Kraft- und 
Runftvorftellungen gab, fi als Apollo nnd als Herkules bewundern Tieß, 
bis er Gelegenheit fand, von feinen Sprachlenntniffen Gebrauch zu machen. 
Er ging nun nach Aeghpten, drang in bie große Pyramide von Gizeh und 
in einige andere, die er zuerft eröffnen ließ, drang in den Tempel von 
Ypſambul, machte eine große Menge höchſt wichtiger, antiquarifcher Ent- 
bedungen, und, was für uns das Wichtigfte iſt, bereifte auch Die Daſe bes 
Jupiter Ammon, bereits im graueften Altertbume hoch berühmt. 

Richt unintereffant dürfte ein Turzer Auszug der Neifebefchreibung 
fein, weil er geeignet tft, den Character der Wüfte zu zeichnen, welche 

26 





880 Dafen. Dar Fur. 


wir in ber Regel uns ganz falfh und mit viel zu eintönigen Farben aus» 
malen, nämlich als eine ununterbrochene Sanbfläche; aber fo wenig ein 
ausgetrocknetes Flußbette eben ift, fo wenig ift ein verlaffenes Meeres» 
bette eine Ebene. 

Belzoni zog mit feinen wenigen bebuinifchen Begleitern von El Soff 
am Nil nach Weiten und traf ſchon am erften Tage die Nuinen von Ra⸗ 
weje Toton, einer großen, ägyptiſchen Stadt mit einigen Fundamenten von 
Granit, fonft durchweg von Backſteinen erbaut. Trefflich erhaltene, in 
Kalkſtein gegrabene Hieroglyphen veuteten das Altertum der Ruinen an, 
aus benen ein Dorf, eine Stunde von der Stabt entfernt, gebaut fchien. 
Die Nacht Über blieb Belzoni in einem andern Dorfe, wofelbit er ziemlich 
fruchtbaren Boden und einen umfangreichen Kleebau fand. Hier wurde 
das Land noch von einem Arm des Bahr Yufluf (Fluß des Iofeph, ein 
Zweig des Nil, welcher von oberhalb Hermopolis bis nach der Lagune 
von Alerandrien immerfort mit dem Nil parallel läuft und durch unzählige 
Heine Flüßchen oder Kanäle mit ihn in unumterbrochenem Zufammenhang 
ſteht) bewäſſert, aber fchon am nächſten Zage, wo Belzoni die Wüfte be- 
trat, veränderte ſich ber Character ver Landſchaft; niebrige Felſen und 
Sandhügel umgaben ihn. Nach wenigen Meilen traf er ven obern Theil 
einer dicken Mauer, welche er für die Ueberreite einer großen Stabtmauer 
bielt, auch andere Nefte waren vorhanden, daneben viele Baumftämme 
und Reben, gänzlich verborrt und beinahe verkohlt durch die Sonne, fo 
baß fie in Staub fielen, wenn man fie berührte. Am britten Tage führte 
ber Weg burch ein weites Thal über Telfen und Sand fort. Am Abend 
erreichte er Rejen el Cafjar, faft genau unter dem Parallel von 29 Grab 
gelegen, ehemals gut bevölkert, jet aber gänzlich herunter gelommen, weil 
die Wüſte alle Felder mit Staub überſchüttet hatte. Hohe Felfen umgaben 
die Neifenden von allen Seiten; Datteln ftehen dort in großer Menge, 
boch find fie unfruchtbar, weil die nöthige Eultur fehl. (Die Palmen 
find Bäume mit getheilten Gefchlechtern, der, Baum mit weiblichen 
Blüthen trägt nicht, wenn nicht der Blüthenſtaub eines männlichen Indi⸗ 
viduums Durch Iufecten, durch den Wind oder durch Fünftliche Befruchtung 
zu dem tragbaren Baum geführt wird.) 

Altenthalben findet man unter dem Boden in geringer Tiefe Waſſer, 
doch iſt es meiſtens falzig ober bradig. 

Am vierten Tage zog Belzoni über eine ſehr breite Bank durch ein 
darin verſenktes Thal und über eine weite Ebene, in welcher er viele 
Haufen von Knochen antraf, „wahrſcheinlich die Ueberreſte vom Heere des 
Cambyſes“ (oder vielmehr ſehr unwahrſcheinlich, denn bie Eroberung 
von Aegypten fand 525 Jahre vor Chr. Geb. ftatt, und bald darauf ber 
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unfinnige Zug durch die Wüſte, fo mußten damals, als Belzoni dieſelbe 
ſah, die Knochen ſchon 2300 Jahre an freier Luft und Sonne ge» 
legen haben; da fie bierburch des tbieriichen Leimes verluftig gehen, 
zerfallen fie in Kalkpulver, in Stanb, folglich können dort thatjächlich vor» 
bandene Knochen nicht fo alt fein). 

Am fünften Tage ging der Weg über eine weite, mit ſchwarzen und 
braunen Kiefeln bevedte Ebene, am fechsten erreichte er Bahr Selame, 
ein ganz trodnes Flußbette, in welchem eine beträchtliche Menge großer 
und Kleiner Erhöhungen die Inſeln bezeichnete. An einem ſehr entfchieden 
gefärbten Strich längs beider Ufer und ver Infeln Tonnte man deutlich 
die Höhe erfennen, bis zu welcher das Waffer geftiegen war; leiber weiß 
Belzoni nicht, ob fich diefer trockne Fluß jährlih mit Wafler füllt wie 
ver Nil, oder ob er Überhaupt ganz wafferleer ift. ‘Die Araber verficher- 
ten, daß biefer trodne Fluß over vielmehr dies Thalbette bis weit nörd⸗ 
Lich zu ben Natronfeen fortlaufe. Nach Angabe des Reiſenden lagen in 
bem Thale mehrere verfteinerte Baumftämme. Am Morgen bes fiebenten 
Tages führte ver Weg an vielen iſolirten Zelfen und an Sandbänlken vor- 
bei, am Mittag ſah man hinter einem hohen Hügel bie Felſen von EI 
Wah (Wah oder Dab nennen die Araber noch jett, wie 1000 Jahre vor 
Chr. Geb. die Aegyhpter, foldhe bewohnbare Stellen in der Wüſte, wovon 
das griechifche Dafis und unſere Dafe entitanden ift). 

Der nächſte Theil diefer bewohnbaren Partikel war ein zwilchen Fel⸗ 
fen tief eingejenktes Thal von etwa vier Meilen Länge und einer Meile 
Breite (die Meilenangaben find hier auf geographifche zurückgeführt, deren 
man gewöhnlich 15 auf einen Meriviangrad zählt; dies Thal ift alfo 
fchon doppelt fo groß als das Fürftenthum Lichtenftein). Nur die Weft- 
feite ift mit Palmenwäldern bebedt, ver übrige Theil ift verfandet. Am 
Abend wurde hinter einem folchen Walde das Dorf Zabu erreicht, bei 
welchem Belzoni beträchtlichen Reisbau fand; der Boden, ſtark mit Salz 
gefhwängert, war befeuchtet durch einen Karen Bach friichen und füßen 
Waſſers. 

Bei der Weiterreiſe nunmehr in der Oaſe ſelbſt fand er viele Strecken 
gänzlich unfruchtbaren Bodens mit Salz bevedt, durch welches Bäche ſüßen 
Waſſers ftrömten. Der Boden, das Bette der Bäche, war nach und nach 
ausgelaugt, jo daß das füße, den Quellen entftrömenpe Waffer nichts mehr 
fand, um fi damit zu verbinden. Dort traf man deutliche Reſte einer 
alten Stadt, unfern davon ausgeböhlte Felfen, ähnlich den äghptiſchen 
Gräbern und auch wirklich Särge aus Thon mit roh gearbeiteten Figuren, 
Gebeine zc. enthaltend. Die Bewohner glauben, dieſe Höhlen feien Woh- 
nungen bes Teufels, und find durch nichts zu bewegen, fich denjelben zu 
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nahen. Culturfähige, aber nicht cultivirte Strecken Landes könnten viele 
taufende von Menſchen nähren; die Inbolenz ber Völker ift jenoch fo groß, 
daß fie nicht einmal ihr einziges Nahrungsmittel, ven Reis, orbentlich 
bauen, daher berfelbe fhlecht und fo werthlos tft, daß felbjt die durch⸗ 
ziehenden Carawanen ihre Vorräthe nicht durch benjelben ergänzen. 

Senfeit der Felſen, welche das Tiefthal einfchließen, liegen Sand⸗ 
bügel, dann weite Ebenen mit Ruinen eines Tempels und einiger Häufer, 
worauf abermals eine Einſenkung folgt, die nun wieder unsgebehnte Palmen- 
wälder und eine zahlreichere Bevölkerung, als bie fo eben verlafjene, um⸗ 
ſchloß. Das Thal war breiter und wie ber Augenfchein bei ber Ueberficht 
bon ber Höhe lehrte, wohl auch Länger. Jenſeit des Thales erhoben fich 
wieder Felſen Bis zur Höhe der Wüfte und zwiſchen ihnen lief an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen das Thal fanft aufwärts, fich fo durch nähere Abhänge 
mit der Wüfte vereinigend. 

Tempel, Catacomben, Sarfophage und Mumten zeigten unwiderleg⸗ 
lich, daß bier ehemals eine Bevölkerung gewohnt, welche eine vielleicht 
nicht unbedentende Kunjtfertigfeit gehabt. Der Wüftenfand bat überhand 
genommen, bat fich des Terrains bemächtigt und die Bewohner vertrieben. 

Bei El Eaffar, einem Dorfe in diefem Thetle der Dafe, befindet fich 
ein 60 Fuß tiefer Brunnen, welcher die Eigenſchaft hat, in ber Nacht 
warm, am Zage aber kalt zu fein. Da Herobot erzählt, daß bei dem 
Tempel des Supiter Ammon ein folder Brunnen gewefen, fo hält Belzont 
biefe Stelle für diejenige, an welcher ver berühmte Tempel gelegen, eine 
Hypotheſe, welche fich jeboch als fo unrichtig eriwiefen, wie die Annahme 
der verjchiedenen Quellen-Temperatur ſelbſt. Es iſt nämlich hier mit ver 
Duelle derſelbe Ball, wie mit unfern Kellern, von benen noch jekt ber 
Unfundige behauptet, fie feien im Sommer falt und im Winter warm, 
worüber man ihn vergeblich aufzuklären fucht, da fein Gefühl ihm ein 
befferer Beweis ift, als „Das dumme Geſalbader fo eines Stubenhoders“ 
ober ein fo zerbrechliches Ding wie das Thermometer. 

Die Nächte der Tropenregion find auffallend Talt; bei völliger Wind- 
ftille und klarem Himmel kann die Lufttemperatur bis in bie Nähe des 
Gefrierpunftes finten, faft immer kommt fie wenigſtens bie +8 Grad; der 
Tag hat +36, ja +40 Grad und noch darüber. Wenn nun ber Brunnen 
eine Temperatur von 20-22 Grad hat, fo erfcheint er natürlich Nachts 
warm, bei Tage aber 20 Grab Fälter als die Luft, aljo „kalt“. 

Unter den Reiſenden, welche uns, außer Belzoni, Nachrichten über 
biefe und andere Dafen gegeben, ſteht Browne oben an. Im Ganzen find 
feine Angaben mit dem fo eben BVorgetragenen übereinftimmend, allein 
wichtig ift noch der Zuſatz, daß alle diefe Oaſen von ihm gewiffermaßen 


Dafe des Ammonstempels. 953 


für eine Oaſe, ober wenn man lieber will, für eine große zuſammen⸗ 
hängende Kette von Oaſen angefehen werben, welche fi von Norboften 
nah Sübweften duch die Wüfte bis zu den bewohnten Negerftaaten hin- 
ziehen. Es wirb bies nur möglichft verborgen gehalten, weil die Bewoh⸗ 
ner der Dafen vie Gemeinfchaft mit ven Bebutnen, von benen fie. immer 
geplünbert werben, fürchten, und weil bie Bebuinen felbft ihnen alle Com⸗ 
munication unter einander erfchiveren und abjchnetben. 

Am nördlichen Rande der Sahara befindet ſich ein ganz ähnlicher 
Zug von Dafen, welcher gleichfalls, wie die djtlihen von Browne, aber 
auch — was von großer Wichtigfeit für die nähere Kenntniß derſelben — 
von Ehrenberg befucht worben tft; Hempric und Minutoli haben biefen 
Zug gleichfalls verfolgt. Von dem Thale der Natronfeen, zwölf deutſche 
Meilen norpweftlicd von Cairo, zieht fich geradezu nach Welten ein niebes 
res Hügelland, welches fich gegen Norben bis an das Meer ausbreitet, 
gegen Süden aber, nach der Wüfte zu, um ungefähr 500 Fuß ziemlich 
fteil abfällt. Ehrenberg fand dieſe Höhen aus Kalk in verſchiedenen Ver⸗ 
bindungen, ſowohl kohlen⸗ als fchwefelfauer, und aus fchieferigem Thon 
beftehend; nicht nur der Kalfftein, auch der Gips und ber Thon führten 
fehr Häufig Verfteinerungen, namentlich Corallen, Echinodermen und Mol 
Inslen. Die Vertiefung, welche längs des Südrandes fortläuft, enthält 
viele Wafferfälfe und Brunnen, oft ift ber Boden mit einer dicken Salze 
kruſte Äberzogen, beim Nachgraben findet man bei nur wenigen Fuß Tiefe 
überall Waffer. 

Der wichtigfte Punkt in dieſem Zuge tit die große Oaſe Siwah, 
welche man mit mehr Necht als bie fünliche, von Belzoni befuchte, für bie 
bes Iupiter Ammon hält. Bon biefer aus geht der Höhenzug immer 
weiter nach Weften und auf dem Abfall deſſelben gegen bie Meerestüfte 
giebt es eine große Anzahl bebeutender Flachfeen. Der Bergzug felbft 
befteht aus reinem Kalkfels ohne irgend eine Bebedung von Sand ober 
fruchtbarer Erde. Die Verfteinerungen find fo häufig, daß ver Fels felbft 
beinahe nur ans dieſen zu beſtehen ſcheint. Ungefähr 36 Meilen von 
Siwah entfernt Liegt die Dafe Augila, ein wichtiger Ruhepunkt für pie 
von Cairo nach Fezzan gehenden Carawanen, und fchon feit Herobot unter 
bemfelben Namen befannt. Die Dafe fcheint fehr fruchtbar, ift doch nur 
eine Sanbebene, aber reichlich mit Waſſer verjehen, deshalb der Boden 
wohl tragbar und vielleicht bei weitem mehr culturfähig, als er fich unter 
den Händen ver faulen Türken, bie nur vom Handel und Betrug leben, 
zeigt. Die Datteln dieſer Gegend (welche allervings nur ſehr geringer 
Pflege bepürfen) find hoch berühmt als bie beften und füßeften; fie bilden 
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ben eigentlichen Stapelartifel der vier Dörfer, welche in der eine Tage 
reife breiten umd vier Tagereiſen Iangen Ebene Tiegen. 

Die Hügelfette, welche von ben Natronfeen längs bes Meeres nad) 
Fezzan Läuft, Hat immer dieſelbe Richtung von Often nach Weften und ift 
auf der Siüpfeite immerfort fchroff abgejchnitten. Nach einem Verlauf von 
etwa 100 Meilen fchneidet ein anderer Höhenzug fle beinahe fenkrecht, und 
bier, wo in dem Krenzungspunkte beide vereinigt fich höher erheben, über- 
fteigt man fie wunderlicher Weife ziemlich an ihrer höchſten Stelle und 
auf dem befchwerlichiten Wege. Die zweite Kette von Erhöhungen, welche 
ber langen Erjtredung der ditlichen ein Ende macht, läuft weit nah Süpen 
in die Wüfte hinein, und auch an ihrem Fuße find Wafferanfammlungen 
in großer Austehnung unter der Erboberfläche und, wie es fcheint, überall 
mit geringer Anftrengung zu erreichen. 

Hat man die Hügelreihe (welche hier zu Bergen und zadigen Selfen, 
wenn ſchon von kaum 700 Fuß Höhe, wird) auf dieſem fchlechteften, aber 
allein befannten Wege überftiegen, indeß man ohne Zweifel an hundert 
andern Punkten viel leichter hinüber käme, fo findet man jenfeit, im 
Weften der Moraije⸗Kette, welche die erftgedachte kreuzt, wieder das volle 
Tiefland der Wüſte, welches mitunter bis zum Meere norbwärts und bis 
zu ber großen Oaſe Fezzan weftlich ftreicht, welche nach dem Bericht ver 
Reiſenden, wie bie andern, aus einer Gruppe von tiefen Stellen in ber 
Wüſte befteht, dadurch aber waſſerreich und mithin in dieſem glücklichen 
Himmeleftrih, wo die trepifchen Pflanzen nur Boden und Teuchtigfeit 
brauchen, um auf das Ueppigſte zu gebeihen, überaus fruchtbar ift. 

Der Oaſenzug läßt fich nach verſchiedenen Richtungen weiter verfol- 
gen, durch Tunis hindurch bis nach dem Atlas und Maroflo, indem bie 
von dem Atlas nach Süpen abfallenden Ströme, wenn fie auch während 
ber trodnen Jahreszeit ganz verfiegen, boch in der kurzen Vegetation» 
periove biefer Länder eine fehr üppige Zragefraft hervorrufen. 

In jener Gegend liegt auch das halb fabelhafte Neich Bileldulgerid 
oder Bileh al Scheriv (Dattelland), welches fo weit gejtedte Grenzen bat, 
daß Niemand eigentlih weiß, wo es zu fuchen ift, von Xripolis, Tunis 
und dem Atlas nördlich und von ber Wüfte ſüdlich begrenzt, eine Angabe, 
welche fo gut iſt wie feine, indem man auch von Tunis, Tripolis u. |. w. 
nicht weiß, wie weit fie reichen. Man behauptet von diefem Pande, baß 
viele feiner vom Atlas kommenden Flüffe im Sande verfiegen und fpäter 
am andern Stellen wieder erfcheinen, was nichts weiter fagen will, als 
daß die Gebirgsmwafler im trodnen Sande und in ber glühenden Luft ver- 
ſchwinden, daß ſich aber andy viele niebrige Stellen finden, in benem wie⸗ 
der das Grundwaſſer zu Zage tritt. Jene Anficht ift für die Araber ganz 
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gut, für uns inbeffen doch nicht, da wir wohl wiffen, baß der Sand, einen 
Bach oder Fluß aufnehmend, dieſen nicht nach einer Nichtung fortführt, 
fondern rundum von dem Aufnahmepunft nad) allen Seiten vertheilt. 
Ein Wievererfcheinen des Waſſers in der Wüſte kann daher wohl Sees 
waſſer, das die Wiljte auf drei Seiten begleitet, nicht aber das eines 
Fluſſes fein, das auf einem Punkt verfchwindet. 

Allerdings ift auch dieſe Löjung der von den Geographen Häufig auf- 
geworfenen Stage: „Woher die Dafen mitten in der Wiljte wohl das 
Wafler bekommen?” nicht eine für zureichend auszugebende, dazu würde 
eine genauere Kenntniß erforverlich fein, als wir biefelbe gegenwärtig be» 
figen. So viel aber ift gewiß, daß bie tropischen Regen in Afrika nur felten 
weiter als bis zum 16. Grad nördlicher Breite gehen, und daß die Blitz⸗ 
röhren, welche Denham in der Wüſte gefunden bat, nichts beweilen, als 
daß es daſelbſt dann und wann ein Gewitter giebt. 

Kämtz hat zwar nachgewiefen, daß ber Zug der anfteigenden Ebene, 
welche vom Meere nach den Dafen bin läuft, die Nordwinde, welche an 
der Norpfüfte von Afrifa während des Sommers herrichen, gerade auf 
ven heißen Luftjtrom hinführen, welcher immerfort von der Wüſte auf- 
fteigt und biefen dort, wo die Höhen fich plöglich zur Fläche der Sahara 
binabfenfen, zum Entlaffen feiner’ vem Lande entführten Feuchtigkeit nötht- 
gen, d. 5. Regen herbeiführen; allein die einfache Thatjache, daß bieje 
Tiefländer wirklich niepriger liegen als der Meeresfpiegel, und welche jet 
durch die gelehrten Franzofen, die Algerien Häufig zum Ziel ihrer phyſi— 
faliihen Reifen machen, mit dem Barometer ermittelt werden Tönnte, 
würde zur Erklärung bes wunberbar fcheinenden Phänomens genügen. 
So viel iſt auch bereits feftgeftellt worden, daß die Erfcheinung der Dafen 
durchaus Fein ifoltrt daſtehendes Phänomen fei, ſondern dag ein weit ver- 
breiteter Seegrund, bem fich die Streden des Bodens mehr ober minder 
näbern, fie erzeugt. Ob dieſer Seegrund oder vielmehr pas ihn burch- 
dringende Wafjer mit dem Nil zufammenhänge, ift fchwer zu enticheiben; 
Kämtz hält es jeboch nicht für unmwahrfcheinlih, daß ein folder Zuſam⸗ 
menhang vorhanden fei. Unterhalb Aſſuan (dem alten Berenife, gerade 
unter dem Wendekreis gelegen) beginnt ein Thal, das die Wüfte in ber 
Richtung auf die große Dafe burchichneidet, und es käme bier auf ein 
genaues Nivellement an, um zu beftimmen, ob das Nilwafjer wirklich hoch 
genug ftehe, um durch hydroſtatiſchen Drud bis dorthin zu gelangen. 
Auch der von Belzoni aufgefundene trodne Fluß fcheint darauf zu deuten, 
daß fich zuweilen, wenn vie Negenzeit auf vem Hochlande einmal befonbers 
ausgiebig ijt, bedeutende Waſſermaſſen nach dieſer Richtung verbreiten. 
Noch finbet man gerade in ber Umgegend des NS ſolche unterirdiſche 
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Waffer durch ganz Aeghpten, daß man fie auch in ziemlich großen Ent- 
fernungen durch Graben jederzeit erreichen kann; ja bie Natronfeen, welche 
8 bis 10 Meilen vom Nil entfernt liegen, fteigen und finfen mit biefem 
zugleich, ohne mit ihm auf fichtbare Weife zuſammen zu hängen; baher es 
denn wohl möglich wäre, daß der Drud des Waſſers noch weiter reichte, 
und die überall, auch in der Mitte der Wüfte, erbohrten Grundwaſſer 
nur biefem, fo vom Nil als vom Meere aus, zu banken und nicht atmo⸗ 
fphärtichen Urfprunges wären. 

Biel genauer befannt als Afrika ift uns gegenwärtig Aften. Dort 
haben vie Engländer durch ihre Eroberungen und bie ungeheuern Tief⸗ 
länder des Indus, des Ganges, des Bramputr, bes Irawabbi, des Menam 
und des Cambodja, d. b. ganz Vorder- und Hinterinvien, vom perfifchen 
Meerbufen bis an die Grenze von China, aufgeſchloſſen; auch von bem 
himmlischen Neich der Mitte — wie die Chinefen ftol; ihr Land nennen — 
wiffen wir, daß feine bem Meere zugelehrten Theile faft burchgängig 
Tiefland find; endlich aber ijt das unter ruffiicher Herrichaft ſtehende 
Nordafien eben jo aufgejchwenmtes over Tiefland, vom Ural bis nad) 
Kamtſchatka ganz eben, nichts als das von dem fünlich Tiegenden Gebirge 
burch unzählige große und Heine Ströme herabgeführte Gerölle, Geſchiebe 
und Sand, Lehm und Kalfgemenge, zum großen Theil an feiner Ober⸗ 
fläche in fruchtbare Dammerde verwandelt, barbietend. 

Bon dem Innern von Neuholland willen wir noch weniger als von 
Afrika; die Reifen, bie ftrichweife nach feinem Centrum zu unternommen 
worden find, geben Übrigens ver Muthmaßung Raum, daß e8 ein ausge⸗ 
dehntes Ziefland fei und nur an feinen Rändern Berge habe, ein Land 
der Paradoren, mit ſchwarzen Schwänen und weißen Raben, mit Vögeln 
obne Federn und Bäumen ohne Blätter, Quadrupeden mit Vogelichnäbeln 
und Fiſchſchuppen, mit Säugetbieren, welche ihre Jungen zwei Mal ge 
bären und was folcher Wunderlichkeiten mehr find, zu denen denn auch 
gehört, daß es Flüſſe giebt, welche von ber Küfte nach dem Innern bes 
Landes fließen und daß überhaupt das ganze Land, jo weit man es kennt, 
feine Höhen nicht in der Mitte, fondern an ben Nändern hat (worin es 
allerdings mit Südamerika einige Aebnlichkeit zeigt). 

Aus dem Angeführten wird ber unbefangene Lefer fofort entnehmen, 
daß fih für die Vertheilung ber Tiefländer feine Norm aufitellen läßt. 
Allerdings zeigt die oberflächliche Betrachtung, daß bie Tiefländer an 
den Flußmändungen zu fuchen find (Holland, Niederſachſen, Hannover zc.). 
Ein näheres Eingehen auf diefen Gegenftand zeigt indeſſen fofort, daß es 
faljch wäre, bergleichen zu behaupten, felbjt wenn man es durch bie Bei- 
Ipiele von Indien und Aegypten ſcheinbar unterjtügen könnte; denn ſchon 
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Eueopa widerlegt eine ſolche Annahme, da das Ziefland vom ſchwarzen 
Meere buch den breiteften Theil des Continents bis nach dem weißen 
Meere reiht. In noch großartigerem Maßftabe bietet uns ganz daſſelbe 
Nord⸗ und Sübamerifa. 

Wir werben bei Betrachtung der Hochländer und ihrer Vertheilung 
ganz daſſelbe finden; auch fie und ihre Stellung laſſen fich, fo wenig wie 
bie Gebirge, in ein Syſtem bringen, denn fo fehr ber Menſch das Syſte⸗ 
matifiren liebt, jo wenig liebt es die Natur. 


Die Hochlänber (nicht Gebirge) find zum großen Theile auch Ebenen, 
wie die ZTiefländer, uur nicht gerade ganz fo flach als dieſe; fie unter- 
jcheiven fich jeboch wefentlih von ihnen durch ihre Erhebung über bie 
Meeresfläche; wenn man die erfteren durchweg als Nieberjchläge der Flüffe 
betrachten muß, wenn fie entſtanden find dadurch, daß Regen, Schnee und 
Sturm die durch Verwitterung losgeriffenen Theile von den Erhebungen 
ber Erde herabgeführt in bie Vertiefungen berfelben und dieſe ausgefüllt 
bat, fo wird man bie Hochländer (Hochebenen, Plateau's) als Weberrejte 
aus jenen Abwafchungen und Abfpülungen beirachten müſſen, baber ift 
auch zweierlei an ihnen ftets jehr auffallend erfichtlih. Die Flüffe, welche 
fie durchſtrömen, haben ein fehr viel tiefer eingefchnittenes Bette als in 
ven Ziefländern (woſelbſt ihre Wafferfpiegel Häufig fogar beträchtli Höher 
fteht als die Ebene des umliegenden Landes, daher Foftfpielige Ufer» und 
Deichbauten nothwendig find), und bie Aderfrume, ber tragbare Boden, 
ift bei weiten weniger mächtig als in den Nieverungen; bier erlangt man 
mit dem Doppelpfluge, mit zwei Spatenftichen noch nicht den rohen Boden, 
ja oft Hat er eine Mächtigkeit von 20 bis 50 Fuß, dort auf den Hoch» 
ebenen ift er fchon mit ſechs Zoll erfchöpft. Sehr gediegene Landwirthe 
des badischen Hochlandes haben ven Verfaffer verfichert: fie möchten nicht 
einen Zoll tiefer pflügen laſſen als gewöhnlich, denn fie würden vollkom⸗ 
men unfruchtbaren Boden heraufbringen nnd biefer würde ihre Saaten fo 
beeinträchtigen, daß fie vielleicht kaum ven vierten Theil bes Ertrages von 
ihrem Gute ziehen dürften; allerdings jet durch mehrjähriges Düngen und 
häufiges Pflügen, d. 5. Durcharbeiten des neu gewonnenen mit dem alten, 
diefer neue auch fruchtbar zu machen und es würde alsbann eine tiefere 
Aderkrume vorhanden fein als vorher, ein unzweifelhafter Gewinn, allein 
feinesweges ben Schaden aufwiegend, welcher durch preijährige Arbeit obne 
Ernten in viefer Zeit erlitten worden. 

Dergleichen kennt das Tiefland nicht; wenn bie Aderkrume erſchöpft 
ist, pflügt man tiefer und bringt befjexen, neuen und tragbaren, hunms- 
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temberg, bei welcher Reiſe man, merkwürdig genug, eine von den Vogeſen 
bis zu dem Erzgebirge laufende, nicht unbeträchtliche Berglette vielfach 
durchſchneidet. (Erdball Theil II.: Stromſyſteme.) 

Dies iſt die unterſte Stufe des Hochlandes; durch die mittleren Re⸗ 
gionen des Schwarzwaldes, durch die weitgeſtreckten Ausläufer deſſelben 
gelangt man, ſo wie in Baiern durch die Ausläufer der würtembergiſchen 
Alp, auf die mittlere Stufe dieſes Hochlandes, und das baierſche und 
würtembergiſche Oberland mit den Quellen der Donau iſt die oberſte 
Stufe deſſelben, wozu man mit Recht die Ebene der rauhen Alp, der 
Hardt und bes Schwarzwaldes zählt, welche ſich nach der Donau hin 
abdachen. 

Ein ähnliches Hochland iſt das von Caſtilien; Madrid liegt noch 
500 Fuß höher als München, nämlich 2012 Fuß über dem Meere. Toledo 
hat 1750, Guadalaxara 2200 und Molina 3250 Fuß Meereshöhe anf 
ebenem Lande. Noch viel ausgevehnter und höher find aber vie Pla⸗ 
teau's von Mexico, von Süpdamerifa (Quito) und am ausgevehnteften und 
böchften die von Gentralafien, wofelbit fie hunberttaufende von Quadrat⸗ 
meilen umfaffen und in biefer Ausbehnung an Höhe ben Gipfeln ber 
Alpen (12,000 Fuß) gleich kommen. 

Diefe Hoch» oder Zafelländer find immer nur als ber Fuß, ber 
Unterbau der fih nun erft aus biefem erhebenden Gebirge zu betrachten; 
fo jteigen aus dem beutjchen Hochlande die Alpen, aus dem amerikaniſchen 
bie Andes, aus dem afiatifchen vie tybetaniſchen Ketten empor und zwar 
immer um fo böher, je höher das Zafelland iſt. Das europälfche, von 
durchſchnittlich 2000 Fuß, entjendet die Alpen mit 12—14,000, das meri- 
canifche von 6000 gebiert Höhen von 18,000, das ſüdamerikaniſche von 
9—10,000 ftüßt Berge von 22,000 Fuß und das aftatifche trägt Derge 
von 26,000 Fuß über ſich. Merkwürbig tft Übrigens, daß troß ber immer 
fteigenden Berghöhe doch das Verhältniß ber Berge zu dem Plateau ein 
umgefebrtes ift, nämlich je niebriger das Plateau, je höher bie Berge 
im Vergleich mit ber Höhe des Plateau’s; fo trägt das deutſche Hoch- 
land Berge, welche fehs Mal fo hoch find als biefes, das mericanifche 
hat deren nur brei Mal fo hohe, das von Peru und Quito zwei und ein 
bald Mal und das von Afien nur noch ein Mal fo hohe. Die Berge 
von 24— 26,000 Fuß ftehen auf Hochflächen von 12—14,000 Fuß. 

Ohne Zweifel läßt fich diefes nur annäherungsweife zeigen, Teines- 
weges in ein Shftem bringen; wenn es auch Häufig der Fall iſt, müſſen 
wir uns doch fehr hüten, es zu verallgemeinern, wir ftoßen fonft auf Fälle, 
in denen bie eigenfinnige Natur unfere fchönften, glänzenbften Theorien 
ummirft. 
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Die Erhebung ber Bergketten hat überall in einer fehr eigenthüm⸗ 
lichen Weife unſhmmetriſch ftattgefunven, fo daß die Geftaltung eines Ges 
birges auf beiden Seiten niemals gleich ift. Die Karpathen verlaufen 
fehr langſam nach dem uellengebiet der Weichfel und ber Ober und 
fallen fchroff und fteil gegen Süden ab nad dem Tieflande ver Theiß 
und der Donau. Siebenbürgen, mit dem in einem großen Halbfreife herum⸗ 
laufenden ſüdlichſten Ende deſſelben Gebirges, zeigt ein ganz Gleiches mit 
ber entgegengejeßten Seite der Karpathenkette. Der Außere Abhang bes 
Halbfreifes verläuft nah Norden zu allmählig, derſelbe äußere Abhang 
am Südende der Kette ftärzt fchroff nah Süden in bas buch ben 
Schlamm und Lehm der Donau aufgefülte Tiefthal, melches wir bie 
große und bie Kleine Wallachel nennen und welches zwiſchen ven Balkan 
(oder Hämus) und die Karpathen gerade fo eingeffemmt ift wie die Lom⸗ 
bardei zwijchen die Alpen und bie Appenninen; auch fehlt keinesweges bie 
Berbindung zwifchen biefen beiden Bergzügen, fie ift zwiſchen Serbien und 
der Banater Militsirgrenze vorhanden, und bie Donau war gendtbigt, ein 
mächtiges Gebirge zu durchbrechen, wie der Rhein bei Bingen, um fich 
freie Bahn zu fchaffen. Um die Aehnlichkeit mit ver Lombardei vollftän- 
dig berzuitellen, lehrt ein Blid auf die Karte, daß bei gleicher Form und 
gleicher Lage der ganze Raum, ven die brei Mal fo große Wallachei ein- 
nimmt, nichts weiter als ein tiefer Bujen des fchwarzen Meeres war, fo 
wie die Lombardei ein Buſen des adriatiichen Meeres. Das Delta des 
Bo rüdt immer weiter in das Meer hinein, fo wie das Delta der Donau 
in das fehwarze Meer, und was die Donau von den Alpen und bem 
Schwarzwalde berabführt, das befruchtet und vergrößert alljährlich bie 
Dobrudſcha und Bellarabien. 

Umgelkehrt verhält es ſich mit ver innern Seite des Halblreifes, den 
bie Karpathen bilden; das nördliche und weftliche Ende deſſelben fällt ſteil 
gegen bie Ziefebene ver Theiß ab, die fih bis an feinen Fuß erjtredt, es 
verläuft dagegen ber ſüdliche Theil langſam in die Hochländer von Sieben- 
bürgen, und zwar nidht von Norden nach Süben, fondern von Süden nach 
Norden. 

Die Alpen geben bafjelbe Bild; auf der einen nörblichen Seite ver⸗ 
laufen fie in die fogenannte niebere (auch wohl ebene) Schweiz, Bafel, 
Eonftanz, Neufchatel, Züri, und gehen aus biefer in das Hochland von 
Würtemberg und Baiern über, immerfort langfam nach Norben abfallend, 
auf der fünlichen Seite ftürzen fie fchroff und fteil nach ver Lombarbei 
hinab, von welcher aus man daher auch eines bei weiten erhabeneren und 
prächtigeren Bildes der Alpen genießt als von Norden ber, wo man 2⸗ bis 
3000 Fuß Hoch fteht, bevor man ven vollen Anblick verjelben bat. 
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Ein weit ansgedehnter Gebirgsftod, ver ſtandinaviſche, vom Cap 
Lindesnäß bis zum Norbcap durch 13 Meribiangrabe in einer Länge von 
mehr als 200 Meilen geftredt, fällt auf ver nach Weften und Nordweſten ge» 
richteten Seite fchroff und fteil ab, nichts als Fjorden mit zwiſchen bie- 
felben gefchobenen Felsmaſſen und Vorgebirge bildend, indeß eben biefes 
Gebirge gegen Dften und Südoſten langfam bis zum Meereshorizont 
verläuft. 

In einem großartigeren Maßftabe findet das in Amerika ftatt; bie 
Andes, mit ihrer Fortſetzung durch den Iſthmus vou Panama und burch 
bie eljengebirge bis nach der Behringsſtraße, verflachen fich oftwärte 
langſam durch weitgeftredte Hochlänber, bie allmählig in flaches und in 
Tiefland übergeben; auf der ganzen Weftfeite dagegen ftürzen fie aus 
22,000 Zuß Höhe in dem kurzen Zwifchenraum von fünfzehn Meilen und 
weniger in das Meer, welches fie mit fenkrechten Felfen begrenzen. Der 
Kamm des Gebirges fteht bier einen Grab, dort 45 Aequatorgrabe von 
bem Ocean entfernt. 

In ganz gleicher Weije fehen wir das Himalaya-Gebirge verlaufen. 
In feiner ganzen Höhe ragt daſſelbe über das fünlich und ſüdweſtlich ger 
legene Indien hervor, Anpus, Ganges und Bramputr bilden ein großes, 
zufammenhängendes Ziefland, von den höchſten Gipfeln ver tybetanifchen 
Bergfette um 25,000 Fuß überragt. Nach Norden von dieſer Kette Liegt 
zunächit das Hochland Tybet mit einer mittlern Höhe von 11,000 Fuß, 
auf taufende von Duadratmeilen aber über 13,000 Fuß meſſend (das Pla⸗ 
teau bon Tybet ift über 25,000 Duabratmeilen groß). 

Ein Gebirgsräden ſcheidet dieſes Land von Thian Schan⸗Nan Lu 
oder ber hohen Tartarei, einer zweiten Terraffe des Gebirgsjtodes, von 
weicher man auf eine britte Zerraife, bie der Diongarei und Mongolei, 
nieberfteigt; nun erft gelangt man auf die niebrigfte Terraffe, nach Sibirien. 
Eine jede diefer Flächen Liegt durchſchnittlich 3000 Fuß tiefer als die dem 
Gebirgsſtock näher liegende, im Ganzen aber durchläuft das Hochland und 
Flachland von dem Himalaya nach Norden eine Strede von 750 Meilen, 
um bis zur Meereshöhe zu gelangen, nach Süden bagegen beträgt ber 
Gebirgsabfall, die Bafis der Böſchung, nur etwa 30 Meilen. 

Hier aber, wie überall, muß darauf aufmerkfam gemacht werben, ba 
eine beftimmte Norm keinesweges gefunden worden ift und daß das ©e- 
fagte fich Feinesweges in ein burchgreifendes Spitem bringen läßt. Die 
Byrenäen fallen nach dem Ebro nicht um ein Bedeutendes langfamer ab als 
nach der Garonne; der Kaukaſus ift gegen den Terek fo ſteil wie gegen ven 
Kuban, und die Alleghani's find nach dem atlantiichen Meere zu nicht im 
mindeſten fteller abgevacht als nach dem Ohio zu. Bon biefem Gebirge 
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bat man üÜberdies einen ganz falſchen Begriff; man glaubt gewöhnlich, es 
verlaufe von Florida bis Nen-Braunfchiveig dicht am Meere, weil e8 ges 
ſchmackvollen Kartenzeichnern wie Bollratb Hoffman, denen ein weißer 
Fleck auf der Karte etwas Anftößiges, Unfchönes war, fo gefiel, zwifchen 
je zweien Bächen oder Flüßchen, die in das Meer fielen, einen anmuthi⸗ 
gen Gebirgszweig einzufchieben, welches allerdings der Karte Relief giebt, 
wenn ſchon an Orten, two es in ber Natur nicht vorhanden ift. Florida, 
Georgien, Süd⸗ und Nord» Carolina, Virginien und Pennſhlvanien find 
nur im Herzen bes Landes gebirgig, am Deere felbft aber, in einer Breite 
voun 40 bis 60 Meilen, ganz flach, alio Ziefland, was ſchon aus dem in 
biefen Staaten (Pennfyloanien ausgenommen) ftarl betriebenen Reisbau 
berporgebt. 

Südlich von dieſem Gebirge liegt Alabama und das Mifftfippilaub, 
oftwärts Tenneſſe und Kentudi, ver Ohioſtaat und bie canabifchen Seen; 
auch bier ift nur der gegen das Gebirge gerichtete Theil bes Staates 
bergig, ver bei weitem größere Theil ift das weit ausgedehnte Flach» oder 
ZTiefland des Milfifippi und Obiofluffes, und das Alleghanigebirge fällt 
nach beiden Seiten, ber fübdftlichen wie der norbweftlichen, gleich fteil 
oder gleich laugſam ab. 

Wir haben noch ein Beifpiel in dem Atlas. Der große (nach ber 
Wüſte gerichtete) und der Heine Atlas*) laufen ziemlich parallel und haben 
zwifchen fich eingeichloffen ein Hochland, von den zum Theil noch nicht 
unterworfenen Stämmen bewohnt; die Höhen, welche zwifchen dieſen Berg- 
fetten liegen, find, objhon von dem Geographen Carette bereift, doch bie 
jet noch wenig bekannt; ber ganze Raum ift von Flußbetten und Sees 
becken erfüllt, welche zur Negenzeit fich mit einander zu verbinden fcheinen 
und fo eine Waſſerwüſte bilden, wie das Land in der trodnen Iahreszeit 
eine Sandwüſte ift. Nur an einer einzigen Stelle iſt der nörbliche Atlas 
durch den Wad Schelif, welcher bei Mojtaganem in's Meer fällt, durch⸗ 
brochen; dies findet unterhalb des Plateau's von Serjus, bei dem Dertchen 
Bu Kar, ſtatt. Durch diefen Spalt führt der Wad Schelif einen Theil 
der Gewäſſer von den inneren Seiten der beiden Ketten nach bem Mittels 
meere, bie übrigen fteigen als Dampf auf und werben von dem großen 
Luftſtrom, welcher von ber Wüſte immerfort auffteigt, fortgeriffen, jo daß 
fie dem Lande nicht als Regen zu Gute kommen, ber nur mit bem nad 
den Sahreszeiten berrichenn werdenden Weftwinde vom atlantifchen Ocean 
herüberzieht. 

Dieſe beiden Bergketten haben num nach Norden und nach Süden 


*) Eine Bezeichnung, welche, Übrigens als ganz unmolivirt, längf aufgegeben if. 
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einen faft gleich ſteilen Abfall, denn die Falat⸗ ober Centralwüfte ſüdlich 
von dem großen Atlas hat eine fo niebere Lage, daß man an manchen 
Stellen fie für tiefer Tiegend als den Mleeresfpiegel Hält, und der Wad 
Diebt, welcher, obfchon er die ſämmtlichen Quellen des filolichen Abhanges 
empfängt und zur Regenzeit ein mächtiger Strom ift, doch meift troden 
liegt, hat in der Mitte feines Laufes kaum 48 Fuß Meereshöhe, und ber 
Sebka Melvir (See Melvir), welcher, 60 Meilen lang, Halb in Algerien, 
halb in Tunis Liegt, am untern Enbe bes gebachten Stromes und beffen 
fämmtliche Gewäffer aufnehmend, bat doch feinen Abflug nach dem Mittel- 
meere; biefer müßte in der Gegend von Kabes gefunden werden. Der 
höchſt unbedeutende Bach Wab el Afareith, welcher, kaum vier Meilen 
lang, bei Tafalamah in das Meer fällt, reicht nicht bis an ven See oder 
Sumpf von Melpir. 

Wir ſehen aus allen dieſen Beiſpielen, wie wenig bie Natur geneigt 
ift, vem Menfchen zu Gefallen zu fein und fich nach feinen Syſtemen zu 
richten; wir wollen daher auch nicht durch fogenannte Profile den Durch» 
fchnitt eines Welttheiles von einem Meere zum andern geben, weil dadurch 
nichts beiwiefen wird (da, je nachvem man die Richtung des Schnittes legt, 
das Profil anders wird), bauptfächli aber eine der Wahrheit getrene 
Darftellung völlig unnöglich ift, und eine foldhe Carrifatur eines Durch⸗ 
fehnittes dieſes oder jenes Welttheiles, wie man vergleichen in ven Lehr⸗ 
büchern Häufig findet, ftatt Begriffe zu geben, biefe Begriffe nur verwirrt. 

Unmöglich? Was ift denn der fortgefchrittenen Kunft und ver aus⸗ 
gebildeten Technik unmöglih? Nun die Darftellung einer Höhe zu einer 
Länge, wenn biefe letztere taufendmal größer iſt als die erjtere. Geſetzt, 
wir hätten einen Durchſchnitt von Afien von Süd nach Nord, welcher quer 
über bie Seite diefes Buches ginge, fo haben wir auf eine Länge von 
11 Eentimetres den Himalaya mit „ Milfimetre, Thbet mit „, Millie 
metre und bie Mongolei mit „4 Millimetre aufzutragen; das ganze 
Millimetre tft aber nur fo lang als die Hälfte eines n dieſer Schrift, 
db. h. das n hat eine Höhe, welche der Länge von 2 Millimetres gleich 
fommt. 

Man Hilft fih num freilich, indem man die Höhe zehnmal fo groß 
macht als die Ränge, aber auch dies würde noch kaum auszubrüden fein, 
wenigſtens Tein anfchauliches Bild und doch fchon eine Verzerrung geben; 
wie nun erft, wenn man gar die Höhe hundert- und zweihundertmal fo 
lang macht als fie wirklich ift, d. 5. einen Himalaya dahin zeichnet, welcher 
200 Meilen Hoch ift. Der Verf. verfchmähet dieſes Hülfgmittel daher, 
eben weil es keins, fondern nur. ein Berwirrungsmittel ift und will fich 
auf fonftige Weife zu helfen verfuchen. 
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Kehren wir zur näheren Betrachtung der drei großen Abſchnitte des 
über dem Waſſer erbabenen Theiles unferer Erdoberfläche zurüd, fo finden 
wir, daß „pas Knochengerüſt der Erbe”, wie Buache, ein franzöfifcher 
Naturforſcher des vorigen Jahrhunderts, die Gebirge nennt, Teinesiweges 
einen bejtimmten Zufammenhang bat, an einzelnen Stellen in Schulter⸗ 
md Hüftknochen, an andern Stellen in einen Nüdgrat, wie bei einem 
organifhen Weſen (mozu man bie Erde in jener Zeit nicht felten machte), 
portritt ober ausläuft; man findet, daß die Gebirge nicht regelrecht ver- 
tHeilte Centralpunkte find, nicht Verbindungslinien haben, welche ſelbſt burch 
weitgeftredte Ziefländer oder Meere nicht unterbrochen werden, wie bie 
Alpen mit dem Ural und dem Himalaya durch das Walbaigebirge in Polen 
und Rußland (welches gar nicht eriftirt, wovon auch nicht einmal Sand⸗ 
hügel over Dünen eines verlaffenen Meeresufers ein Zeugniß geben), ſondern 
daß die hebenden Kräfte, die pIutonifchen Gewalten in dem Innern unferes 
Planeten, eben fo die Trodenlegung der Welttheile überhaupt bewirkt, ale 
auch gleichzeitig over nachträglich, und zwar in fehr verfchlevenen Zeiträumen, 
die Plateau's und die Gebirge erhoben haben, und daß von einem regel 
mäßigen Zufammenhange, eben biefer Urfache wegen, Teine Rede fein Tann. 

Eine nainrgemäße Anficht von biefem wichtigen Theile der Erbfunde 
führten zuerft zwei berühmte Geognoften und, würdig ihnen zur Seite 
ftebend, der größte Geograph unferer Zeit ein, nämlihd 9. v. Humboldt, 
L. v. Bub und ©. Nitter. Die Erfteren waren durch bie eigene An⸗ 
ſchauung verjchievener Länder und Welttbeile, ber Lebtere aber burch eine 
vor ihm vielleicht noch nicht dagewefene Belefenheit ganz bejonders be» 
fähigt, eine Umgeftaltung ver phyſiſchen Geographie und ein Zurädführen 
auf die natürlichen Zuftände zu bewerkitelligen. Die beiden erftgenannten 
Gelehrten Hatten ein tiefes, gründliches phnfilalifches Willen, eine ge⸗ 
diegene Kenntniß der neuen Werner’fchen Lehre der Geognofie zur Bafis 
ihres Studiums gemacht, und hatten durch bie Anſchauung auf ihren vielen 
Reifen den Bau meiter führen und vollenden können; Ritter, nicht fo be⸗ 
günftigt durch Reichthum wie bie beiden andern Gelehrten, konnte nur in 
der Eigenſchaft eines Hofmelfters, feine Eleven begleitend, Frankreich, 
Deutichland, die Schweiz und Tyrol, fo wie Italien bereifen; doch was 
ibm an eigener Anſchauung gebrach, erfegte er durch die umfafjendften 
Kenntniffe aller nur irgend beveutenden Reiſewerke, offenbar ber beiten 
Grundlage einer Geographie wie fie wirklich ift (nicht einer wie fie viel- 
Teicht fein Könnte ober wie Buache und Buffon fie fich und ihren Lefern 
einbilveten). 

Das vor den Arbeiten dieſer großen Männer nicht gejchehen war, 
bie Berüdfichtigung des Innern Baues ver Gebirge, ver Beſchaffenheit 
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ihrer Geſteine, der Richtung ihrer Schichten, das führten dieſe 
Männer ein, weil begreiflich bie eigenthümlichen Verhältniſſe der Form 
und ber Ölieverung ber Gebirgsmaffen hiermit — nämlich mit ihrem 
inneen Bau und der Beichaffenheit und Anordnung ihrer Theile — in 
einem burchgreifenven Zufammenbange ftehen mußten, eine Thatſache, 
welche fo alt als die Erbe, doch allen früheren Forſchern entgangen war, 
eben weil fie nicht Forſcher in dem erhabenen und eblen Sinne des 
Wortes waren. 

Ging man von diefem Standpunkte aus, fo Tief man nicht mehr Ge- 
fahr, zu trennen, was zufammen gehört, und zu vereinigen, was feinen 
Bereinigungspunft bietet. Wie fchwer es aber ift, fich wirklich zu einer 
allgemeinen Anfchauung zu erheben, wie Leicht man fich verführen ließ, 
Regeln zu fehen wo Feine find, bewies auch der große Humboldt; denn er 
erflärte, geftüst auf feine Forfehungen in ben Alpen und in den Andes 
von Sübamerifa, daß alle Gebirge in ihren Haupterftredungen in Parallel: 
zügen vertbeilt feien und einen Winkel von 45 bie 57 Graben mit ber 
Erdarxe machten, und er gab fich viele unnütze Mühe, vie Urfache dieſer 
Erjcheinung in der Anziehungskraft alles Meateriellen gegen einander und 
in der Umſchwungsgeſchwindigkeit der Erbe bei ihrer Bildung nachzuweilen. 
Unnüge Mühe! denn es zeigten weiter ausgebehnte Forfchungen, unter- 
ftägt von denen feines Freundes 2, v. Buch, daß ſich dieſes angebliche 
Geſetz nicht halten Iaffe, jo wenig als das von Saufjure aufgeftellte: bag 
bie Hauptftreichungslinten eines Gebirges in jehr naher Beziehung ftänden 
zu ben Linien gleicher magnetifcher Kraft. Es wurde nun von all’ diefem 
phantaftifchen Nebenwerk abgefehen und jevem Gebirge die Berechtigung zuge- 
ftanden, eine eigene, befonbere, von ben anderen unabhängige Richtung zu 
haben und fich felbft durch feinen Bau zu characterifiren, ja es fand fich, 
daß beinahe jedes Gebirge feine eigene Richtung nicht ftrenge beibehielt 
(wenn man nicht etwa die Bezeichnung „von Dft nach Welt” gleich paſſend 
für den Atlas, die Pyrenäen, bie Alpen und den Kaukaſus Halten will) 
und baß bie Verzweigungen der Gebirge eben fo wenig unter eine Norm 
zu bringen find, indem bei einem berfelben ein Hauptlamm nach zwei 
Seiten Aeſte ausſendet, ähnlich wie von dem Rüdgrat bie Rippen aus- 
geben, ein anderes vergleichen nur nach einer Seite thut (wie bie Finger 
ber Hand), ein brittes aber in mehreren parallelen Zügen mit ober ohne 
Nebenzweige verläuft. 

Das zunächſt aus dem Meere erhobene, das Tiefland, umgiebt, mit 
einzelnen Ausnahmen, bie Kontinente von allen Seiten; vecht grell tritt 
ber Gegenfaß hiervon nur in Norwegen und in Süpamerifa hervor, fonft 
findet man mehrentheils, felbft da, wo bie Berge ziemlich nahe an bie 
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Küften rüden, diefe Berge doch von einem niedern Vorland umgeben, an 
anderen Stellen dagegen bat biefes nievere Vorland wieber eine Breite 
von hunderten von Meilen, wie von ben Ditfeefüften zu den Karpathen 
und zu bem Ural over wie vom La Plata zu den Andes. 

Das abwechfelnde Näher- und Fernerbleiben der Gebirge non ber 
Meeresküſte giebt dem Lande feine Phyfiognomie, feine äußere Anficht und 
Seftaltung, und je ſtärker dieſe geglievert, ausgezadt ift, d. h. je mannig⸗ 
faltiger die Gebirge vor⸗ und zurüdtreten, deſto buchten- und bufenreicher 
ift der Welttheil, defto länger ift feine Küſtenlinie, vefto culturfähiger ift 
der Erdſtrich. 

. Alle Küften von Europa find tief eingefchnitten, fo daß es eigentlich 
als eine große Halbinfel mit vielen daran hängenven kleineren Halbinfeln 
betrachtet werben Tann. Nur durch ben Ural hängt es mit dem großen 
Eontinent von Afien zufammen, fonft bat es auf allen Seiten vielfältig 
eindringend das Meer zum Nachbar und zwar in einer Längenausbeb- 
nung, welde in Erjtaunen fett. Der arktiſche Dcean umſpült daſſelbe, 
von den nörblichen Ausläufern des Ural oder von ber Mündung ber Pet⸗ 
ihora angefangen, in einer Länge von 780 Meilen, der atlantiihe Ocean 
mit der Oſtſee und dem finnifchen und bothnifchen Meerhufen in einer 
Länge von 1820 und das Mittelmeer mit Einfchluß ver Darbanellen und 
bes jchwarzen Meeres in einer Länge von 1700, alfo überhaupt auf 
4300 Meilen. 

Nun bat Europa einen Flächeninhalt von 154,000 Onadratmeilen, 
Afrifa ift aber beinahe 4 Mal fo groß, es enthält 552,000 D.-M. Wenn 
man nun erfährt, daß dieſer Welttheil am atlantifchen Deean 1460, am 
Mittelmeer 600, am rothen Meere 340 und am indiſchen Dcean 1100, 
alfo im Ganzen 3500 Meilen Küftenlänge Hat, fo erftaunt man über das 
Verhältniß, nach welchem ver 4 Mal Heinere Welttheil um ein Drittheil 
mehr Küfte bat als der große, und hiervon hängt bie Eulturfähigfeit, der 
Handel, der Austaufch der Produkte, ver Reichthum des Landes ab; biefer 
günftigen Stellung feiner Lanvestheile gegen das Meer dankte zuerfi 
Griechenland, dann Italien feine Bildung, mit welcher e8 allen anderen 
Bölfern voranfchritt, diefer Stellung dankt England feinen Reichthum, und 
ber ganze Norven von Europa fein mächtig fortgefhrittenes Wiffen, feine 
hohe Iubnftrie, feine ausgebildete Technik, indeß die Mitte des Continents, 
das europäiſche und aſiatiſche Rußland, weit zurüdgeblieben find, man 
Könnte fagen: ſchmählich zurücgeblieben, wenn man bie ungünſtige Lage 
eine Schmach nennen dürſte. Wie fehr von Bedeutung aber ber Einfluß 
folder Lage tft, fieht man ſchon an nahe gelegenen Beifptelen. Der Bauer 
bes mittlern Deutfchlands, der vom Meere entfernte Ungar, unterſcheidet 

77° 





848 Tiefland. 


fih fehr zu feinem Nachtheil von ben hannoverſchen und holländiſchen 
Bauern oder von dem Wlachen, auf ben der ftolze Magyar gern mit Ge- 
ringſchätzung berabfieht, indeß er in Gejchidlichleit, Gewandtheit, Kunft- 
fertigfett weit von ihm überboten wird. 

Aften bat 822,000 D.-M., Amerika 789,000, aber Afien Hat nur 
7700 Meilen, Amerika bagegen hat 9400 Meilen Küftenlänge (nämlich 
Aſien am Mittel⸗ und fchwarzen Meere 650 Meilen, am inbifchen Ocean 
3400, am großen Dcean 2100 und am nörblichen Eismeer 1550; Amerika 
bagegen hat an eben biefem Eismeer 750 Meilen, am großen Dcean 3500 
und am atlantifchen Dcean, durch feine ausfpringenden Winkel, ven Golf 
bon Mexico und die vielen Halbinfeln und Einfchnitte auf der Nordhälfte, 
5100 Meilen) und bie größere Länge der Küften bei der Fleineren Dber- 
fläche Hat (allerdings neben einer Colonialbevölferung, welche nur ben 
Auswurf ber civilifirten und uncivilifirten Bevölferung von Europa, aljo 
bas jeder Rückſicht baare und nur auf Bereicherung — fei e8 durch welche 
Mittel e8 wolle — ausgehende Element umfaßt) dem Handel unb ber 
Betriebfamkeit des Menfchengefchlechts in allen Richtungen — auch den 
fchlechteften — folchen Vorſchub geleiftet, daß Aften dadurch um ein nicht 
Berechenbares Überboten wird. Bei weitem länger mit europäifcher Eivi- 
Kifation in Berührung als Nordamerila ift das portugiefiiche, holländiſche, 
franzöfifche und brittifche Südamerika; dennoch bat das glüdlicher für ben 
Handel geftaltete Nordamerika feinen ſüdlichen Bruder weit überholt. 

Am fchlechteften bei biefer Küftenvertheilung ift der Eontinent Neu⸗ 
bolfand fortgelommen; es hat bei einer Fläche von 146,000 O.⸗M. (alfo 
beinahe fo viel wie Europa) doch noch bei weiten nicht die Hälfte ber 
Küftenlänge, nämlich nur 1900 Meilen. 

Wie bereits bemerkt, haben bie mehrſten Küften in ibrer unmittel- 
baren Nachbarſchaft Tiefland (niemals aber — es fet hier noch einmal 
wiederholt, weil man nicht oft genug darauf aufmerffam machen Tann, daß 
fih in feiner, bie phyſiſche Geographie betreffenden Angabe eine fefte, 
ohne Ausnahme daſtehende Hegel aufftellen laſſe — Tann dies veralige- 
meinert umb zum Geſetz erhoben werben) und baffelbe erſtreckt fich oft 
weit genug in das Innere bes Eontinents. E8 bat, da beftimmte Grenzen 
nirgends mit einem nicht anzugreifenden Grunde zu ziehen fin, fehr ver« 
ſchiedene Höhe über, ja fogar unter der Meeresfläche, wie dies Rebtere 
3. 8. in Holland ver Fall ift, deshalb die Bewohner genöthigt find, durch 
unabläffige Arbeiten ihren Boden möglichft waſſerfrei zuerft zu machen 
und bann zu balten. 

Dan wird aus biefen Angaben fchon fehen, daß fich eine beftimmte 
Grenze nicht auffinden läßt. Ein Jeder weiß, was ein großer und was 
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ein Heiner Mann tft, allein ein Jeder würde fehr In DVerlegenheit Tom- 
men, wenn er bei einem Regiment, bei welchem alle Mannfchaft in eine 
einzige Linie geftellt ift, fagen follte, wo Fein aufhört und wo groß an- 
fängt, und wäre er zu Hans gelommen, ven er groß nennen will, fo 
wärde Kunz, fein Nebenmann, jagen: warum zählſt du mich nicht auch zu 
Sroßen? ih bin ja nur um eine BViertellinie, um ein Zwälftheilftrich von 
meinem Nachbar unterfchieben. 

Eben jo unmerflich geht, was bie Höhe betrifft, Hochland in Tief . 
land über. Man bat ziemlich willführlich gejagt: Tiefland reicht bis 
500 Fuß über die Meeresfläche, allein es iſt unzweifelhaft, daß es aus⸗ 
gedehnte Streden der Erbe giebt, welche noch Tange niht 500 Fuß über 
der Meeresfläche liegen und die für Hochland zu erkennen ſich doch fein 
Menſch weigern wird, gerade weil fie ſich durch ihren Habitus Höchft auf 
fallend von dem benachbarten Ziefland unterfcheiven. Kin nordamerikani⸗ 
ſcher Swamp, ein an Schlangen, Krofodilen und Schlammvampyren reicher 
Sumpf, ber in der Nähe des Ausfluffes des Miffifippt faft mit dem 
Meere in gleicher Höhe liegt, ift unzweifelhaft vem Tieflande angebörig; 
die benachbarten Ufer des rotben Fluffes find nur 300 Fuß höher, aber 
fie fteigen fchnel aus dem Zieflande auf, Haben einen ganz andern Unter- 
grund, feites Geftein, nicht Flußſchlamm, haben eine ganz andere Weges 
tation, eine völlig von jener in den Swamps verfchievene Bendlferung, 
haben ein ganz anberes, nicht geſünderes, fondern gefundes Clima, 
und Seiner von Allen, welche fie befucht, wird anftehen, fie zu dem Hoch 
ande zu zählen, inveffen Im europäiſchen Rußland fich ausgedehnte Streden 
fruchtbaren oder Sandbodens befinden, welche jowohl 80 Fuß unter dem 
Meeresipiegel wie 700 Fuß über vemfelben liegen und doch unzweifelhaft 
Tiefland genannt werben müſſen, weil fie entweder ehemaliger Meeres. 
boden oder weil fie eine Ablagerung bes ſüßen Wallers find, das fie von 
den mehrere hundert Meilen entfernten Gebtrgen nievergefpält und ges 
wajchen bat. Ä 

Die Ausdehnung der Tiefländer ift bei weitem größer als bie ber 
Hochländer; fie nehmen, wie bereits berührt, halbe Welttheile faft ununter- 
brochen ein, und es fehlt noch viel, daß aller culturfähiger Boden, den 
diefelben größtentheils bieten, wirklich cultioirt wäre; wir brauchen nicht 
nach Afien und Amerila zu geben, um uns von ber Wahrheit biefer Ans 
deutung zu Überzeugen, ſchon Ungarn, Polen und Rußland zeigen uns 
Streden von hunderten, ja von taufenden von Quabratmeilen, pie vielleicht 
noch Hunderte, ja taufende von Jahren auf den Pflug und ven Spaten 
warten müſſen. Aber es giebt auch eben fo große und größere Streden, 
welche der Euftur nicht fähig find: die Fels: und Sanpwäften von Afrika, 
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die Graswüften von Amerika und die Eiswüſten von Norbaften. Von den 
erfteren und letteren glaubt man dies gern, von ben Graswüſten (Llanos) 


des Amazonen- und Orinocoftromes will dies nicht recht einleuchten, doch 


ift e8 eben fo unbezweifelt wie von ben afrilanifchen Fels⸗ und Staub- 
wüften. In Amerika, unter einem feheinbar glüdlichen Himmelsftriche ges 
legen und von ben Fluthen der beiden eben genannten mächtigen Ströme 
und von hundert andern Heinern burchfchnitten und bewäffert, nähren die⸗ 
jelben reichlich verſchiedene wohlſchmeckende Grasarten und in Folge beffen 
zahlloſe Rinder⸗, Pferde- und Maulthierheerden und wieder in Folge beffen 
mächtige gelenfige Katzen, grimmige Alligatoren, ſchön gefledte Schlangen, 
Bamphre von der Größe einer ausgewachfenen Kate :c., Alles dieſes aber 
nur eine Zeit lang während des Jahres; denn fobald der Brand ver fenf- 
recht auf» und abfteigenden Sonne einige Zeit gewährt Hat, fterben bie 
Gräfer ab, die Heerden fuchen bie Fluß- und Sumpfniederungen auf, aber 
auch dieſe werben in der trodnen Sahreszeit von ben immer fparfamer _ 
fließenden Duellen nicht mehr gefpeift und das von Hunger und Durft 

gequälte Gethier führt ein vürftiges, fchredliches Leben und wird bei feiner 
Annäherung an vie tiefer gelegenen Stellen eine leichte Beute der gierigen 
Raubthiere, vie fich endlich felbft vor den Strahlen der fengenden Sonne 
im Schlamm verbergen, vergraben, wie Boa und Alligator immer thun. 

Jetzt ericheint ein entgegengefeßter Zuftand. ‘Die feuchte, die naffe 
Jahreszeit kommt, bie Gräfer feimen von Neuem, wachen, gewähren dem 
Gethier reichlihe Nahrung; aber bald fteigen die gefüllten Flüſſe wieber 
aus ihren nur vor Kurzem noch troden liegenden Betten auf und über bie 
Ufer, nunmehr wächlt unter dem immer höher fluthenden, gährenden Waſſer 
bas Gras nicht fo ſchnell als die Fluth, und bald tft, fo weit bas Auge 
reiht und Hunderte von Meilen nach allen Richtungen Hin, nichts zu fehen 
als Himmel und Waffer, und das Heervenvieh ift jekt in der Gefahr zu 
ertrinfen, wie wenige Monden zuvor in ber Gefahr zu verburften; in beis 
ben Währlichkeiten laſſen viele taufende ihr gequältes Leben, und es ift 
wahrhaft bewundernswürbig, wie unter viefen fich auf einander häufenden 
Gefahren die Thiere fich vermehren, ja zu zahlloſen Schaaren anwachfen 
können. 

Das aber iſt auch der einzige Ertrag, den dieſe Graswüſten gewäh- 
ven, aus ben angeführten Urfachen ijt eine anderweitige Benutzung ber- 
jelben unmöglich; die Trodenheit der einen Jahreszeit wirft auf die Vege⸗ 
tation ber ebleren Gräfer, der Cerealien, der Wurzelgewächfe, der Tabak- 
pflange, der Baumwolle eben fo nachtheilig, fo zerſtörend als die naffe, 
und fo find fie denn thatfächlich der Cultur nicht fähig, es wäre benn, 
bag man im Stande fein follte, den Maranon und ben Orinoco einzu: 
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Dämmen, was bei ber ungeheuern Waffermenge, bie durch die tropiſchen 
Regen hernievergeführt wird, unmöglich fcheint. Was für Dämme müßten 
es fein, die ein Meer von dreißig, vierzig und mehr Fuß Tiefe (ftellens 
weiſe allerdings auch weniger) zufanmmenprängten zu einem Strom von 
einigen Meilen, fie würden ja fünfhundert Fuß haben müffen; welches 
Wert von Menſchenhand wäre im Stande, einem Drud zu widerſtehen, 
wie fol eine Waffermaffe ihn ausübt. Die Dämme ber Weichſel, bei 
30 Fuß Höhe und 20 Fuß Kronenbreite, werben häufig gehoben, und was 
will das fagen gegen einen zufammengebrängten Amazonenftrom, ber bei 
niebrigftem Wafferftande ein fließendes Meer genannt werben Tann, auf 
welchem, in ber Mitte fahrend, man die beiderfeitigen Ufer nicht mehr fieht. 

Auch die Sahara ift ein folches Tiefland, aus anderen Gründen ber 
Cultur nicht fähig; das Land tft nämlich regenlos, weil es pflanzenlos 
ift. Könnte man durch Jahrhunderte lang fortgefette Bemühungen einer 
zahlreichen Bevölkerung des Atlas, des räuberifhen Staates Marokko, 
vieleicht auch von Tunis ber mit einer Befamung des noch Halb cultur- 
fähigen Bodens beginnen und dieſe nach und nach immer weiter in bie 
Wüfte bineinfchieben, fo würde fich die Zone, welche längs bes Nord⸗ 
randes von Afrika zwei Mal im Jahre eine Aegenzeit bat, allmählig ans- 
breiten, die regenlofe Zone würde immer mehr Terrain verlieren und 
Alles, was ſandig und ftaubig in viefer Wüfte, könnte allmählig tragbar 
gemacht werben. Der Atlas, eben fo fandig wie vie Wüſte, trägt da, wo 
die anfäßigen Kabylen eine zwedmäßige Bewäflerung eingeführt haben, 
ben berrlichften Sommerweizen. Eine Möglichkeit wäre alfo vorhanden, 
natürlich mit Ausnahme der Stellen, wo flacher Feld den Boden bildet. 
Mit dieſer Befamung würde das Auffteigen bes heißen Luftfteomes auf- 
hören, bie Seewinde würben ihre Beuchtigfeit auf dem Lande abſetzen und 
bamit wäre das Spiel für den Menſchen gewonnen. Die Karten find 
jedoch fo gemifcht, daß alle Trümpfe auf der feindlichen Seite liegen und 
der Menfch dieſes Zitanenunternehmen gar nicht beginnt und wohl mit 
Recht. Welch ein Erfolg wäre zu erivarten, wenn auch 100,000 Menſchen 
daran arbeiteten? Die Sahara bat 150,000 Duabratmeilen, e8 füme auf 
jeven Mann 14 Quadratmeilen zu cultiviren, d. 5. 36,000 Morgen; das 
erforderte eine Arbeit von wentgftens 12,000 Sahren! Wir wollen ven 
Verſuch lieber nicht machen. 

ft es doch im Herzen von Europa nicht möglich geweſen, eigentliche 
Steppen, wie bie Lüneburger Haibe, zu bebauen; e8 find darin durch ben 
imermüblichen Fleiß norddeutſcher Bauern und durch ihre umfichtige Thä⸗ 
tigfeit allerdings Dörfer von ziemlicher Ausdehnung entjtanden, fie er⸗ 
freuen ſich auch einer feltenen Wohlhabenheit, doch nicht weil fie Die 
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Steppe zu Aderland umgefchaffen, fondern weil fie die Steppe als folche 
benugen. Das roth blühende Haidefraut nährt Millionen von Bienen- 
ſtöcken, bie einen reichlichen Ertrag gewähren, und unter dem gefchloffen 
und dicht ſtehenden Haidekraut findet fich Dürftiges Gras doch genug, um 
zahlloſe Schafheerven jahraus jahrein mit der nöthigen Atung zu verfehen. 
Allein in Süpoften von Europa, dem civilifirteften Theile der Erde, 
dem glücklichen Deutſchland, und zwar feiner ſchönſten und reichjten Pro⸗ 
vinz unmittelbar benachbart, liegen die ungarifhen Ebenen zwijchen und 
zu beiden Seiten der Donau und der Theiß. Grasfluren wie bie von 
Süpamerifa, durch den bei ungeheurer- Ausdehnung doch fait ganz waage⸗ 
rechten Verlauf bes Bodens ihre Entftehung aus dem Nieberfchlage des 
Waſſers bekundend, welcher einftmals als ein mächtiger Süßwafferfee von 
2000 Duadratmeilen Oberfläche das weite Thal zwifchen ven halbbkreis⸗ 
förmigen Rarpathen, dem mährifchen, dem fteirifchen Gebirge und ben 
ſlavoniſchen Ausläufern der Alpen bevedte, bis er durch das eiferne Thor 
fih gewaltfam einen Ausweg babnte, nehmen jet den ganzen Raum 
zwifchen den eben genannten Gebirgen ein, und wie fehr fie eigentlich 
Tiefland feien, geht daraus hervor, daß man Überall beim Nachgraben 
um einige Fuß Waffer findet, und daß die höchſte Erhebung diefer Fläche 
bei 100 Meilen vom Meere (mit dem es durch die Donan in ununters 
brochenem Zuſammenhange fteht) doch nicht mehr als 200 Fuß beträgt. 
‚Diefes Grasmeer im Centrum eines Landes, befjen Herren die ſtol⸗ 
zeiten der Erbe find, wird nicht cultivirt, weder von ben trägen, mit ben 
Magyaren ringenden Slaven, noch von den arbeitfamen und bemäthigen 
Deutfchen; noch immer, wie zur Zeit des Attila und feiner Hunnen, ijt das 
Land eine Steppe, ein Wetveplak für pie wilden Pferde- und Rinderheerden; 
an die Stelle der wenigen, mit nieveren Wällen umfreiften hunnifchen 
Zagerpläge find eben fo fparfam Heine und große Dörfer aufgetaucht, bie 
wanbelnden Lagerftellen haben fich in feftftehende verwandelt, dies tft ver 
ganze Unterfchied; auch das Volk ift fich gleich geblieben, es verfchmäht 
jede Arbeit und jeden Fortfchritt und hält das Arbeiten fir eine Schande, 
daher nur der Leibeigene arbeitet. Aber wenn auch dies Alles nicht ftatt- 
fände, fo müßte die Bevölkerung fich wenigftens verbreifachen, und doch 
würden Jahrhunderte vergehen, ehe die Steppe mit dem üppigen, frucht- 
baren Weizenboben in einer Ausvehnung wie bie ber drei Königreiche 
Baiern, Würtemberg und Sachen zu einem Kornlande umgefchaffen wäre; 
jeßt noch reift man viele Meilen weit, ohne ein Dorf zu treffen, ohne 
etwas Anderes als in weiter Ferne einen Hirten neben feiner Heerde zu 
jehen, ohne eine andere Ausſicht als die auf ven fernen Horizont, ber, 
bei gänftigem Stande ver Sonne durch täglich und ſtündlich fich wieder⸗ 
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holende Luftfpiegelungen gehoben, bei weitem mehr anzufteigen feheint als 
es in ber That geſchehen follte und fo auffallend den eigentlichen Wüften- 
character hervorbringt; denn biefelbe Quftfpiegelung flieht man in ven Gras- 
fluren des Maranon, wie fie in der Sahara eine Tantalusqual ver fran- 
zöfifchen Soldaten war. 

Höchſt verſchieden von biefen Gegenden durch das Elima, in alfem 
Vebrigen höchſt ähnlich denfelben, find die Tiefländer von Norbafien und 
von dem eigentlichen Norbeuropa, Schweden, Lappland, Finnland und 
Rußland. Hier geht unmerflich, wenigftens ohne eine beftimmbare Grenze, 
das gemäßigte in das Talte Clima über, die Verbältniffe von Sommer 
und Winter kehren ſich allmählig um und mit diefen geht der Vegetations⸗ 
character Hand in Hand, fo daß zulekt im höchften Norden von Afien, ver 
Kälte wegen, jo wenig mehr etwas wächft, als in Afrifa der Hitze wegen; 
fonft ift Erhebung über dem Meeresfpiegel, Flächenbefchaffenheit und Zus 
fammenfegung des Bodens überall in allen Ziefländern pie nämliche, das 
heißt e8 ift jederzeit von ven Höhen herabgeſchwemmtes, werwittertes Ge- 
ftein, Kiefel, Kalt, Thon, einzeln oder gemifcht zu Lehm oder Mergel, 
durch eine Anfangs fpärliche, dann immer rveichlichere Vegetation auch noch 
mit Humus verfegt und jo das Aderland bildend, deſſen Reichthum bie 
Ziefländer characterifirt. 

Anders in vielen Richtungen find die Hochländer. Wenn man auf 
dem Plateau von München ftebt und nicht etwa bie Tyroler Alpen im 
Auge hat, fo glaubt man irgend eine norddeutſche Ebene vor fich zu haben; 
wenn man jedoch erfährt, daß unfer gewöhnlichſtes Obft nur in gefchüß- 
ten, in der Nähe ver Städte gelegenen Gärten erträglich genießbar wird, 
bag felbft Kirfchen und Pflaumen aus den warmen Thälern des ſüdlich 
von München gelegenen Tyrol kommen (von den jungen Burfchen in großen 
Körben auf ven Schultern berabgetragen), daß Trauben niemals reifen 
(daher au, wie in Stodholm, nur zu Lauben oder zur Verbedung von 
Mauern gepflanzt werben), wenn man erfährt, daß bie mittlere Tempe⸗ 
ratur von München 7 Grad des hunderttheiligen Thermometers ift, wäh- 
rend Swinemünde an der Oftfee 9% Grab bat, fo fragt man erftaunt: 
woher kommt dies bei einem Breitenunterfchteve von 6 Grad zu Gunften 
Münchens? und man erfährt: München liegt auf einer Hochebene 1620 
Fuß über dem Meere, 1520 Fuß höher ald Berlin, welches bei nur vier 
Grad nördlicher Lage eine mittlere Temperatur von 2 Grad mehr als 
München bat. Plateau's oder hochgelegene Tafellänver find, nach Ritter's 
Seftftellung (der man jett allgemein folgt), „Befanımterhebungen ge- 
Ihloffener Erpränme”. Wenn biefelben fo hoch Tiegen, daß ihre 
climatifchen Verhäftniffe ihre geographiſche Lage benachtheiligen, fo geht 
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ihnen ſofort ein großer Reiz verloren: die Ueppigkeit des Pflanzenwuchſes, 
welche die Tiefebene auszeichnet und eben ſo die Mannigfaltigkeit deſſelben; 
die Flora der Hochebene iſt im Allgemeinen wenig von derjenigen ver⸗ 
ſchieden, welche Tiefländer, in fofern ſie benachbart find, zeigen, allein fie 
iſt pürftiger und minder zahlreich. Man baut auf dem Plateau von Reut⸗ 
lingen allerdings auch Wein, allein man kann — wie die Würtemberger 
felbft fcherzweife jagen — ganz gut Rehe damit fchießen; in ber engen 
Thalfchlucht von Stuttgart wächſt auf der nah Süden ſchauenden Seite 
ein höchſt vortrefflicher Wein (in ven fogenannten Kriegsbergen), dem nichts 
fehlt als eine vernänftige Behanplung, um ihn dem bejten Rheinwein 
gleich zu machen. An den Hügeln von Dfen, ferner um Debenburg, 
Erlau, Tolay, unter derſelben Breite wie München und Stuttgart, zwifchen 
dem 48. und 49. Grade, wächſt dagegen ein Wein, welchem Fein anderer 
auf Erden (Madeira und Capwein nicht ausgenommen) an euer unb 
Kraft gleich kommt. Die gepachten Orte liegen an der Grenze des Tief⸗ 
landes 200 Fuß über dem Meere, Stuttgart liegt zwar 800 Fuß darüber, 
allein es Tiegt auch 800 Fuß tief ganz eingefchloffen in einem Kefjel, deſſen 
Breite der Ort vollſtändig ausfällt, und fo begünftigt die ungemein ges 
ſchützte Lage einen Pflanzenwuchs, welcher, vermöge der abjoluten Erhe⸗ 
bung über das Meer, in diefer Breite nicht ganz zur jolcher Vollkommen⸗ 
heit gelangen dürfte; Neutlingen Liegt über 1600 Fuß hoch und ganz frei, 
baber baut man bafelbjt mit Vortheil Weizen und von SObft treffliche 
Ririchen, auch Moftäpfel; allein Wein und feine Gartenfrüdte kann man 
bafelbft nicht mehr bauen. 

Eine noch viel größere Dürftigfeit zeigen die aftatifchen Hochlänver. 
Während in bem kleinſten Welttbeil, in Europa, fi ein Hochland als 
Mitteljtufe zwiſchen Tiefland und Gebirge erhebt, find dort zwei folche 
Terraſſen ſehr deutlich ausgefprochen und von einander geſchieden, beide 
zufammen boppelt fo groß als Europa; fie fangen zwar nicht, wie 
Dr. 3. Meyer in feinem Lehrbuch der Geographie angiebt, beim ſchwarzen 
Meere an (dort ijt im Gegentbeil das entichievenfte Tiefland, was fich 
von ba und nom Caspiſee bis zum Polarmeere erftredit), aber fie haben 
immerbin eine Xänge von 900 und eine abwechſelnde Breite von 200 bis 
400 Meilen. 

Das große Hochland oder, wie man gewöhnlich fagt, das Gebirgs⸗ 
plateau von Afien, welches bie Feine Bucharei, die Songarei, Thbet, 
Zangut und das Mongolenland der Chalchas und Oloten einfchließt, Liegt, 
nach Humboldt’ [peciellen Angaben, zwiichen dem 36. und 48. Grabe ber 
Breite und zwifchen dem Merivian des 79. und 116. Grabes von Ferro. 
Irrig iſt die Anficht, nach ver man fich dieſen Theil von Innerafien als 
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eine einzige ungetheilte Bergfefte, als eine budelförmige Erhebung vor- 
fiel. Man characterifirte diefes Plateau immer noch fo, wie es vor 
2000 Sahren von Hippocrates gefchilvdert worden war: „als vie hohen und 
nadten Ebenen bes Schthenlandes, welche, ohne von Bergen gelrönt zu 
fein, fich verlängern und bis unter die Eonftellation des Bären erheben”; 
allein fchon Humboldt war es, nach feinen Unterfuchungen über bie geo- 
graphiſche Verbreitung der Gewächle, jehr zweifelhaft geworben, daß dort 
ein continuirlihes Plateau zwifchen der Himalaha- und ber Altailette 
liege. Der jüngere Klapproth aber hat das unfterbliche Verbienft gehabt, 
baß er uns zuerft in einem Theile Aſiens, welcher mehr als Kafchmir, 
Baltiften und die tybetanifchen Heiligen Seen (Manafa und Ravanahrada) 
central tt, die wahre Pofition und Verlängerung zweier großer und ganz 
geſchiedener Bergketten, das Küen Lün und das Thian Schan Tennen Lehrte. 
Allerdings war bereits von Pallas die Wichtigkeit des Teßtgenannten (des 
Himmelsgebirges). geahnt worden, ohne bag er feine vulcaniſche Natur 
fannte; aber befangen in ven zu feiner Zeit herrfchenden Hypotheſen einer 
phantaftifchen Geologie, im feiten Glauben an ftrablenförmig fi) aus⸗ 
breitende Ketten, erblidte jener vielbegabte Naturforicher im Bagdo Dola 
(einem in ewigen Schnee vergrabenen Gipfel des Thian Schan-Gebirges 
und dem Eulminationspuntt beffelben) einen folchen Centralknoten, von dem 
aus alle andere Ketten Afiens in Strahlen ausgehen und welcher ven 
übrigen Continent beherricht. 

Die irrige Meinung von einer einzigen, unermeßlichen Hochebene, 
welche ganz Centralafien erfülle, ift in ver letzten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in Frankreich entftanden. Sie war das Reſultat hiftorifcher 
Eombinationen und eines nicht binlänglich aufmerkfamen Stublums bes 
berühmten venetianifchen Reifenden Marco Paolo, wie der naiven Erzäh⸗ 
lungen jener viplomatifchen Mönche, welche im 13, und 14. Jahrhundert 
(Dank fei e8 der damaligen Einheit und Auspehnung des Mongolenreiche) 
faft das ganze Innere des Continents, von den Häfen Shriens und 
denen bes caspifchen Meeres bis zu dem vom großen Dcean befpälten 
öftlichen Geftade Ehina’s, durchziehen konnten. Wenn bie genauere Kennt- 
niß der Sprache und der altinvifchen Literatur bei uns älter als ein 
halbes Jahrhundert wäre, fo würde ſich bie Hypotheſe dieſes Central⸗ 
plateaw’s auf dem weiten Raume zwifchen dem Himalaya ımb bem jüb- 
fihen Sibirten obne Zweifel auch auf eine uralte und ehrwürdige Auto- 
rität gejtütt haben. Das Gericht Mahabharata ſcheint in dem geogra- 
pbifchen Sragment Bhiſchmakanda den „Meru“ nicht fowohl einen Berg 
als eine ungeheure Anfchwellung bes Bodens zu nennen, welche zugleich 
bie Quellen des Ganges, des Bhadraſoma (Irtyfeh) und des gabeltheiligen 
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Orus mit Waſſer verſorgt. Zu dieſen phyſikaliſch⸗geographiſchen Anfichten 
miſchten ſich in Europa Ideen aus anderen Gebieten, mythiſche Träume 
über den Urſprung des Menſchengeſchlechts. Die hohen Regionen, von 
denen ſich die Waſſer ſollten zuerſt zurückgezogen haben (ven Hebungs⸗ 
theorien waren die meiſten Geologen lange abhold), mußten auch die 
erſten Keime ber Cibiliſation empfangen haben. Shiteme einer ſündfluth⸗ 
lichen, ven hebräiſchen Sagen nachgebilveten Geologie, gegründet auf locale 
Traditionen, begänftigten diefe Annahmen. 

Der innige Zufammenhang zwifchen Zeit und Naum, zivifchen bem 
Beginn der ſocialen Ordnung und der plaftifchen Befchaffenheit ver Erd⸗ 
oberfläche verlieh dem als ununterbrochen fingirten Hochlande, dem Plateau 
der Tartarei, eine eigenthümliche Wichtigkeit, ein faft moralifches Sntereffe. 
Pofitive Kenntniffe, welche die ſpäte Frucht wiffenfchaftlicher Reiſen und 
birecter Meffungen waren, wie ein grünblihes Studium der aflatifchen 
Sprachen und Literatur, befonbers der chinefifchen, haben allmählig bie 
Ungenanigfeit und bie Mebertreibungen in jenen wilden Hypotheſen er- 
wiefen. 

Die Gebirgsebenen von Eentralaften werden nicht mehr als vie Wiege 
der menfchlichen Gefittung und der Urfit aller Fünfte und Wiffenfchaften 
betrachtet. Es ift verfchwunden das alte Volf von Baillh's Atlanten, von 
welchem d'Alembert ven glücklichen Ausprud brauchte: „daß es uns Alles 
gelehrt habe, ausgenommen feinen Namen und fein Dafein”. Die oceani- 
hen Ailanten wurden ja fchon zur Zeit des Pofidonius nicht minder 
ſpottiſch behandelt. 

Ein beträchtlich hohes, aber in feiner Höhe ungleiches Plateau zieht 
fih, mit geringer Unterbredhung, von Südſüdweſt nach Nordnordoſt, vom 
öftlichen Tybet gegen den Gebirgsfnoten Kentei, ſüdlich vom Baikalſee, 
unter bem Namen Gobl, Schamo (Sandwüſte, Schuho Sandfluß) und 
Hanfel, Hin. Diefe Anfchwellung des Bodens, wahrfcheinlih Alter als 
bie Bergfette, die fie durchſchneidet, Tiegt zwifchen dem 100. und 136ften 
Grad Bitliher Lange von Ferro; fie mißt, rechtwinklig auf ihre Laͤngen⸗ 
are, im Süden zwilhen Ladak, Gertop und dem Großlamafige Hlaſſa, 
180, zwiſchen Hami im Himmeldgebirge und der großen Krümmung des 
Hoangho, an der Infchankette, 120, im Norben aber, zwifchen dem Khang⸗ 
gat, wo einft die Weltſtadt Karakhorum Tag, und der Meriviankette Khin- 
gan⸗Petſcha (in dem Theil des Gobi, welchen man bucchftreift, um von 
Kiachta Über Urga nach Beling zu reifen), an 190 geographifhe Meilen. 
Man kann ver ganzen Anfchwellung, vie man forgfältig won ben benach⸗ 
barten, weit höher gelegenen Plateau's unterfcheiden muß, endend das 
dreifache Areal von Frankreich geben. 
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Die Karte der Bergketten und Bulcane von Gentralaflen, welche 
Humbolbt im Jahre 1839 entworfen und welche im 3.1843 erfchtenen ift, 
zeigt die Höhenverhältniffe zwilchen dem Gobi-Platean und den Bergfetten 
am bentlichiten. Diefe Karte gründet fich auf bie Fritifche Benutzung aller 
bem berühmten Gelehrten zugänglichen aftronomifchen Beobachtungen und 
ber unermeßlich reichen orographifchen Befchreibungen, welche die chinefi- 
fche Literatur darbietet und welche Klapproth und Stanislaus Julien auf 
Humboldt's Anregung unterfucht haben. Dieſe Karte ftellt, in großen 
Zügen bie mittlere Richtung und vie Höhe der Bergletten bezeichnend, das 
Innere des afiatifchen Eontinents dar vom 30. bis 60. Grabe ber Breite 
zwiſchen bem Meridian von Peling und Cherfon. 

Die Chinefen haben einen breifachen Vortheil gehabt, um in ihrer 
früheften Literatur eine fo beträchtliche Menge von orographifchen Angaben 
über Hochafien, beſonders über bie bisher im Abenplande jo unbelannten 
Regionen zwifchen dem In⸗Schan, dem Alpenjee Khuka Noor und ven 
Ufern des Ili und Zarim, nördlich und ſüdlich vom Himmelsgebirge, zu 
fommeln. Diefe drei Vorzlige find: bie Sriegserpedition gegen Weſten 
(ſchon unter den Dünaftien der Han und ber Zhang, 122 Jahre vor un⸗ 
ferer Zeitrechnung, und dann im neunten Jahrhundert berjelben gelangten 
Eroberer bis Ferghana und bis zu den Ufern des caspifchen leeres) 
ſammt ben friedlichen Eroberungen der Buboha- Pilger, ferner das reli- 
giöfe Intereſſe, welches fich wegen ber vorgefchriebenen, periopijch wieder- 
kehrenden Opfer an gewiſſe Berggipfel Inüpfte, und enplich der frühzeitige 
und allgemein befannte Gebrauch des Compaſſes zur Orientirung ber 
Berg. und Flußrichtungen. Diefer Gebrauch und die Kenntnig der Süd⸗ 
weifung ber Dlagnetnavel, 1200 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung, 
bat den orographiſchen und hydrographiſchen Länderbejchreibungen ber 
Ehinefen ein großes Mebergewicht über die ohnehin fo feltenen ber grie- 
chiſchen und römiichen Schriftjteller gegeben. Strabo, ver fcharffinnige 
Strabo, hat eben jo wenig bie Richtung der Phrenäen als die der Alpen 
und Appenninen gelfannt. 

Zum Tieflande gehören fat ganz Norbafien im Nordweſten des vul- 
eanifchen Himmelsgebirges (Thian Schan), die Steppen im Norben bes 
Altai und der fajanifchen Kette, die Länder, welche von dem Meribian- 
gebirge Bolor oder Bulyt tagh (Wollengebirge) und von dem obern Drug, 
beffen Quellen die bubphiftiichen Pilger, Marco Baolo und endlich 
Lieutenant Wood (1838) im pamerfchen See Sir⸗i⸗koi gefunden, fich gegen 
Das caspifche und vom Tenghiz⸗ oder Balkhaſch⸗See durch die Kirghiſen⸗ 
jteppe gegen den Aral und das ſüdliche Ende des Ural auspehnen. 

Neben Gebirgsebenen, melde 6000 bis 10,000 Buß anfteigen, wird 
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es wohl erlaubt fein, ven Ausprud Tiefland für Bobenflächen zu gebrau- 
chen, welche fich nur 200 bis 1200 Fuß Über den Meeresfpiegel erheben. 

Die erfte diefer Zahlen bezeichnet bie Höhe der Stabt Mannheim, 
bie zweite die won Genf und Tübingen. Wir haben bier ein recht auf- 
fallendes Beifpiel, wie relativ die Benennungen Hoch und Xiefland find. 
Die ungeheuren Streden, von welchen Humboldt in dem Vorigen |pricht, 
find offenbar Tiefland; Tübingen wird Niemand für im Tiefland gelegen 
anfehen, wenn es fchon gleich hoch mit ben Höhenpunften des großen afla- 
ttfchen Tieflandes Liegt; allein ein Clima und eine Vegetation, welche bon 
ber der Niederlande oder nur des Rheinthales fehr verfchienen find, be 
rechligen zu ber Annahme, daß 1200 Fuß Höhe Über dem Meere in 
Europa Schon zum Zafellande gehöre, was wiederum in Aften und Süd⸗ 
amerifa nicht der Ball ift. WII man das Wort Plateau, mit welchem in 
neuerer Zeit fo viel Mißbrauch getrieben wird, auf Anjchwellungen bes 
Bodens ausdehnen, bie einen kaum bemerfbaren Unterſchied des Clima's 
und bes DBegetationscharacters barbieten, fo verzichtet Die phyſiſche Geo⸗ 
grapbie, bei ber Unbeftimmthelt und ben nur relativ beveutfamen Benen- 
nungen von Hoch⸗ und Tiefland, auf die Ideen von dem Zuſammenhange 
zwijchen Höhen und Elima, zwifchen dem Bobenrelief und der Temperatur- 
abnahme. 

Als Humboldt ſich in der chineſiſchen Dzungarei, zwiſchen der ſibiri⸗ 
ſchen Grenze und dem Seiſan⸗-See, befand, in gleicher Entfernung vom 
Eismeer und von den Gangesmünbungen, durfte er wohl annehmen, baß 
er ſich tm eigentlichen Centralaſien, in dem großen Hochlande befänbe; 
ein paar Barometerbeobachtungen lehrten ihn jedoch fofort, daß die Ebene, 
welche der obere Theil des Irtiſch durchfließt, kaum 800 bis 1100 Fuß 
über ber Meeresfläche liege; felbft weiter im Oſten liegt ver für ſehr 
hoch gelegen erachtete Baikalſee (welchen die Selenga bilvet, die ihn unter 
bem Namen Angora bei Irkutsés verläßt) nur 1332 Fuß hoch über dem 
Meere. 

Um den Begriff ver Relativität zwiſchen Tiefland und Hochland 
feftzuftellen, pie Stufenfolge der Bodenanfchwellungen an wirkliche, durch 
genaue Mefjungen geficherte Beifpiele zu knüpfen, giebt Humbolbt eine 
Reihe gemeffener Plateauhöhen ſowohl in Europa als in Afrika und 
Amerika an. 

Das Plateau der Anvergne im fünlichen Frankreich hat 1020 Fuß, 
bas Plateau von Balern, worauf München liegt, . .. 1560 


das von Caſtilien im mittleren Spanien ........ 2100 ⸗ 
das Plateau von Myſore in Vorderindien bat... . . 2760 = 
das von Carracas (Süpamerifa) mit .. vu... .. 2880 = 
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das von Popajan (Südamerika) mift.......... 5400 Fuß, 
Abyffinten, am See Tzana, bat eine Höhe von ..... 5700 = 
das Plateau des Dranjefluffes in Südafrika...... 6000 = 
das von Arım in Abyifinien 2.220200 ennne 6600 ⸗ 
das von Mexico Dat... 2.2000 ee rer n nn 7020 ⸗ 
das von Quito unter dem Aequator .. 2.20.00. 8940 ⸗ 
das Plateau der Provinz Bates ... cu eeuee 9600 ⸗ 
und die Umgegend des Tilicaca-Sees in Süpamerifa, 

zwifchen ven höchſten Eorbilleren, ... 2... .° 12060 Fuß. 


Hiermit möge man vergleichen, was im unmittelbar Vorhergehenden 
über die Xiefebenen von Nord» und Mittelafien gefagt worben. 

Die Gegend der Wüfte Gobi, welche nur mit Unrecht eine Wüſte 
genannt wird, weil fie bie ſchönſten Weideplätze enthält, ift in ber 
150 Meilen breiten geographifchen Zone, zwiſchen den Quellen der Ses 
lenga und ber chinefifchen Mauer, jehr genau durchforſcht. Es ward im 
Sahre 1832 eine Miffion griechifcher Mönche nach Peking veranitaltet. 
Die Petersburger Afademie veranlaßte, daß zwei ausgezeichnete Gelehrte, 
der Aftronom Georg Fuß und der Botaniler Bunge, dieſe Geſandtſchaft 
begleiteten, um in Beling eine der von Humboldt vorgefchlagenen magneti- 
fchen Stationen einzurichten. Auf dem Wege dahin nahmen biefe Ge⸗ 
Iehrten ein barometrifches Nivellement auf. Die mittlere Höhe biejes 
Theiles des Gobi beträgt nicht 7000 Fuß (wie man aus den Meflungen 
einiger Berggipfel übereilt gefchloffen Hat), fonvdern kaum 4000 Fuß, ja 
zwifchen Erghi und Durma (unter 45 Grab 31’ nördlicher Breite und 
109 Grad Bitliher Länge von Paris) bat der Boden nicht mehr ale 
2400 Fuß Erhebung, was kaum 300 Fuß höher ift als das Plateau von 
Madrid. 

Diefe niedrige Stelle des Plateaw’s iſt jedoch nur eine Einſenkung 
von eiwa 60 Meilen Breite, eine Niederung in der Hochfläche. Eine alte 
mongolifhe Sage bezeichnet viefelbe als ben Boden eines ehemaligen 
großen Binnenmeeres; man findet dort Rohrarten und Salzpflanzen, 
meiſtens biefelben wie an den niebrigen Küften des Caspiſees. In biefem 
Gentrum ber Wäfte liegen Heine Salzjeen, deren Salz ein Handelsartifel 
für das benachbarte China if. Die Mongolen vervollftändigen bie vorher 
gevachte Sage dadurch, daß fie behaupten und felbft zu glauben fcheinen, 
das Meer würde bereinft wiederkehren und fein Reich von Neuem tm 
Gobi auffchlagen, daher fie ſich auch nur ale Säfte des Bodens betrach- 
ten, alle feften Anfievelungen baffen und in ihrer Wanderluſt geneigt find, 
fofort ihre Wohn- und Weideplätze zu räumen. 

Das Schöne, von Einigen allzu übertrieben gepriefene, von Aubern 
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unverdient herabgeſetzte Thal von Kaſchmir hat ebenfalls zu großen Irr⸗ 
thümern und Uebertreibungen ſeiner hohen Lage Veranlaſſung gegeben, 
und eben fo verſchieden fallen die Schilderungen feiner Reize aus, 106 
übrigens natürlich ift, da daffelbe entweder von dem blühenden, prachtvolf 
ausgeftatteten Indien ber ober von dem bürftigen, trodnen, an Pflanzen 
armen Zurfeitan oder Berfien aus befucht wird, und ber Eindruck feiner 
Vegetation auf ben Reifenvden ein ſehr verfchienener fein muß, je nach ben 
Erinnerungen, bie er mit fich bringt. 

Nah Jaquemont's Mefjungen durch das Barometer ift die Höhe des 
Wulurſees im Thal von Kaſchmir, unfern der Hauptftadt Sirinangur, 
etwas über 5000 Fuß; die Meffungen des Barons v. Hugel, welche mit 
dem Siedepunft des Waffers angeftellt wurden, gaben 5500 Fuß. 

Diefes fchöne Bergland Liegt alfo nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
auf dem Hochrüden des Himalaya, fondern am Fuße veflelben; es ift 
ein wahres Keffelthal und zwar mauerartig von hohen Bergen umgeben, 
liegt aber doch an ber Grenze des fchönen Induslandes Labore und tft 
auch von der Biegung des Indus mit fammt ven Kafchmir einfchließenven 
Bergen von brei Seiten umfloffen. Die unbejchreiblichen Reize dieſes 
Thales werben übrigens unbefchreiblich gemildert, wenn man vernimmt, 
daß in der Hauptſtadt nicht felten vier Monate lang der Schnee in ben 
Straßen liegt. 

Eben fo unrichtige Begriffe wie über Gobt und Kaſchmir batten fich 
auch über Tybet feftgefekt, weil es überall an der Anſchauung fehlte; 
man verwechfelte bie Höhe der Plateau's mit der Höhe der Berggipfel, 
machte daraus ein Bergplatenu, während es doch ein Thal ift, einges 
ishloffen zwifchen ven beiden mächtigen Bergketten Himalaya und Kuen Lün, 
bie erite im Süden von Thbet, bie andere im Norden. Es ift im groß- 
artigften Maßſtabe das, was das Plateau von Quito in Südamerika im 
Kleinen ift, die Bodenanfchwellung, auf ber fich die Bergfetten erheben 
und welche beide verbindet. Seine Hauptrichtung läuft von Often nach 
Weften, doch macht die ſüdliche Gebirgsfette einen fo ftarfen Kreisbogen, 
daß es in ver Mitte mehr als vier Mal fo breit ift als an feinem weft- 
Iihen Ende. Das ganze Plateau wird ziemlich natürlich in drei Theile 
zerlegt, was ſowohl von den Eingebornen als von ben chinefifchen Geo⸗ 
graphen geſchieht. Das obere Tybet ift der größte Theil, er umfaßt das 
ganze Quellengebiet des nach Indien gehenden Brampıtr und des blauen 
Stromes, an beffen Ausflug Nanking Liegt (dieſer Strom bat jeboch Teines- 
weges dieſen ihm von den Portugiefen gegebenen Namen, fonvdern er heißt 
oberhalb Nanfing Yang Tfe Klang, weiter aufwärts King Klang, da wo 
er das ſüdliche tybetaniſche Gebirge durchbricht, Kinfche Kiang, im obern 
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Thbet felbft Kin Schu Rang, noch weiter aufwärts Murui Uffn, in ver 
Nähe der nörblichen Gebirge aber Kati Ulam; vie bei ven vier erften 
Benennungen wiederkehrende Sylbe „Kiang” bebeutet Strom und bie 
Worte King, Kin Sche und Kin Schu find offenbar nur Dialect-Verfchies 
denheiten derſelben Bebeutung: groß — ber große Fluß). Ungefähr 
15 deutſche Meilen nördlich von dem obern Bramputr Liegt auch die hei- 
lige Stadt Hlaffa, ver Sig des Dalai Lama; der gedachte Strom erhält 
jedoch erft nach dem Durchbruch der Himalayafette den indiſchen Namen, 
in Thbet, wofelbit fein oberer Verlauf in einer viel größeren Länge mit 
allen feinen Duellenflüffen Liegt, Heißt er Yaru Tzang Botſu. Diefes 
obere Tybet reicht ungefähr bis zum 108. Grade öftlicher Länge von Ferro 
ober bis zum 88. von Paris. Der große See Tengri Noor gehört fchon 
zu ber untern Abtheilung, welche übrigens in ber Höhe fich von der vori⸗ 
gen nicht viel unterfcheibet, ja wohl gar höher iſt; man kennt Lhaſſa als 
9000 Fuß Hoch Über dem Meere, vie Hauptſtadt des mittleren Tybet, 
nämlich Leh oder Ladak, foll 9300 bis 9400 Fuß hoch liegen. Beide Orte, 
Leh und Hlaffa, find Übrigens mehr als 200 Meilen von einander ent- 
fernt und zwiſchen ihnen liegt das nieprigere Gebiet ver Seen. Die 
Stabt Leh liegt unter dem 95. Grad öftlicher Lange von Ferro am obern 
Indus. 

Der weftlichite, ſpitz zulaufende Theil biefes Hochlandes heißt Klein⸗ 
Tybet oder Baltiſtan, pas Thbet der Aprikoſen genannt; die Hauptſtadt 
gskardiu liegt zwei Grad weiter weſtlich als Leh und auf ver füblichen 
Seite des obern Indus, das Land felbft iſt ſehr hoch; das von Vigne ger 
mefjene Plateau Deotjuh liegt 11,238 Fuß über dem Meere. 

Durch die in neuerer Zeit wiederholt nach Thbet und zwar nach ſehr 
verſchiedenen Theilen deſſelben gerichteten Reifen und durch bie auf Koften 
der oftindifhen Compagnie angeoroneten Grenzbeitimmungen bat man 
Tubet endlich näher Tennen gelernt; man weiß, daß es Feine ununter- 
brochene Ebene tft, wie man früher glaubte, ſondern daß es von einer 
Menge von Gebirgsgruppen durchzogen tft, welche ganz verſchiedenen Er- 
bebungsipftemen angehören; eigentliche Ebenen find in biefem Lande ber 
Fabeln und Wunder ſogar wenige. Die beträchtlichften find bie zwiſchen 
Gertop und Scheple (man glaubt einen plattveutfchen weftphälifchen, olden⸗ 
burgifchen Dorfnamen zu hören), um bie höchſten Quellen des Indus ges 
legenen, ferner die von Ladak, welche 12,600 Fuß erreichen ſoll und nicht 
mit der Einfenkung zu vermwechjeln tft, in welcher die Stabt Ladak liegt; 
endlich die Ebene der heiligen Seen Manafa hrada und Ramana hraba, 
welche man für 14,000 Fuß hoch Hält (ſüdlich und Sftlih von Küenlung), 
Wallfahrtsorte für die Bhuddiſten in Indien und für bie der Lamareligion 
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Zugethanen, von einer Heiligkeit, welche die von Mekka und Medina für 
die Muhamedaner weit übertrifft. 

Das übrige Tyhbet iſt mit ganz zuſammengedrängten Gebirgsmaſſen 
dergeſtalt erfüllt, „daß fie”, wie ein Engländer ſich darüber ausdrückt, 
„vabinrollen oder fließen gleich ven mächtigen Wellen eines großen Oceans.“ 

Nachdem die Gewäſſer der im fpätern Verlauf jo gewaltigen Ströme 
ihre erften Höhen meiftentheils in ununterbrochenen Cascaden verlaflen 
und einen vubigeren Gang angenommen haben, burcheilen fie am nörb- 
lichen Abhange deſſelben Gebirges, an deſſen füblichem Theile fie erſt alt’ 
ihre Größe entwideln follen, Gegenven, welche nur 8000, 7000 und 
6000 Fuß hoch find. Humboldt glaubt aus vielen, forgfältig gefammelten 
Höhenbeftimmungen ſchließen zu dürfen, daß das Plateau von Tybet im 
Durchſchnitt nicht höher als 11,000 Fuß liegt, was Taum bie Höhe des 
überaus herrlichen, fruchtbaren Thales von Caramarca in Peru und noch 
um 1200 Fuß weniger ift als vie Höhe des Thales von Titicaca und 
2000 Fuß weniger als das Straßenpflafter der obern Stadt BPotofl. 

Außerhalb Tybet und außerhalb der Wüfte Gobi, da, wo man in 
früheren Zeiten von einem unermeßlichen Hochlande fabelte, finden fich 
folde Erhebungen keinesweges; e8 fehlt zwar viel, daß directe Meffungen 
überall die abfolute Höhe der Gegenden feftgeftellt hätten, allein bie Cultur 
von Pflanzen, welche zu ihrem Gedeihen beftimmter Wärmegrade bepür- 
fen, lehrt, vaß an der Stelle jener fein ſollenden Hochlänber in der That 
beträchtliche Nieberungen, ja eigentliche Tieflaͤnder geftredt find. Schon 
in dem Reiſewerk des Marco Paolo wirb des Wein- und bes Baum- 
wollenbaues in jenen Gegenden erwähnt, und Klapproth fand in einem 
chineſiſchen Werle: „Nachrichten über bie neuerdings unterivorfenen Bar- 
baren”, die Angabe, daß das Land Alfu, etwas ſüdlich von dem Himmels⸗ 
gebirge, nahe bei den Flüſſen, welche den großen Zarim Go bilden, Wein- 
trauben, Granaten und andere Früchte von ausnehmender Güte erzeuge, 
daß auch Baumwolle wie gelbe Wollen bie Felder bevede, daß ferner im 
Sommer die Hige ausnehmend groß jei und daß auch ver Winter milde, 
weber jtrenge Kälte, noch ſtarken Schneefall bringe. 

Die Umgegend von Khotan Kaſchgar und Yarkard, äftlih vom Imaus, 
entrichtet noch jegt, wie zu Marco Paolo's Zeiten, ihren Tribut in ſelbſt⸗ 
erzeugter Baumwolle, und in ber wunderſchönen Dafe Khamil, unter bem 
856. Grad nördlicher Breite, am Bitlichften Ausläufer des Thian Schans 
‚ Sebirges, findet man Drangen, Granaten und köſtliche Weintranben.: 

Nach den liber die Pflanzenvertheilung auf ver Erboberfläche ermittels 
ten Thatſachen zeigen bie hier angebeuteten Eufturverhältniffe, daß in dem 
ausgedehnten Gebiete, von welchem wir geredet, eine geringe Bobenhöße 
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vorwaltend ſei. Bei einer ſo großen Entfernung vom Meere und bei 
einer fo ſehr öſtlichen, die kalten Winter begünſtigenden Lage Tönnte 
ein Plateau, welches bie Höhe von Madrid oder auch nur von München 
erreichte, wohl fehr heiße Sommer, aber fchwerlih überaus milde Winter 
haben; Khamil nämlich Liegt nicht, wie bie vorhin angeführten Orte, am 
Imaus, unter 35 Grad, fondern unter 43 Grad nörhlicher Breite. Es 
giebt allerdings Ausnahmen, welche alle Theorien Lügen ftrafen; fo Liegt 
zwifchen dem 46. und 47. Grad nördlicher Breite Bellen; (Bellinzona) 
1450 Fuß und Meran 1800 Fuß hoch, und aus dieſen beiven Orten be- 
zieht ganz Süddeutſchland feine Eitronen, Bomeranzen und Apfelfinen, 
welche über das Gebirge getragen werden. Der Norden von Europa er- 
hält diefe Früchte auf einem fehr viel weiteren Wege, doch fehr viel billi⸗ 
ger (fo daß Apfelfinen in Berlin vom Mai bis zum Juni nur 1 Silber 
grofchen ober 3 Kreuzer Toften), nämlich von Sicilien und Corfica, allein 
fie wachfen und werben bei nur einiger Pflege volllommen reif unter einer 
fo nörblihen Breite und in fo bedeutender Höhe wie bie angegebene, ohne 
Treibhaus, ja nur ohne einen andern Schug als eine Bretterbedachung 
von oben ber. Die Bäume find nicht von der Seite verwahrt, einge- 
ſchloſſen in ein Haus, fondern ftehen in freier Erbe; allein das ganze Thal 
von Meran ift ein Treibhaus, nach Süden gegen die warmen italienifchen 
Lüfte geöffnet, nach ven andern drei Weltgegenden durch 6000 und mehr 
Fuß hohe Mauern gefchüigt. 

Es wäre num wohl fraglich, ob gleiche Verbältniffe etwa auch bei 
und um Khamil ftattfänden, denn nur dies würde bie Thatfache, daß da⸗ 
ſelbſt Orangen und Granatäpfel geveiben, erflären; felbft vie Annahme 
einer fehr niebrigen Lage ift nicht genügend, denn Humbolot bat am cas- 
pifhen Meere, bei Aftrachan, tn einer Tiefebene, welche 80 Fuß unter 
bem Meeresipiegel liegt, zwar eine Sommertemperatur beobachtet, welche 
bie Eultur des Weinſtockes fo jehr begünftigt, daß er glaubt, nirgends fo 
treffliche Weintrauben gefunden zu haben als bort, allein eben dort, unter 
46 Grad nörbliher Breite, finft während des Winters die Temperatur 
zu 20 und 25 Grad unter Null, man verwahrt auch fehon Im November 
die Neben fußtief unter dem Boden, allein vies tft möglich bei einer 
Ranke oder bei Pflanzen, welche nur ein Sommerleben führen, baber 
man in ber Breite von 40 bis 44 Grab auf Hochebenen von 3000 Fuß 
Melonen mit Erfolg bauen mag, allein Granatbäume und füße Orangen 
wärben dort nicht exiftiren können, viel weniger, wie bie älteren und bie 
neneren Reiſenden verfichern, ausgezeichnete Früchte Liefern. 

Die nörblichen Theile der Steppen, welche fchon ſehr vom Winter zu 
leiden haben und viel niedriger Tiegen als pie bisher befprochenen, unter 
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ſcheiden fich von den ſüdamerikaniſchen ſehr vortheilhaft burch ihre hügelige 
Beſchaffenheit und durch ihren viel mannigfaltigeren Vegetationscharacter. 
Die Einförmigfeit des Steppenlandes wird durch Nadelwälder „unter: 
brochen, mwelche mit unfern Föhren und Fichten theils identiſch oder nahe 
verwandt find, theils aber auch einige befondere Species aufzuweifen haben, 
wie die dort fogenannte Ceder (Pinus cembra), welche den ruſſiſchen Ta⸗ 
feln die fihtrifehen Mandeln (Kedrowe⸗Orechi), die Cedernüſſe zum Deſſert 
Itefern. Mit diefen, oft bedeutenden Waldungen wechfeln weite Flächen 
ab, mit Sträuchern von üppig weißblühenden Roſaceen, mit Kaiferfronen, 
Tulpen und Chpripedien bedeckt, welche bier bie Eigenthümlichkelt haben, 
fich zu wunberfamer Höhe zu erheben. Humboldt fagt, daß, wenn man 
in ben niederen tatarifchen Fuhrwerken durch wegloſe Streden biefer weiten 
Krautebenen reift, man bie walbartig dicht ftehenpen, ſtämmigen Kräuter 
fih auf jedem Schritte vor den breiten Rädern beugen over ihnen aus⸗ 
weichen fieht und nur dann im Stande tft, fich einigermaßen zu orientiren, 
wenn man auf feinem Fuhrwerk aufrecht fteht. Einige biefer afiatifchen 
Steppen find allerdings auch Grasebenen und dieſe find vorzugsweife bie 
Ruhepunkte der Nomadenpölfer, ihre Weivepläße; andere tragen immer- 
grüne, gegliederte Kalipflanzen, noch andere fieht man mitten im Sommer 
fernbin leuchten, wie von frifchgefallenem Schnee, ſolche find mit Sal; 
bedeckt, welches in fehr verfchienener Menge aus dem lehmreichen Boden 
emporfprießt. Die mongolifchen und tatarifchen Steppen, burch mannig- 
faltige Gebirgszüge unterbrochen, ſcheiden bie uralte, Tang gebilbete Menfch- 
heit in Thbet und Indien von ben rohen, norbaflatifchen Völkern. Auch 
ift ihr Dafein von mannigfaltigem Einfluß auf die wechfelnden Schidfale 
des Menjchengefchlechts geweſen; fie haben die Bendlferung gegen Süden 
zufammengebrängt mehr als der Himalaya, ſie haben mehr als das Schnee- 
gebirge von Sirinagur und Gorka ben Verkehr der Nationen geftört und 
im Norden Afiens der Verbreitung milderer Sitten und bes fchaffenden 
Kunftfleißes unwandelbare Grenzen gefekt. 

Die Hochländer von Amerika find nicht zum hundertſten ‘heile fo 
ausgedehnt wie die von Aften. Hier hat fich ein Drittheil eines Welt: 
theil8 aus den Tiefen erhoben und baranf haben fich die Gebirgsrüden 
erbaut. Dort iſt eine mehrere taufend Meilen fange, vielfältig geglieberte 
Kette aus dem Meeresſchoße bis zur Höhe von 20- und 22,000 Fuß an- 
geftiegen und zwifchen ben Bergrüden liegen die Hochebenen. Das Ver— 
hältniß zu den Bergen ift alfo ganz anders als in Afien, wofelbft das 
Plateau die Hauptfache ift, worauf dann die Berge in verhältnigmäßig 
viel Heineren Erſtreckungen ftehen; in Amerika ift umgelehrt das Gebirge 
bie Hauptfache, in welchem die Ebene wie große Gärten nur einen unter- 
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georbneten Antheil des Slächenraumes haben, wenn er ſchon an fich ziem- 
ch groß ift und einige die Ausdehnung nicht gerade der Heinften Reiche 
in Europa übertreffen. 

Noch in anderer Hinficht unterfchelden fie fich von den Hochebenen 
ver übrigen Welttheile. In Afien befchränft fich der Getreidebau, ver 
Land⸗ und Gartenbau, fo weit er überhaupt getrieben wird, auf die ge- 
ſchützten, eingefchloffenen Steffen, im Allgemeinen find fie unfruchtbar; bie 
Hochebenen von Europa, wenn fie ſchon weder an Ausbehnung noch an 
Höhe fih nur entfernt mit den amerikanischen vergleichen laffen, ſind doch 
climatiſch von den Tiefländern fo verfchieden, daß fie, wie bereits bemerkt, 
eine bei weiten bürftigere Vegetation Haben als dieſe. Die Hochebenen 
ber Anbes aber bieten die reichften Ernten aller europäifchen Getreide- 
arten und enthalten wiele volfreiche Städte, welche mit allen Annehmlich- 
feiten des Lebens, mit Univerfitäten, Bibliothefen, bürgerlichen und geift- 
fihen Stiftungen ausgeftattet find. Im Höhen gleich der des Pic von 
Teneriffa und in Höhen, welche bie des Montblanc erreichen und über- 
treffen, liegen Dörfer und find Bergwerke im Gange; bie berühmten 
Silberminen von Botoft wurden früher in 15,000 Fuß über dem Mleeres- 
fpiegel betrieben. Und es tft nicht etwa der bier angegebene glückliche 
Zuftend nım der jeßige, neuefte, im Gegentbeil ift derſelbe übler als er 
früher gewefen; dieſe Hochebenen waren einft ver Mittelpun ver Eultur 
eines fo gebilveten Volksſtammes, daß deſſen Kenniniffe, Kunftfertigfeiten 
und religiöfe und Staatseinrichtungen die befjeren Spanter in Erftaunen 
feßten, und nur dem Auswurf derfelben (die Eonguiftabores mit Pizzarro 
blutdürſtigen Andenfens an der Spike) zu den durch Goldgier erzeugten 
Grauſamkeiten Anlaß geben Tonnten. 

Eine der fchönften unter diefen Hochebenen ift das Thal Puonas mit 
dem See von Titicacaz es bat eine burchfchnittliche abfolute Höhe von 
12,100 Fuß und dehnt ſich in einer beträchtlichen Erftredung von etwa 
130 bis 140 veutfchen Meilen und in einer wechjelnden Breite von 25 
bis AO Meilen zwifchen ven Parallelen des 22. und des 14. Grades ſüd⸗ 
licher Breite aus, umfaßt alfo einen Flächenraum von 4550 Quadrat⸗ 
meilen, das heißt, es tft ungefähr boppelt fo groß als bie vier Fleineren 
Königreiche Deutſchlands, Hannover, Sachen, Baiern und Würtemberg. 

An den Rändern dieſes Hochthales ragen, plöglich anfteigend, jo daß 
der ganze Raum zivifchen beiden Bergketten frei bleibt, die mächtigften 
Berge in einer Höhe von 7- bis 10,000 Fuß empor, was demnach Er⸗ 
böhungen von 19: bis 22,000 Fuß giebt. 

Die weftliche, dieſes Reich einjchließenve Kette ift nach Humboldt's 
und Bentland’s Unterfuchungen bie eigentliche Fortfegung der weiter ſüdlich, 
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ſo wie noͤrdlich ununterbrochen laufenden Hauptcordillere und heißt hier 
die Cordillera de Bolivia, weiter nördlich die Cordillera real. Die Gipfel 
biefer Kette ragen alle in die Region des ewigen Schnees und find ſäm mt⸗ 
Lich thätige over fcheinbar erloſchene Bulcane. Die öſtliche Kette ift 
bie von Botoft, diefelbe iſt im Allgemeinen niebriger als die weftliche und 
erreicht bie Schneegrenze nicht; allein in ihrem nördlichſten Theile, dem 
berrlichften Juwel der ganzen Andeskette, Liegen der Illimani mit 22,500 
Fuß, der Supaiwaft mit 19,100 und ver Nevado de Sorato mit 23,700 
Fuß abjoluter oder Meereshöhe. 

Bon Norden ber finft diefe zweite Bergkette allmählig herab, jo daß 
fie das Thal nur um 2⸗ bis 3000 Fuß überragt. Der lebte @letfcher, 
welcher von dem Illimani herabfteigt, hört in 15,500 Fuß über dem Meere 
auf, weiter abwärts giebt es feinen Schnee mehr und nun beginnen bie 
Bergbaudiftricte. Dort Liegt auch die höchſte Stadt der Welt, Potoft, in 
12,500 Fuß über dem leere, am Fuße eines durch feine überaus reichen 
Silberminen berühmten Berges. 

Das von biefen Ketten eingefchloffene Hochland ift felbft verſchieden 
in Höhe und zeigt auch bebeutende climatifche Verſchiedenheiten. Der nörb- 
fihe Theil des Thales um Punno und La Paz (zwifchen denen beiden 
Städten der See Titicaca liegt) tft zahlreich bevölkert, herrlich angebaut, 
trägt alle Getreivearten, vom Bergreis und türkifchen Weizen bis zur 
Gerfte herab. Der See, welcher wegen feiner hoben Lage berühmt ift 
und welcher ben Genferfee an Größe 20 Mal übertrifft, alfo beinahe fo 
groß wie das Königreich Sachjen tft, prangt noch jekt an feinen Ufern 
und auf einigen Infeln mit Tempel- und Palaftruinen von einer Größe, 
bie in Staunen fest und welche einem Volke angehören follen, das lange 
por den Inka's dort gewohnt. Die Stadt La Paz, mit 40,000 Einwoh- 
nern, bat vielleicht die fchönfte Lage der Erde, Rio de Inneiro und Neapel 
keinesweges ausgenommen; fie hat vor fich im Weiten den prächtigen See 
und in ihrem Rüden bie fehneebevedten Hochgebirge, unter denen ber 
Gipfel des Illimani nur 5 Meilen entfernt ift. 

Nörbli von ber Bergfette, welche die Hochebene von Titicaca (vie 
man auch nach dem fie in der ganzen Länge burchftrömenden Defaguabero 
benennt) fchlteßt, Liegt das Plateau von Euzco, gleichfalls eine ehemalige 
Hauptftadt bes Inkareiches und durch die Ruinen prächtiger Paläfte und 
aus chflopiichen Mauern*) gebildeter Feſtungswerke ein Zeugniß von der 


*) Cyklopiſche Mauern nennt man ſolche, bie aus unbehauenen, rohen, vieledlgen 
Steinen aufgeführt find, welche man jeboch fo forgfältig ausgefucht hat, daß bie Höhlun- 
gen bes einen Steine burch bie Erhabenheiten bes andern andgefüllt werben. Die Um- 
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Macht und Größe des Reiches, jo wie durch die hunderte von Meilen 
langen, überaus jchön gebauten Kunftftraßen, die an Breite und Dauer« 
baftigfeit den beriihmieiten Römerwerken an die Seite gejtellt werben kön⸗ 
nen, ein Zeugniß von dem vollftändigen Verſtändniß des Zweckmäßigſten 
und Nüslichften, was eine Regierung für das Voll thun Tann, ablegend. 
Diefe nach verſchiedenen Richtungen des Reiches gehenden Kunſtſtraßen 
überfchreiten ſämmtlich Päſſe, deren Höhe die des Pic von Xeneriffe um 
taufende von Fußen übertreffen. 

Noch weiter nördlich theilt fi die Gebirgsmaffe der Cordilleras 
abermals, und man bat nun eine weftliche, eine mittlere und eine öftliche 
Cordillera. Zwifchen biefen Tiegen abermals prächtige Hochebenen, und 
zwar zwijchen ben beiden erjtgebachten, von dem 11. bis zum 5. Grad füb- 
liher Breite, die des Maranon, welche fih bei S. Borja nah Often 
öffnet, um dem kleinen Gebirgsfluß ven Eintritt in die öſtliche Landſchaft 
zu geitatten, welche er fpäterbin als ber größte Strom der Erde durch» 
fluthet. Derſelbe foll aus dem See Lauricocha entipringen, wie man gern 
alle großen Ströme aus Seen kommen läßt; es ift indeß überhaupt noch 
gar nicht ermittelt, ob diefer auf der neuen ſchönen Ziegler’fchen Karte 
(Berlin bei Reimer erfchienen) als Maranon bezeichnete Fluß wirklich die 
fernfte Wurzel des Amazonenftroms tft, wenigftens bat ber längere und 
ftärkere Yucayali, an welchem die alte peruanifshe Hauptſtadt Cuzco Tiegt, 
ein eben fo großes, wo nicht ein näheres Necht an dieſe Benennung. 

Am ſüdlichſten Ende dieſes Thales Liegen die reihen Silberminen 
von Pasco in einer Höhe von 13,000 Fuß Über dem Meere. Diejes 
Hochthal, jo wie viele andere in ven obern Regionen der Anbes, ift mit 
vielen Heineren Seen bedeckt, welche alle ein überaus burchfichtiges Waſſer 
haben, fo daß man taufende von Fußen in die Ziefe derjelben hinab zu 
feben glaubt, manche derfelben Hält man für unergründlich tief; ba fie 


friebigungen der Bärten in Oftpreußen, Lithauen und Polen find meiſt cyllopiſche Mauern; 
man wendet dazu bie Graniifinblinge an, wie fie in unzähligen Maffen überall im Norden 
von Europa vorfommen, fie werden gewöhnlich mit Ichmiger Erbe verbunden; in Sachen 
iſt der Unterbau der mehrften Häufer cyklopiſch: vieledige, unregelmäßig geformte Granit⸗ 
Reine, wie fie durch zufälliges Reifen "beim Sprengen mittel Pulver gewonnen werben, 
fügt und paßt man unbehauen an einander und verbindet bie Stücke durch gewöhnlichen 
Mörtel, dies giebt unvergleichliche Buudamente unb wahre Eiskeller. Die Bauart If aber 
in Heirurien in den Älteften Zeiten Stallens zu den großastigken Werken benupt worben, 
und es iſt diejenige Bauart, welche alle Völker, bie Fein Eifen haben, wie dag golbreiche 
Peru, und wie das halb fabelhafte Alterihum bes fühlichen Europa (bie Schwerbter ber 
Griechen im trofanifchen Kriege, ja noch die Waffen ber älteften Römer waren von Erz) 
daran Mangel litt, nothwendig betreiben mußten, benn ohne Eiſen und ben barans her⸗ 
vorgehenden Stahl Fan man Steine nicht formen, behauen. 
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durch den ewigen Schnee der Berge genährt werben, fo iſt ihr Waffer 
eifig kalt. 

Das nächite dieſer Hochthäler, zwiſchen ber mittleren und ber weft 
lichen von ven drei Ketten, birgt den Fluß Hualaya in feinem Schoße, 
ver, fo wie alle feine Brüder, auf hunderte von Meilen nörblich, Bftlich 
und fünlic dem Amazonenftrom tributpflichtig und einer feiner Quellen⸗ 
ſtröme ift (gleichfalls mit einer Höhe von 12,000 Fuß). 

Diefes öftlicdere von den beiden Thälern tjt noch jchöner, reicher und 
romantifcher al8 das benachbarte; es ift mit allen Reizen der tropifchen 
Begetation geſchmückt, denn es Liegt, wie feine unmittelbaren Nachbarn, 
recht eigentlich in der Aequatorialzone, und was feine Höhe ihm an Tem⸗ 
peratur nehmen würbe, wenn e8 frei läge, das erhält ihm feine ge- 
ſchützte Lage zwifchen ven beiven Gebirgsftöden. 

Außerhalb des letzten verfelben, des döftlichften, liegt das gleichfalls 
ganz tropifche Thal des Nenyalli. Bei demfelben ift noch nicht mit ber 
genügenden Strenge ermittelt, ob es ein Hochplateau ift ober nit. Da 
es nach DOften gegen die ungeheure Fläche von Brafilien geöffnet ift (alfo 
nicht des Schuges zweier Bergketten genießt) und doch prächtige Cacao⸗ 
wälder und Vanille in ungeheuren Maſſen enthält, fo ift zu vermutben, 
daß es Thon zu dem ihm öſtlich vorliegenden Tieflande gehöre. Dieſe 
herrlichen Gegenden bilden bie letzte Zufluchtsftätte ver von ben Portu⸗ 
giefen. immer weiter zurücigebrängten eingeborenen Amerilaner; es wohnen 
bier die Piros, die Remos und die Mahorunas, Mahnos⸗ und Abhras- 
Sndianer (wie man fie mißbräuchlich nennt), baher werben die Schäße 
ber tropifchen Vegetation, zwiſchen benen fie haufen, noch nicht von den 
Europäern gefucht, und wir bekommen unfere Vanille und unfern Eacao 
nicht füdlich vom Aequator, fondern nördlich von bemfelben, von Carracas 
und Surinam. Bon den brei Bergletten, welche die zwei erftgenannten 
Hocebenen einfchliegen, erreicht nur bie weftlichite bie Grenze des ewigen 
Schnees, ja ed ragen nur einzelne Punkte bis über dieſelbe. Es vereini- 
gen fich nicht ſowohl die drei Vergfetten, welche wir verlaffen haben, zu 
zweien, als vielmehr die beiden dftlichften ganz aufhören und nur bie 
weftlichfte fich fortfeßt und fich unter dem 5. Grab fünlicher Breite von 
Neuem theilt. 

An diefer Stelle Tiegt der Gebirgsfnoten von Loxa, und auf einer 
der höchſten Ebenen, zwifchen zwei noch eben fo hoch (9000 Fuß) über fie 
hinausragenden Berg⸗ und Dulcanketten, Tiegen die Städte Loxa, Euenca, 
Riobamba, Ambato, Tacunoa, Duito, Ibaqua und Paftos. 

Dies allein iſt eine Cricheinung von großer Merkwürdigkeit; fie 
wiederholt fih in einer nur annähernd ähnlichen Ausdehnung nirgends 
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auf der Erbe, auf allen ven bisher betrachteten und auf den weiter nord⸗ 
wärts bis jenſeits Merico Tiegenden Hochebenen find reiche und mohlbes 
völferte Städte faft reihenweiſe hinter einander gegründet. 

Die Urſache dieſer fonderbaren Städtegründung, welche fih von 
36 Grad Jünlicher Breite His beinahe eben fo weit nörblicher Breite er- 
ſtreckt, hat ohne Zweifel einen phyſikaliſchen Grund, ver fich auch aus⸗ 
Ipricht, jobald man wahrnimmt, daß bie Höhen der Städte immer fteigen, 
je mehr man fich dem Aequator näbert (mit einzelnen Ausnahmen, wie 
Potofi, welches allerdings Höher Tiegt als Dulto, da dann aber wieber 
ein anderer Grund, ver Reichthum ber Berge, näher lag). 

Diefe Städte und die von ihnen beherrfchten Neiche find gegründet 
durch Wanderung intellectueller Bergvölker. Diefe aber fürchten überall 
auf ber Erde die heißen, dem Meere näher gelegenen Ebenen zu betreten, 
wo fie theils gefährliche climatifche Verhältniſſe herrſchend wiſſen, wo fie 
ferner ſchädliche Gewürme, Amphibien und reißende Thiere finden, fich 
mit andern als ihnen lieb geworvenen Pflanzen bebelfen und wo fie über» 
haupt ihre ganze LXebensweife ändern müßten. 

Aus der Ferne dem Aequator zuwandernd, aus höherer füblicher oder 
nörblicher Breite fich dem Gleicher nähernd, brachten fie bie ihren frübe- 
ren Wohnfiten eigentbümlichen Gerealten mit und fuchten dafür paſſende 
Landftreden und geeignete Climate, und dieſe Eonnten fie unter feinen an- 
beren Umftänden finden, als je näher dem Aequator, um fo böher. 

Die fpantfchen Eroberer haben in ihrem barbariichen Golddurſt, und 
die ſpaniſchen Mönche in ihrer unchriftlichen Bekehrungswuth zwei große, 
edle Völlerftämme bis auf die lebten Spuren ihrer Eriftenz vertilgt, 
welche fich nur noch burch die wiffenfchaftlichen und Kunſtſchätze nachweijen 
Iaffen, die man den Unglücklichen raubte und als Trophäen oder Raritäten 
nah Europa ſchickte, wo fie unter altem Gerlimpel in Vergeſſenheit ge- 
riethen, verftaubten und vermoberten, weil fie nicht aus Gold bejtanden, 
bem einzigen Material, das man verlangte, bis Humboldt's wiſſenſchaft⸗ 
licher Eifer auf biefe Gegenftände Hinwies und man aus Staub und 
Moder noch einen Heinen Antheil alter Manuferipte, Malereien und 
Sculpturen rettete. 

Die ſpaniſchen Eonquiftabores folgten den Kunſtſtraßen und ben 
Spuren der Eultur von Stadt zu Stadt, entoblkerten fie zuerit und be- 
völferten fie dann wieder mit neu einwanbernden Abentenrern und ihren 
Abkömmlingen und Mifchlingen, da die Weiber ver Peruaner und Mexi⸗ 
caner, wegen ihrer Schönheit, wenigftens nicht fo taufenpweife nieberge- 
jchmettert oder verbrannt wurden als die Männer. 

In Folge der Unterfuchungen, welche die franzöfiiche Alademie über 
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pie Geftalt ver Erbe veranlaßte, in Folge eines zehnjährigen Aufenthalts 
franzöſiſcher Gelehrter, und fpäter, am Anfange dieſes Jahrhunderts, im 
Folge eines fechsjährigen Aufenthalts Humboldt's und Bonpland's daſelbſt, 
ift eine Achtung gegen die Wiffenfchaften im Allgemeinen und eine Liebe 
zu den Naturwiſſenſchaften insbejondere entjtanden, welche zur Folge ge⸗ 
habt Hat, daß (allerbings unter Humboldt's ſpeciellſtem Cinfluffe) man 
fich daſelbſt angelegentlicher als in mancher großen Stadt von Europa mit 
Beobachtungen meteorologtfcher, magnetifcher und electrifcher Inftrumente 
befchäftigt, und fo haben wir von biefen Orten, in benen Humboldt „ber- 
einftige Site wiſſenſchaftlicher Cultur und künftige meteorologifche 
Warten fieht”, eine befjere und nähere Kenntniß, als von ben Hochebenen 
Süpafiens, wo nicht zufammenhängenvde Kelten von Städten, durch breite 
Strafen verbunden, fondern nur Meierhöfe und im beften Falle Dörfer 
auf den Hochebenen oder am Gebirgsabhange zerftreut Liegen. 

Jene prächtigen Gebirgsftreden, zuerſt befannt und berühmt geworben 
burch die in ihren Wäldern fo Häufig vorkommenden Cinchona-Bäume, von 
deren Zweigen bie Rinde als fieberheilendes Mittel unter dem Namen 
China zu uns Fommt, jchließen, wie fchon bemerkt, eine langgeftredite Hoch“ 
ebene ein, welche ſich in einer Känge von etwa achtzig Meilen durch bie 
Republik Ecuador hinzieht. Querjoche, welche die parallelen Gebirgszüge 
mit einander verbinden, theilen dieſe Plateau's in große, Längliche Vierede, 
deren füplichites, das von Cuenca, am wenigiten intereflant, pas von Rio⸗ 
bamıba und Ambuto burch ben Eotopari am großartigften, das von Quito, 
gleichfalls mit dem Cotopari, dem Pichincha, dem Chimborazzo, Antiſana 
und Cimbo Ciambe am malerlfchften iſt. Durch den lettgenannten Berg 
gebt der Aequator ber Erbe. 

Hier auf diefen „Infeln im freien Luftmeere“ (wie fie wohl poetifch, 
aber nicht gerade richtig und characteriftifch genannt werben, indem fie viel 
mehr Thäler zwilchen hohen Bergketten find) liegt geradezu eine Welt 
für fih, ein Neid — man möchte es faft mit dem halb fabelhaften 
Ambara in Afrika vergleichen — mit Bergen und Thälern, mit Seen und 
Flüſſen, mit ſchönen und großen Städten, deren Bewohner ſich aller Genüſſe 
bes Geiftes, der Kunft, ver Gefelligkeit erfreuen, der Bequemlichkeiten 
eines verfeinerten Lebens genießen, ein Land bewohnen, das fi) an Groß⸗ 
artigkeit und Schönheit mit Teinem andern vergleichen Täßt, und das bei 
allen viefen Reizen und Annehmlichkeiten doch ein Stüd einer freinden 
Welt erjcheint, herabgefallen auf einen Theil ver Erboberfläche, der weber 
jein Clima, noch feine reine, heitere Luft, feine Salubrität, noch feine 
Pflanzen» ober feine Thierwelt hat, und alle diefe Unterfchieve find ledig⸗ 
ih Sunctionen feiner Höhe. Wäre es 9 his 10,000 Fuß niedriger, 
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fo wärbe e8 unaufhörliche Regen baben, fo würden feine Wälber Sümpfe 
fein, fo würde ber Boden von Krokodilen und Schlangen, bie Luft von 
Muskito's wimmeln, giftige Pflanzen mit verlodender Frucht brächten dem 
Unvorfichtigen einen fchmerzhaften Tod, ftatt der kühlen heitern Luft würbe 
eine erſtickende feuchte Hige ihn träge und unbeholfen machen, und er 
wärbe bie ebelften Regungen bes Geiftes, die für Kunſt und Wiffen, gar 
nicht in fein Herz aufgenommen haben. 

Die Bergletten, welche dieſe glüdlichen Thäler einfchließen, ſetzen 
ihren Parallelismus noch eine Zeit lang fort, dann aber theilen fle fich 
jo, daß die weftliche in der Nähe ver Küſte verbleibt und auf ven Iſthmus 
von Panama zufchreitet, woſelbſt fte allmählig jo verſchwindet, daß nicht 
einmal eine Hochebene übrig bleibt, fonbern tm Gegentheil vollſtändiges 
Tiefland, welches zur Regenzeit ein einziger Sumpf wirb, bie Landenge 
von Panama mit Südamerika verbindet. Hier ift auch bie Stelle, auf 
welche Humbolot jo oft Hingewiefen Hat, wenn man ihn um feine Meinung 
für die günftigfte Lage eines projectirten Canals zwifchen dem großen und 
dem atlantifchen Dcean befragte, hier und an feinem andern Orte hält er 
einen folchen für möglich, und er fpricht biefes in verſchiedenen feiner 
Schriften deutlich, ja in der neueſten Auflage feiner „Anfichten der Natur” 
mit einem gewiffen Werger, weil fein Math nicht befolgt wird, aus, „baß 
man nach allen möglihen mißlungenen Verſuchen, einen glnjtigen 
Uebergangspunkt zu gewinnen, ba aufhören were, wo man, nach dem 
wiederholt und mehrfach von ihm begehrten Rath, hätte anfangen follen.” 

Eins der herrlichiten Hochländer der Erde eröffnet ſich Demjenigen, 
ber die öftlihe von den beiden Andesketten verfolgt, die Gegend von Santa 
36 de Bogota. 

Die Llanura de Bogota tft nach Humboldt's Angabe 8130 Fuß über 
der Meeresfläche erhaben, ganz ebenſöhlig (daher bie Urbewohner eine 
Mythe von einem bier ausgebreiteten See, deſſen Boden bie 15 bis 
18 Quadratmeilen große Bläche tft, erzählen) und bietet mehrere höchſt 
merkwürdige Erfoheinungen dar, weshalb nicht unterlaffen werben Tann, 
bas Nöthige darüber nach des großen Naturforſchers Mittheilungen bier 
wiederzugeben. 

„Aus dem mit ber herrlichiten Tropenvegetation geſchmückten Thale 
des großen Magpalenenftromes (aus ven Cordilleren in faft nörblicher 
Richtung nach dem Meerbufen von Merico eilend, in deſſen innerſtem 
Winkel derſelbe bei Earthagena mündet) gelaugt man, ven zahllofen Cro⸗ 
codilen und, was mehr noch erfreut, dem dichten Schwarm ber Moslito's 
entfommen, in zwei Tagen aus der Tierra caliente in bie Tierra fria 
(brennendes und Tühles Land) der Hochebene von Bogota. Man verläßt 
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ein Clima von 27° 7° mittlerer Temperatur und fteigt in eine Zone von 
14° 5°, Der Weg war bis zum Sabre 1816 faft ein bloßer Waſſerriß, 
eine Kluft, in welcher bisweilen nicht zwei Maulthiere einander ausweichen 
fonnten, und doch führte verfelbe nad) ver Hauptſtadt des Landes, veren 
Bevölkerung 28- bis 30,000 Einwohner zählt. Als die Spanier wieder 
auf einige Zeit in den Befit von Neu⸗Granada kamen, ließen fie, um bie 
milttairifhe Communication zu erleichtern und in Folge einer politifchen 
Reaction, den Weg von Honda nah Bogota durch Sträflinge aus ber 
republifanifchen Partei erweitern und ausbefjern. Er gewann feitvem eine 
andere Geftalt und es entjtand ſchnell während eines blutigen Bürger⸗ 
frieges, was tie Vicekönige in faft dreihundertjährigem frieblichen Befitz 
nicht hatten unternehmen wollen.” 

„Das Städtchen Honda, bei dem bie Stromfahrt endet, Tiegt am Zus 
fammenfluffe des Rio Guali mit dem Rio Magdalena. Bonffignault giebt 
dem Städtchen (beffen Einwohner durch Kröpfe verunftaltet find) eine 
Höhe von 636 Fuß Über dem Meere; danach Hätte bie Magdalena, bei 
125 geographifchen Meilen Länge, einen all von 5 Fuß auf die Meile.” 

„Durch bie beiden anmuthigen und temperirten Thäler von Guadnas 
und Viletta, bon denen, fonberbar genug, das entferntere das tiefer ge- 
legene ift, fteigt man ununterbrochen burch einen dichten Wald zur Hoch⸗ 
ebene auf. Anfangs erjcheinen, etwa von einer unteren Grenze von 
4200 Fuß an, einzelne Stämme von Einchona (Fieberrinden-Baum), fpäter 
findet man die fchönen, dunkeln Gebüſche der neu-granapifchen Eiche. Bei 
dem Dorfe Sacatativa tritt man in das Plateau einer fait baumlofen, 
nnabfehbaren Ebene, in welcher Kartoffeln, Weizen ꝛc. mit großem Fleiß 
gebaut werben. Einzelne niedrige Hügel fteben als Infeln auf dem alten 
Seeboden, die Mitte der Hochebene ift eiwas gefenft und fumpfig; bort 
liegt das Dorf Funzha, unter ſpaniſcher Herrfchaft einft Bogota genannt. 
Seit der Revolution hat man die Namen geändert, der des Dorfes Bo- 
gota ift auf Die Hauptftabt übergegangen und bem Lande wurbe der alt 
inbifhe Name Eunpinamarca beigelegt. 

Bogota, die Stadt, von Alleen viefenmäßiger Daturen umgeben, Tiegt 
bicht an einer faft ſenkrecht abſtürzenden Felswand, an welcher in 2000 Fuß 
Höhe vogelneftartig zwei Capellen liegen, von denen man eine herrliche 
Ausfiht auf die ganze Gebirgsebene und auf die Schneeberge ber gegen- 
über Tiegenden mittleren Anvesfette genteft. Im Südweſten fieht man 
faft ununterbrochen eine Dampffäule auffteigen, fie bezeichnet den Punkt, 
wo ber ungeheure Waſſerfall des Tequendama Tiegt. Der Character der 
ganzen Lanpfchaft ift großartig, aber melancholiſch und öde. 

Ohne alle Veränderung ber Windrichtung, vielleicht durch fenkrechte 
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Luftftrömungen, vielleicht auch durch electrifhe Spannungsverhältniffe be- 
bingt, folgen auf die große Heiterkeit und Klarheit der Luft oft plötzliche 
Nebel, und man ift binnen einer Stunde mitunter mehrmals in dieſe 
Nebel gehüllt. Auch ver Anblid der Zahlenverhältniffe, welche 
bie Temperatur des Landes angeben, iſt erfreulicher als der Lebensgenuß, 
ben man von dem fogenannten ewigen Yrüblings- Elima in ben Hoch- 
ebenen bat. 

Die mittlere Jahreswärme von Bogota tjt „5 Grad niebriger als 
bie von Quito, objchon das letztere 850 F. höher liegt, alſo eigentlich Fälter 
fein müßte. Iſt es nun die gejchligte Lage in einem engen Thale am 
Buße eines Vulcans Über einem großen vulcanifchen Heerbe, welche Quito 
eine größere mittlere Wärme giebt? Man wagt dies kaum zu entfcheiven. 

Das Elima von Bogota bringt gewöhnlich in jeder Jahreszeit eine 
Tagestemperatur von 12 bis 14 Grad R. und eine Nachttemperatur von 
8 bis 10 Grab R. Unter 24 Grad Wärme tit das Thermometer wohl 
nie geſehen worden (auch in Quito, bei beinahe 9000 Fuß Höhe, finkt es 
felbft 12 Fuß über den Boden nie auf den Nullpunkt herab). 

Nach Dove's fcharfjinnigen Unterfuchungen iſt die mittlere Temperatur 
jedoch durchaus nicht characterijtiich für das Elima eines Ortes, ſondern 
die Temperatur der Iahreszeiten. Bogota, unter 44 Grab nörblicher 
Breite, bat diefelbe mittlere Temperatur wie Rom unter 42 Grad. Im 
Bogota iſt der Wechfel der Temperatur zwilhen Sommer und Winter 
aber nur 14 Grad, in Mom 13 Grad. Der wärmfte Monat in Bogota 
bat 133, der Fältefte 12 Grad; in Rom Hat der wärmfte 194, ber Fältefte 
64 Grad (alle Grade nach der uns in Deutfchland geläufigeren SOtbeiligen 
Skala); fo tft eigentlich das Clima von Bogota bet weiten weniger an⸗ 
genehm als man muthmaßen follte, wenigjtens für vie Menfchen ift dies 
unzweifelhaft der Fall, mit den Pflanzen ift dies anders; denn bie häu⸗ 
figen Nebel, welche die Hochebene überziehen, tränfen bie Vegetation und 
geben ihr eine Friſche, wie fie in ven Tropengegenden gewöhnlich Teines- 
weges herrſchend ift. 

Bis zu der Höhe der beiden Gapellen über Bogota fteigt die Fieber⸗ 
rinde nicht auf, dagegen find die Felfen, auf welchen dieſe von den Ein- 
wohnern ſehr häufig bejuchten, fat in ver Höhe des Aetnafchlundes ge- 
legenen Kirchlein ftehen, von zahlreichen myrthenähnlichen und tannen= ober 
chpreffenähnlichen Pflanzen mit Heinen fchmalen Blättern und mit wunder⸗ 
bar ſchönen Baffionsblumen geſchmückt und einige Alpenpflanzen fteigen bis 
zu ihnen bernieber. 

Der himmelhohe Felfen, auf welchem die Capellen Tiegen, tft von 
oben bis unten durch eine gewaltige Kluft getrennt, aus welcher ein 
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Flüßchen, San Francisco, berabftürzt, durch Die Stadt eilt und mit zwei 
andern Bächen fich dem in ver Mitte ver Ebene fließenden ımb fie ber 
Länge nach theilenden Rio de Funzha oder de Bogota vereinigt. Der alle 
Gewäſſer viefer bergumlränzten Ebene aufnehmende Strom geht nun durch 
eite enge Deffnung in ber Bergmaffe abwärts und bilbet in berfelben ben 
berühmten und prächtigen Wafferfall von Tequendama, worauf ex burch 
bie Kluft, welche fich allmählig zu einem Thal erweitert, dem Magdalenen⸗ 
ftrom zueilt. 

Die Schichten dieſes Felfenthores Liegen horizontal, vie Spalte ſcheint 
neuer als die Erhärtung und Hebung biefer Kalflager, fie bildet nicht eine 
Lücke, welche, unter ungleichen Winkeln, eine ſchießende Flötzlage zwilchen 
fich zurückließen, es tjt eine Spaltung, ein Querthal erzeugt durch dieſelben 
geheimnißvollen Kräfte, vie fich in jever Reaction bes innern Erdkörpers 
gegen feine Oberfläche offenbaren. ‘ 

Hat fih die Deffnung von einer Anfangs engen Spalte allmählig zu 
ihrer jegigen Dimenfion von 36 Fuß Breite buch ben Stoß ber Waller 
erweitert? wie einige wiffenfchaftliche Männer von Bogota glauben. Hume 
boldt bezweifelt diefe Wirkungen bes Waſſers. Die Sache wieberholt fich 
in jevem Alpentbale des Continents, die jett rinnenden Waller haben fich 
enge Furchen in breiten Thälern ausgegraben und fchlängeln ſich burch 
bie weiten Räume derſelben. Es find Eleine Naturphlinomene, welche 
ben uralten großen und mächtigen Urfachen, durch Die das allgemeine 
Relief der Erde verändert und unterbrochen wurbe, völlig fremb blieben. 

Die ſchwachen Heinen Kräfte, welche wir langſam Länder umgeftalten, 
Länder bilden fehen im Anfchwenmen ber Delta’s großer Fläffe, im Er⸗ 
heben der Eoralleninfeln aus dem Meere, geben Teinen genügenden Halt- 
punkt zur Erklärung der großartigen Naturphänomene, zur Entſtehungs⸗ 
lehre der Erdtrümmer, welche uns heute zum Wohnplag dienen. Der 
Negentropfen durchbohrt wohl durch wieberholtes Fallen einen Stein, ex 
giebt aber ber Rinde unferes Planeten nicht ihre jegige Geftaltung.*) 

Selbft die rohen alten Völker, welche vor Jahrtauſenden dieſe Ges 
genden bewohnten, haben dies gefühlt und fich danach eine Mythe gebildet, 
welche, da e8 eine rein geologifche ift, Tennen zu lernen vielleicht nicht 
unintereffant wäre. 

Der große Gelehrte,. dem wir bier folgen, fagt einleitend zu ber 
Mythe: 


*) Humboldti, kleinere Schriften. Die Beobachtung iſt ſchon ſehr alt, die Römerzelt 
Yannte fie bereits als fprichwörtliche Redensart: „Gutta cavat lapidem non vi sed saepe 
cadendo.* 
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„Die Hochebene von Bogota bildet, gleich der von Mexico, ein ges 
fchloffenes Beden, aus dem das Waſſer nur an einem einzigen Punkte 
einen Ausflug findet. Beide enthalten in ihrem Schuttboben bie foffilen 
Knochen elephantenartiger Thiere der Vorzeit. Dem Beden von Mexico, 
das 1100 Fuß minder hoch und ringförmig von Trachyt⸗ und Porphhr⸗ 
fetten umringt iſt, entftrömt das Waffer nur durch einen Fünftliden, 
im Sabre 1607 begonnenen Durchbruch bei Huehuetoca, welcher die Ge⸗ 
wäffer in den Mio de Zula und mit dieſem in bie Süpfee führt. Da- 
gegen ift der Paß, in welchem fich die Cataracte von Tequendama bilden, 
ein natürlicher; es ift eine gangartige Felsſpalte, entweber mit der Hebung 
der ganzen Berglette in Verbindung ſtehend oder in urweltlicher Zeit durch 
fpätere, noch jeßt bier nicht ungewöhnliche Erberfchütterungen entftanden. 

Würde der Paß von Tequendama gefchloffen, fo wandelte fich gewiß, 
troß der Verdunſtung (welche Übrigens in dem fehr feuchten Thale, von 
nicht Übermäßiger Temperatur, Teinesweges fehr groß fein Tann), der Heine 
Sumpf von Funzha in einen Alpeufee um. 

So war es laut ber Tradition am Anfange der Dinge. Ehe ber 
Mond der Begleiter unferes Planeten wurbe, lebte das Volf ver Muyscas 
daſelbſt in roher Sitte, ohne Pflanzenbau und Gottesverehrung. Da er- 
ſchien, von dem Gebirge berabgeftiegen, ein langbärtiger Mann anderen 
Geſchlechts als die Muyscas; er hatte drei Namen, unter denen der Name 
Botſchica der gefeiertfte war. Der Heilige Dann kam, wie Manco Capac, 
aus den Grasfluren des Rio Meta von Often ber, vielleicht aus der 
Waldgegend des Orinoco, wo hohe Felswände bis zum Rapunuri und 
Eſſequibo Hin mit fombolifchen Zeichen und Bildern bevedt find. Die 
Manco Eapac, lehrte Botſchica die Gebirgsbewohner fich kleiden, Mais 
und Quinoa fäen und gefellt durch religiöfen Eultus, wie burch ven Glau⸗ 
ben an bie Heiligkeit gewiffer Drte, fich in ein Volk verfchmelgen. 

Botſchica war begleitet von einem Weibe, das, wie er, drei Namen 
führte, das aber, bösartig, Alles ftörte, was ber heilige Diann zum Glück 
ber Menſchen erfonnen Hatte. Durch ihre Zauberfünfte ließ fie den Fluß 
Funzha anfchwellen, die ganze Hochebene wurde ein See unb nur wenige 
Menſchen retteten fih auf das nahe Gebirge. Da erzürnte der Mann 
unb verjagte das unglüdbringende Weib, das nun bie Erbe verließ und 
ber Mond wurbe (welcher ven älteften Muyscas nicht geleuchtet hatte, wie 
ben älteften Arkadiern, ven Brojeleniten). 

Botſchica, des Menfchengefchlechtes fich erbarmenn, Bffnete nun mit 
ftarfer Hand eine Felswand bei Canoas, Ließ den Funzha da hinabſtürzen 
und trodnete fo bie ganze Hochebene. Die Cataracte, das Naturwunder 
ber Gegend, find alſo fein großartiges Werl. Die That erinnert an jene 
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des indiſchen Kaſhapa, der dem geſchloſſenen Alpenthal von Kaſchmir ſeinen 
alten Namen Kafyapır gab und zur Entwäſſerung des Thales die Ge⸗ 
birgsmauer Buramaulich Bffnete. 

Boitſchica fammelte die durch bie Lokalfluth zerftreuten Menfchen, lehrte 
fie Städte bauen, führte den Sonnenbienft ein, grünbete eine politifche 
Berfaffung, nach welcher die Obergewalt unter einem weltlichen und. einem 
geiftlichen Herrfcher geteilt wurde, und zog fi dann, ba feine Sendung 
ihren Zwed erfüllt hatte, zurüd in das Thal von Iraca, wofelbft er in 
beſchaulichen Betrachtungen blieb, bis er enblich verſchwand. 

„Diefe Mythe, ein geognoftifher Roman, wie ihn bie Älteften 
heiligen Bücher vieler Völker, und oft neben einem biftorifchen Roman 
bieten,“ fo fährt Humboldt fort, „ift theils durch die Lokalverhältniſſe des 
hoben Thals von Bogota und die Weberfchwenımungen des Flüßchens 
Funzha, theils durch die ſymboliſirende Tendenz der früheren Menfchbeit 
erzeugt. Unter allen Zonen, in Vorderaſien, in den Hochebenen und 
Keſſelthälern von Hellas, ja auf Inſeln ver Südſee von geringem Um⸗ 
fange, finden wir viefelben geognoftifchen und moralifch-politifchen Mythen 
wieder. Botſchica und Huhthaca (die Frau) find das gute und das böfe 
Prinzip, fie Fämpfen gegen einander. Botſchica iſt ein Heliade, ein Sohn 
der Sonne, wie Manco Capac, vielleicht die menſchgewordene Sonne felbft. 
Huythaca, das feuchte Prinzip, erregt die Yluth und wird ber Mond. 
Botſchica, das erwärmende, trodene Prinzip, verjagt die Waffer, giebt 
ihnen Abflug, indem er eine Selfenfpalte öffnet. 

Diefe alte geognoftiihe Mythe hat, von phyſikaliſcher Seite betrach⸗ 
tet, den Vorzug, daß fie die Oeffnung bes Thales und den Atfluß des 
Albenfees einer auf einmal gewaltfam wirkenden Kraft zufchreibt. ‘Diele 
Anficht entjpricht den Bedingungen des Naturphänomens, der Geftaltung 
bes Felſenthores. Da ift fichtlich nichts, was langſam, was nach und 
nach vorgegangen wäre, mit Einem Riß, durch irgend eine gewaltige Natur» 
begebenheit, ift ver Fels gefpalten vom Gipfel bis auf den Grund. 

Der in diefem Spalt fich bildende prächtige Waſſerfall dankt feinen 
impofanten Anblid dem Verhältniß der Höhe zu der Waffermaffe, welche 
in zwei Abfägen berabftürzt. Der Rio de Funzha, nachdem er bei Yaca- 
tativa und Fontibon ſich in einem mit ſchönen Wafferpflanzen bebedten 
Moraft ausgebreitet, zieht fich wieder bei Cunoas zu einem engern Bette 
zufammen. Humboldt fand ihn bort 130 Fuß und die Waffermafle im 
Salto felbft fehlen bet großer Dürre einen Durchſchnitt von 700 bie 
780 Quadratfuß (d. 5. wenn man fich diefelhe 130 Fuß breit denkt, eine 
Dide von 6 Fuß) zu haben. 

Die große Felswand, welche dem Salto gegenüber ſteht und bie durch 
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ihre weiße Farbe und die Regelmäßigkeit der Flötzlagen an ven Jurakalk⸗ 
ftein erinnert, das wechjelnde Spiel des regenbogenartig gebrochenen Lichts 
in der Dunftwolfe, welche ſtets über dem Cataracte ſchwebt, bie perlen- 
artige Zertheilung der herabſtürzenden Waffermafje, das Zurückbleiben 
ihrer cometenartigen Schweife, das bonnernde, in den Bergen wieber- 
hallende Getöſe, das Dunkel der tiefen Felsfluft, der Contraſt zwiſchen 
ber oberen nördlichen Eichenvegetation und ven Tropenformen am Fuße 
des Salto: Alles das giebt diefer nicht zu beſchreibenden Scene einen in- 
dividuellen, großartigen Character. 

Nur bei fehr hohem Stande jtürzen die Waffer auf einmal jenfrecht 
und bon ber Felswand abgebogen in ben Abgrund; wenn bagegen ber 
Fluß feichter ift, fo ift das Schaufpiel großartiger und erfreulicher. Die 
Felswand nämlich bat zwei VBorfprünge, den einen etwa in 30, den andern 
in 180 Fuß Tiefe. Diefe verurfachen einen wahren cascadenartigen Fall, 
wobei ſich unten Alles in ein Schaum: und Dampfmeer auflöft. _ 

Die Höhe dieſes prachtvollften von allen Wafferfällen genau zu be- 
ftimmen, tft ſehr fchwierig. Die Zeit, welche ein Stein braucht, um ben 
Weg durch die Schlucht im freien Balle zu durchlaufen, wärbe eine gute 
Methode geben, wenn man einen folchen nicht mit einem gewilfen Schwunge 
werfen müßte, damit er bie Mitte ver Schlucht erreicht, dies macht bus 
Erperiment durchaus unficher; trigonometrifch die Felſenhöhe zu meſſen 
geht nicht, weil die Schlucht zu ftarf gewunden und gefrümmt ift, um eine 
binlängliche Entfernung zum Abfteden einer Bafis zu geftatten. Humboldt 
maß die Höhe durch das Barometer, indem er einen drei Stunden langen 
mübhevollen Weg von Cunoas nach dem Thal von Povaſa zurüdiegte, und 
dann, da der Fluß troß feines ftarfen Waflerverluftes noch ſehr veißend 
war, fein Barometer erft in einer großen Entfernung von dem Fuße bes 
Falles aufftellte, wodurch, wie er felbft angiebt, das Nefultat feiner Meſ—⸗ 
fung zu einer bloßen Schäkung wird. Nach feiner Berechnung hat ber 
Tequendamafall eine ſenkrechte Höhe von 532 Fuß. Zwanzig Jahre fpäter 
wurde durch ben Begleiter Bonffignault's, Herrn Roulin, die barometrifche 
Meffung wiederholt; er näherte fich dem Fuße des Falles bis auf 120 Fuß 
und zwar fo, baß er mit bemfelben in gleicher Ebene zu ftehen glaubte. 
Nah ihm Hat der Wafferfall die ungehenre Höhe von 870 Fuß; allein 
wenn dieſes auch fehr übertrieben ift und wenn er auch nur 450 Fuß be- 
trägt, wie Baron Groß und DObrift Joaquin Acofta durch ein Senfblel 
ermittelten, welches von oben durch ein achtzehn Fuß horizontal Über die 
Schlucht hinaus hängendes Holzgeräft bis auf die Bobenfläche des Ab- 
grundes binabgelaffen wurde, fo ift vieles fchen etwas ganz Enormes und 
findet fich, jo weit die Erde befannt ift, nicht wieder, wiewohl die Mög- 
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lichkeit felbft in Amerika nicht, viel weniger aber in Aſien geleugnet 
werben kann. Aus diefer Höhe in Sprüngen herabftürzend, fieht er, nad) 
Humboldt's malerifcher Schilderung, von unten gejehen aus wie ein brei« 
ter, prächtiger Silberteppich, der vom Himmel auf die Erbe niederwallt. 

Auf der Hochebene von Bogota, ganz nahe bei den herrlichen Weizen: 
feldern von Canoas, liegt ein Steinkohlenflöß, vielleicht das höchſte in ber 
Welt. Einige Meilen davon, in norböftliher Richtung, da, wo die Thäler 
von Usme und Futſcha fi in die Hochebene öffnen, hebt die Pflugichar 
aus ſehr geringen Tiefen riefenmäßige foffile Knochen elephantenartiger 
Thiere. Es ift das „Campo de Gigantes”, wie fchon die erften jpanifchen 
Ankömmlinge baffelbe genannt haben. An dem entgegengejegten Ende ber 
Hochebene, im Norden, bei Zipaquira, wird ein mächtiges Steinfalzlager 
abgebaut. Aus allgemeinen Betrachtungen über den Zuſammenhang dieſer 
großartigen geognoftifhen Verhältniſſe folgt, daß Steinfalz und Kohlen: 
flöge bier nicht Lofalbildungen, Erzeugnijfe aus einem ausgetrockneten 
Alpenfee, fondern daß dieſe Bildungen mit größeren allgemeineren Phäno⸗ 
menen berfettet find, denn jie gehören dem tiefen Flußbette des Magbalenen- 
ftromes, wie den Ebenen des Mieta und Orinoco, aljo Gegenben, bie fo- 
wohl wejtlich als öftlich von der großen amerifanifchen Gebirgsfette Liegen, 
gleihmäßig zu, und ber Sanpftein, welcher bei Bogota die bauptfächlich 
hervortretende Formation ift, erjtredt fich iiber die ganze öſtliche Cordillera 
bis nach dem Orinoco und ber Kalkftein tritt nur untergeorbuet auf. Der 
Sanpftein ijt Jo mächtig und weit ausgebreitet, daß Humboldt ihn zum 
Begleiter hatte von der Hochebene durch das ganze Magpalenathal, über 
Pandi und bie berühmte natürliche Brüde von Fuſagaſuga (aus drei fo 
glücklich und gleichzeitig in die fehr breite Felsſchlucht geftürzten Stücken 
beftehend, daß fie ein förmliches Gewölbe mit einem faſt funftgerecht ge- 
jtalteten Schlußjtein bilden). Etwas weiter nördlich ruht diefe Sanpftein- 
Schicht auf Thonfchiefer, mit Kupfererzen in den Gängen, welcher reich an 
Verfteinerungen ift. 

Die Verbreitung biefer einen Yormation über eine fo ungeheure 
Strede und über ein Gebirge und Gebirgsplatenu von wenigftens 12,000 
Fuß Erhebung, welches davon nach beiden Seiten bin ganz überbedt wird, 
ift eine ſehr wichtige Thatfache, durch welche die Bildung der Andeskette 
foft unzweifelhaft aufgeflärt wird. Wenn man auch noch fo wenig geneigt 
wäre, der Erhebungstheorie fich zu ergeben, jo müßte man doch zugeftehen, 
baß biefes Sevimentgeftein unmöglich in folcher Ausdehnung und in folcher 
Niveauverjchievenheit ſich ablagern könne, daß alfo erft nach dem Niever- 
laffen diefer Sandſchichten die Cordillera ſich durch unterirdiſche Gewalten 
gehoben habe, 
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Wenn ſchon in der Auspehnung, wie wir biefelbe bier vor uns fehen, 
eine große Beweiskraft liegt, fo wird biefelbe doch beträchtlich vermehrt, 
wenn wir bemerken, daß bie Thatjfache einer folchen Eritredung einer und 
berfelden Formation keinesweges vereinzelt fteht; ber befannte Reiſende 
Bentland bat ganz bafjelbe viel weiter ſüdlich in Chile gefunden, von wo 
aus dem Uferlande dieſes Staates ein mächtiges Sanbfteingebilde (New 
red sandstone der engliſchen Geologen, unferm Nothliegenden mit dem 
Zechftein, bunten Sundftein und Keuper entfprechend), welches Gips, Stein» 
falz, Steinfohlen und Kupfererze führt, anffteigt und den ungeheuern Rüden 
der Andes überjchreitet, fowohl das Thal von Titicaca zwilchen ven Ges 
birgsfetten als auch den öftlichen Abhang, fo weit er unterfucht worben 
ift, bedeckt. Pentland hat nämlich am Fuß ver öftlichften Andes, in dem 
Duelfengebiete des Amazonenfiromes und in ben Ebenen des Rio Beni 
diefelbe Formation gejehen. 

Wir find von ben Meeresufer durch die Tiefländer zu ben Hoch- 
ebenen angeftiegen und können uns nunmehr folgerecht zu den Urgebirgen, 
zu ben Erhebungen ber Erdrinde, auf eine dritte höchſte Stufe wenden. 

Diefe nehmen von ber ganzen Oberfläche der Erde den allerkleinften 
Theil ein, und baben wir oben gefehen, daß man Ebenen Teicht, Gebirge 
aber noch viel Leichter überfchäßt, jo wollen wir durch einige Zahlenbelege 
zeigen, in welch einem hoben Grabe dies ver Fall ift. 

Es darf wohl kaum erjt gefagt werben, daß, wenn man alles Land 
ebnete, die Tiefen ausfüllte, die Erde ganz mit Waffer bedeckt fein würde; 
denn ein Seber ſieht ein, daß, wenn das Meer faft preimal fo viel Raum 
einnimmt als das Land, feine Bänke immer noch hunderte von Fußen unter 
dem Meeresfpiegel liegen, indeß Das nievere Land fich nur wenig barüber 
erhebt; feine Ziefebenen fo viele taufende von Fußen darunter meffen, als 
bie Hochebenen bes Feſtlandes und feine bis jetzt befannt geworbenen Thäler 
darüber (nur im atlantifchen Dcean — vom großen gar nicht zu reden — gegen . 
44,000 Fuß) meſſen, während bie Höhen der Erde durchſchnittlich kaum den 
vierten Theil, thatfächlih an wenigen einzelnen Punkten kaum mehr als 
bie Hälfte einnehmen; ein Jeder fieht ein, daß, wenn alles Diefes ber 
Fall ift, das Land verflacht, tief unter den Meeresfpiegel binabfinfen 
würde. 

Wenn fich's um einen Vergleich zwifchen der Größe ber Gebirge und 
ber Größe des ebenen Landes handelt, d. h. um eine Ermittelung ves 
Zahlenverhältniffes beider gegen einander, fo kann natürlich das Meer 
nicht mit in Betracht gezogen werben, und felbft bei einer folchen Bes 
ſchränkung wird man erftaunen, wie unbeveutend unfere Gebirge werben, 
wie tief der Nefpect vor ihnen finten muß. 
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Um zu einem folchen Vergleich zu gelangen, muß man bie Maffe des 
Gebirges, von feiner auf die Oberfläche des Meeres herabreichennen Bafis 
bis zu feinem Kamm, möglichft genau Tennen, und bie Oberfläche bes 
ZTerrains, auf welches dieſe Maffe zu vertheilen wäre, zu ermitteln fuchen. 

Nehmen wir als Beifpiel, wie leicht faljche Begriffe fich feftfegen, 
wie leicht fie durch einen vielleicht etwas ungeſchickten Ausdruck irrig ge- 
macht werben, das Maaß einer Dampfmajchinen-Pferbefraft an. Man 
fagt: „Eine Pferdefraft hebt 36,000 Pfund in einer Minute einen Fuß 
hoch.” Unfinn, erwiedert auf dieſe Erklärung ber Laie, ich habe ein paar 
prächtige, wohlgenährte und ftarfe Pferde, aber alfe beide ziehen Feine 
36,000 Pfund und wenn fie ein ganzes Iahr arbeiten follten. 

Würde ftatt des einen Factors 1 der Factor 100 und ftatt des an- 
bern 36,000 ber Kleinere 360 gefekt werben, was ganz daſſelbe ift 
(denn 100 Mal 360 giebt genau fo viel ale 1 Mal 36,000), fo würte 
fein Menſch die Sache in Abrede ftellen und ein Jeder ein fagliches 
Bild haben; daß ein Pferd 360 Pfund in einer Minute 100 Fuß heben 
fönne (ohne Flaſchenzug, allein durch eine Rolle), wird man gar nicht zu 
beftreiten der Mühe werth finven. 

Nun fehen wir uns die Pyrenäen an, ein fchönes, 10,000 Fuß hohes 
Gebirge, zwilhen dem Mittelmeer und dem atlantifchen, quer über bie 
Berbinpungslinie von Franfreih und Spanien ziehend, dba ftellt fich ung 
auch etwas Großartiges, in die Augen Fallendes dar, und wir glauben 
wunder, welch gewaltige cubifche Maffen da vorhanden find; vertheilt man 
biefelben aber auf ganz Europa, fo wird bie Fläche veffelben faum um 
ſechs Fuß erhöhet werden. 

Wenn man ben beträchtlichiten Gebirgsſtock viefes Continents, bie 
gefammten Alpen, von den piemontefifhen und franzöfifchen an, durch bie 
ſchweizer, turoler, fteirifchen, Tärnthner bis zu den binarifchen Aipen, bie 
im Hämus am fehwarzen Meer enden, in feiner ganzen Breite von 
15 bis 30 deutſchen Meilen in eine Fläche ausvehnt und Über ganz 
Europa breitet, fo wird biefes kaum um 20 Fuß erhöhet werben. 

Nehmen wir nun alle Gebirgsſtöcke zuſammen, fügen wir dazu alle 
Hochebenen, vergefjen wir auch nicht bie fehr viel größeren Maffen ver 
Ziefländer und breiten wir Alles biefes hübſch eben und gleichmäßig über 
Europa aus, fo beträgt deſſen Höhe doch nicht mehr als 600 Fuß, das 
heißt nur eben noch bie Höhe ber letzten Tiefläinder, und vie Plateau’s 
and Gebirgsräden werben nur gerade genug fein, um bie niebrigeren 
Stellen dieſer Tiefländer fo Hoch aufzufüllen, daß fie alle gleich hoch wären. 

Noch viel auffallender ijt dies Verhältniß für Südamerika. Die 
Andeskette, forgfältig berechnet von der Magellansſtraße bis zur Landenge 
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von Panama, nimmt einen Flächenraum von 32,500 Quadratmeilen ein; 
fie ift nämlich -1100 Meilen lang und bat eine mittlere Breite von etwa 
30 Meilen, mas allerdings viel erfcheint, wenn man bedenkt, daß fie an 
manchen Punkten noch nicht zehn Meilen mißt, was hingegen völlig aus⸗ 
geglichen wird durch die jehr breiten Gebirgsftellen von Peru (75), Neus 
Granada (90) und Bolivta (120 Meilen). 

Breitet man dieſe gewaltige Erdmaſſe, die Humboldt zu einem breis 
feitigen Prisma von der angegebenen Grundfläche und von etwa 3000 Fuß 
Höhe anichlägt, Über ganz Südamerika aus, jo würde baflelbe eine waage⸗ 
rechte Ebene von 385 Fuß Erhebung bilden, denn e8 bat eine Ausbehnung 
von 322,000 Quadratmeilen; vertheilt man auf diefe das breifeitige Prisma 
von der Höhe von 8000 Fuß, welches gleich ift einem Rechteck von ber- 
felben Grundfläche und ver halben Höhe, d. 5. 4000 Fuß, fo wird man 
bas Erempel ganz richtig finden; nämlich 4000 Fuß, auf die zehnfache 
Fläche ausgebreitet, geben 400 Fuß, und die 2000 Quadratmeilen, welche 
noch übrig find, nehmen fo viel von den 400 Fuß hinweg, bag nur 386 
übrig bleiben. 

Nordamerika bat eine noch um etwa 30,000 Quadratmeilen größere 
Ausdehnung als Sübamerila und die Hälfte davon ift niebriges Land. 
Auf deffen Erhöhung würben, nach Humboldt's ſcharfſinnigen Unterfuchun« 
gen, Einfluß haben der gebirgige Theil von Mexico, pie Feljengebirge und 
die Alleghani's. Die eigentlichen Gebirge umfalfen einen Flächenraum 
von nahezu 28,000 Quadratmeilen. 

Die norbamerilanifche Andeskette fenkt fich, nach den barometrifchen 
Meſſungen von Humbolbt, Oberbergrath Budart und Dr. Wislizenus, 
von den Baralfelen des 18. und 19. Grades — dies ift von ber Gruppe 
bes Bulcans von Orizaba und des Popocatepetl bis Santa Fe und Toas 
in Neu-Merico — fo herab, daß fie in dieſem Zwifchenraum nirgends in 
die fich Doch ebenfalls gegen Norden zu fchnell ernieprigende Schueegrenze 
reicht. Auf den Exrpepitionen von 1842 und 1844 hat ver kühne und ver- 
dienftuolle Sremont in der Gruppe der Winpflußberge, unter dem 43. Grad 
ber Breite, einen einzigen Gipfel von 12,730 Fuß erftiegen. Zwiſchen ben 
Parallelen von 34 und 47 find 400 Punkte ihrer Höhe nach beftimmt 
worben, jo daß eine Tänderftrede, welche mit den Krümmungen bes Weges 
an 900 geographiiche Meilen beitrug, von der Mündung des Kanzasflufſes 
in den Deiffouri bis zum Fort Vancouver und zu den Küftender Suüdfee — 
faft 180 Meilen mehr als die Entfernung von Madrid bie Moskau, in 
ihrem Höhenprofil über ber Meeresfläche hat bargeftellt werben können. 
Unter den mittleren Breiten von 37 bis 43 bieten die Felfengebirge — 
außer großen Schneegipfeln, welche mit ver Höhe des Pics von Teneriffa 
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zu vergleichen find — Hochebenen in einer Ausbehnung bar, wie man fie 
fonft faum auf der Erve findet. Sie übertreffen in der Richtung von 
Dften nach Weiten die mericanifchen tropifchen Hochebenen faft um das 
Doppelte. 

Bon dem Gebirgsftod, welcher weftlih vom Fort Laramie anhebt bis 
jenfeit der Wahfath-Mountains, erhebt fich ununterbrochen eine Anfchwel- 
(ung des Bodens von 5» bis 7000 Fuß über der Meeresfläche. Dieſer 
Raum, the great Bassin, eine Art von breitem Längenthale zwifchen ven 
Noch» Mountains und der weftlichen Schneefette der Küfte von Califor- 
nien, ift voller Salzfeen, deren größter, ehemals als Laguna de Timpa⸗ 
nogos bezeichnet, 3940 Fuß Höhe Hat. In den Fleinen Utah- oder 
Mormonenfee, ver mit dem Great Salt Lake zufammenhängt, münbet ber 
Flug Timpan Ogo, das ift in der Sprache ber nahen Völkerſtämme ber 
Felſenfluß. 

Alle Bergketten berechnet, deren mittlere Höhe zu 4800 Fuß ange⸗ 
nommen werden kann, dazu die Apalachen-Gebirge (deren einer Theil die 
Alleghani's heißt, davon jetzt das ganze Gebirge ſo benannt wird), in einer 
Ausdehnung von 1500 Quadratmeilen und in einer mittleren Höhe von 
2400 Fuß, würden dieſe die Höhe des nordamerikaniſchen Flachlandes kaum 
um 250 Fuß erhöben. 

Der größte Welttbeil ift das ungeheure Ajien, welches einen Quadrat⸗ 
inbalt von 756,450 Meilen bat, wovon die fibirifchen Ebenen allein über 
200,000 enthalten. Um annäherungsweife die Höhe dieſes Eontinents zu 
Ihägen, muß man bie einzelnen Gebiete betrachten. Zuerft die große, von 
Südweſten nad) Norboften gerichtete Anjchwellung des Bodens, welche in 
ben chinefifchen geographiichen Werfen Gobi oder Schamo genannt wird, 
von dem chinefifchen öſtlichen Turkeſtan, ver Eeinen Bucharei, ununters 
brochen fortlaufend bis zum Bergknoten Kentei, an einer der Amurquellen, 
weiche Wüjte, fehr übertrieben, zu 7500, zu 8000 Fuß, ja von Pallas gar 
zu 9000 Fuß in mittlerer Höhe angenommen worden ijt, während ihre 
wahre Erhebung doch kaum die Hälfte davon beträgt und nicht mehr als 
800 Fuß höher ift wie die Heine Hochebene von Caftilien, auf welcher 
der Klofterpalaft der Könige von Spanien, das Escurial, fteht. 

Die Maffenerhebung zwifhen dem Himalaya und dem Küen Lün, 
zwifchen ven Parallelen von 28 und 36 Grad, bat, wenn man die beiden 
hohen Bergfetien mit einrechnet, eine Oberflüähe von 23,000 Quadrat» 
meilen; wo vie beiden gedachten Gebirgszüge jich mit dem britten der 
Kette des Bolor vereinigen, bildet fich ein Gebirgsfnoten von 18,000 Fuß 
Döhe. Die Länge des ganzen Gebirgszuges von Gilgit bis Brahma Rund 
ſchätzt Hodgſon zu 450 Meilen, vie mittlere Breite zu 25, ſchwankend 
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zwifchen 18 und 30 Meilen. Die niedrige Sanpfteinregion der Dhuns, 
der bärre Saul Foreft oder Baver und die Moräfte des Tarai find in 
der Breitenangabe nicht mit gerechnet. ‘Die mittlere Höhe des Kammes 
rechnet Hodgfon nur zwiſchen 9500 und 15,000 rheinl. Fuß. 

Diefes ungeheure Hochland, auf ganz Afien vertheilt, würde nicht 
mehr als eine Erhebung des Tieflandes um etwa 300 Fuß berborbringen. 

Die Hochebene von Berfien, füblich von ber Verlängerung des Hindu 
Kho gegen Herat hin, hat ungefähr 15,000 Quadratmeilen; fie dürfte zu 
jener Erhöhung des Flachlandes vielleicht 70 Fuß beitragen, der Ural und 
der Altai etwa Halb fo viel. Dagegen ift die Halbinfel Kleinafien, welche 
nicht mehr Flächenraum als Frankreich hat, doch ganz mit Gebirgen be- 
det. Im fünweftlichen Theile des Taurus, in Lycien und Pamphyhlien, 
vom Golf von Makry bis zu dem von Adaliha, ift die bis in die Schnee- 
region reichende Kette durch von Süden nach Norven gehende Faltungen 
fonderbar getrennt. Dort, im chlicifchen Taurusthale, Tiegen Dörfer, 
3.3. Bach Kichla, Über 7300 Fuß hoch. Don Caramanien bis Eregli 
o8cillirt der im Akdagh bis zu 9000 Fuß anfteigende Gebirgszug zwiſchen 
364 und 37% Grad Breite. Weiter öftlich durch Cilicten, nach dem Bulgar 
Dagh fortjegend, nimmt der ganze Zug ber Parallelfetten des Taurus 
mehr entſchieden das Streifen von Südweſt nach Norboft an, um fich mit 
dem Hochlande von Erzerum und durch dieſes mit dem armeniſch⸗kaukaſi⸗ 
fhen des Ararat zu verbinden, welches wiederum in Oſten, jenfeits des 
caspiich-aralifchen Bedens, in dem Asfehra und Thian Schan feine Fort- 
ſetzung findet. 

Schon auf dem Parallel von 384 Grab erhebt fich faft ifolirt, wie 
die beiden Nraratgipfel, ver Eoloß des Argäus. Der nach Peter v. Tſchi⸗ 
chatſcheff's barometrifher Meffung 11,824 Fuß hohe Vulcankegel bildet 
das Gentrum eines großen trachptifchen Plateau’s, das ſich bis zum Ala 
Dagb und zum See Eregli erftredt und an 3000 Fuß Höhe hat. 

Das größte und ausgedehnteſte Plateau von Kleinafien liegt in feinem 
Innern und verdient ven Namen das Ihcaonifche, da es ganz Lycaonien, 
wie Theile von Golatia und Phrhgien ausfällt. Es umgiebt daffelbe ven 
großen Salzfee Tuz gheul, welcher in der Höhe von 2755 Fuß liegt. 
Weniger ausgebehnt, aber mit größerer und zugleich minder einförmiger 
Bodenanfhiwellung erhebt fich weftlich won Givas, gegen den obern Lauf 
des Halys (Rizil irmak) Hin, das Plateau von Uzunyaila. Auch bier 
findet man wieder einzelne Dörfer auf 5000 bis 5500 Zuß Höhe über 
bem Meeresfpiegel. 

Die Kenntniß der Bobengeftaltung von Sleinafien bat fett wenigen 
Jahren durch die Thätigkeit des fchon vorhin genannten kenntnißvollen und 
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thätigen Reiſenden P. v. Zichichatfcheff jehr bedeutend zugenommen, indem 
er zu ben bereits befannten Höhenbeftimmungen, deren durch Aiusworth, 
Hamilton 2c. etwa 150 gemacht fein mögen (wiewohl Teiver auf ein fehr 
feines Terrain befchränft), noch über 700 Hinzugefügt bat. 

Nah diefen Mefjungen ift es fehr wahrfcheinlich, paß, wenn ber mit 
hohen Bergen bebedte Theil von Kleinafien zu den Hochebenen fich ver⸗ 
hält wie 20 zu 1, die mittlere Höhe der ganzen, über dem Boben erho⸗ 
benen Meeresfläche wenigftens 1539 Fuß betrage; das wäre allerbings 
das Doppelte von Frankreich, doch ſchon beträchtlich weniger als Spanien, 
baber Tichichatfcheff auch felbjt ein „wenigſtens“ hinzufügt, e8 aljo als vie 
unterfte Grenzzahl unter den möglichen Höhen bezeichnet. 

Der gebirgige Theil von China bat wenigitens 30,000 Quabrat- 
meilen. Mehrere Gipfel treten unter einer ſehr füplichen Breite in bie 
Schneegrenze ein, doch fan die mittlere Höhe der gefammten Sruppirung, 
wenn man eine_fo beträchtlihe Grundfläche annimmt, wohl nicht über 
5= bis 6000 Fuß angefchlagen werden; die Geſammtwirkung würde dann 
auf Afien 96 Fuß betragen. 

An dieſe unfichern Nefultate reiben“ ſich bie fajt eben fo unfichern 
über die Hochebenen von Arabien, von Kandahar und Belupjchiftan, wo 
das Plateau von Khelat 7000 Fuß erreichen fol. Während die Hoch- 
länder von Nilgherh (6360) und von Myſore (3060) verhältnigmäßig von 
feinem Umfange find, füllt die von dem Oxus und Iurartes burchftrömte 
große Bucharei einen fehr ungleih wellenförmigen Flächenraum von 
135,000 Quadratmeilen an. Die mittlere Höhe dieſer Maffenerhebung, 
als Plateau berechnet, fei 1020 Fuß, was fehr übertrieben fiheint, fo er⸗ 
hält man doch für die Wirkung auf die Bodenerhebung über ganz Afien 
nur 180 Fuß. 

Summirt man num alle die hier gegebenen Pofitionen, fo würde durch 
bie Geſammtwirkung aller Gebirge und Hochländer von Afien, wenn fie 
über die ganze Fläche von Afien vertheilt würden, boch nur eine Er- 
höhung der Tiefländer um 800 Fuß ftattfinden. 

Aus allen dieſen von Humboldt mit großem Scharffinn angefteliten 
Unterfuchungen, die er allerdings nur „Aufänge“ nennt, geht unmwiverleglich 
hervor, daß die Gebirge den unbebentenbften quantitativen und Maflen- 
eindrud auf die Erde machen, und daß die Plateau's und Hochländer bei 
weitem mehr in's Gewicht fallen. Alle Erhebungen der Erdrinde über 
ein allgemeines Niveau aber find das Werk einer Innern Thätigleit ber 
Erde, und dieſe Thätigkeit kann feine andere fein als die Wärme, welde 
den ganzen Erbförper burchbringt. 

Die Urgefteine der Erde waren Erpftallinifche; äußere Gewalten, 
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die bewegte Atmofphäre, das bewegte Waffer, nagten unaufbörlich an ber 
faum erftarrten Oberfläche und mifchten die abgeriebenen Theile mit ein« 
ander und führten fie au niedrigere Stellen, wo biefelben nach den Ge- 
fegen der Schwere nieberjinfen und große horizontale Schichten bilden, auf 
welche fich andere ähnliche nieverlaffen, und fo entjtehen aus den urjprüng- 
Lich im feurigen Fluß gewefenen, erftarrten kryſtalliſirten Gefteinen 
die aus Abreibung berfelben ihr Material berleitenden gefchichteten 
Gefteine, welche in großen, ausgebehnten Lagen von fehr verfchiedener 
Dide ven Meeresboden beveden. 

Aber diefer ruhige, Tangfame Bildungsprozeß der Erboberfläche wird 
durch die gewaltigen Kräfte im Innern der Erde gejtört und unterbrochen 
oder auf eigene und jedenfalls nicht ruhige Weife verändert. Der 
Hauptlörper der Erbe iſt noch jeßt, nach Sahrmillionen von jener Periode 
an, in feurigem, in glühendem Fluß, noch jet, wo die Erboberfläche durch 
Abkühlung viel weiter abwärts erftarrt ift, vermag fie nicht Wiberftund 
zu leijten den gewaltigen plutoniſchen Maffen, wie viel weniger das 
mals, als die Dide der erftarrten Schicht vielleicht noch nicht ven fünf- 
zigften Theil ihrer jegigen Dimenfion hatte. Die auf der Ebene ber 
Erde gelagerten Maſſen hoben fich, durch die innere Kraft getrieben, und 
hoben fich ba, wo ber geringfte Wiberjtand geleitet ward, am ftärfiten, 
dergeftalt, daß ein Abfall nach zwei verſchiedenen Seiten bemerkbar wurbe, 
aber, aus ber Sache felbjt bervorgehend, nicht gleichmäßig erfolgte, eben 
veshalb, weil ver Widerſtand ungleich war. So erhob fich bier nur ein 
Buckel in ver Ervoberfläche, ohne zu zerreißen, bort erhob fich ein großes, 
weitgeſtrecktes Plateau, da wiederum erhob fich in dem Plateau jelbft oder 
an der Grenze feiner Erhebung noch ein neuer Höhenzug, oder es riß bie 
Erdfläche und aus dem Spalt quollen die geſchmolzenen Maſſen hervor, 
eigentlich nur unbeveutend, nur den Spalt ausfüllenn, um Weniges über- 
ragend, allein für uns Kleine Infecten auf diefem großen Ameifenhaufen 
doch immer ungeheuer, doch colofjal. 

Sp konnte nicht nur die ebene Oberfläche ver Erbe uneben werben, 
es wurden auch die Beſtandtheile derſelben entweber verändert ober es 
kamen wirflih andere hinzu. ‘Die gelagerten Schichten erhielten ftatt ihrer 
. ebenen Erftredung eine geneigte, eine fteile, eine aufrechte, bie Materie 
derſelben wurde verändert durch die Gluth des nahen geſchmolzenen Innern, 
fie wurde halb eingefchmolzen und erftarrte aus der Gluth; fo wurde aus 
Kalkniederſchlägen der Marmor mit Erhftallinifchem Ausfehn, fo wurde aus 
dem erbigen Schiefer ber kryſtalliniſche, fo bilveten fich in den erbigen 
Mafjen Sprünge und Spalten und viefe wurden mit anberm Gejtein aus- 
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gefüllt und dieſe Gänge mit ihrem Ganggeftein vienten als Werkftätten 
für die Bildung der Metalle und Erze. 

Diefe Anftchten umfchliegen nicht müßige Träumerelen, es find That⸗ 
fachen, von denen wir |prechen, e8 handelt fich nicht allein um Dinge, 
welche vielleicht vor hunderten und taufenden von Jahrmillionen gefchehen 
find, von denen wir nichts wiffen, worüber wir nur Muthmaßungen auf- 
ftellen können, es handelt fih um Dinge, bie unter unfern Augen vor⸗ 
gehen; denn noch jegt öffnen fich nicht etwa Spalten und Spältchen, noch 
jest find es nicht Kleine Hügel, die ſich erheben, e8 find Abgründe, welche 
ganze Provinzen verjchlingen, es find Gebirgserhebungen, welche ganze 
Länder umgeftalten, bie wir mit unfern Augen vor ſich gehen fehen. 

Schon aus fehr alten Zeiten haben wir Nachrichten über bie Bilbung 
neuer Inſeln, über die Erhebung des Meeresbodens zu Bänfen. Blinius, 
Strabo und andere unverbächtige Zeugen geben uns hiervon unbe, und 
die Inſel Santorin mit ihren Heinen Schweitern Thera, Theraſia und 
Aspronifi, welche einen Freisförmigen Hafen von geringem Umfange, offen- 
bar einen halb erlojchenen Krater umfchließen, find die noch vorhandenen 
Zeugen folcher Begebenheiten; allein merfwürdiger ift, was unfern Neapel, 
was in ber Intendantfchaft Valladolid in Mexico und was im Meere 
zwifchen Sicilien und Neapel vorging, und was überhaupt ver neueften 
Zeit angehört, theilweife aber fo nahe liegt, daß wir noch Augenzeugen 
biefer Ereigniſſe haben. 

Im Jahre 1536 ward die Gegend von Neapel ſtark durch andauernde 
Erdbeben heimgeſucht. Dieſelben waren nicht ſo ſtark, daß fie Städte 
umſtürzten und ihre Bevölkerungen unter den Trümmern begruben, doch 
hielten fie die Aufmerkſamkeit jahrelang rege, bis 1538 die Gegenp von 
Bajae bei Puzzuoli fich deutlich und fichtlich zu erheben begann, auf- 
ſchwoll, eine große mächtige Blaſe bildend. 

In der Nacht vom 28. September 1533 öffnete fich unter furchtbarem 
Kracen diefe Blaſe, welche zu einem 300 Fuß hohen und 8000 Fuß im 
Umfange habenden Dom angefhiwollen war. &8 bilveten fich, außer einem 
furchtbaren Abgrunde in der Mitte, eine Reihe in Strahlen von bem 
Mittelraum ausgehender Spalten, aus denen Feuer, Rauch, Wiche, Turz 
Alles, was zu einem vulcanifchen Ausbruch gehörte, fich ergoß, wodurch 
ein Berg, „der neue” (ber noch bis auf diefe Stunde fogenannte Monte 
nuovo), entftand. Seine Spite tft mit einem Krater verfehen, an deſſen 
einer Seite Lavaergüſſe unverkennbar find; das Meer hatte fi) auf eine 
breite Strede vom Lande zurückgezogen und bem neu entitandenen Boben 
jeinen Plat abgetreten. Der Berg, veffen Fuß buch Auftreibung des 
Bodens entitanden war, erhöhete fich während ver auf ven 28. September 
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folgenden 6 Tage bis-zu 450 Fuß durch Aufſchüttung, wie die Aſchenkegel 
aller Vulcane. Dann wurde er ganz ruhig und blieb es während zweier 
Tage, worauf eine große Menge Menfchen zu ihm ftrömte, um das neue 
Wunder anzuitaunen, ale am 6. October plößlich ein neuer Ausbruch fo 
gewaltig und fo unerwartet erfolgte, daß er hunderten von Leuten, bie fich 
unvorfichtig dem Berge genabet hatten, ven Tod brachte. 

Seit diefer Kataftrophe ift der Monte nuovo unverändert geblieben 
und fcheint erlojchen; er ftößt nicht einmal ſchädliche Dämpfe aus, benn 
er ift ganz begrünt, mit Büfchen und Bäumen (jo weit bie Italiener deren 
aufkommen laſſen) befekt. 

Viel neuer iſt die Entſtehung des Vulcans Jorullo. Sechs Tage⸗ 
reifen weſtlich von Mexico lag in der Intendantſchaft Valladolid eine über⸗ 
aus fruchtbare, mit den dortigen Geſchenken der Ceres, mit Reis, Bananen 
und türkiſchem Weizen, üppig bebaute Gegend. Die große- Lieblichkeit und 
Milde des Clima's viefer etwa 40 Meilen vom Meere entfernten, 2400 
Fuß über deſſen Niveau gelegenen Gegend hatte fchon feit einem Jahr⸗ 
hundert und darüber eine ſtarke Bevölkerung dahin gezogen, und die eigene 
Erfahrung fagte fo wenig als die Tradition aus älteren Zeiten irgend 
etwas von dem Bulcanismus derſelben, man hatte niemal8 auch nur bie 
Andeutung eines Erdbebens geſpürt, wiewohl die Vulcane in ganzen 
Reihen das mericanifche Reich umfpannen. Wiewohl? — ober vielleicht 
gerade beshalbl 

Je weniger man darauf vorbereitet war, um fo heftiger erſchrak bie 
zahlreiche Maſſe der Bewohner, als im Juni 1759 ein gewaltiges unter- 
irdifches Getöfe erſcholl, das tage- und wochenlang währte und enblich in 
Erdbeben der furchtbarjten Art überging, welche zwei volle Monate ans 
hielten. Anfangs des Monats September beruhigte fich die Erde wieder 
und bie entfegten Einwohner befamen von Neuem Muth; doch in ber 
Nacht vom 28. zum 29. deſſelben Monats begannen vie Schwankungen ber 
Erde mit erneuerter Wuth, und ein großer, weit ausgevehnter Landſtrich, 
eine Fläche von mehr als dem doppelten Umfange des wegen feiner Größe 
berühmten Fürſtenthums Lichtenftein, begann fich zu erheben; fie ſchwoll 
wie eine weiche, zur Blaſe geformte Maffe auf, riß fih von dem umge» 
benden Boden vergeftalt los, daß fie ſich um 40 bis 50 Fuß darüber er 
bob und die Schihten deutlich fehen ließ, welche ben Boden bilveten, ftieg 
im Ganzen zu einer domartigen Wölbung von ungefähr 500 Fuß Höhe 
an, eine Flächenanspehnung von 4 bis 5 Quadratmeilen bilvend. 

Bon den nahegelegenen Bergen überfahen vie aus der heimgefuchten 
Gegend entfliehenven Bewohner die Schredniffe dieſes Ausbruches, und 
verjelbe hatte einen fo furchtbar tiefen Eindruck auf alle Gemüther gemacht, 
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daß Humboldt nad) "einigen 30 Jahren nach der Eruption biefelben von 
Augenzeugen mit einer Lebbaftigkeit jchilvern hörte, als ob fie am geftrigen 
Tage geichehen wäre. 

Die Oberfläche des emporgetriebenen Landes fchlug Wellen wie bas 
fturmempörte Meer, taufende von Hügeln von 10 bis 20 Fuß hoben und 
fenkten fich abwechjelnd, endlich aber brach die Mitte ver Blafe völlig auf 
und von dem Raum wenigftens einer Duabratmeile ſah man Rauch, 
Flammen, glühende Steine und Afche viele taufende von Fußen auffteigen, 
es Haffte die Erde weit auseinander und aus einem quer durch bie ganze 
erhobene Blafe gehenden Spalt traten ſechs Berge in einer Reihe hervor, 
unter ihnen erhob fih nach und nach der jetzt Jorullo genannte Bulcan 
am höchſten und bis zu 1200 Fuß über die vorher erhobene Erbmaffe, 
alfo überhaupt zu 1600 bis 1700 Fuß über vie Ebene, welche der Vollks⸗ 

wig Malpays (ſchlimmes Land) heißt. 

J Bon der Zeit feiner Entſtehung bis zum Ende bes nächſten Jahres 
(1760) blieb der neue Vulcan in fortwährender Thätigfeit; er fchleuberte 
Bafaltjtüde, Schladen und Lavamaſſen aus, bildete fich fo einen eigent- 
lihen aufgefchiltteten Kegel und berubigte ſich nach und nach, doch Teines- 
weges volljtändig, denn noch immer ftößt er Rauch und Dampf aus, ob» 
wohl .feit feiner Entjtehung beinahe ein Sahrhundert verfloffen. Allein 
biefes Dffenbalten des Dampfichornfteins ift zweifelsohne ein Glück für 
bie Gegend, denn würden die Dämpfe und Safe feinen Abzug haben, wie 
dies vor ber Entftehung bes Vulcans gewejen fein muß, fo wärben fie 
nach und nad) eine Spannung erhalten, welche von Neuem geeignet wäre, 
Erderſchütterungen hervorzurufen. 

Der Vulcan bat eine weit ausgebreitete Thätigkeit; nicht allein fein 
eigentlicher Krater raucht, ſondern taufende von fogenannten Hornitos 
(Defen), auf der glodenförmigen Erhebung zerjtreut, ftoßen fortwährend 
Dämpfe aus. Die Keinen Defen beftehen aus einer thonigen gebrannten 
Maſſe, welche, vielfach zerflüftet in wunderliche Geftalten, Pyramiden von 
böchft unregelmäßiger Form bildet; fie alle find hohl, Haben entweber eine 
ganz birect in das Innere gehende Oeffnung ober eine große Menge 
Spalten, welche insgefammt dieſe Deffnung erjegen und ven beißen Rauch, 
den brühenden Wafferdampf ausjtrömen laffen. Der thonige Teig, aus 
bem fie beftehen, muß fehr tief aus dem Innern emporgeboben fein, 
denn er enthält, in feiner Maſſe eingefnetet, Bafalt- und Lavaſtücke in 
großer Menge. 

Als die Erhebung des Bodens begann, ftaneten zuerft bie beiben 
Meinen Flüſſe, Rio di Euitimba und Rio San Pedro, welche die Ebene, 
bie jegt den Jorullo trägt, durchſtrömten und bildeten einen See; doch 
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bald öffnete fich mit der emporfteigenden Wand ein Spalt, ein Abgrund, 
in welchen nunmehr beide Flüſſe fich ergoffen. Ste haben die Höhlung, 
welche muthmaßlich unter der aufgetriebenen Stelle liegt, durchſtrömt und 
find weftlihd von ihrem früheren Verlauf an einer ganz andern Stelle, 
als die fie ehemals berührt, durchgebrochen und entfpringen nunmehr dem 
neuen Berge als die ftärfjten Mineralquellen ver Erde in einem Doppel: 
ftrom von 25 Fuß Breite und haben eine Temperatur von 53 Graben, 

Eine Ähnliche Begebenheit wird von dem leider zu früh verftorbenen 
Geognoſten Fr. Hoffmann als Augenzeugen bejchrieben; es ift bie Erbe- 
bung einer neuen Infel auf der ſüdweſtlichen Seite von Sicilien. Yünf- 
zehn Meilen von der Küfte, nahe an einer der nördlichſten Spiten von 
Afrifa, Capo Bon oder Ras Adair, Liegt die ziemlich anfehnliche und ganz 
von vorhiſtoriſchen vulcaniſchen Ausbrüchen gebildete Infel Pantellaria. 
Ihr gegenüber, an der Südküſte Siciliens, bei Schacca, aus einem etwas 
mehr als 1000 Fuß Hohen Kafkfteinfeljen, brechen heiße Dämpfe In großer 
Menge bervor, beige Schwefelquellen entipringen an feiner Baſis und 
gerade auf der Verbindungslinie zwiſchen beiden durch vulcanifche Thätig- 
feit bezeichneten Punkten, etwa 8 Meilen von Sciacca entfernt, erfchten 
mitten im Meere das erwähnte neue Eiland. Seiner Erfcheinung gingen 
vom 28. Juni bis 5. Yuli 1831 einige nicht fehr bedeutende Erpftöße vor- 
ber, welche jedoch wegen ihrer häufigen Wiederholung die Bewohner von 
Schacca in nicht geringe Schreden festen und von benen zwei jelbit bis 
nach Palermo Hin empfunden wurden. 

Man ahnte damals Überall und auch zu Sciacca nicht die Bedeutung 
diefer Erdſtöße; nach dem letten verfelben begann indeß wahrjcheinlich ver 
Ausbruch, welcher die neue Infel erzeugte auf dem Meeresgrunde an einer 
Stelle, welche, nach ven fehr zuverläffigen Angaben von Prevoft im 
Bulletin de la science geologique, etwa 600 bis 700 Fuß tief war. Das 
erste Erſcheinen der baburch erzeugten Beunruhigung an ber Oberfläche 
des Meeres war bereits am 8. Juli durch ein vorüber fegelndes Schiff 
(il Gustavo, Capt. Zrefiletti) wahrgenommen worden. Man befchrieb bie 
Erſcheinung wie das Erheben einer großen Waſſermaſſe, welche unter 
bonnerähnlichem Getöſe etwa 10 Minuten lang aufwärts fprubelte und da⸗ 
bei eine Höhe von ungefähr 90 bis 100 Fuß erreichte, fie ſank dann und 
erhob fich wieberholt auf derſelben Stelle in unregelmäßigen Zeitabftänden 
von 15, 20 bis 30 Minuten, während fih aus ihr eine vide NRauchwolfe 
entwidelte, welche den ganzen Horizont einhüllte Die Aufregung des 
Meeres in der ganzen Umgebung war fehr groß, viele todte Fiſche ſchwam⸗ 
men umber. 

An der Küfte von Sicilien ahnte man noch gar nichts von biefem 
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fonderbaren und fo unerwarteten Ereigniß. Während ein ungewöhnlich 
trüber und nebeliger Horizont alle Ausficht in die Ferne verhinderte, ſah 
man am 12. Juli Morgens zuerft eine außerorbentlihe Menge Kleiner, 
fein poröſer Schladenftücdchen auf ven Meere umher ſchwimmend, welche 
ein friiher Südweſtwind an die Küften tried. Man roch gleichzeitig zu 
Sciacca und in der Umgegend einen auffallenden und läftigen Schwefel- 
wafferftoffgerudh. Die Heinen Steinbroden, deren Herkunft ein Räthſel 
war, bildeten am Lande oft eine mehrere Zoll vide Schicht, und die 
Sifcher, welche in See gingen, fanden in geringer Entfernung von ber 
Küfte das Meer jo damit bededt, daß fie zuweilen genöthigt waren, fich 
mittelft der Ruder Platz durch viefelbe zu machen. Gleichzeitig zeigte Das 
Meer an feiner Oberfläche fehr viele frifch getöbtete Fifche, welche zum 
Theil gefammelt und verfauft wurden. Am 13. Iuli mit Tagesanbruch 
ſah man am Meereshorizont eine Hoch auffteigende Rauchſäule und am 
Abend eine Feuer-Erſcheinung in berjelden, welche die Bewohner von 
Sciacca nicht mehr zweifeln ließ, baß ein vulcanifcher Ausbruch fich er- 
eignet habe. Die Säule zeigte ſich ununterbrochen fortvauernd, ihre Ent- 
fernung von der Küfte war aber zu groß, als daß man etwas Genaueres 
über dieſelbe hätte ermitteln können. Den ganzen Zag ſah man bie gleich- 
förmig, fajt fenfrecht emporfteigende Rauchfäule, von Zeit zu Zeit hörte 
man fehr deutlich ein bonnerähnliches Getöſe herübertönen und am Abend 
bligten jehr häufig Belle Feuerftrahlen darin auf, wie das Wetterleuchten 
in warmen Sommernächten. 

„So jah auch ih (erzählt Friedrich Hoffmanı) dieſe Erfcheinung, 
welche man theilweife ſchon weit her aus dem Innern ber Inſel von 
bohen Bergen bemerken konnte, und es glücte, am 24. Juli berfelben, jo 
viel als möglich war, nahe zu kommen. Im Heranfahren von Sciacca 
aus bemerkte man zuerft In etwa 14 Meile Entfernung eine nur wenig 
über dem Meere hervorragende ſchwarze kleine Infel, welche der Rauch— 
fäule zur Unterlage diente. Wir näherten uns berfelben etwa big auf 
eine Bierteljtunde und fahen deutlich, daß fie den über dem Waller ber: 
borragenden Rand eines Heinen Kraters von etwa 600 Fuß im Durd- 
meſſer bildete, welcher in fortwährenden Ausbrüchen begriffen war und 
fih dadurch fichtlih immer höher und höher hervorarbeitete, indem bie 
ausgeworfenen Maffen ſich vegelmäßig und nur durch die Winprichtung 
mopificirt, um ihn auffchütteten. Aus der Mündung diefes Kraters ftiegen 
zuerft ununterbrochen und mit jeher großer Heftigkeit, doch geräufchlos, 
große Ballen von fchneeweißen Dämpfen auf. Sich aneinander Tettend 
und burch einander rolfend, bildeten diefelben eine befonders im Sonnens 
ihein überaus prächtige, glänzende Säule, deren Erhebung über vem 
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Meere wir mit Wahrfcheinlichkeit auf 2000 Fuß fchägten. Durch viefe 
geräufchlo® ftetS emporwirbelnde Säule ſchoſſen dann und wann, fchnell 
vorübergehend, fchwarze Schladenwürfe, welche die Dampfiwolfen mannig- 
faltig durcheinander rollten. Das Prachtvollfte der ganzen Erfcheinung 
zeigte fich in ben von Zeit zu Zeit erfolgenven beftigeren Ausbrächen 
ſchwarzer Schladen-, Sand» und Afchenmaffen.” 

„Unmittelbar unter und neben der weißen Rauchſäule erhob fich dann 
furchtbar drohend, oft bis zu 600 Fuß und darüber, eine bichte ſchwarze 
Rauchjäule, welche an ihrem obern Ende fich garbenförmig ausbreitete. 
Sn derſelben war ein umunterbrochenes, beftiges Arbeiten der ftetS von 
Neuem wieder herausgefchleuderten Sand, Ajchen- und Eteinmaffen be- 
merkbar, welche zu taufenden an ihrem Umfange umberflogen und herab⸗ 
ftürgten. Jeder Stein, welcher burch den erhaltenen Schwung etwas 
weiter flog als die Hauptmaffe, führte einen Schweif ſchwarzen Sandes 
binter fi) her, und es entitanden baburch merkwürdig ftrahlenförmige 
Gruppirungen, wie Raketenbündel von dunkler Farbe, oder wie Eppreffen- 
zweige, welche einen unbefchreiblich ſchönen Anblid gewährten.” 

„Während der ganzen Zeit ver Dauer biejes drohenden Phänomens 
ziſchte das Meer von den zahlreichen in baffelbe nieverfallenden, offenbar 
ſtark erhigten Sand- und Ajchenmafjfen; weiße Dampfwolfen ftiegen rings 
aus bemfelben empor und entzogen bald die Infel unferen Bliden. In—⸗ 
zwifchen Tieß fich ein Plaken und Raſſeln in der Luft aneinander fchla- 
gender Steine und ein NRaufchen wie das eines nieberfallenden SHagel- 
ſchauers oder heftigen NRegengufjes vernehmen. Keine Flammen fuhren 
aus dem Krater und kein Leuchten war in bemfelben erfennbar, bagegen 
ſah man in dem Augenblide hoher Steigerung des Ausmwurfes eine große 
Zahl von oft heil leuchtenden Bligen durch die ſchwarze Afchenfüule bin 
und Ber zuden und einem jeben berjelben folgte veutlich ein lauter und 
lange anhaltender Donner, welcher, von fernher gehört, oft ein gleich- 
förmig fortrolfendes Getöfe zu fein ſchien. So dauerte diefe majeftätifche 
Erfheinung wechjelnd oft nur 8 bis 10 Minuten oder felbft bis nahe an 
eine Stunde" ununterbrochen fort, dann verfchwand fie und es trat eine 
mehr oder minder lange Periode ver Ruhe ein, während welcher nur das 
Ausitoßen der Dampfbälle fortdauerte. So bejchrieben e8 auch noch 
fpätere Beobachter im böchften Grade übereinftimmenn mit ben von Zillarb 
bet Sabrina gefehenen und gezeichneten Erfcheinungen. Dieſe Reihefolge 
ftarfer Ausbrüche fchüttete die hier in Frage ftehende Infel in kurzer Zeit 
bis zur Höhe von etwa 200 Fuß über dem Meere und bis zu einem Um⸗ 
fange von gewiß völlig einer Viertelftunde auf, und nachdem fie immer 
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ſchwächer und ſchwächer geworden waren, endigten ſie am 12ten Auguft, 
etwa einen Monat nach ihrem Anfange.“ 

„Die nee Inſel konnte nun gefahrlos beſucht werben, und ihre Pro- 
bufte, wie ihre ganze Bildung find deshalb fpäter einer fehr genauen Be- 
trachtung unterworfen worden; ich felbft war am 26ften Septeinber dort, 
zwei Tage ſpäter Conftantin Prevoft. Doch übten die Wellen des Meeres 
an dem ringsum frei aus ihnen hervorragenden Sand- und Schladenberge 
ſehr bald ihre zerftörenvde Kraft, ie benagten ihn äußerſt fichtlih von 
alfen Seiten, verfleinerten ihn mehr und mehr, und im December beffel- 
ben Jahres verſchwand er von der Oberfläche. Man bat |päter ihn jogar 
fo tief weggefpült gefunden, daß der Schifffahrt durch das Dafein 
einer Sandbank an diefer Stelle feine Gefahr mehr zu erwachſen ſchien.“ 

Die an berfelben Stelle zwei Jahre fpäter (16. Mai 1833) wieber 
ftattgehabten Ausbrüche find zwar fpurlos vorüber gegangen, haben Feine 
neue Infel erhoben, allein fie beweifen doch, daß die vulcanifche Xhätig- 
feit keinesweges erlofchen war. 

Es würben fich folcher Beifpiele eine große Menge anführen Taffen, 
boch genügen die gegebenen, um unmwiberleglich darzuthun, daß größere 
und Kleinere Erbftreden durch eine im Innern der Erde vorhandene Thä- 
tigkeit gehoben werben können und daß dieſe Thätigfeit bis in bie Gegen- 
wart bineinragt, der Bildungsgang der Erdrinde mithin Teinesweges voll 
endet ift, ſondern daß biefelbe im Gegentheil noch immerfort Veränderuns 
gen erleivet, deren Tragweite Niemand zu ermefjen vermag. 

Wenn nun aber noch jett, wo bie erftarrte Erbfchicht doch fchon eine 
bedeutende Dicke (welche die Geognoften auf 20 bis 50 Meilen fchäten) 
erhalten bat, folche Hebungen und Zerreißungen der Erbrinde entftehen 
fönnen, wie viel ftärfer und großartiger mögen die Ereigniffe gewefen fein, 
von been die Vorwelt Zeuge war und deren Reſultate wir in unfern 
Gebirgen jeben. 
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Die ©. 392 gegebene Figur zeigt ein Stüd der erftarrten Erdrinde, 
das durch irgend ein Naturereigniß geborften ift. Wir wollen das Ein- 
fachfte, wir wollen die Zufammenziehung der Rinde durch Abnahme ver 
Temperatur als die Urfache aufitellen. Die naturgemäße Folge dieſer 
Zufammenziehung wird ein ftärkerer Drud auf das geſchmolzene Innere 
fein, diefer Druck veagirt nach außen, befördert an einer fchwachen Stelle 
das Zerreißen, und ſobald dieſes ftattgefunden hat, tritt nothwendig das 
gefchmolzene Innere in den Spalt und falls die Ausfüllung deſſelben noch 
nicht genügt, um das gefchmolzene Material zu bergen, fo quillt es über 
bie erftarrte Oberfläche hervor und wir erhalten einen Berg; ein Gebirge, 
wenn die Spaltungen fich vermehrt haben, wenn das Herborquellen bes 
Erbinnern gleichzeitig an mehreren, einander benachbarten Stellen ftatt- 
gefunden bat. 

Der Berg, das Gebirge giebt uns Auffchlug über das Innere ber 
Erde; das Geftein, welches wir dort finden, pas Eruptivgeftein, ift aus 
bem Innern emporgequollen und fagt uns: „Hiermit ift im gefchmolzenen 
Zuftande der Ball erfüllt, deſſen äußerfte Rinde du bewohnſt.“ 

Das wäre nun ein fremdes, ein von uns noch nicht betrachtetes, Das 
wäre fein Sebimentgeftein; allein es ift nur eing und wir finden fehr 
viele Gefteine auf ver Oberfläche der Erbe, welche feine Sediment- 
gefteine find. 

Auch Hier finden wir die Antwort ſehr nahe liegend. 

Es haben fich ähnliche Ereigniffe nach einander wiederholt (nicht 
gleichzeitig, fondern durch viele Jahrtauſende von einander geſchieden). 
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Die vorftehende Figur verfinnlicht dies vielleicht; wir fehen darin 
zum Grunde liegend die Figur ber vorigen Seite. Durch den urſprüng⸗ 
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lichen Spalt zwifchen bu. c tft das fläfftge Innere emporgeftiegen, hat einen 
Berg gebildet. Indeſſen ift die Erfaltung ver Rinde abwärts gebrungen; 
beträchtlich tiefer Liegt nunmehr die noch flüffige Schicht, fie erfüllt den 
durch die fortgefchrittene Abkühlung hervorgebrachten neuen Spalt und 
quillt daraus hervor und überlagert ſogar den früher gebilveten Berg 
burch neue Maſſen. 

Die Abfühlung fchreitet unterhalb ab cd im Laufe ver Jahrtauſende 
(oder Sahrmillionen, gleichviel) weiter abwärts, ergreift auch die bisher flüf- 
fige Schicht, und bDiejenige, welche noch flüfftg ift, Tiegt ganz zuunterft. 
An der gevachten Stelle oder an einer andern oder quer durch die mit 
dem Eruptivgeftein erfüllte Spalte, wie die Zeichnung annimmt, fett ein 
neuer Spalt durch die Erbrinde und natürlich wird biefer Durch die noch 
flüffige Maſſe erfüllt und wir erhalten an der Oberfläche einen neuen 
Berg, deſſen veränderte Subftanz bie vorhandenen Erhöhungen überlagert. 

Man faßt diefe Erfcheinungen gewöhnlich unter dem Namen ver plu- 
tonifchen zufammen und ftellt ihnen zur Seite die vulcanifchen, welche 
zwar auch gefchmolzene Stoffe aus dem Innern der Erbe herauf führen, 
doch auf eine ganz andere Weife, d. h. durch andere Kräfte. 

Es iſt die Frage aufgeworfen worben: ob die Abkühlung der Erde 
noch fortfchreite? und man hat bei oberflächlicher Betrachtung fich bewogen 
gefunden, dieſe Frage mit mein zu beantworten, deshalb nämlich, weil 
bie Abkühlung bereits fo weit fortgefchritten tft, vaß die Erwärmung durch 
die Sonne einen ſehr bemerkbaren Einfluß hat. Erweislich ift eine Aus- 
ftrablung des Erdkörpers gegen den Fälteren Weltraum immer vorhanden 
und dieſer Ausftrahlung danken wir unfere Winterfälte; da aber bie 
Sonne wiederum ber Erde Wärme zufendet, fo compenfirt die empfangene 
Wärme vielleicht den durch Ausftrahlung erlittenen Verluſt, wir fehen 
wenigftens den im Winter gefrorenen Erdboden durch die Sommerwärme 
wieder aufthauen. 

Das Vielleicht ijt nun aber auch volljtändig erledigt durch die Unter- 
fuchungen, welche Arago über die mittlere Temperatur verjchievener Länder 
in verfchienenen Zeiten angejtellt hat (Zimmermann’8 Erdball I. Theil, 
©. 258 und f.); feit 2000 Jahren ift die mittlere Temperatur von Pa⸗ 
fäftina, Aegypten, Sichlien u. f. w. nicht um einen halben Grab gefunfen. 
Noch viel genauer bat uns dies bie Aftronomie offenbart. Würde die 
Temperatur der Erde feit 2000 Jahren um einen halben Grab niedriger 
geworben fein, fo müßte bie Erde einige Meilen von ihrem Durchmejjer 
verloren haben, wäre dies der Fall, fo müßte fie fich fchneller um ihre 
Are drehen. Da aber die Zeit der Arenprehung feit 2000 Jahren auch) 
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nicht um „I, Secunde vermindert worben, jo Tann die Erbmaffe fich in 
piefer Zeit noch nicht um „us Grad abgefühlt haben. 

Es ſcheint hier eine Schärfe der Beobachtung, eine Genauigkeit ber 
Berechnung vorzuliegen, welche alle Zweifel nieverfchlägt; dennoch Hat ber 
geiftreiche Geognoft Bernhard Cotta (Profeffor in Freiberg) gezeigt, daß 
eine Abkühlung des Erbinnern nothwendig fei und ftattfinde, nicht fowohl 
durch Ausstrahlung gegen ven Weltraum, doch ganz ficher durch ben vul⸗ 
cantfchen Prozeß. 

Es entführt nämlich jeder Lavaftrom dem Erpinnern eine Duantität 
Wärme, das glühende Geftein Fommt aus dem Innern der Erde und vers 
kühlt an deſſen Oberfläche, das iſt vielleicht wenig, benn es tritt nur ver- 
einzelt auf; mehr geben vie Über ven ganzen Erdkörper verbreiteten heißen 
Duellen, weil fie zwar nicht eine fo hohe, aber dafür ganz ununterbrochen 
Sahrtaufende lang unaufhörlich eine mäßige Wärme aus dem Innern der 
Erde an die Oberfläche führen. 

Dies find Thatfachen, welche ſich gar nicht widerlegen laffen, und 
an einen Erfat von außen Her tt gar nicht zu denken, denn bie Sonnen» 
ſtrahlen dringen nicht fo tief; bei 7O Fuß unter der Oberfläche ift jebe 
Spur bes Einfluffes, ven Sommer und Winter haben, völlig aufgehoben. 

Eine Wärmeverminderung des Erpinnern muß daher nothwendiger⸗ 
weife ftattfinden, allein es tft diefe im Verhältniß zu der Größe ver Erbe 
fo äußerft gering, daß fie unbedenklich gleich Null geſetzt werben Tann; 
denn würde fie fich auch wirklich fo abkühlen, daß in 2000 Jahren bie 
Arendrehung um I8 Zeitfecunde fehneller vor fich ginge (was „4, Grab 
vorausſetzt), To fände die Abkühlung bis auf O Grab doch erft in 170 
Millionen Jahren ftatt, abgeſehen davon, daß möglicher Weife die Zunahme 
der Dide der Erdrinde vulcaniſche Eruptionen unmöglich machte. Dabin 
kann es jedoch niemals fommen, weil das Innere eines Körpers niemals 
fälter werden kann als fein Aeußeres, das Aeußere ver Erde aber von 
der Sonne weit Über ver mittlern Temperatur von O Grad erhalten wird. 

Nehmen wir nun an, es fei die Erftarrung der Erdrinde bereits fo 
weit gediehen, daß eine Zuſammenziehung berfelben und in Folge deſſen 
ein Berften und Zerreißen nicht mehr ftattfände, daß mithin ganze Ges 
birgszüge, wie die Alpen ober die Andes, welche vie Spalten ausfüllten 
und darüber herporquollen, nicht mehr gehoben werben, und ſehen wir 
dennoch täglich die Vulcane an den verſchiedenſten Theilen ver Erbe, in 
langgeftredtten Reihen ſowohl als vereinzelt, auf dem Feftlande, wie im 
Meere, Laven, gefchmolzenes Geſtein, Aſche und vergleichen auswerfen, fo 
müſſen wir nach einer andern Urfache dieſer Erhebung bes flüjfigen Erd⸗ 
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innern forſchen und mir finden biefelbe in ber Elaftiettät fuftförmiger 
Flüſſigkeiten. 

Man erzählt, daß Salomon von Caus, den die Franzoſen zu ihrem 
Landsmann machen, weil er dem Könige von Frankreich ein Werk dedicirt 
bat und fih darin feinen „unterthäntgjten Diener” nennt, was doch uns 
möglich, wenn er nicht viefes Königs Untertban wäre — man erzählt, daß 
biefer die Anwendung bes Dampfes als bewegende Kraft erfunden und 
bies Geheimniß dem Kardinal NRichelien angetragen, der ihn, da er immer 
wiederkehrte und fein zuritdgewiejenes Project ftets von Neuem antrug, 
endlich für verrüdt erflärt und in pas Irrenhaus gefperrt habe. Darauf 
gründen nun die Franzofen die Behauptung, daß Frankreich die Ehre ber 
Erfindung der Dampflraft gebühre, und ein fehr rührendes Bild ftelft 
ben bettelnden be Caus an ben Gittern des Irrenhauſes vor. | 

Daß die Franzofen, die Nepräfentanten der Eitelfeit, nach vergleichen 
trachten würden, ift nicht zu verwundern; wie fehmerzhaft muß es ihnen 
fein, wenn fte erfahren, daß ſchon Hero von Alerandrien, 200 Jahre vor 
Chr. Geb., gerade diefe Art ver Anwenvung des Dampfes befchreibt, wie 
ihr berühmter BPfälziiher Lanpemann*), ja daß die Äghptifchen Briefter 
ein halbes Jahrtauſend früher daſſelbe gekannt. 

Diefe Clafticität von in Gas verwandelten Flüffigfeiten ift e8, welche 
ben papinifchen Metalliopf auseinander treibt, jährlich Hunderte von Dampf- 
ſchiffen auf ven nordamerikaniſchen Gewäffern in die Luft fprengt, Lava⸗ 
maffen über die Ränder der Kratere der Vulcane wirft und Berge und 


*) Arago hat fih in bem Jahrbuch des Längenbüreaus große Mühe gegeben, ben 
Salomon be Caus zum Erfinder ber Dampfmafchine und zum Franzoſen zu machen, 
Beides if} unrichtigs; die Caus'ſche Dampfmafchine tft nichts weiter ala ein Heronsball, 
in welchem das Waffen durch ben Dampf ber erwärmten Blüffigfeit gehoben wird, und 
ferner ift Caus Fein Sranzofe, fondern ein Deutfcher. Das oben angeführte Argument, 
daß Eaus, wenn er nicht Franzoſe gewefen, gewiß nicht franzöflfch gefchrieben haben würbe, 
ſteht auf fehr ſchwachen Füßen; es war damals Mode, die deutſche Sprache zu verleugnen, 
ale zur Schriftfprache unanwendbar zu verwerfen; biefe Thorbeit bat fick Jahrhunderte 
lang erhalten. Leibnig ſchrieb franzöfifch, der berühmte Euler nicht minder und Hum- 
boldt that diefes noh am Anfange diejes Jahrhunderts, von allen Dreien 
wird Deswegen Niemand behaupten, baß fie Franzoſen feien, wiewohl ed nach 3 Jahr⸗ 
hunderten einem neuen Arago wohl auch einfallen Könnte, fo zu argumentiren. Der 
zweite Grund, baß Caus in feiner Debication an Ludwig XIII. fih deſſen unterthänig- 
fen Diener nennt, ift num vollends lächerlich, denn Arago felbft würbe an ben König 
von Preußen auch eben fo fchreiben, und die Zitulaturen find nun einmal jebt nicht viel 
anders ald vor 200 Jahren. Dem gelehrten Sranzofen, auf deſſen Schultern, wie er 
ſelbſt ſagt, „das Weltall ruht“ Cweil er bie Kalender-Angaben über Planeten, Mond- 
und Sonnenlauf machte), Tag nur das franzöfifche Werl des Caus vor, Teinesweges aber 
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ganze Quadratmeilen Landes erhebt, denn es giebt anf Erben nichts, was 
der Gewalt ver burch Temperatur gefteigerten Clafticität ber Dampfe Wider⸗ 
ftand zu leiften vermöchte, und wenn im Mittelpunfte ber Erde nur ein 
Kern von 10 Meilen Durchmefjer aus Waffer beftände und dieſes würde 
bei derjenigen Temperatur, die muthmaßlich pas Innere ber Erde hat, in 
Dampf verwandelt, jo wäre dieſes binreichend, die Erbe, wie das Pulver 
eine Granate, zu zerfprengen, und vielleicht fteht der Erde wirklich einmal 
dergleichen bevor, wie die 31 Planetoiven*) eine Kataſtrophe folcher Art 
zu verratben fcheinen; was aber thatjächlich iſt, das ift die ftete Verände⸗ 
rung ber Erboberfläche durch dieſe Kraft, welche wir zugleich als noth- 
wendig für pas Beftehen ver Bewohnbarkeit der Erde betrachten müffen, 
indem ohne ein folches immer neues Erheben anderer Theile das ftete 
Beftreben des Flüffigen auf der Erde, Alles zu nivelliren, in einer ge⸗ 
wiffen Zeit fämmtliche Unebenbeiten abtragen, zuerft unabfehbare, troftlofe 
Ebenen Ichaffen und dann Alles gleichmäßig mit Meer beveden würde. 
Die Bulcane find die Verbinpungsgänge des heißen und tbeilweije 
flüffigen Erbinnern mit der Erdoberfläche, und wenn das Verändern ber 
Erboberflähe durch pie Elafticität der eingefchloflenen Dämpfe eine Noth- 
wenbigfeit ift, fo iſt das Vorbanbenfein der Vulcane eine unendliche 
Wohlthat für die Erbe, denn fie zerftören nicht, fie Kindern bie Zerftd- 
rung. So lange der Bulcan raucht, ift bas Ventil des großen Dampf- 
tefjels offen, ſobald es verjchloffen ift, fobald der Dampf feinen Abzug 
mehr bat, häuft er fih an, wird immer Höher gefpannt, und ba bie 
Clafticität ver Dämpfe nicht, wie bie einer Stahlfever durch Erhöhung 
ber Temperatur vermindert, fondern im Gegentbeil gerade dadurch 
verftärft wird, fo wird ein Zeitpunft eintreten, in welchem bie Dede 


bas zwei Jahre fpäter erfchienene, welches deuiſch abgefaßt iſt und auf feinem Titel fol- 
genden Zufap trägt: 
„Zuerſt in franzöfifcher, nunmehro aber in 
unferer teutfchen Drutterfprache herausgegeben von ©. von Caus, 
Sr. Ehurpfälzifgen Eminenz Architerten. 
Heibelberg 1618.” 

Hiermit dürfte ber Streit, wenn es der Mühe werth wäre, einen folchen anzufangen, 
wohl beendet fein; man kann aber ben Franzoſen ihre Citelfeit gern laſſen. — Iſt ihnen 
doch die Buchdruckerei auch eine franzöfifche Erfindung, weil Guttenberg In Straßburg 
wohnte, welches befanntlich feit Erfhaffung ber Welt zu Frankreich gehörte. 


») Als der Berf. obigen Satz ſchrieb, gab es der Planetoiden 15, als er fpäter 
bie Schrift überlas, gab es 24, und als er daſſelbe Blatt gebrudt als Correciur erhielt, 
hatte fich indeſſen ihre Zahl auf 31 erhöhet. Welch eine Zeit, in ber die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ſolche Riefenfchritte machen. 
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bes Keſſels nicht mehr ftark genug ift, um ven nöthigen Wiberftann zu 
leiften, fie wird berften und das ift pas Erbbeben; darum fehen vie Be- 
wohner von Neapel die jogenannte Pinie ftets mit Beforgniß verfchwin- 
den. Eine Rauchfäule, welche, mit vielem Waſſer gejchwängert, fich durch 
die fchiwerere Luft ganz gerade erhebt wie der Stamm einer Pinie, und 
dort, wo fie in eine ihrer Maſſe gleich ſchwere Luftfchicht tritt, fich hori⸗ 
zontal ausbreitet wie bie Krone des gedachten Baumes, diefe Säule ift 
das Zeichen, daß die Gasarten in genügender Menge ausftrömen, alfo 
eine Anhäufung derfelben nicht ftattfinden Tann. Das Verſchwinden ift 
ein Anzeichen bes Gegentheils, auf welches Über lang ober kurz auch 
immer Erberfchlitterungen folgen, Blähungen, welche furchtbar genug wir- 
fen und mitunter Streden ver Erboberfläche in Bewegung feen, wogegen 
die Ausdehnung unferer Königreihe als fehr unbedeutend verfchwindet, 
benn es Handelt fih um ein Hunberttheil, ja um ein Zwanzigtheil ber 
ganzen Erbe. 

Es ift wunderbar, daß die Erhebung großer Ländermaſſen gewöhnlich 
nicht mit Erberjchütterungen verbunden if. An den Küften von Chile, 
im ſüdweſtlichen Amerika, hat man in den letten 30 Jahren mehrfach bie 
Erhebung ausgedehnter Striche um nicht ganz unbebeutende Höhen wahr- 
genommen und gemeſſen, babei ift ihre Lage gegen das Meer und unter 
fih faft gar nicht verändert worden; was Horizontal war, iſt horizontal 
geblieben, Fein Berg ift jteiler oder minder fteil geworben als er gewejen, 
nur die Meereshöhe hat fich verändert. Aehnliches ift in geringerer Aus- 
dehnung in Italien, in Schweden und Norwegen, in Oftinbien vorgekom⸗ 
men, und zwar läßt fich nachweifen, daß diefe Erhebung des Erdbodens 
feine Täufchung, daß es nicht etwa ein Sinten des Meeres fei, jonft 
müßten ja die Küften von Norbbeutfchland, Preußen, Kurland, Liefland zc. 
fih um eben fo viel fcheinbar erheben, wie bie gegenüber Tiegenden von 
Schweden, was jedoch Feinesweges auch nur entfernt ver Ball ift; Beweiſes 
genug, daß nicht das beiden Küften gemeinfchaftliche Niveau des Meeres 
gefunten ift, fondern daß fich einfeitig die ſtandinaviſche Halbinfel gehoben 
bat, doch fo langfam und fo ftetig, daß nirgends ein Haus umgeftürzt 
oder auch nur bemerfbar erjchättert worden if. Ganz ähnlich iſt es in 
Chile, nur mit dem Unterfchiede, daß die Erhebung viel ſchneller und in 
furzen Zeiträumen meßbar vor fich gebt, indeß fie in Schweben und Nor» 
wegen lange Perioden braucht, um bemerkbar zu werben; aber auch bei 
jenem viel fchnelleren Steigen der Küjten von Chile find Teine Erbbeben 
wahrgenommen worden, und wenn man welche empfand, fo waren fie nicht 
bireet in Verbindung mit dieſem langſamen und allgemeinen Anſtei⸗ 
gen, beförberten daſſelbe fo wenig wie fie es verzögerten. 
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Sir Henry de la Beche fagt In Beziehung Hierauf allerdings fehr 
richtig: Wenn man die Erhebung oder Senkung einer Küfte mit Hülfe 
von Menſchenwerken verfolgt, welche fich bezüglich des Niveau's eines bes 
nachbarten Meeres gehoben oder geſenkt haben, fo ift es ſehr jchwierig, 
bie Stetigkeit des Meeresniveau's feitzuftellen, bejonders wo Ebbe und 
Fluth diefes Niveau überhaupt unficher machen; dennoch hat es gejchehen 
fönnen, und man iſt mit Gewißheit zu ber Weberzeugung gelangt, daß 
folche Veränderungen in biftorifcher Zeit ftattgehabt und daß fie ber 
wanbelbaren Temperatur der Erboberfläche über vulcanifchen Gegenden 
zuzufchreiben fin. 

Beränderungen in der Temperatur, welche vermögend finb, in kurzer 
Zeit einen mächtigen vulcaniſchen Berg wie den Cotopari in ber beißen 
und Berge auf Island in der Falten Zone plöglih von ihrem ber Lage 
ber Schneegrenze zufolge ewigen Schnee zu befreien, müſſen nothwendig 
von einer ftarfen Ausdehnung diefer Bergmaſſen begleitet fein. 

Ein ganz Gleiches kann fich aber zutragen, ohne daß ein Berg babei 
im Spiel zu fein braucht; die vulcanifche Thätigkeit ift ja nicht an Höhen 
gebunden, fie kann eben fo gut in Ebenen und in Thälern auftreten, und 
fo jehen wir denn auch ein eines Areal (nämlich einen Theil ver Bucht 
von Bajü bei Neapel, welches in hiftorifcher Zeit ſolche Veränderungen 
erlitten bat, die nur an ihren Enprefultaten wahrzunehmen find und höchſt 
wahrjcheinlich die Bewohner jener Gegenden gar nicht geftört, ihre Häufer 
nicht umgeftürzt, ſondern höchſtens baburch fie aus denſelben vertrieben 
haben, daß ihnen das Meer zu nahe kam. Der ſchon beſprochene Serapis- 
Tempel bei Buzzuoli bietet fogar Anhaltspunkte in Beziehung auf bie 
Zeit, in welder bie Nivenuveränderungen ftattgefunden haben. Drei 
Marmorfäulen von 40 Fuß Länge, noch jett, nachdem Tängft die Häufer 
ber reihen Römer in Trümmer zerfallen, aufrecht ſtehend zum ficheren 
Beweife, daß nicht ein Erbbeben ihre Hebung ober Senkung veranlaßte, 
find bis zu einer Höhe von 12 Fuß glatt und rein, von da an aber find 
fie auf eine Länge von neun Fuß durch eine Bohrmuſchel (Lithobomms), 
welche noch jet das mittelländiihe Meer bewohnt, ſtark verlegt, tief 
burchlöchert. Der Reſt ver Säulen, in etwa 20 Fuß Länge über biefer 


‚Stelle, bietet die Erfcheinungen var, welche durch die Atmofphäre, Näffe, 


Trockenheit, Sonnenftrablen u. |. w. hervorgebracht werven, jonft find fie 
unverändert. Auf dem Boden des Tempels befinden ſich andere zer- 
brochene Marmorfäulen, welche an verfchievenen Stellen und zwar nicht 
blos Außerlich an ver glatten Rundung, ſondern auch auf den Bruch⸗ 


flächen angebohrt find. 


Aus diefen Thatjachen hat man den unwiderleglichen Schluß gezogen, 
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daß die Säulen überhaupt einmal tief genug unter dem Meeresniveau 
geftanben haben, um in einer Höhe von 20 Fuß Über dem Sodel von ben 
Lithodomen erreicht zu ‚werben, daß zu jener Zeit, wo dies geſchah, der 
Tempel bereits zufammengeftürzt war, indem bie liegenden Säulen ſchon 
gelegen haben müſſen, weil fonft ihre Bruchflächen nicht hätten ange- 
bohrt werden können, baß ver Reſt fi über dem Meeresſpiegel befand 
und daß bie ganze Fläche fich fpäter wieder erhoben babe. Die Hebung 
und Senfung des Bodens dieſes Tempels muß demnach zwifchen 20 und 
30 Fuß geſchätzt werben, da es nicht mwahrfcheinlich ift, daß er, wie er 
jest ftebt, einen Fuß tief unter der Hochwaſſermarke ver gewöhnlichen 
und wohl zwei und mehr Fuß unter bemjelben Stande ver Spring» 
fluthen, erbaut worben jet. 

Lyell, ein berühmter englifcher Geolog, folgert aus biefen und andern 
Umftänden, daß ber Boden, in welchem die Grunbmauern bes Tempels 
ruben, zur Zeit, wo das Mofaikpflafter, das fein Inneres ſchmückte, gelegt 
wurbe, d. h. 80 bis 100 Jahre vor unferer Zeitrechnung, ungefähr 12 Fuß 
über dem Niveau des leeres gelegen habe, daß im Laufe ver nächften 
beiden Sabrhunderte, d. h. bis um das Jahr 100, er ſich unmerflih um 
6 Fuß gefentt babe, daß viefes mit 3 Fuß für das Jahrhundert fo fort- 
gegangen fei, er alfo um das Jahr 300 ſchon der Meeresfläche gleich ge⸗ 
legen habe (mas allerdings hiſtoriſche Nachrichten beftätigen), daß das 
Sinten bis in das neunte Jahrhundert fortgedauert, da er fich dann 
19 Fuß unter dem Meeresſpiegel befunden. Von pa ab fei er aber wie- 
ver eben fo langſam gejtiegen (wiewohl man den Zeitraum des Still- 
ftandes unter dem Meeresfpiegel nicht Tennt), bis er nach abermaligen 
9 Jahrhunderten ſich 2 Fuß über dem jebigen Ruhepunlkte befand, feit 
welcher Zeit er denn nun wieder um biefe gefunfen iſt. 

Es find Äbrigens die Beweiſe von folchen Niveauveränberungen keines⸗ 
weges auf dieſen einen beſchränkt. An ver fechsten Säule der Brüde des 
Caligula. zu Puzzuoli befindet fich eine ganze Reihe von Bohrläcern 
veifelben Lithodomus, der auch die Säulen des Serapis-Tempels verlegte, 
4 Fuß Über dem Meeresfpiegel. An der zwölften Sänle verfelben Brüde 
befinden fich dergleichen Löcher 10 Fuß über dem Meere. Eben fo dent- 
ich zeigen die Säulen des Tempels der Nymphen und des Neptun, welche 
jest int Meere ftehen, eine bedeutende Niveauveränderung an, benn geiviß 
find fie nicht dort unter Waffer, fondern auf bem Trocknen gegründet; 
jetzt ſtehen dieſelben aufrecht in einer Tiefe von 5 Fuß klaren Waſſers, 
die übrige Länge derſelben iſt im Meeresſande und Schlamm bis auf den 
Sockel verſunken, und wenn eine Unterſuchung gemacht, entweder Taucher 
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dahinab gefchielt oder die Säulen mit einem Damm umzogen und fo frei 
gemacht würden, fo dürfte man unzweifelhaft an ihnen wieberbolt finden, 
was die Säulen des Serapis-Tempels zeigen. 

Zwiſchen Buzzuoli und dem Lencriner See befinden fich auch römiſche 
Straßen unter Waller, eine andere eben fo in ber Nähe des Schloffes 
von Bajä; eben jo und noch auffallender zieht fich eine Straße, mit den 
Trümmern römifcher Gebäude befeht, auf die Sorrento-Seite des Meer- 
bufens von Neapel unter dem Waflerfpiegel bin, und von ven Paläften 
bes Kaiſers Tiberius auf der Inſel Capri ift einer ganz vom Wafler be- 
deckt; auch an einer Klippe, gegenüber der Inſel Niſida, befindet fich 
32 Fuß über dem jetigen Meeresftande eine Reihe von Bohrlächern durch 
den Lithodomus. 

Ale dieſe Thatfachen, welche gar nicht geleugnet werben können, thun 
unwiberleglich eine ftarfe und wiederholte Niveauveränderung der ganzen 
Zand- und Meeresitrede von dem Veſuv bis Puzzuoli und von Neapel 
bis Capri dar, und Babbage, ein anderer englifher Geolog, dieſe Facta 
zuſammenfaſſend, fagt: daß bie Erdrinde durch die wechjelnde Temperatur 
immerfort ihre Form ändere, und daß, durch dieſe Ausdehnung und Zu- 
fammenziehung bevingt, Spalten gebildet, Bergfetten und jelbft Continente 
gehoben und geſenkt werben Tönnten; er weift als Gründe für diefe An« 
nahme auf die bekannte Zunahme der Temperatur der Erbrinde, wie man 
in die Tiefe dringt, auf die Ausdehnung ber feften Gefteine durch bie 
Wärme, fo wie auf Die Verringerung des Bolumens, auf das Zufammen- 
ziehen durch die Wärme beim Thon, auf bie ungleiche Wärmeleitung ver- 
fhiedener Mineralien, auf die verfchievene Wärmenusftrahlung des Bodens, 
‚je nachdem feine Oberfläche mit Wäldern, Wüſten oder mit Waller bevedt 
ſei, und endlich auf die verſchiedenen atmoſphäriſchen Einflüſſe, durch welche 
bie Erbe unaufhörlich äußerlich angefprochen werbe, zurüd. 

Nach alle dieſem glaubt Babbage, daß, als der Serapis-Tempel er- 
bant wurde, ber Boden veffelben eine erhöhete Temperatur gehabt, daß 
biefe fich verringert umd bamit der Boden ſich zufammengezogen habe und 
folglich die Oberfläche geſunken ſei, daß, nachdem dieſe Zuſammenziehung 
einen gewifſſen Punkt erreicht, ein neuer Zutritt von Wärme aus irgend 
einem benachbarten Vulcan den Schichten dieſer Gegend eine neue Aus⸗ 
dehnung gegeben und fie bis über ihr jebiges Niveau erhoben habe. Daß 
fie von Neuem im Sinfen begriffen, veutet eine abermalige Temperatur⸗ 
perminderung an. 

Man könnte nun zwar fagen: es fet eben fo wahrfcheinlich, daß das 
Meer geftiegen, bei näherer Betrachtung erweift fich dieſe Anficht jedoch 
nicht als haltbar; wenn das Meer um etwa 30 Fuß geftiegen wäre, fo 
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würde dieſes fich nicht auf die Bat von Neapel befchränft haben, ſondern 
es hätte zum minbeften das ganze Mittelmeer und das ſchwarze Meer bes 
treffen müſſen, die Verwüſtungen, bie ein folcher erhöheter Stanppunft 
mitgeführt, wären unbejchreiblich gewejen; 20,000 Duabratmeilen beiwohn- 
ten Landes (alle flachen Küftenftridhe, alle Nieverungen, die ganze Lom⸗ 
bardei, das ganze ſüdliche Frankreich, das öſtliche und ſüdliche Spanien, 
die ganze Nordküſte von Afrifa, ganz Aeghpten bis zu den Cataracten 
bin, der größte Theil von Griechenland, von den flachen Gegenben, welche 
das ſchwarze Meer norbwärts begrenzen, gar nicht zu reden) hätten unter 
Waſſer ftehen müffen, und die Geſchichte würde von fol einem Ereigniß 
doch Etwas wilfen; zubem aber hätte biefes Unglüd doch nur Wochen 
oder höchſtens Monate lang dauern können, denn ein fünf Meilen breiter 
Abzugscanal, wie die Straße von Gibraltar, hätte die überflüffigen Ge- 
wäffer bald in ben atlantifhen Dcean geführt, die Löcher der Bohr- 
mufcheln zeigen aber eine längere Dauer biefes Wafferjtandes an. Hier- 
durch ift unzweifelhaft bewiefen, daß die gebachten Zeichen eines dauern» 
ben veränderten Walleritandes in der Erhebung und Senkung eines 
Theile des Erdbodens zu fuchen feien. Schwieriger ift es, Senkungen 
bes Feſtlandes zu beftimmen als Erhebungen. Wenn Herr de la Marmora 
an der Küfte von Sardinien Bruchſtücke von antiken Gejchirren unter 
Waller findet und daraus fchließen will, daß die Küjte fich gefenkt, fo ift 
dies nur franzöfifcher Leichtfinn, wenn dagegen 20 Fuß Über dem Meere 
Aufternfchalen am Felſen hängen, fo beweift dies allerdings, daß dort 
einmal Meer gewejen, das Land fich mithin erhoben habe. 

Soll man nun nicht glauben, daß die Erde immerfort dicker werde 
(welches durch das Sleichbleiben ihrer Umdrehungsgeſchwindigkeit überdies 


ſchon widerlegt wird), fo muß man annehmen, daß fie an andern Stellen 


eben fo zufammenfinfe, wie fie fich hier aufblähet. 

Es jcheint nun ſehr fchwer, fich hierüber eine ber Wiffenfchaft ent 
fprechende Sicherheit, e8 fcheint beinahe unmöglich, ſich Beweiſe zu ver- 
fhaffen, denn wo das Land unter das Meer berabfinkt, wird bie mecha- 
niihe Thätigfeit des Waſſers fehr bald vie ehemaligen Küftenlinien ver- 
wilchen. Es ift zwar Darwin, beffen wir bei Gelegenheit ver Corallen⸗ 
infeln (Zimmermann, Erdball IL) bereits erwähnten, gelungen, im ftillen 
Ocean große Streden nachzumeifen, welche eben fo in langfamem, unfühl- 
barem, wohl aber meßbarem Abjteigen begriffen find, wie andere fich 
wieder heben; Darwin nennt jene Senfungsfelder, bie leßteren aber 
Erbedungsfelder. Diefe entiprechen ven taufend Meilen langen Reiben 
von Vulcanen, welche pie Süpfee durchſetzen, die Senkungsfelder dagegen 
entiprechen . ven Gorallenbauten; allein Alles das bat doch noch viel 
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Hypothetiſches, und es kommt uns nicht darauf an, Meinungen und An- 
fichten, fondern Thatſachen zu geben. Dieje finden fih nun in hin⸗ 
Yänglicher Menge und fehr beweisträftig an ven Küften von Europa, ins 
dem ganze ausgedehnte Wälder mit hohen Stämmen, mit ven Wurzeln 
no im Boden baftend, tief unter dem Mleeresfpiegel gefunden werben, 
die ganze Weftlüfte von Europa, von der nördlichſten Spike von Groß- 
brittanien bis zum fünlichen Spanten Hin, weiſt vergleichen auf. 

Sehr häufig bat fich pas Land fo gefenft, daß zur Zeit der niebrig- 
ften Ebbe das Meer jett dort fteht, wo es fonft zur Zeit ver Fluth ge- 
ftanden bat. Die Fluthmarken ftehen aber an den Küften des weitlichen 
Europa nicht drei Fuß auseinander, wie In der Mitte des großen Dceans 
(Zimmermann, Erbball II), fondern um 30 bis 40 Fuß, es hat fich alfo 
ber Stand des Meeres um 30 bis 40 Fuß verändert. Einen höchſt auf- 
fallenden Beweis liefern fehon die unzähligen Kohlenlager von England, 
Belgien und Frankreich, welche größtentheild um ein fehr Bedeutendes 
unter dem Meeresipiegel liegen, ja in England find an manchen Punkten 
bie Stellen feldft pirect unter das Meer getrieben, und ver Geiz ber 
Bergwerfsbefiter hat, das Leben der Arbeiter für nichts achtend, die Toft- 
bare Dede, das hangende Kohlenlager, fo ftark angegriffen, daß bei 
Stürmen die Arbeiter das Meer über ihren Häuptern branden und oft 
babei fo furchtbar brülfen hören, daß fie entjeßt die Arbeit verlaffen und 
fih fo ſchnell als möglich nach dem Ausgange bin flüchten. Da wir bie 
Kohlen aber als ein Probuft der Vegetation, und zwar ver bed Lan⸗ 
bes, Tennen gelernt haben, viefes alfo jedenfalls damals, als Die Schäge 
fih für die Nachwelt aufhäuften, troden gewefen fein muß, fo ift durch 
ihr jetiges Vorbandenfein unter dem Meeresipiegel (bis 200 u. 300 Fuß) 
ein Sinken des Landes viel befjer bewiefen, als durch Darwin's geiſt⸗ 
reiche, doch nur auf gute Combinationen geftügte Hypotheſe von ben 
Coralleninſeln. 

Noch unmittelbarer aber als hierdurch ſind dieſe Veränderungen in 
neuerer Zeit nachgewieſen, indem Schiffer in ihren Netzen oder Kriegs⸗ 
fahrzeuge an ihren Ankern Wurzeln, ja ganze mächtige Wurzelſtöcke von 
großen Bäumen emporgeholt haben, die unzweifelhafte Spuren dafür 
an ſich trugen, daß fie nur fo eben dem Boden, in welchem fie geſtanden 
batten, entriffen waren, und fchließlic hat man dürch Canal⸗, Ehaufjee- 
und Eiſenbahnbauten in ver Nähe des Meeres ganze Streden ſolcher ehe⸗ 
maliger Wälper bloßgelegt. 

Die nachftebende Figur zeigt einen folchen unterirbifchen und unter: 
ſeeiſchen Waldestheil, wie er in ber englifchen Grafſchaft Cornwall ge 
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funden worben ift, nebft der Unterlage und ber Bedeckung, wie ihn Henry 
de Ia Beche in feiner Geologie abbildete. 





Die Bäume aaa finden fih noch an demfelben Orte, wo fie ge 
wachſen find, Tiegende Bäume, bb, und Hirfchgeweihe, fo wie Ochfen- 
Ihädel und Hörner liegen, mit Laub, Zweigen und Wurzelfragmenten ge- 
miſcht, an den Punkten, wo fie nievergefallen find, ohne, wie e8 fcheint, 
eine Störung erlitten zu haben. Unter der Erpdede, welche die Bäume 
trägt, find die Felsmaſſen des fogenannten Liegenden durch ee angebeutet. 
Der ganze urſprüngliche Walppiftriet ift pucch Thon, Meeresichlamm, ver- 
härteten Sand bevedt, im Hintergrunde wird bei fg das Land, bie Küſte 
angenommen, zu welcher hin fich ver Wald zieht. 

Solche Walpftreden aber finden fi in der Nähe der Hebriden, ber 
Orkney's eben fo, wie an ven Ufern des Bas de Calais ober in ber 
Grafſchaft Cambridge oder Lincoln. Ja an den ſüdlichen Ufern ber Oftfee 
finden ſich Eichen- und Tannenftämme und andere Bäume mit ben Wur⸗ 
zeln in ganz natürlicher Lage nicht nur, fie fommen fogar mehrmals über 
einander gefchichtet, mit zwijchenliegenden, fie trennenden Maffen von Thon 
oder Sand vor und bie oberften Lagen noch fünf Fuß unter bem Meeres⸗ 
fptegel; fo an verfchlevenen Punkten in ver Gegend von Greifswald, auf 
ber Infel Uſedom und in ver Gegend von Eolberg. Diefelben find durch 
Sanddünen vom Meere getrennt und ruhen mitunter in einer tiefen Torf- 
ſchicht, welche wohlerhaltene Reſte mannigfacher Pflanzen und Thiere birgt, 
Doch ausfchlieglich dem Lande und dem Suß waſſer, durchaus nicht dem 
Meere gehörig. 

Nicht felten hat man die Knochen, ja fogar die Fußfpuren von Säuge- 
tbieren, eben fo Inſecten entdeckt, welches Altes ſehr wichtig ift, da es 
uns ein Bild von ber Flora und Fauna der damaligen Zeit giebt. 

In einem fubmarinen Walde an ben Ufern des Humber, eines Flufjes 
an ber Oſtküſte von England, welcher, bei Spurnhead in das Meer fallend, 
einen großen Buſen bildet, findet man Reſte des Elenn und des Damm⸗ 
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hirſches, eben fo in einem ähnlich gelegenen Walde bei Minehead in ber 
Grafſchaft Sommerfet. Die Eichen, welche dieſen letten Wald bilden, 
find feftgewurzelt wie bei ihrem Leben, die Knochen und vie Geweihe ber 
Hirſche Tiegen bei einander, ein. fiherer Beweis, daß fie nicht dahin ges 
ſchwemmt worben find, ja Hirfche derſelben Spectes leben noch jet wild 
in dem benachbarten Walde von Exmoor; bie Nivenuveränderung, das 
Sinken diefes Flächenraums unter das Meer, bat alfo ftattgehabt in einer 
Zeit, wo biefelben Thiergefchlechter wie jeßt die Erbe bewohnten, ja nach⸗ 
weislich lebten damals ſchon Dienfchen; die Zeit diefer Umwandlung ber 
Erdoberfläche ift alfo nach der gewöhnlichen Annahme von ber Criftenz 
bes Meenfchengefchlechts, als des jüngften Gliedes ver animaliſchen 
Schöpfung, noch gar nicht fo lange vorüber. 

Die Thatfache, auf welche man fich Hier ftäßt, tft folgende. Die 
Grafſchaft Eornwal tft fehr reich an Zinnbergwerfen. Das Metall wird 
in Körnern, zum großen Theile gediegen, nur wenig vererzt, in ber 
Dammerde gefunden und baraus gewafchen (Seifenwert in ber Berg- 
mannsſprache). Dort hat man zwifchen ven Bäumen und andern Pflanzen» 
reften auch fehr viele thierifche und unter biefen unzweifelhaft erfennbare 
Menfchenfchädel gefunden. Die Bäume ftehen aufrecht an ber Stelle ihres 
Wachsthums, mit den Wurzeln in der Exrbichicht, in welcher das Zinn bes 
findlih, und find die Stämme verfchättet durch Süßmwafferablagerungen 
beinahe 50 Fuß unter der Fluthmarke. 

Aus diefen Erfunden, welche fih in ben Zinngraupen⸗Erzwerken an 
verſchiedenen Orten Englands wieberholt haben, geht hervor, bag, nach» 
dem die Metalle fich in ihren jetigen Lagerjtätten nievergefchlagen hatten 
— gleichviel ob dies nun unter oder Über bem Meere erfolgt fein möge, — 
bie Erbe Zeit gewann, fich mit Pflanzen, mit Wäldern zu bebeden, deren 
Bäume von den jetigen nicht fehr verfchieden find, daß fpäter der Erd⸗ 
boden, auf dem fte ftanden, fich bergeftalt fenkte, daß Flußgeſchiebe fie 
beveden Tonnten und daß fie endlich mit diefen weit unter die Fluthhöhe 
bes Meeres fanlen, wobei übrigens die Möglichkeit nicht ausgefchloffen 
bleibt, daß überhaupt das Sinken gleich fo tief geichab, wie die Lage dies 
jett verräthb; es wäre dann eine Meeresbucht entjtanven, im welche fich 
bie Flußgeſchiebe gejekt hätten, wie Aeghpten einft eine folche war, bis 
der Nilfchlamm das Meer verbrängte und die Bucht zu einem fruchtbaren 
Thal auffülte. (S. Zimmermann’s Eroball II, gegen den Schluß.) 

Sehr intereffant ift die Hier wiederkehrende Gewißheit, daß mit un- 
feren jest noch vorhandenen Hirſchen, Elennthieren, Pferden u. |. w. auch 
andere Thiergeſchlechter dieſe Gegenden gleichzeitig bewohnt haben. Ju 
England ift durch das unabläffige Durchwühlen des Bodens nach ven 
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mineralifchen Schäten veffelben das mebrfte hierauf Bezügliche entdeckt 
worben. 

Sm fünlihen Wales, wo fich die untermeerifchen Wälder häufig fin- 
den, zieht fich eine umfangreiche Niederung von der Mündung des Neatb- 
fluffes öftlich über Port Talbot hinaus; fie ift durch eine Doppelreibe 
von Dünen gegen das Meer gefhügt. Dort find an vielen Stellen bie 
Wurzelftöde ansgevehnter und dichter Wälder in ihrer natürlichen Stellung 
bloßgelegt und bis unter die Dünen verfolgt worden. Auf der Oberfläche 
des Thong, in welchem die Bäume wurzelten, fieht man bie Wechfel der 
Thiere, welche die Wälper bewohnten, von ihnen feſt⸗ und tiefgetretene 
Pfade, in denen die Fährten des Hirſches fehr deutlich von benen der 
Stiere zu unterfcheiden find. Die Stiere aber gehörten einer andern, viel 
größern Species an als die jeßt Iebenden Thiere, denn ihre Schrittweite 
beträgt nicht, wie gewöhnlich, zwifchen 2 und 3 Fuß, fondern volle 7 Fuß, 
was bei einem vierfüßigen Säugethier auf ungeheure Größe deutet. Diefe 
Fußſpuren wurden übrigens nicht allein an dieſem Orte, jondern auch in 
dem Boden des fubmarinen Waldes von Pembre in Caermarthenſhire ge- 
funden. Man tiefte zu Pembre ein Baffin aus, dies geſchah in dem 
Delta, welches der Fluß mit dem für bie deutfche Zunge unausfprechlichen 
Namen Llwchwr und der Barry mit einander bilden. Nachdem man hier 
den Sand binweggeräumt hatte, kam man auf einen dem vorigen ganz 
ähnlichen unterfeeifhen Walt, in welchem fich gleichfalls diefe von Hirfchen 
and Stieren feitgetretenen Pfade und ihre ganz deutlich ausgeprägten ein- 
zelnen Spuren. fanden, Dort entvedte man auch Gebeine und Hörner 
jenes großen Stieres, ven man Bos primigenius genannt bat, unb der 
Hörner trug, welche von Spite zu Spige 12 Fuß maßen, wobei bie 
Stirnbreite mit etwas mehr als 14 Fuß abgeht, alfo Hörner von 5 Fuß 
3 Zoll Länge übrig bleiben, was denn ganz anftänbig ift. 

Die jene Flüfje begleitenden Höhen enthalten viele Höhlen, in benen 
wan bie Reſte von Rhinoceroten, Elephanten, Hyänen, riefigen Bären und 
Raten (Felis spelaea, ver Höhlenlöwe, weit größer als unſer jeßiger) 
findet, und es ift ſchwer, bie Zeit, in welcher dieſe erlofchenen Thiere 
lebten, von der zu unterfcheiden, in welcher vie Wälder mit ven Fußſpuren 
und den Reſten ſowohl ausgeftorbener als noch lebender Thiere unter- 
gingen, und es muß biefer Untergang in einer fo ruhigen Weiſe ftatt- 
gehabt haben, daß die Bäume ihren Stand behielten und die Spuren ber 
Thiere nicht einmal verwifcht wurben. 

Aus allen diefen Erfcheinungen geht mit Sicherheit hervor, daß eine 
Senkung ber brittifchen Infeln und des ganzen weftlichen Feſtlandes von 
Europa ftattgefunden bat, welche jene Erhebungen auf anderen Stellen 
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vollftändig compenſirt, und daß wahrſcheinlich nur bie Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung an der Zuſammenziehung und in Folge deſſen an der Senkung 
der Geſteinmaſſen und Erdſchichten Schuld war, ſcheint auch noch daraus 
hervorzugehen, daß man in England und in viel ſüdlicheren Breiten ver⸗ 
ſteinerte Meerthiere gefunden hat, welche ganz nördlichen Gegenden ange⸗ 
hören, alſo zu zeigen ſcheinen, daß zu der Zeit, in welcher fie Bewohner 
bes Thons oder Sandes waren, ber fie jetzt als Schiefer oder Sand» 
ftein einfchließt, die Zone, in der fie lebten, viel kälter gewejen als jet. 
So ſehen wir denn ein Schwanfen der Erbtemperatur fowohl als ver 
Höhe der Oberfläche Über dem Meere als wirklich vorhanden, und zwar 
in einer wie in der andern Richtung ein Kälter- fowohl als ein 
Wärmerwerben, ein Sinten jowohl als ein Steigen der Erbrinde und 
bierin und im Erbeben der Gebirge und der Hochländer bie plutonifche 
Thötigfeit. 

Aber auch dasjenige, was wir, abgefondert von ber plutonifchen Thä⸗ 
tigleit, al8 vulcanifche zu betrachten gewohnt find, bat eine ungeheure 
Verbreitung und gehört zu den allgemeinften Urfachen ber Veränderungen 
der Erboberfläce. 

Die Bulcane, Berbindungswege des flüffigen Erbinnern mit dem er- 
ftarrten Aeußern, geben dieſem flüffigen Innern Gelegenheit, in langen 
Schloten emporzufteigen und fich als glübenve, langſam fließende Maſſen 
aus dem Krater, Über den Rand befjelben, zu.ergießen, over falls ber 
Drud der Flüffigkeit auf die einfchließenden Wände zu groß wird, biefen 
Widerftand zu bucchbrechen und zur Seite auszufließen. 

Wenn bie gejchmolzenen Maffen auf diefem Wege mit Waſſer in 
Berührung kommen, was in ber Regel gefchehen wird, fo ift die natür- 
liche Folge davon die Verwandlung veifelben in Dampf, und dieſer fchleu- 
dert nunmehr Alles, was über ihm fteht, durch den Schlot hinaus mit 
einer Gewalt, von ber man in der Regel ſich gar feinen Begriff machen 
kann. Der beinahe Fleinfte der Vulcane, welche wir Tennen, ber Veſud, 
bat in der Regel bei eigentlichen Eruptionen eine Feuerfäule von 9000 
bis 10,000 Fuß, und fchleubert bis zu biefer Höhe, welche feine eigene 
um mehr al8 das Dreifache übertrifft, klafterdicke Felsklumpen, als wären 
e8 Federbälle. 

Kein von Menſchenhand gefertigtes Geſchoß, und wäre es das vor- 
trefflichite gezogene Kanon mit Kammer und mit einer Zünpnabelfenerung, 
und wäre es mit dem allerbejten Birfehpulver geladen, vermöchte nur 
eine zwölfpfünbige Kugel fo gegen alle Gejege der Schwere dreißig Se- 
eunden lang aufwärts zu treiben; das würbe eine fenfrechte Geſchwindig⸗ 
feit von 885 Fuß in der erften Secunde vorausfegen, das würde bebingen, 
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daß die Kanonenkugel mit abnehmender Geſchwindigkeit eine halbe Minute 
lang ſtiege und mit zunehmender Geſchwindigkeit eine halbe Minute fiele, 
lauter Bedingungen, welche zu erfüllen vie menſchlichen Kräfte nicht aus⸗ 
reihen, und welche hinwiederum bie Naturfräfte gleichfam fpielenb tage- 
lang, monbenlang in einem jo gefteigerten Grade ausüben, daß jene glim- 
menden Fünkchen, jene Müden, welche bie ſprühende Garbe, welche bie 
große Feiertags⸗Girandola des Veſuv bilden, glühende Steinflumpen von 
Cubikfuß bis zu Eubifflafter Inhalt find. 

Die Wirkungen der vulcanifchen Thätigfeit find überall erfichtlich. 
So lange pie Erbrinde noch ſchwächer war, brangen bie gefchmolzenen 
Maffen des Innern durch die breiten und Hunderte von Meilen weit 
geöffneten Spalten und erfüllten viefelben, quollen darüber hervor und 
gaben die Grundlage ber Gebirgszlige ab, auf denen fpäterbin fich neue 
Maſſen hervorquellenden Geſteins thürmten; ſolche Spalten reichten mit- 
unter von Pol zu Pol, wie wir an den Eorbilleras de [08 Andes feben, 
welche fih durch ganz Südamerika, durch Mexico und unter dem Namen 
der Felsgebirge durch ganz Nordamerika immer von Süven nad Norben 
erftreden. Aehnliche Spalten umkreiſten ein Drittheil des Erbumfanges 
beinahe parallel dem Aequator, wie bie Phrenäen, Alpen, ber Ballan, ber 
Kaukaſus und das indiſch⸗-thbetaniſche Gebirge, oder fie bilveten große 
Gentralgebirge, von einem Punkt in Strahlen nach verfchiebenen Richtun⸗ 
gen ausgehend. Sekt, wo die Erbfrufte, pider geworben, mehr Wiberftand 
eiftet, entjtehen folche ungeheure Spaltöffnungen wahrfcheinlich nicht mehr, 
aber wenn ſich damals mit ver Ausfüllung und Ueberbreitung ver Spalten 
bie aufgeregten Wellen des flüfjigen Erinnern berubigten, das Auswerfen 
aufhörte, jo ift jet in ver Regel ein geöffneter Weg ein conftanter, ein 
offen bleibenver; damals gab es feine Vulcane in unferm Sinne, die ganze 
Erde war ein Vulcan, jett giebt es Feine plutonifche Thätigkeit mehr, fie 
bat fih in die wulcanifche verwandelt, zurüdgezogen könnte man fagen; 
bie vulcaniſche Thätigfeit dft das Ueberbleibſel der plutonijchen. 

Entfeglih aber und furchtbar verbeerend find bie Wirkungen auch 
dieſes Ueberbleibſels noch, denn die ausgeworfene Ajche des Zwerges unter 
ben Qulcanen bedeckte noch in Hiftorifcher Zeit (kurz vor dem Beginn un⸗ 
ferer Zeitrechnung) ganze Landſchaften mit Aſche und Lava 70 Fuß Hoch 
und erjchätterte Flächenräume von 50,000 Duadratmeilen auf eine alles 
Beſtehende vernichtende Weife. 

Die feuerfpeienden Berge ſelbſt danken ihr urfprüngliches Auftreten 
ber plutonifchen Gewalt, ihre fpäteren Formänderungen fich felbftl. Bet 
dem feuerfpeienden Berge hat man nämlich außer dem fanft anfteigenben, 
meiftend bomartig gewölbten Hügel auch noch die Einfenfung (gewöhnlich 
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auf dem Gipfel) zu betrachten, welche man den Krater ober ben Keffel 
(Caldera) nennt, und bier findet man jo wefentliche Verfchievenheiten, daß 
erft nach gründlicher Erforſchung derſelben entfehieven werden Tann, was 
urſprüngliche Erhebung und was Auffchüttung tft. 

In dieſer Hinficht Haben deutſche Geognoften, und vor allen 2. v. Buch, 
fehr viel zur Feſtſtellung ver Unterfchieve und zur vernünftigen Glaffification 
gethan. Dan bat hauptjächlich zweierlei, man hat die Erhebungsfratere 
von den Eruptionskrateren unterjchieden. 

Ein Erhebungskrater dankt fein Entftehen der plutonifchen Thätigfeit. 
Ein irgendwie gejchichteter Theil der Erdoberfläche, welche wir ung ur- 





fprünglich als völfig kugeleben vorftellen müſſen, irgend ein folcher Theil, 
welchen die oberfte Linie der vorftehenden Zeichnung andeutet (und ben 
wir nur deshalb als gefchichtet angenommen haben, um in ber Zeich- 
nung leichter zu zeigen, welche Veränderung vorgegangen, — begreiflicher 
Weiſe braucht eine wirkliche Schichtung gar nicht ftattzufinden, es Tann 
ja die Erbrinde an diefer Stelle aus der ungejchichteten erhärteten 
Planetenmaffe beftehen), wird durch den ungleihen Drud des gefchmolze- 
nen Innern gegen die Oberfläche zerriffen und alsdann eine Anficht ge- 
währen, wie die bier folgende Figur. Die Oeffnung, der Kefjel, welcher 
dadurch entfteht, von ab nach cd abwärts geht, fich immer mehr ver- 





engernd, wird ein Erhebungsfrater genannt. Bei demſelben hat Dasjenige, 

was wir nach dem jetigen Sprachgebrauch „vulcanifche Thätigkeit“ nen« 

nen, nicht mitgewirkt, der Berg und der in denfelben eingefenfte Kegel 
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ift durch die bei weiten tiefer gehende, gewaltigere, durch bie plutonifche 
Kraft gebilpet worden. 

Hört die Thätigkeit nicht mit biefer Wirkung auf, ſetzt fih der Aus⸗ 
bruch fort, fo wird entweder das gefchmolzene Innere in dieſen Krater 
hineinquellen und ihn nach und nach ausfüllen, vielleicht bis zum Weber- 
laufen, oder e8 werden halbgeſchmolzene Maffen, Schladen, unjchmelzbare 
Gefteine mit größerer over geringerer Gewalt aufwärts geſtoßen, ge= 
ſchleudert werben. 

Im erftern Falle iſt vielleicht die durchſchnittliche Anficht des Kraters 
wie bie nachftehende Figur zeigt, e8 bat ſich das unter der Erpfrufte ge- 





fagerte gefchmolzene Geftein, es hat fich das flüffige Erdinnere darin mehr 
oder minder erhoben, ja es hat eine folche Erhebung noch nicht genügt, 
um durch den erhöheten Drud ber nach außen ftrebenden Maffe das 
Gleichgewicht zu halten, und es ift die ganze Höhlung erfüllt worden, es 
tft die flüffige Subftanz über die Ränder des Kraters hinabgequollen und 
bat fie ringsum bebedt. Findet fih nun, wie die Zeichnung angiebt, bier 
eine Vertiefung, fo wird ber neu entftandene Berg zweifelsohne ein Vulcan 
genannt werben müſſen, ber Krater ift jedoch nicht miehr ein Erhebungs-, 
fondern ein Eruptiongfrater. 
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Sn einer ganz ähnlichen Art kam aber nun ein Krater, welcher mit 
Recht diefen Namen führt, entjtehben, auch ohne daß flüffige Subftanzen 
ihn bilden. Geſetzt, die Auswürflinge wären fchladenartig, wären un- 
ſchmelzbare Gefteine, wären vulcanifche Aſche, glafige, mit Gasarten durch⸗ 
feßte Maſſen, wie ver Bimsftein, fo wird die Anficht eines Durchfchnitteg, 
nunmehr etwa wie bie unten ftehende, nicht compacte Laven, fondern 
vielfach zerflüftete, auf einanver gefchüttete Subftanzen zeigen und es wirb 
fi Deutlich innerhalb eines Erhebungskraters ab ein zweiter bilven, 
welcher ein Berg für ſich, bei fehr großen Vulcanen, wie viele ver füd- 
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amerikaniſchen ſind, ſogar ein Berg von gar nicht unbedeutendem Umfange 
ſein wird, gewiſſermaßen ein Vulcan in einem Vulcane. 

Es kann nun aber noch ein Fall eintreten (und dieſer iſt bei den 
ſämmtlichen kleineren und bei ven mehrſten mittlerer Größe der gewöhn⸗ 
liche); e8 wird nämlich die Auffhüttung desjenigen trodnen brödligen Ge- 
fteines aller Art, veffen wir vorhin gedachten und welches mehrentheils 
unter dem ttaltenifchen Namen Rapilli bekannt ift, nicht aufhören, wenn 
ver Keffel zur Hälfte damit gefüllt ift, fondern es wird dieſe Auffchättung 
fortbauern, bis die ganze Räumlichkeit des Kefjels nicht nur aufgefchüttet 
ift, fonvdern auch noch überdies ein weit barüber Hinausgehenber Berg 
entftanpen tft. 

Diefer Berg heißt nun ber feuerfpeiende und fein Keffel ift vollſtän⸗ 
Dig das, was man einen Eruptionsfrater nennt (f. die erſte Fig. Seite412). 

Noch ein Ball aber kann eintreten, und er ift auch nicht felten, we⸗ 
nigftens im Kleinen häufig nachweisbar, der nämlich, wo der ganze Berg 
ans Auffehättung, aus übereinander gehäuften Rapilli befteht, wo alſo 

31? 


412 Erupllonokraier. 





nicht zuerſt ein Erhebungskrater durch das Berſten der Erdoberfläche und 
durch das Auftreiben feiner horizontalen Schichteneentftanden, ſondern wo 
durch den nicht meilenbreiten, fondern nur mäßig ausgevehnten Riß fo> 
gleich die Rapilit heraufgebrungen find, fo daß der aufgefchüttete Berg fich 
nun geftaltet, wie bie nachfolgende Anficht zeigt, wofelbft vie gekrümmte 
Linie die fortlaufende Erbfläche fein fol, in welcher ein Riß gedacht wird, 





ber von 50 oder 500 Fuß Ausdehnung ven glühenben Gejteinen des Erd⸗ 
innern, den teodinen Schladen oder Bimsfteinen, den Rapilli oder ber zu- 
fammenhängenven flüffigen Lava den Ausgang geftattet und ihr Gelegenheit 
bietet, fih um den Riß zu häufen, zu einem Berge zu geftalten. 

Man wird von den vorgenachten Fällen bei den Vulcanen jederzeit 
einen finden, außer ven aufgezeichneten ift Fein weiterer möglich; welcher 
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von denſelben aber vorliegt, bürfte mehrentheils ſehr ſchwer zu entſchei⸗ 
ben ſein. . 

Hat man mit einem fteilen Fluß- oder Meeresufer zu thun, bat 
Regen oder Brandung bie äußerſte Oberfläche binweggewafchen, fo ents 
fcheidet der erjte Blick, ob das daliegende Geftein gefchichtetes oder kry⸗ 
ſtalliniſches iſt und ob die Schichtenköpfe oder die geftredten Flächen ber- 
felben vorftehen, endlich ob auch die Schichten ebenföhlig ftreichen oder ob 
und dann zugleich wie fie fteigen oder fallen. 

Alles das kann man aber fo gut und fo ficher fehen, wenn eine Eifen- 
bahn einen tiefen Einfchnitt in fcheinbar ebenes Land, das Heißt in folches 
macht, welches nur eine geringe Abweichung von der waagerechten Linie 
Bat, doch bet feinen zwei Graden Böfchung, welche fchon viel zu viel für 
eine Eifenbahn find, fordert, daß man nach und nach tief in dieſen ebenen 
Boden einfchneive, was (wenn völlige Horizontalität der Bahn etwa ver 
Fortſetzung jenſeits der Erhebung, wo vielleicht eine tiefe Senkung vor⸗ 
fommt, nöthig ift) jchon, bei 4 Ruthen Wegeslänge auf 2 Fuß, alſo bet 
einer Viertelmeile auf 220 Fuß fteigen kann. Auch hier lehrt den einiger- 
maßen Kundigen ein einziger Blid die Beantwortung aller der gebachten 
Fragen. Sehr anders ift es mit Vulcanen; durch dieſe Laufen lin der 
Hegel Heine Flüſſe, und man baut dort auch in der Regel feine Eifenbahn, 
durch deren Einfchnitte oder Tunnel man die Schichtungen erfennen und 
verfolgen Könnte; fo wird bei den Vulcanen mit wenigen Ausnahmen — 
welche die Natur allerdings geftattet — die Beantwortung einer folchen 
Frage: iſt dies ein Erhebungs- oder ein Eruptionsfrater? ſehr ſchwierig 
fein. Da wo die Beantwortung aber möglich ift, d. h. wo durch gewal- 
tige Mafjenerbebung, welche die Auffchättung niemals überragte, oder wo 
durch die Nähe des Meeres Auswaſchungen ftattgefunden, welche das Ur- 
geftein bloßgelegt, da Hat man durch genaue Beobachtung die Verhältniſſe 
ermittelt, und die obigen Unterfchieve, welche für vie Lehre von den Vul⸗ 
canen höchft wichtig find, aufgeftellt. 

Die uns nächſten Vulcane, der Veſuv, der Aetna und bie Fleineren 
des Mittelmeeres, fo wie der erlofchene Feuerberg von Teneriffa geben 
uns glücklicherweiſe vollftännig genügenden Aufichluß über ihr Entftehen 
und über bie Art ihrer Keſſelbildung; fie find alfe durch plutonifche Kräfte 
erhoben, zu Bergen geworben, alle haben fichtlich von ben anderen unter- 
ſcheidbare Erhebungsfratere, alle haben in viefen und theilweife über dies 
felben hinaus Eruptionskratere, und auf dem Aetna liegen eine ‘Menge 
Heiner feuerfpeiender Berge um ben Gürtel und um ben Fuß bes Berges 
ber, welche unzweifelhaft nur Eruptionstratere fin, wofelbft, wie in dem 
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letzten, auf Seite 412 gedachten Falle, die Aufſchüttung allein den Berg 
und den Krater gebildet hat. 

Bei dieſen großen Feuerbergen findet die Erhebung des Bodens ge- 
wöhnlich in einem fo bedeutenden Grabe ſtatt, daß ſich Riſſe ſtrahlen⸗ 
förmig um den Centralpunkt der Erhebung bilden und ſich fortſetzen, mit- 
unter bis in das ebene, nicht von der plutonifchen Erhebung betroffene 
Land. Da aber der Feuerheerd eines folchen Vulcans fich ſehr weit er- 
ftredt, fo bricht nicht felten aus dem Ende oder der Mitte eines folchen 
meilenlangen Spaltes Lava oder zerbrödeltes Geftein hervor, wirb weit 
in die Quft gefchleuvert und fällt, fo weit e8 nicht durch die Luftftrömung 
fortgeführt wird, um ven Punkt des Ausbruches nieder, einen neuen euer: 
berg, Teniglih mit einem Eruptionskrater verfehen, bildend. Auf folche 
Weife reihen ſich Berg an Berg und es wird nicht ein DVulcan, es wirt 
ein vulcanifches Centralgebirge entjteben, wie dieſes ver Aetna wirklich ift, 
und wie wir beren an verjchlevenen Punkten von Europa, wenn jchon 
nicht in folder Großartigkeit, Haben. Die prächtige Vulcangruppe, welche 
fih um den Puh de Dome in der Auvergne gereihet hat und das Central- 
plateau von Frankreich ſchmückt, ferner die Vulcangruppe der nördlichen 
Nheingegend, welche das Graumwadenlager der Hochebene burchbricht, find 
ung mehr benachbart als das ferne Sicilten; befonders ift das Eifel- 
gebirge, zwiſchen Bonn, Andernah und Trier, reich an erlofchenen Vul⸗ 
canen und an ben Probucten ihrer ehemaligen Thätigfeit, und es ift bes- 
halb auch vielfältig das Ziel der Ferienreifen beutfcher Geognoften ge- 
ivefen, wenn ihre Mittel ihnen- nicht geftatteten, die Natur zu belaufchen, 
wo fie im großartigen Maßſtabe arbeitet, wie dies 3. B. am Aetna ber 
Fall ift, wofelbft man der erlojchenen und thätigen Kratere gegen 700 
findet. 
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Stellen wir uns unter a die gehobene Gegend (f. die Zeichnung auf 
Seite 414) und unter ab, ac, ad u. ſ. w. die durch bie Hebung entitan- 
denen Spalten vor, jo fieht man fofort, daß, wo e8 auch immer fei, auf 
jevem Punkt aller diefer Spalten, die im Innern der Erhebung wirkende 
oulcanifche Thätigkeit leichteren Ausweg, geringeren Widerſtand finvet, als 
auf den zwiſchen ven Spalten ruhenden Gebirgsmaffen. Wenn wir alfo 
um den Punkt a her bergartige Aufſchüttungen finden, jo werben wir 
mit Necht zu dem Schluffe geführt: diefelben ftünden über Deffnungen in 
ber Erbrinde, ja wenn wir auf dem Gipfel des Hauptberges bei a ftehen, 
fo werben wir durch bie hinter einanber liegenden Hügel fogar die Nich- 
tung der Spalten verfolgen können, felbjt wenn dieſe durchaus nicht mehr 
zu ſehen, felbft wenn fie ganz verjchüttet fein follten. 

Es werben nämlich, wie ſich von felbft verjteht, nur vie weitelten 
Stellen der Spalten zum Durchgange für die Gafe und Dämpfe und bie 
von ihnen emporgetriebenen compacten Subftanzen benugt werben, bie 
Auswäürflinge fallen dann Dicht um ben Punkt der Eruption niever und 
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ſchütten fich felbft um die Mündung bes in bie Erbe bringenden Canals 
einen Berg auf, ver begreiflicherweife zuerft die Spalte füllt, fo weit, als 
fie nicht felbft thätig ift, der alfo einen nicht unbeträchtlichen Theil derſel⸗ 
ben ausgleicht, dann aber über biefelbe als Berg emporfteigt. 

Sind nun im Berlauf einer folden Spalte, wie die oben ffizzixte, 
mehrere erweiterte Stellen vorhanden, aus denen Rapilli und Laven auf- 
fteigen, aus denen mehr ober minder heftige Ausbrüche von Sand, Afche, 
Bimsftein geworfen werden, jo kann es wohl gefchehen, daß die ganze 
Spalte zugedeckt wird, indem bie Auffchüttungen fo in einander greifen, 
daß der Fuß des einen Berges den bes andern erreicht und ver Fuß von 
dieſem Über den des nächſten Berges greift, wodurch natürlich, wenn auch 
der nächit folgende Berg mit gleicher Intenfität gewirkt bat, der ganze 
Spalt völlig zugefchloffen fein und fich nur dadurch verrathen wirb, daß 
bie Deffnungen ver Krater auf ihm liegen. 

Dies alles wären Eruptionsfratere, und zwar fo vollftändig, daß fie 
den auf Seite 412 befchriebenen zugezählt werden müßten, und aus ihrer 
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Anorbnung würde man die Richtung des Spaltes, ven fie feldft durch bie 
aus ihm hervorgehende Thätigfeit verfchloffen haben, zu erfennen vermögen. 
Es kann ſolcher Weife gefchehen, daß dieſe Eruptionsfratere ven Erhebungs⸗ 
krater ganz bedecken und es iſt bei dem Aetna beinahe der Fall; denn er 
iſt durch ſeine hundert Feuerberge von der äußerſten Umgürtung ſeines 
weit geſtreckten Fußes bis zur Spitze hinauf ſo ganz und gar eine An⸗ 
häufung von großen und kleinen Kegeln, daß es des Blickes eines wohl 
Kundigen bedarf, um aus dieſem ſich immer höher und höher erhebenden 
Berggewühle den urſprünglichen Boden herauszufinden. 

Es iſt jedoch möglich, den Grundbau zu verfolgen und zu erkennen, 
daß eine mächtige Blaſe von 98- bis 10,000 Fuß durch irgend eine innere 
Gewalt erhoben worden iſt; man fiebt bie entweder nur geneigten Straten 
oder bie gänzlich zertrümmerten Gefteinmaffen, welche durch bie Aufrich- 
tung und darauf folgende Umftürzung diefer Straten entjtanden find, fich 
durch ihren ungemein wilden und fehroffen Character deutlich unterfcheiden 
von den aus Aſche und Rapilli aufgehäuften und mit fanften Abdachungen 
geneigten SKegelbergen. Man fieht im das weitläufige, üppig begrünte 
Gentralgebirge, welches die Sicilianer in einem Weberbleibjel aus der 
arabifchen Nomenclatur „monte gibello“ nennen, fih in einem Umkreiſe 
von 80 Miglien aus ver Fläche, welche Val (Thal) nur im Gegenſatz von 
Berg genannt werben Tann, eigentlich aber Ebene, Fläche ver Infel heißen 
muß, erheben, fanft anfteigen, dann aber immer fteiler und fteiler werben, 
iwie nach und nach aus der ſchon in unfern älteften Schulblchern be- 
jchriebenen fruchtbaren oder Gartenregion die waldige und dann bie felfige 
Negion auffteigt, und kann fo unzweifelhaft feine Erhebung von feiner 
Bededung unterfcheiden; allein es ift eine gründliche Kenntniß der 
Geognofie dazu unumgänglich nöthig, und weil dieſe Wiffenfchaft überhaupt 
eine ganz neue ift, fo ift e8 nicht weiter zu verivundern, daß der Berg mit 
feinen oft unerflärlichen, fich widerfprechenden Erfcheinungen älteren Forfchern 
ein Räthjel geweſen und erft in neuerer Zeit hinlänglich befannt geworben 
ift. Dazu kommt noch, daß es fehr befchwerlich ift, ihn zu befteigen, daß 
man bei dem inbolenten und zugleich heimtückiſchen, verrätberifchen Cha⸗ 
racter der Sicilianer fajt gar einen ficheren Führer findet, wie 3. B. bie 
Schweiz für ihren Mont Blanc und Mont Rofa u. |. w. folche zur Genüge 
bat, und daß, wenn man ja einen folchen finvet, man ihn über alle Maßen 
bezahlen muß und gänzlich feiner Willkür Hingegeben ift. 

Da der Aetna fi über 10,200 Fuß erhebt, aljo weit über bie 
Grenze des ewigen Schnees hinausragt, fo ift feine Spike mit Eis und 
Schnee bebedt und bietet den feuchten Süb- und Wejtwinden eine geeignete 
Stelle, um ihren Ballaft abzuladen. Sein Gipfel ift mehrentheils mit 
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Wollen umgeben und nur bei Tramontana ober Grecco (Norb- und Oft 
wind), wenn fie jehr entjchieven auftreten und Feine Neigung nach Weiten 
oder Süden haben, darf man hoffen, durch die wundervolle Ausficht über 
die ganze Trinafrifche Inſel (jo bieß Sicilien im Alterthum wegen feiner 
brei Vorgebirgsipigen) belohnt, fir Mühe und Aufopferung entſchädigt zu 
werden. 

Der Geognoft denkt nicht fo; er freut fich zwar auch eines entzücken⸗ 
den Ueberblids über ein ganzes Königreich, freut fich ver Ausficht auf bie 
fernften Injeln, welche Sieilien umgeben und die wie Blumenknospen in 
bem warmen, fonnigen Meere fchwimmen, aber er weiß auch bei ungün⸗ 
ftiger Witterung Tracht, Porphhr, Trapp und Granit von Bafalt, Lava 
und Bimsftein zu unterfcheiden und die Außere und innere Zufammenfegung 
des Berges zu verfolgen. 

Hat man das (allerdings feltene) Glück, bei Erfteigung des Gipfels 
beiteres Wetter zu haben, fo wird das Studium biefes vulcanifchen Ges 
birges dadurch fehr erleichtert, denn man fieht wie auf einer Karte jeden 
Hügel und jede Ortichaft deutlich vor fih liegen und kann in ben von 
dem Centrum ausgehenden Hügelreihen die Strahlen deutlich erkennen, 
welche durch die Ältefte plutonifchee Bewegung aufgeriffen wurden, als ber 
erfte, der vier Miglien im Umkreis haltende Erhebungskrater fich öffnete, 
der fich durch feine fchroffen, breiten Felswünde und durch feinen gewal⸗ 
tigen, mehrere taufend Fuß tiefen Abfturz nach dem Val di bove unzweifel« 
baft zu erfennen giebt, jet aber durch ven ihn zum großen Theile aus- 
fülfenden und um wenigftens dreitauſend Fuß Überragenben Eruptivkrater 
verſchüttet iſt. 

Wunderbar ift der Aublick der ſchwarzen Lavaſtröme von der Höhe 
des Berges; auch dieſe gehen ſtrahlenförmig von der Mitte aus, ſie er⸗ 
ſtrecken ſich aber, da ſie ſo ſehr dunkel von Farbe ſind, nicht wie Geſtein 
und Felsmaſſen, ſondern wie tiefe, ſchwarze, grauenvolle Abgründe, durch 
bie waldige, wie durch die mit ven üppigſten Gärten, Getreide- und Reben⸗ 
felvdern geſchmückte untere Region bis zu dem Meere, in welches fie, gleich 
Niefendämmen, an mehreren Stellen weit bineinragen. 

Wunderbar iſt der Anblid von oben herab auch in einer anderen 
Beziehung; er bietet außer dem geologifchen Intereffe noch eine Karte ber 
gefammten europätfchen Vegetation, er gewährt für das Studium ber 
Pflanzengeographie einen Punkt, wie derſelbe fonft in ganz Europa nicht 
mehr zu finden ift, indem bie einzigen, ihm gleich zufagenven Berge in 
Savoyen weder fo tief nach der Meeresfläche, noch nach einer gleich ſüd⸗ 
lichen (halb tropifchen) Lage binabrüden. 

Die verjchiebenen Regionen des Berges (Regio nevosa, silvosa ober 
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nemorosa und colta) greifen auf das Mannigfaltigfte in einander, indem 
pie mehr oder minder geſchützte Lage von Thal und Berg einen Theil ber 
eifigen zur walbigen, einen Theil ber walbigen zur cultivirten machen 
kann; allein von oben ber betrachtet, wo alle die Heinen Unterjchieve ver⸗ 
ſchwinden, fieht e8 aus, als ob die Abjchnitte auf das Schärffte von ein- 
ander gefchieven wäre: das weiße Schneefeld umgiebt bie fehwarzblaue 
Waldung, und biefe ift mit dem weiten bunten Teppich, der fich Über ganz 
Sicilien ausbreitet, umfaunmt. Wenn man die Einzelheiten in das Auge 
faßt, fo erblickt man zuerft innerhalb ber oberften ſchneeigen Region meh- 
zere wohl erhaltene Kraterberge, in deren Innern, auf ber vulcanifchen 
Aſche, eine prächtige Vegetation zu finden tft; bejonders find ver Bambo⸗ 
loſo und der Monte Arjo reich bedacht, aber fie haben nicht Balmen und 
Ajaven aufgenommen, fondern bie ber Kälte jener Gegend, die ver Höhe 
über dem Meeresfpiegel angemefjenen und dem 70. Grad nörplider 
Breite angebörigen [hwarzen Fähren. Dort fommen auch wohl 
Birken vor, häufiger dagegen und mehr abwärts Buchen und Eichen, wie 
der 60. und 50. Grad nördlicher Breite fie zeigt. An der Grenze zwiſchen 
der waldigen und cultivirten Region ſieht man zuerſt die nicht edle, dann 
aber in wahren Prachteremplaren die Gbare Kaftanie, die ungefähr dem 
45. Grabe entſpräche (wiewohl fie auch fchon in Baden unter dem 4ſten 
ausdanert, aber ſchlechte Früchte giebt), dann reihet fich daran die Pinie, 
fchon ein ganz italienicher Navelbaum, und das Ineinandergreifen ber 
beiden Regionen wird bier noch mehr wie oben fichtbar, indem fich bie 
Rebencultur in die Kaftanien- und Pinienwälder erjtredt, bie alten Bäume 
mit dem prächtigften. Blätterſchmuck der Weinguirlanden umgeben find. 
Nunmehr nimmt die Vegetation einen immer füolicheren Character 
anz ftatt der Weiden unjerer Gegend ziert ber Delbaum bie Gärten, bes 
fchattet der wundervoll blühende Dleander die Bäche, Cypreſſen ftreden 
ihre fchlanfen Glieder hoch in die Luft, die Lorbeern, Eitronen und Apfels 
finen blühen und tragen Früchte das ganze Jahr hindurch; ftatt des Ge- 
treides fieht man den türkifchen Weizen die Felder beveden und dem fchlaf- 
mützengeſchmückten Sicilier feine Polenta und feine zäben Macaroni bor- 
bereiten; nun aber noch tiefer erhält die Pflanzendede einen beinahe 
gänzlich tropifchen Character: man fieht in breiten Heden bie Stachel= 
birne (Opuntia ficus indica) ftatt der Zäune die Gärten umfriedigen, oder 
dem Anbau nicht unterzogene Streden in biefem von Dieben, Räubern 
und Mördern bewohnten Even mit breitblättrigen Aloeftämmen, befonvers 
mit der Ajave americana bevedt, welche in unferen Treibhäufern fchon 
ziemlich groß wird, dort aber Blätter von drei Ellen Länge, einer halben 
Elle Breite und einer viertel Elle Dicke trägt, deren Spiten einen ſechs 
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Zoll Langen Dorn von Eifenhärte Haben; einzelne Palmen von ungemein 
fchöner, fchlanfer Form ſtehen in Heinen Gruppen da und bort zeritreut, 
und in ben Nieverungen find, wie bei uns die Erlenbüfche, jo weite 
Streden mit ber niebrigen Fächerpalme (Chamaerops humilis) beftanven, - 
was den ſüdlich frembartigen Character der Gegend vollendet; allein bie 
Dattelpalmen tragen Feine eßbaren Früchte und auch die Kleinen Nüſſe der 
Fächerpalme find nicht genießbar, ein Zeichen, daß Sicilien denn doch 
nicht die Heimath dieſer Pflanzen ift, jo wenig wie Irland bie bes Lor- 
beers und ber Myrthe, wenn fie fchon pafelbft im Freien und ohne Schuß 
oder Bedeckung während des Winters auspauern (Zimmermann, Erbhalll.). 

Was die Natur auf einem Gürtel von 35 Graden vertheilt hat (vom 
35. bis 70. Grad nördlicher Breite), das findet fih bier auf vem Raum 
von einigen Duabratmellen und nur durch eine Höhe von 10,000 Fuß 
auseinander gerüdt. 

Der Aetna ift, fo wie ein fehr großer, fo auch einer der furchtbarften 
Bulcane; er galt lange Zeit für erlofchen, und fo Hatte fih auf der alle 
Erwartungen weit Übertreffenben, fruchtbaren, vulcaniſchen Aſche eine fleißige 
Bevölkerung verfammelt, welche zahllofe, bedeutende Stäbte gegründet hatte 
und ein großartiges politifches, wifjenfchaftliches und induftrielles Leben 
führte, reich an Genüſſen, fo wie au Mitteln, fie zu befriedigen, reih an 
Slanz und Macht genannt werben kounte. 

Mit dem Verfall des großen römifchen Neiches, unter welchem Sicis 
lien feine Selbftitändigfeit verloren, fant auch das glänzende Syrafus und 
das reich bebaute Bftliche Sicilien in ein trauriges Nichts zurück; unter 
feinen Zyrannen Gelon, Hieron, Dionyfius war es zu einer Macht und 
Größe gelangt, bie es befähigte, den eroberungsfüchtigen Karthagern zu 
widerfteben; als ein Theil der großen Republif Rom warb e8 bald zu 
einem Schatten feiner vorigen Pracht und Schönheit. So ging es aud 
mit bem übrigen Sicilien, und feit fünf Jahrhunderten enthielt der Aetna 
nur noch eine Bevölkerung von 190» bis 200,000 halb verhungerten Bett- 
fern und Dieben, welche kaum fo viel Thätigfeit haben, um das überreich 
bezahlte Köftliche Produkt ihres Wohnfiges, den lieblihen und feurigen 
Aetnawein, zu bauen, und e8 vorziehen, ven feine Mühe und feine Arbeit 
fordernden Mais hinter ihrem elenden antebiluvianifchen Hadenpfluge in 
bie Erde zu ftreiten. 

Unter biefer jämmerlichen Beväfferung bat der Vulcan noch Furcht: 
bare Verwüſtungen angerichtet, denn die Eruptionen von 1536 und 1537 
decimirten diefelbe. Der Ausbruch vom 9. März des Jahres 1669 aber 
jerftörte 49 Städte, 700 Kirchen und tödtete 94,000 Menjchen, fo dag das 
ſchöne Areal gegenwärtig kaum noch eben fo viel Bewohner zählt; für bie 
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Ihönen Städte find elende, finftere und ſchmutzige Raubneſter, für bie 
prächtigen Villen und Schlöffer find jämmerliche Erbhätten aus dem Schutt 
entftanden. Der Gengnoft aber fragt nicht, was für Leute bort woh- 
nen, fondern auf was für Steinen diefe Leute wandeln, und fo ift der 
Aetna noch immer der intereffantefte Punkt der Erde. 

Aehnlich demfelben in vielfältiger Beziehung ift der berühmte Pic 
von Teide auf ber Inſel Teneriffa; auch er ift ein gewaltiger (jetzt völlig 
erlofehener) Vulcan noch von größerer Höhe wie der Aetna und für bie 
Pflanzengeographie von derſelben Wichtigkeit, indem auch bier, wie auf 
dem borgebachten Berge, die Vegetation eines breiten Erdgürtels, durch 
die immer anfteigende Höhe climatifch bedingt, auf einem ganz Heinen 
Raum zufammengebrängt ift. Allein dieſes ift nicht der Vergleichungs⸗ 
punkt, ven wir auffuchen, dazu würde ein jever anderer Ähnlich gelegener 
Berg von gleiher Höhe eben fo gut bienen, es tjt die Aehnlichkeit als 
Vulcan; man fieht nämlich bei dem Pic fo gut oder noch beffer wie bei 
bem Aetna den Erhebungsfrater; der eigentliche Kegelberg, der erlofchene 
Bulcan, welcher auf mehr als 30 Meilen. in See gefehen werben Tann, 
ift umgärtet von einem 7000 Fuß hohen Circus, welcher vom Meere aus 
nah der Mitte zu anjteigt und dann plöklich beinahe ſenkrecht abfällt, 
nach außen zu bie Breitgeftredten Lager, nach Innen zu bie Schichtenföpfe 
diefer durch plutonifche Gewalt erhobenen Bergmaffe zeigend. 

Aus dem Innern dieſes gewaltigen, mehrere Meilen im Durchmeſſer 
Baltenden Erhebungskraters jteigt nun erft der fehöne, regelmäßige Erup- 
tionsfegel, aus Bimsftein und Obſidian aufgefchüttet, empor, fehr deutlich 
die Art feiner Entftehung anzeigend; aber Höchft Iehrreich tft es, daß vie 
Erhebung der äußeren Sraterlinie die Schichten fowohl bloßgelegt als auch 
zahlloje Spalten geöffnet bat, melche die ganze Inſel durchfegen und bis 
auf das Meer hinabgehen, fo daß ein aufmerffamer und die Befchwerben 
und Gefahren diefer Unternehmung nicht fcheuender Geognoſt, wie 3.8. 
Leopold v. Buch, e8 vermochte, die Erbrinde bis zur Tiefe von 7000 Fuß 
zu unterfuchen, bie Schichtungen und Lagerungen, wie fie durch die Eritar- 
rung ber Erdmaſſe und bie Bildung der Erdrinde entftanden, aufzuzeichnen 
und uns einen Schlüjfel zu der Gefchichte der Erdbildung zu geben, wie 
man ihn bis dahin nicht gehabt. Da fih nämlich vie Erboberfläche am 
Rande des Erhebungsfraters um 7⸗ bis 8000 Fuß erboben hatte, und es 
in diefem Berge wieder Schluchten giebt, welche bis in das Meer hinab⸗ 
reichen, fo vermag man bie Geftaltung der Erbrinde von ihrer Oberfläche 
bis zu der gedachten Tiefe der Betrachtung zu unterwerfen. 

Auch der Veſuv zeigt uns, wenn ſchon in fehr viel geringerem Grabe, 
die Unterfchteve von Erhebungsfrater und Eruptionskrater unverkennbar. 
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Der deutlicheren Anſchauung wegen laffen wir Hier einen Durchſchnitt bes 
Veſuv folgen, wie ihn Dr. Dieffenbach in feiner trefflichen Bearbeitung 
von Sie Henri de la Beeche's Geologie gegeben hat. 





Wir fehen bier in 1 die aufgefchlitteten Bimsfteine, ven vulcanifchen 
Tuff der Oberfläche, auf welchem die Umgebung von Neapel fih angebaut 
hat; 2 dagegen ift das Geftein, welches die urſprüngliche plutonifche Ge⸗ 
walt erhoben bat, hauptfächlich Lencitporphhr; bei a tritt diefer in großen 
Streden zu Zage, und dieſe Erhöhung, unter dem Namen ber Somma 
den Italienern allgemein befannt, tft ver eigentliche alte Bulcan. In dem 
tiefſchwarz fchattirten Theile der Zeichnung fehen wir nun erften® unten 
bei 3 die Ausfüllung des alten Kraters mit Laven und allerlei vulcani⸗ 
ihen Gefteinen, dann bemerken wir, daß die Auffehüttungen fich bedeutend 
gehoben und ven alten Erhebungsfrater nicht nur ganz ausgefüllt, ſondern 
bis anf die eine Seite (die Somma) fogar überdeckt haben, nad) der Seite 
von Camalduoli (f) und Torre del Annunciata (g) hin beftebt vie ganze 
bebaute und unbebaute Fläche des Berges aus den Subjtanzen, welche ber 
Veſuv emporwarf und welche, nun verwittert, einen trefflichen, nahrungs- 
reihen Boden bilden. 

Wann diefe Eruptionen gefchehen — wer vermag es zu jagen! Von 
einer furchtbaren Gewalt und weitgreifenden Wirkung müſſen fie gewefen 
fein, wenn wir die ehemaligen und jetigen Verhältniffe des Krater bes 
trachten. Alles, was zwilchen 2 und 2 ſchwarz fchattirt erfcheint, ift ber 
Krater des durch vulcanifche Kräfte erhobenen Berges; cc tft der Krater, 
welcher fih nach Zuſchüttung biefes erfteren in demſelben offen erhalten 
Bat, jett aber tft d ber eigentliche feuerfpeiende Berg in biefem Krater, 
fo daß der Schlund aus dem breiten ſchwarzen Raum zufammengefunfen 
ift auf die helfere Linie, in welcher bie Zahl 3 zu ſehen und welche in 
bem innerften zweiten ber Berge d ihre Münbung bat. 

Das jetige Terrain ber Umgegend von Neapel wurbe durch bie furcht- 
baren Ausbrühe vom Jahre 79 unfere Zeitrechnung gebilvet, wobei be- 
kanntlich Pompeji durch einen Afchenregen, Stabiä und Herculanum durch 
Sand und glühende Schladen bedeckt, das lettere aber endlich noch burch 
einen Lavaſtrom unter geſchmolzenem Geftein begraben wurde. 

Die Unterfuchungen, welche Dufrenoy, ein berühmter Geognoft, Über 
bie Auswürflinge des Veſuv angeftellt, haben jehr merfwürbige Nefultate 
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geliefert. Der vulcaniſche ZTuffftein ver Umgegend von Neapel beftebt faft 
ausichlieklich aus Trachptträmmern und Bimsftein. Dieſer letztere ift ein 
pulcantjches, zu Fäden gefponnenes und dann zerbrochenes und unregel- 
mäßig wieder zufammengebadenes Glas, alfo unzweifelhaft ein Prodult 
bes Feuers; der Trachht aber geftaltet fich nur theilweife ähnlih. Wie 
er in der Umgegend von Neapel, d. h. als Auswürfling des Veſuv vor: 
fommt, fo ift er eine halb kryſtalliniſch, halb feinkörnige Grundgefteinmaffe 
von matten, erbigem Anfehn, geringer Härte und poröfer Beſchaffenheit, 
worin Krhftalle von glafigem Feldſpath oder mehr mit der Grundmaſſe 
verwebi von weißem Kalt Albit vorfommen, welchem Stoffe ſich auch noch 
Hornblenve, Augit, Glimmer, bin und wieder Quarz und Magneleifenftein 
beimifcht, lauter Subftanzen, welche auf Gejtaltung ober wenigftens auf 
Umgeftaltung durch das eier beuten. 

Nun tritt aber der merfwürbige Umſtand ein,. daß bie umbergeftreuten 
Zrachpttränmer, welche das Erbreich ber Umgebungen des Veſuv bilden 
(an ber Oberfläche verwittert, mit vnlcanifcher Aſche oder zerfeßter Lava 
gemifcht, höchſt fruchtbar), ſehr Häufig Verfteinerungen von Seethieren 
führen, ja daß mancherlei Mufcheln und, was befonders in Erftaunen ſetzt, 
noch jett lebende Seethiere, jo 3. B. Serpularien (Röhrenwürmer), vor 
fommen, genau fo, wie man fie in dieſer Gegend an ven Telfen von 
Scilly noch jet in Menge lebend findet. 

Dies alles find nicht phantaftiiche Muthmaßungen, fonbern Thatfachen, 
durch Geognoften unferer Zeit erforſcht, und fie führen unmwiberleglich zu 
dem Schluffe, daß der Bulcan die Stoffe feines Auswurfes aus Gegenden 
ber Erprinde nimmt, welche — was auch urfprünglich ihre Befchaffenheit 
war — in einer und nicht gar zu fernen Epoche Meeresbopen gewefen 
und zwar lange genug, um Sebimentgefteine zu bilden und in dieſen feine 
damaligen Bewohner zu begraben. 

Die Gefteine des Monte Somma find von benen des Vefup fehr ver; 
ſchieden, welches ein Beweis ift, daß ihre Quellen verfchleven find, da 
pie Auswärflinge des alten Kraters fehr feiner eigenen Maffe gleichen, fo 
find fie vielleicht nichts weiter als bie Trümmer der Oberfläche, welche 
ebemals den Krater der Somma ſchloß, Trümmer derjenigen Lanvesftrede, 
welche in dem gegenwärtigen Zuftande der Somma fehlt und durch ven 
Veſuv ausgefüllt tft. Diefer letztere Hat fein Material fichtlich aus viel 
größerer Tiefe geholt. 

Wie nen der Veſuv Übrigens ift, geht aus ben Befchreibungen ber 
alten Naturhiftorifer (Plintus und Anderer) hervor, welche nur die damals 
weit ausgehöhlte Somma kannten, bie auf vem Gipfel ein tiefes und weitge⸗ 
ftredtes Thal bildete, mit Heinen Seen und Bufch- und Waldparthien geziert, 
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in welchen fich der Veſuv noch gar nicht als zweiter Berg in dem Krater 
erhoben hatte. Damals war auch der Monte Somma beinahe bis auf 
ben Gipfel bewohnt und bebaut und er ernährte burch feine weltberühmte 
Fruchtbarkeit eine fehr zahlreiche Bevölkerung. Vitruv und Diobor von 
Sicilien fprechen zwar davon, daß diefer Vulcan ehemals Feuer ausge⸗ 
worfen habe, wie ver Aetna, allein fie fprechen von dieſem „ehemals" als 
von einer fo fernen Zeit, daß fich gar Feine Nachrichten darüber mehr 
auffinden laffen, und als im Jahre 79 nach Chriſti der furchtbare Aus⸗ 
bruch entftand, welcher dem Veſuv feine jetige Geftalt gab — den Berg 
im Berge — erfchien die Sache fo neu und fo wunderbar, daß ber ältere 
Blinius ein Opfer feiner Wißbegierde wurde, indem er fich zu nahe an 
den Berg wagte und wahrfcheinlich von der Kohlenfänre erfticht wurde. 

Wenn der Aetna eine Zeit lang für erlofchen gegolten hat, jo muß 
dies in fehr friiher, bald fabelhafter Zeit geweſen fein; Pindar wenigftens 
kennt ihn fchon und er lebte 449 Jahre vor Ehrifti, und Thucidides hat 
von dem großen Ausbruche des Jahres 476 vor Chrifti genaue Nachricht 
gegeben; man glaubt aber, er fei in noch älterer Zeit wirklich für tobt 
gehalten worden und führt als Beweis an, daß Homer, welder bod) 
Odyſſeus auf Sicilien und zwar Angefichts dieſes Vulcans landen läßt 
(nämlich unfern der Schlla und Charybdis, welche beide Homer befchreibt), 
von dem Vulcan nichts fagt, ihn nicht einmal nennt. Nun wird Homer 
als jehr Kenntnißreich und auch als ein Mann angefehen, ver dieſen Reich⸗ 
thum von Kenntniffen gern Leuchten läßt, und weil er von dem Yeuerberge 
ſchweigt, glaubt man, er fei lange vor den Zeiten bes Homer kein Feuer⸗ 
berg gewefen; allein ber Verfaſſer glaubt, viefer Schluß ſei etwas voreilig. 
Wer aus den Werken des Calderon die deutſchen Sitten (mehrere feiner 
Komödien fpielen in Deutfchland, z. B. in Wien) oder aus denen bes 
Shafefpeare auf die ehemalige Geographie fchließen, alfo etwa annehmen 
wollte: Böhmen babe damals am Meere gelegen, weil Perdida von Sici⸗ 
lien in einem Boote abfährt und in Böhmen landet, ver möchte doch auf 
dem Holzwege fein. 

Muthmaßlich auf vemfelben großen, unterirbifchen Feuerheerde mit 
bem Veſuv und dem Aetna ftehen die Eleineren, aber fehr thätigen Vul⸗ 
cane, Stromboli, Bolcano, Volcanello und ber erlofchene Epomeo auf 
Iſchia. Humboldt fagt, daß die Thätigkeit der Vulcane im umgelehrten 
Berhältniß zu ihrer Größe zu ftehen ſcheine. In Hinficht auf die Feuers 
berge der liparifchen Infeln ift dieſer Ausfpruch volllommen gerechtfertigt ; 
obwohl diefelben in ber Biftorifchen Zeit feinen eigentlichen großartigen 
Ausbruch gehabt haben, fo find fie doch in einer munterbrochenen Thätig- 
teit und ſenden aus ihren Krateren immerfort Flammen, Rauch und Rapilli 


424 Island. 


empor, wahrſcheinlich weil hei ihrer geringen Höhe fie nicht eine fo hohe 
Säule von gejchmolzenen Subftanzen zu überwinden haben, wie biejenige 
ift, welche in den 4000 und 10,000 Fuß hohen Vulcanen auf die Darunter 
eingefchloffenen Safe vrüdt, ihre Mündung ift dem Heerde des Feuers 
eine halbe Meile näher und weil fie immerfort offen ift, können fich die 
Gaſe darunter nicht in folder Spannung fammeln, daß fie einen eigent- 
lihen Ausbruch veranlaßten. — Don der Infel Santorin und deren vul- 
canifchen Ausbrücen haben wir bereits gefprochen. 

Zu Europa wird bekanntlich noch die weit genug bavon entfernte Infel 
Island gezählt. Die Älteren Lehrbücher wiffen nur von einem Vulcan 
auf derjelben, dem Hella; thatjächlich aber bat fie deren 21, von benen 
gegenwärtig 13 erlofhen und 8 in Thätigfeit find. Der Hella ift unter 
ihnen Feinesweges ber größte und thätigfte, er warb nur am mehrften be- 
fannt, weil er unfern der am ftärkften bewohnten ſüdlichen Küfte und in 
ber Nähe zweier anderen Vulcane Tiegt, welche, von den Schiffen aus be- 
trachtet, Leicht mit ihm verwechfelt werben konnten und oft genug verwech⸗ 
felt worben find. 

| Der Hella, 5110 Fuß hoch, 
ift auf dem beigegebenen Kärtchen 
mit 1 bezeichnet, und bie weißen 
Punkte, welche fonft noch von 1 
bis 8 mit Zahlen verjehen find, 
benten bie thätigen, bie anderen 
Punkte aber die erlofchenen 
Vulcane an. Die mit einem + be- 
zeichneten find fuhmarine Vulcane, 
ai welche furchtbare Eruptionen gebo> 
ten haben, fo der zuunterft an ber Wefttüfte gelegene im Jahre 1831 eine 
fo verheerende, daß die ganze Küfte entuölfert wurde, und im Meere auf 
dem Wallfiſchfang befindliche Schiffe, welche eines Sturmes wegen fich in 
ben fonft äußerſt fichern Hafen geflüchtet hatten, vor ihren Ankern ven 
Untergang fanden. 

Der nächft dem Hella belegene Berg (2) heißt Wefter Jökull, mißt 
5680 Fuß und brannte fehr ftarf in den Jahren 1821 und 1823. 

3 bezeichnet ven Köttlunga oder Kattlagia Jökull, welcher im Sabre 
1823 drei Ausbrüche hatte, die von ſtarken Erdbeben begleitet waren; im 
Jahre 1756 fanden gar fünf heftige Eruptionen ftatt. 

Der Oraega Jökull (4), 5927 Fuß hoch, Hatte 1755 mehrere fehr 
heftige Ausbrüche und ift feit dieſer Zeit in Thätigfeit geblieben, fo daß 
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er immerfort raucht und Kleine Steinftüde (deren glühenden Zuftand man 
befonders bei Nacht fehr deutlich bemerken Tann) auswirft. 

Der Herbubreid Jökull ift mit 5 bezeichnet; er bat vielfache Aus- 
brüche gehabt, von denen im Iahre 1818 mehrere auf einander folgten, 
indem die Rauch⸗ und Feuerſäulen fich auf 4000 Fuß über feinen Gipfel 
erhoben. 

Der mit 6 bezeichnete Trölladingur Jökull Hatte im Iahre 1810 meh⸗ 
rere fehr heftige Ausbrüche. Beſonders merkwürdig find aber ver Krabla 
Jökull (7) und der Skapta Jökull (8), welche im Jahre 1783 den einen 
ganzen Sommer dauernden Höhenrauch verurfachten (fiehe Zimmermann’s 
Erdball Theil L.), indem fie während dieſes Iahres ſechs Monate hindurch 
unaufhörlich feine Afche ausfenveten, welche, über ganz Europa fortgeführt, 
jene abnorme Färbung ver Atmofphäre, jene Verbunfelung der Sonnen⸗ 
ſcheibe bervorbrachte. 

Mehrere dieſer Vulcane, welche alle acht burch ihre Feuer⸗ und 
Rauchfaäulen eine ununterbrochene Thätigkeit befunden, haben fo ungeheure 
Lavaſtröme ergoffen, daß ganze weite Thäler damit erfüllt worden, tauſende 
von Menfchen umgelommen und drei Viertheile der einft fo veich bebauten 
Snfel unbewohnbar geworben find. Ein quer durch pie Inſel gehenber 
breiter Streif, durch die punftirten Linien bezeichnet, ift ganz vulcaniſch, nur 
ein Heiner Theil der ſüdlichen Küfte und ein größerer ver nörblichen ift 
von ben verheerenden Wirkungen biefer - furdhibaren Thätigkeit verfehont 
geblieben. 

Einige Infelgruppen in ber Nähe von Afrika find eben fo durch und 
durch vulcaniſch wie Island; fo bie Azoren, die Canarien und bie bes 
grünen Vorgebirges. Bon den Azoren ift die Infel Pico mit einem fchö- 
nen, regelmäßigen Stegelberge, rein ans Trachyt beſtehend, geziert. Dieſer 
Berg, von welchem die Infel ihren Namen bat, iſt der einzige auf biefer 
ſtark vulcaniſchen Infelgruppe, welcher ein immerwährend geöffnetes Ventil 
bat; dennoch glaubt man, dag der mächtige Lavaftrom, welcher im Sabre 
1812 einen Theil der nordöftlich von Pico gelegenen Inſel St. Georg 
zerftörte, ein Seitenausbruch des Pico geweſen fei; fcheint dieſes ſchon 
eine fühne Annahme, fo ift es völlig unzuläfftg, das Entftehen ber neuen 
Snfel bei St. Michel im Jahre 1811 demſelben Vulcan zuzufchreiben. 
Er liegt über 30 Meilen von dieſem neu entftandenen Fleckchen Erde, 
welches der Capitain bes englifchen Schiffes fogleih Im Namen Königs 
Georg des Dritten in Befig nahm, und es heißt doch wohl einen Berg 
zu weit ausbehnen, wenn man ihm einen Fuß von 60 Meilen im Durchs 
meffer geben will; allein unzweifelhaft ift pie Azorengruppe auf einer viel 
größeren vulcaniſchen Baſis erhoben und jede einzelne Infel ift die Spike 
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eines Erhebungsdomes, der vielleicht hin und wieder nicht zum Ausbruch 
gekommen, nicht zum Krater geworden iſt, nichtsdeſtoweniger feinen vulca⸗ 
niſchen Character dentlich an ſich trägt. Die Baſis eines jeden ſolchen 
Berges Liegt tief unter der Meeresfläche, von der Bafis bes Berges St. 
Michel erhob fich die neue Infel und dahin ift fie auch wieder zurückge⸗ 
innen, fo daß die nach jeder Infel als neuem Stützpunkt ihrer Seemacht 
begierigen Engländer um dieſe Perle in ver Faſſung bes atlantifchen 
Oceans gefommen find; 80 Faden Wafler findet man an ber Stelle, wo 
fie im Jahre 1811 auftauchte. 

Sp wie die Azorengruppe, ift auch bie ber Canarien eine rein vul- 
canifche; die fämmtlichen Infeln find nach 2. v. Buch's genauen Unter⸗ 
fuchungen das Werk einer vulcanifchen Thätigfeit in ihrem großartigften 
Mapftabe; in ven Lagen der Mineralien, in ven Schichtungen der Fels⸗ 
arten erkannte man auf das Deutlichfte die auf einander folgenden Perio- 
den ihrer Bildung und die Reihefolge der Über einander gelagerten Erup- 
tionsprobufte. Weber ven Pic ſelbſt und feine Bildung baben wir bereits 
fo viel angeführt, als die Räumlichkeit dieſes Buches geftattet, über bie 
Eanariengruppe aber überhaupt müſſen wir noch hinzufügen, daß bie Infel 
Lancerote das überrafchenbfte und großartigfte Bild ver Folgen eines vul⸗ 
canifchen Ausbruches Liefert, indem eine wahrhaft titanifche Kraft bei ber 
größten Eruption, bie man irgendwo erlebt zu haben glaubt, ſolche Lava⸗ 
maffen über den Rand bes Kraters ergo, daß fie einen Flächenraum von 
mehreren Duabratmeilen ganz bebedte, und daß Leop. v. Buch von ber 
Gefammterfcheinung ver Infeln viefer Gruppe feine fchöne, wahre und 
geiftreich vorgetragene Theorie von den Erhebungsinfeln hernahm, nach 
welcher das Terrain aller Injeln biefer Art einft waagerecht auf bem 
Meeresgrunde lag, von wo es durch plutonifche Kräfte erhoben worden 
ift, bis e8 die Oberfläche überragte, worauf entweder die Erhebungsinfel 
bomartig geftaltet ftehen blieb ober ein fchlieklicher Act des Ausbruches 
fie zu einem Erhebungskrater machte. Bei dieſem lettern, aber auch 
ihon bei allen vorherigen Vorgängen, wurden bie einftmals waagerecht 
ftegenden Schichten geneigt, nach einem Punkt zu erhoben, unb in ben 
Spalten und Kiffen Fann man an ben zu Tage tretenden Schichtungen fehr 
beutlih und unzweifelhaft die Art ihrer Lagerung, ihr Streichen, Steigen 
und Fallen und ihre fonftigen Eigenthümlichkeiten exfennen. 

Der berühmte Pic von Teneriffa bat feit der Zeit, welche feinen 
Eruptionskegel 7000 Fuß über feinen Erhebungsfrater auffchüttete, Teine 
Flammen ausgeworfen, fein Krater ift überhaupt einer ber Hleinften, er 
hat kaum 130 Ellen Durchmeſſer und nicht mehr als 50 Ellen Tiefe. 
Die Thätigleit dieſes Teinesweges erlofchenen Vulcans ſcheint nicht groß 
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genug, um ſo mächtige Schichten zu erheben, als in der Mitte über ſeinem 
Feuerheerde liegen, dagegen ſcheinen die Wände wieder nicht ſtark genug, 
um vollſtändig Widerſtand zu leiſten; denn im Jahre 1798 (9. Juni) fand 
eine ſtarke Eruption aus dem ſehr ſeitwärts von dem Pic gelegenen Berge 
Chahorra ftatt, bei welcher bedeutende Felsmaſſen mit einer ſolchen Ges 
welt in bie Luft gefchleuvert wurden, baß fie eine halbe Minute branchten, 
am wieder zur Erde zu gelangen, was — bie Zeit des Steigens und 
Fallens als gleich angenommen, wie man ohme erheblichen Fehler wohl 
darf — eine Höhe von mehr als 5500 Fuß vorausfekt. 

Die Infeln des grünen Borgebirges find wenig befannt, allein doch 
fo weit, um mit Beftimmibeit behaupten zu können, fie feien, gleich ben 
bisher gebachten, vulcaniſchen Urfprungs. Der Bulcan Fuego iſt ber ein- 
zige thätige biefer Infelgruppe, vie andern fcheinen ſämmtlich erlofchen. 

Auf derſelben Seite von Afrifa ift noch eine ganz vereinzelte Infel: 
Ascenfion, unter dem 8. Grab füdlicher Breite, welche gleichfalls einen 
Bulcan bat, doch ift wenig Näheres über ihn bekannt. 

Deftlih von Afrika liegt die große Inſel Madagascar. Dan glaubt, 
baß dieſelbe Bulcane habe, allein es ift darüber nichts fo Genaues er- 
mittelt, daß man es als thatfächlich in ein Lehrbuch aufnehmen Könnte; 
fiherer dagegen iſt der mächtige, ausgedehnte und überaus thätige Bulcan 
auf der Infel Bourbon befannt, noch weiter Bftlich von Afrika als Mada⸗ 
gascar. Der Ausbruch vom 27. Februar bes Jahres 1812 Hat drei Lava⸗ 
ftröme ausgeſendet, welche ganz nahe an bem obern Rande des Kraters 
(der ganz damit erfüllt zu fein fchien) ihren Ausweg fanden; bemerfens- 
werth ift, daß bie Lava fo zähe⸗flüſſig (alfo keinesweges vollklommen ge- 
ſchmolzen) war, daß fie die kurze Strede vom Krater bis zum Meere erft 
in zehn Tagen erreichte; allein vie Grade der Schmelzbarfeit des Gefteins 
find fo verſchieden, als die Grave der Hite, welche dieſes Schmelzen bes 
wirft, und fo ift jenes Iangfame Fliegen kein größeres Wunder, als das 
fiberaus fehnelle, welches 2. v. Buch am Veſuv im Jahre 1805 beobachtete, 
wo ber Lavaſtrom eine deutſche Meile in 3 Stunden durchlief. 

Bon dem Ausbruch des Vulcans auf der Inſel Bourbon berichtete 
man als eine befonvere Merkwürbigfeit, daß er außer ber Aſche auch noch 
gefponnenes Glas in Menge ausgeworfen habe; es fielen nämlich außer 
einer ſchwärzlichen Ajche noch eine Menge golpglänzender, durchſichtiger 
Glasfäden zu Boden; allein auch ver Veſuv wirft dergleichen aus und 
ber Bimsftein befteht ja nur aus folchen Glasfaͤden und Glasblafen, wenn 
ſchon nicht von fo fchöner Farbe. 

Im rotken Meere, zwilchen Molta und Zebul (pas erftere ift nicht 
zu verwechfeln mit dem berühmten Gnabenort des Moslem, Mefla), unter 

j 33% 


428 Bulcane iu Afrila. 


dem 15. Grab nörblicher Breite, liegt eine vulcanifche Infel, Zebul Their, 
welche von dem bekannten englifchen Reiſenden Bruce befucht worben ift; 
ber Bulcan hat vier Deffnungen, aus denen fortwährend Rauchfäulen auf- 
fteigen, von großen Eruptionen aber hat man nichts gehört. 

Das wären die Bulcane rund um Afrika; innerhalb des großen Eon: 
tinents find gegenwärtig noch feine fo genau befannt, als es, um eine Auf- 
zählung berfelben vollftändig zu machen, wohl wünfchenswertb wäre. Die 
Umgegend des leßtgenannten inveffen, des Zebul Their, hat man doch fo 
weit erforſcht, um zu wiffen, daß fowohl auf ver Halbinfel Arabien 
(zwifchen dem perfiichen und arabifhen Meerbufen), wie auch auf dem 
Beftlande von Afrika, zunächft dem Kingange in das rotbe Meer, ein ftart 
pulcanifches Terrain liegt. Zuerſt befinden fich in der Meerenge felbft 
neun Snfeln, welche vulcaniſche Erfcheinungen varbieten; auf dem Feſi⸗ 
lande von Arabien ift ein folcher Punkt, ver Bir Hut, befannt, weldher 
wegen feiner Höhe von mehr als 10,000 Zuß und feiner großen Nachbar- 
ihaft der Küfte von den Seefahrern Häufig in Thätigkeit geſehen iſt; 
dann befinden fih auf dem Feſtlande von Afrika, wahrfcheinlich auf dem⸗ 
felben, allen ven Bulcanen in dieſer Gegend gemeinfchaftlichen Feuerheerde 
noch fünf Vulcane, Haik, Abida, Fanlai, Vinzegur und Sabu, leider aber 
ift von allen diefen nichts weiter ald der Name und ungefähr ihre Lage 
befannt. Ein Fein Weniges mehr weiß man vielleicht von ben Vulcanen 
im tothen Meere felbft, weil dies die Straße für die engliiche Ueber⸗ 
landspoſt nah Bombay und Madras bildet. 

In der Reihe Congo und Angola, auf der Weftfeite von Afrika, will 
man zwei Bulcane, den Pemba und den Zambi, entvedt haben. Den 
legteren giebt man zu 10,000 Fuß Höhe an, eine bequeme Zahl, welche 
überall angewendet wird, wo man nichts von ben eigentlichen Verhält⸗ 
niffen weiß. ' 

In dem tiefften Winkel des Meerbufens von Guinea, Sftlich won ben 
Mündungen des Yoliba oder Niger, befinden ſich auf einer Halbinfel 
zwilchen dem Eroß und dem Dongafluffe drei Vulcane in einer Reihe, 
welche, mit dem nörblichjten angefangen, Qua, Rumbi und Cameron heißen. 
Der legte foll 12,720 Fuß hoch fein. Die Reihe fett fich in gerader Linie 
weit in das Meer fort. Der Küfte zumächft liegt die Infel Fernando del 
Bo, dann folgt die Prinzeninfel, noch weiter fünlich liegt St. Thomas 
(6480 Fuß hoch) und nahezu 2 Grad füdlich vom Aequator liegt Anobon 
(2400 Fuß hoch). 

Beſſer beftellt ift unfere Keuntniß von den amerifanifchen Vulcanen. 
Im Norden finden wir zuerft Wrangel’s Vulcan; weftlich non bemfelben, 
nach der Halbinfel Alaska Hin, in der Gegend, wo fie mit dem Zeftlande 
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zufommenbängt, den mehr als 12,000 Fuß hohen Ilämän, und nahe da⸗ 
bei einen beinahe eben fo hohen, noch unbelannten Vulcan. Es folgt nun 
einer der böchften Berge der Erde, der Eliasberg, mehr als 18,000 Fuß 
hoch, weiter ſüdlich der 15,000 Fuß hohe Buen tempo und auf der Sitka⸗ 
Infel der Edgecombe, der jedoch nur 3000 Fuß mißt. 

Das Dregonsfelfengebirge, welches vom 65. bis zum 30. Grabe bei- 
nahe parallel mit der Küfte Läuft, hat auf feiner fünlichen Hälfte ein ihm 
benachbartes Gebirge zum Begleiter, welches ſich bis zur lekten Spike 
der Halbinfel Californien fortfeßt; in dieſer Kette liegt eine ganze Reihe 
thätiger Vulcane, von denen wir nur die beveutenbften nennen wollen, 
nämlich den St. Helens, am nörplichften gelegen, und den Vulcan de los 
VBirgenes, fo wie den de la Giganta auf der oben genannten Halbinfel. 

Die Vulcane von Mexico find uns durch die Bemühungen folder 
Männer, wie Humboldt, genauer befannt. Es Liegen auf dem Plateau 
von Mexico ſechs verfelben in einer geraden Linie, beinahe genau von 
Weften nach Often gerichtet. Die Reihe beginnt, vom ftillen Meere an- 
gefangen, mit dem 12,000 Fuß hohen Colima, der zwar nur noch Rauch 
und Afche auswirft, doch jedenfalls zu den thätigen Vulcanen gezählt wer- 
den muß, weil er feit Jahrhunderten fchon in dieſer Weife fortfährt. 

Ihm nächft gelegen tft der vor einem Jahrhundert neu entftanbene 
Bulcan Korullo (fpr. Jorullo), von welchem wir bereits das Nöthige mit- 
getheilt (Seite 387 ff.); Hier wollen wir nur noch bemerken, daß berfelbe 
fih genan in die von Often nach Weſten verlaufende Linie ber übrigen 
fünf Vulcane eingefchaltet hat, als ob er, wie vie übrigen, auf einem und 
demſelben (die Gebirgsfette der Corbilleras von Mexico fenkrecht durch⸗ 
fegenden) Duerjpalt ftünde, eine Anficht, welche Humboldt auch als um- 
zweifelhaft ausgeſprochen. 

Der dritte ift der Tolnea, welcher eine Höhe von 15,200 Fuß hat 
und zunächit dem Bopocatepetl fteht, ver fchon zur Zeit der Eroberung 
von Mexico durch die Spanier Rauch und Flammen auswarf. Cortez 
ſandte zehn feiner tapferften Kriegsgefährten ab, um bie Urfache ver Feuer⸗ 
fäulen, welche man ununterbrochen auffteigen fab und die man für ein ge 
fahrdrohendes Signal hielt, zu unterfuhen. Sie kamen natürlich unver- 
richteter Sache zurüd, denn es ift ja nicht einmal unferm großen Lands⸗ 
mann gelungen ihn zu befteigen, was man erft in neuefter Zeit vermocht 
hat. Die Berichte über diefen Gegenftand, welche die Eongutftabores*) 
an Karl ven Fünften abgeſchickt, mögen wunberlich genug gelantet haben. 


*) So nannten bie Spanier alle biejenigen Offiziere, weldhe an ber Eroberung von 
Mittel- und Suͤdamerika Theil hatten. 
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Die Beſteigung wurde bei dem kühnen Marſche verſucht, den Ferdinand 
Cortez im October des Jahres 1510 über den Gebirgspaß von Ahnalco, 
welcher 9970 Fuß über dem Meere Liegt, in Begleitung von 6000 Zlascal- 
tefen unternahm, als er von Eholula nach Tenochtitlan (Mexico) zog. Der 
Popocatepetl war zu dieſer Zeit ungewöhnlich aufgeregt geweſen, und Cortez 
felbft erzählt in einem feiner Berichte, welde er au Kaifer Karl ben 
Fünften fandte, daß, da er auf feinem Marſche zu erfahren gewünſcht, 
was „das Geheimniß biefes von dem Berge auffteigenden Rauches fei”, 
er die vorhin berührte Expedition dahin abgeſendet. Bernal Diaz del 
Caſtillo, einer der Gefchichtfchreiber jener Zeit, „nennt als den Anführer 
der Expedition den bekannten Diego de Ordaz, welcher bis an ben Krater 
gelangt fein fol. Es ift wahrfcheinlich, daß er fich deffen gerühmt, fagt 
Humboldt (Heinere Schriften I., S. 465), denn ver Kaifer erlaubte ihm, 
einen brennenden Vulcan in feinem Wappen zu tragen; Cortez felbft aber 
fagt ausprüdlich, daß die Expedition durch den tiefen Schnee an der Ans- 
führung ihres Vorhabens gehindert worden. Im Jahre 1522 follen 
übrigens Spanier nicht blos bis an den Rand gelangt fein, fonvern fie 
folfen fih 70 bis 80 Klafter tief in den Schlund des rauchenden Berges 
hinabgelaffen haben, um Schwefel zur Pulverbereitung zu holen. Alles 
biefes muß man böchft unmahrfcheinlich nennen; thatfächlich gelang bie 
Befteigung erft im April des Jahres 1827 ven Brüdern William und 
Frederic Glennie. Im November deſſelben Jahres beftieg ihn Samuel 
Birkbek. Der jebige preußifche Geſandte in Wafhington, F. v. Gerolt, 
welcher im 3. 1834 Mexico bereifte und eine höchſt werthvolle geognoſti⸗ 
Ihe Karte viefes Landes herausgegeben hat, erftieg ben Berg gleichfalls, 
und zulegt wurde das Unternehmen von Charles Stone und fünf andern 
amerifanifchen Offizieren gewagt. 

In dem großen Krater befinden fich mehrere Eruptionsfegel, welche 
febr häufig Dampf und Aſche, auch Rapilli ausftießen, vie leichten Theile 
führte wohl der Wind feitwärts, die Richtung der vulcanifchen Kraft war 
aber fo genau fenkrecht, daß die fämmtlichen größeren Steinmaffen in ven 
Krater zurückfielen. Lichterfcheinungen, Feuerauswürfe find in den letzten 
Jahrhunderten nicht bemerkt worben; 1519, 1539 und 1540 find jedoch 
durch fehr ftarfe Eruptionen unter Feuererfcheinung ausgezeichnet gewefen. 
Thätig iſt diefer Vulcan bis zur neueften Zeit Hin gewejen, gewaltige 
Dampfwolken (welche Unkundige für Rauch halten, wie fie bie weißen 
Strömungen aus dem Rauchfang der Rocomotive auch dafür anfehen, wäh- 
rend der Rauch fi), obſchon die Kohlen abgefchwefelt find, durch feine 
bunfle Farbe deutlich von dem Dampf unterfcheivet) fteigen immerfort aus 
bem Krater. Einen Aſchenauswurf hat Humboldt ſelbſt beobachtet (bei 
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feiner trigonomefrifchen Meffung des Popocatepetl), und fehr Häufig fieht 
man mit guten Ternröhren Bimsfteinbroden über den Rand des Kraters 
herabrollen, beutlich von dem Schnee, der ihn umgiebt, zu unterjcheiven. 
Die Einwohner nennen biefe Erfcheinung „Sand”, es find jeboch Körnchen 
von einigen Fuß Durchmeffer, welche über ven gefrornen Schnee hinweg- 
üpfen. ' 

Es ſchließt ſich dieſer Reihe als fünfter an der Vulcan Ciltlaltepetl, 
17,374 Fuß hoch und der nächſte dem Popocatepetl an Größe. Die 
mericanifhe Mythe nennt dieſe beiben Berge Mann und Frau. Die neuere 
Geographie hat die alten Namen, unter denen auch Iztacihuatl, Suapil- 
tepetl vorlommen, aufgegeben und nennt ihn den Vulcan von Orizaba. 
Es ift für die Schifffahrt im mericanifchen Mieerbufen und für vie Ein- 
fahrt in den Hafen von Vera-Eruz von Wichtigkeit, die Lage gerade biefes 
Berges, der fo weit im Meere fchtbar tft, zu kennen, beshalb bat Hum- 
boldt ihn ſehr genau beftimmt. Die ftärkiten Ausbrüche dieſes Berges 
ereigneten fich vor etwa drei Sahrhunderten; gegenwärtig ift er zwar 
tbätig, doch keinesweges in einer zerſtörenden Weife. | 

Als in der neueften Zeit der Krieg zwifchen ben Vereinigten Staaten 
und Merico wegen ber Abtretung von Texas entſtand, gab bie Anweſen⸗ 
beit eines Keinen Landheeres Gelegenheit zur Befteigung bes Drizaba, 
welche im Mat 1848 gelang; Lieut. Reynolds und Lieut. Mahnard waren 
die Erften, welche ihn beftiegen. 

Der Küfte noch näher als ber letztgenannte Vulcan Tiegt der Tuxtla, 
ſüdöſtlich von Vera-Eruz; fein letzter, ſehr bedeutender Ausbruch fällt in 
das Jahr 1793. Das unterirvifche Krachen war fo furchtbar, daß man 
es in einem Kreiſe von fechszig Meilen Durcchmeffer hörte. Die Afche 
wurde auf eine Entfernung von 57 Meilen in gerader Linie von dem 
Bulcan fortgetragen. | 

Dem Umftande, daß diefe ſechs Vulcane in einer ununterbrochenen 
Reihe ftets offen auf einer großen Erdſpalte liegen, fchreibt man es zu, 
daß vie Gegen weniger von Erbbeben heimgejucht wirb; da die Sicher- 
heitsventile immerfort geöffnet find, kann fich der Dampf nicht in einer 
gefabrbingenden Weife anfammeln. 

Die Landenge, welche Nord⸗ und Sübamerifa verbindet, umfaßt außer 
biefer einen Neihe von Bulcanen noch eine anbere, viel größere in Gua⸗ 
temala und Nicaragua (zwifchen Mexico und dem großen Continent von 
Süpameriko). Die Gruppe enthält 21 Vulcane, welche alle auf einer 
Strede von kaum 10 Längengraden zufammengehäuft find, fo daß man in 
diefer Gegend immer ein paar ganz nabe und ein paar entferniere Vul⸗ 
eaue vor Augen bat. - Ihre Namen, von dem Mexico am nächjten gelegenen 
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angefangen, find: der Bulcan von Sosconusco, von Sacuiepeque, bon 
Hamilpas, Atitlan, Fnegos de Guatemala, der Vulcan von Acatinango, 
von Sunil, Toliman, Ifalco, Sacatecoluca (nahe am Rio del Empa), von 
San Vicente, Traapa, Bilotlen, Concivina over Confeguina (nahe am 
Meerbufen von Conchagua), der Bulcan del Viego (nahe am Hafen von 
Rialero), der von Momotombo, von Talica (nahe bei San Leon de Ni- 
caragua), der Bulcan von Granada, von Bambocho, Papagallo und end- 
(ih der von Barna im Süden des Meerbufens von Nicopa. 

Alle dieſe Vulcane find abwechfelnd thätig, bie neueften Ausbrüche 
aber find von Los Fuegos de Guatemala, von Iſalco, Momotombo, Tu—⸗ 
lica, Bambocho und am 20. Sanuar 1835 von Eonfeguina erfolgt. “Diefer 
letztere erjchütterte Yand, Gebirge und Meer in einem Umkreiſe von un⸗ 
geheurer Ausdehnung. Auf eine Entfernung von 150 Meilen in gerader 
Linie empfand man das Erbeben des Meeres fomohl als des Landes, 
benn e8 feßte ſich nördlich bis Cuba und Jamaica, füplich aber beinahe 
bis zum Aequator fort; noch um etwas größer war die Auspehnung von 
Weften nach Oſten. 

Eine dritte Vulcangruppe befindet fih in dem Cauca= Departement 
. der ehemaligen ſpaniſchen Provinz Neu-Granada, jetzt Columbien; es lie⸗ 
gen dort die Vulcane von Popayan: Sotara, Burace, Bafto und non Rio 
Fragua, ferner der Sambal, der Chiles und del Azufral, nahe genug zu« 
fammen, um fie in ein Shitem fallen zu können, ja wahrfcheinlich gehören 
fie mit der Gruppe von Quito, dem Cahambe, dem Colima, dem Nevabo 
de Eorazon, dem Iliniſſa, dem Antifana, dem Pichincha, Eotopari, Tungu⸗ 
ragua, Capac Urcu (jet Cerro del Altar genannt), Iliniffa und Sangai 
zufammen; denn der Vulcan von Paſto hatte feit Jahren eine bichte, 
ſchwarze Rauchwolke auf feinem Gipfel getragen, welche man bald höher 
und in Pintenform, bald wie eine dichte Nebellappe feinen Scheitel um- 
hüllen fab, und dieſe Wolfe verſchwand am 4. Februar des Jahres 1797 
urplöglih und zu berjelben Stunde, als die Stadt Riobamba, nabe bei 
Zunguragua gelegen, durch ein furdhtbares Erobeben, mit heftigen Aus- 
brüchen ver benachbarten Vulcane verfchwiftert, zerftärt wurde. Das plötz⸗ 
lihe Verſchwinden dieſes Rauches machte ein fo allgemeines Aufjehen, 
daß die Stunde deſſelben tanjenpfältig aufgezeichnet wurde, welche fich 
dann fpäter als die Des Unterganges von hunderttaufenden von Menfchen 
herausſtellte. 

Die Vulcangruppe von Popahan und los Paſtos iſt nicht genug be⸗ 
kannt, die von Quito aber ward deſto genauer von Humboldt unterſucht, 
welcher acht Monate daſelbſt verweilte und das Hochland von Quito als 
dasjenige bezeichnet, auf welchem man den Vulcanismus, das heißt die 
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Reaction des flüffigen Innern gegen vie erftarrte Oberfläche, im weiteften 
Sinne des Wortes ftubiren Fönne. Die Vulcane von Quito und Popahan 
find in zwei burch ein fchmales Längenthal getreunte Bergreihen neorbnet, 
bie ungefähr 60 deutſche Meilen geftredt und im mittlern kaum 5 Meilen 
von einander getrennt find; das Thal, welches dieſe Bergreihen feheivet, 
ift durch Querjoche wieder in Kleinere Stüde getrennt, welche dadurch bei- 
nahe rechtwinklig wieredig und zwar theils quabratifch, theils oblong wer- 
den, jo daß eine wunderbar regelmäßige Gliederung entfteht. Die fünf 
Thäler, welche fo entftehen, find durchweg Hochebenen, aber Ebenen im 
vollften Sinne des Wortes, wahrſcheinlich find die nach der Mitte zu ge= 
fenkten Abhänge je zweier Bergreiben mit ihren eigenen Trümmern aufs 
gefüllt, das Wafler bat dann bie gröberen Maſſen zerkleinert und das 
ſchließlich Herniedergeſchwemmte hat fich nicht anders als waagerecht ab» 
ſetzen können; fo findet man fid in Cuenca 8100, in Zacunya 8040 und 
in Quito 8150 Fuß über dem Meere, und aus allen diefen Thälern Hat 
man einige Meilen vollfommen ebenen. Weges bis zu dem Fuße ber Ge- 
birgsfetten, welche ſich dann ziemlich ſchnell und fteil erheben. Das vierte 
diefer Thäler, nach Norden zu, nennt Humboldt das amterifanifche Tobet, 
es ift das von Paftos und es fteigt bis beinahe zu 10,000 Fuß an. Das 
fünfte und nörblichfte, das von Almaquer, finkt wieder bie 6600 3. herab. 

VUeber alle dieſe Hochthäler, welche nach unfern Begriffen, wenn fie 
einzeln ftänden, fchon fehr bedeutende Gebirgshöhen fein wilrden, ragen 
viele der Berge fo mächtig hervor, daß man 3.3. den Chimborazzo von 
der Süpfee aus fehen kann, ja ſelbſt ver viel niedrigere Pichinche gejtattet, 
daß man von feinem Gipfel über bie undurchdringlichen Waldungen ber 
Provinz de las Esmeraldas hinweg die Süpfee erblidt; dem Geſetze ver 
Reciproeität zufolge muß auch umgelehrt ver Bichincha vom Meer aus zu 
erbliden fein, wenn auch vielleicht Kaum beveutend genug über ben Horizont 
erhoben, um ficher erfannt zu werben. 

Humboldt fagt parüber bei Gelegenheit der Beſchreibung jeiner Reife 
auf ben gedachten Vulcan, daß pie Krümmung der Erde für bie Höhe 
des Pichincha (fpr. Pitſchinſcha) einen Gefichtstreis von 2° 13° Halbmeifer 
ohne die Erweiterung deſſelben durch die Brechung ber Lichtitrahlen in 
der Luft zulaffe, mit diefer aber einen noch weiteren, nämlich 2° 25°. Es 
bleibt alfo fein Zweifel übrig, daß man von dem Vulcan weit in das 
Meer bineinfehen kann. Der Meereshorizont, welcher fich bekanntlich bie 
zur Höhe des Auges erhebt, fo daß alle näheren Gegenftände auf ber 
Meeresfläche projicirt erfcheinen, Liegt für den Pichincha noch beinahe um 
rinen ganzen Grab (56 Minuten oder 14 beutfche Meilen) jenfeits des 
Meeresufers; die dichten Wälder der Yumbos und der ehemaligen Provinz 
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de las Esmeraldas, von vielen Strömen burchfchnitten, ſchicken eine un⸗ 
geheure Menge von Waſſerdampf in die Atmojphäre, daher fieht man 
von dem Gipfel des Vulcans nach dem Innern bes Landes, nach Quito 
zugelehrt, ven Himmel im veinften Blau mit einer faſt unbegrenzten Aus- 
ficht, begünſtigt durch die ungemeine Klarheit der fchon um ein Bedeuten⸗ 
des dünneren Luft (die Hochebene von Quito liegt beinahe 9000 Fuß über 
bem Meere); dagegen ruhen über ber weftlihen Hälfte des Horizonts, 
über der üppigen, gewächsreichen Gegend, bide Wolfen, welche alle Aus- 
ficht verhinderten. Nur eine einzige Deffnung war in biefen bichten 
Schleier geriffen und dadurch erblidte Humboldt eine weite bläuliche 
Fläche. 

War e8 eine jener dünnen Wolkenfchichten, welche er wohl verjchie- 
dene Male ſchon von ven Gipfeln der Corbilleren und vom Pic von Te 
neriffa am frühen Morgen gejehen, ein Stratus, ber an jeiner Oberfläche 
nicht felten ganz eben ift, oder war e8 das Meer ſelbſt, wie vie blaue 
Farbe anzudeuten ſchien und wie feine Begleiter behaupteten? Der große 
Naturkundige vermochte e8 nicht zu entfcheiden, weil, wenn ber Meeres 
horizont über 2 Grad entfernt liegt, die Maffe des von dem Waffer re- 
flectirten Lichtes fo gering ift, daß durch den langen Weg bis zu dem 
Gipfel eines 15,000 Fuß hohen Berges der größere Theil durch Abforption 
in der Atmofphäre verloren gebt. Dann fcheint die Grenze des Gefichts- 
freifes nicht mehr ‚die Luft felbft, auf einer Waflerlinte ruhend, ſondern 
man fieht in das Leere, als wäre man in einem Luftball (zu welchem, 
nah Gay Luffads Erfahrungen, Schallwellen fait höher als ſchwaches, 
vom Horizont reflectirtes Erdenlicht gelangt). 

Der Pichincha bietet unter der gedachten Gruppe von Bulcanen noch 
ein beſonderes Intereſſe dar (obſchon einer ber niebrigften), weil er eine 
von der eigentlichen Norm für die Vulcane bedeutend abweichenbe Geftalt 
hat. In Europa Hatte verfelbe lange Zeit hindurch einen ganz befonvern 
Heiligenfchein (jekt allerdings auch ſchon erlofchen, weil die Namen, bie 
ihn veranlaßten, außer der Gelehrtenwelt beinahe vergeflen find); es hatten 
nämlich im Jahre 1742 La Condamine und Bougner brei volle Wochen 
diefen Berg in einer Höhe, welche ver des Gipfels des Montblanc fat 
gleich fam, bewohnt. Die Hütte, welche fie bei ihren meteorologifchen 
Beobachtungen während des Nachts in Schu nahm, lag 14,580 Fuß über 
der Meeresfläche. 

Die an ihm zu bemerlende Beſonderheit ift eine gänzlich won ber 
Erftredung der vulcaniſchen Eorbillere abweichende Richtung feines Kra⸗ 
ters, die Linie, welche man als die Are befjelben betrachten muß, durch⸗ 
ſchneidet die Richtung, in welcher die ganze Bergkette liegt, zu ber aud) 
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bie mächtigen Schneeberge Iliniza, Eorazon und Cotocachi gehören, unter 
einem Winkel von mehr ale 30 Graden, was allerdings etwas fehr Sel- 
tenes if. Dazu kommen noch die vielen ganz offenen, fehr tiefen Spal- 
ten, welche von ber Stadt Quito faft fenfrecht auf die Bergkette, in ber 
ber Vulcan liegt, zulaufen und welche Wortfegungen der Srateräffnung zu 
fein fcheinen. Mehrere von diefen Spalten laufen bis unter das Bflafter 
ber Stadt, und man bört bei den faft allmonatlich eintretenpen leichten 
Erbbeben ein fchredliches unterirpifches Getöſe, welches Denjenigen, ber 
bamit nicht vertraut tjt, bei weitem mehr mit Furcht und Entfegen erfüllt, 
als das eigentlihe Erzittern des Erdbodens, das überdies nicht einmal 
immer over auch nur gewöhnlich mit dieſem unterirdiſchen Brüllen ver- 
bunden ift. . 

Zwei folder Spalten haben eine Breite von 40 Fuß. Zwifchen bie 
fen Schlünden, da wo fie in der Nähe von Quito fich unter einem jehr 
fpigen Winkel vereinigen, Liegt ein Klofter mit einem ſchönen Garten 
Ueber ihre vereinigten Tiefen ift, unfern der Kirche de Ia Merced, eine 
Brüde gefehlagen; noch näher an dem Mittelpunfte von Quito, dem Plate 
bes heiligen Branzisfus, werben fie ganz unfichtbar, da hohe Gebäude fie 
burch ftarfe Ueberwölbungen verbeden. Mehrere ver Spalten find mit 
80 Fuß, andere bei eben fo vielen Klaftern noch nicht ergründet worben. 
Mitunter baben fie auf Streden von mehreren hundert Fuß natürliche 
Weberbrüdungen, unter benen fie als Stollen unfichtbar fortlaufen. 

Diefen Spalten (dort Guahcos genannt) fehreibt der Volksglaube ven 
merfwärdigen Umftand zu, daß Quito, welches fo maffenhafte Hffentliche 
Gebäude, fo prächtige Kirchen, mit allem Pomp prahlerifcher Architectur 
geſchmückt, fo viele fteinerne Privatgebäude hat, verhältnißmäßig jehr wenig 
von Erbbeben leidet. Die tief in den Berg dringenden Spalten follen 
nach ibrer Annahme ven im Berge erzeugten elaftifchen Dämpfen ven 
Ausgang geftatten und baher ihr gefährliches, Erichütterungen veranlafjen- 
des Aufhäufen verhindern. Die Anficht Hatten ſchon bie alten Römer, 
welche deshalb tiefe und möglichft weite Brunnen als Schugmittel gegen 
Erbbeben anzulegen empfahlen; auch der berühmte fpanifche Gelehrte 
Ulloa theilt diefe Meinung, Humbolot dagegen nicht, fo plaufibel fie auch 
fonft ift. 

Die Beforgniffe der Einwohner haben im Webrigen ihren guten 
Grund: ihre Stabt Tiegt dem Krater des furchtbaren Vulcans jo nahe, 
wie man niemals Dörfer zu bauen wagte; bie ganze Entfernung von ber 
Kirche de la Merced bis zu dem Krater beträgt 14 deutſche Meile, wie 
La Condamine und fechszig Sabre nach ihm Humboldt duch Triangulation 
(d. 5. durch eine geometriſche Mefjung) gefunden haben. Beide Gelehrte 
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weichen in ihrer Angabe nur um 350 Fuß ab, was bei ber außerorbent- 
lichen Schwierigfeit ver Meffungen, über Berg und Thal, über Fels und 
Schlucht aufwärts und nicht in gerader Ebene fort, für fehr wenig ge- 
halten werben muß. 

Der ganze Berg bat vier Gipfel, von denen drei benannt find. Am 
füplichften liegt der Rucu Pichincha (der Bater), ver den eigentlichen 
Krater des Vulcans enthält, weiter nörblich und zugleich öftlich fteht der 
Picacho de los Ladrillos, deſſen Felfengeftein fo eigenthimlich gefpalten 
ift, daß man e8 von fern für gigantifches Mauerwerk hält. Der britte 
Gipfel ift der Guagua Pichincha (vd. h. das Kind des alten Vulcans), 
und der vierte Gipfel ift ber nicht näher bezeichnete Kegelberg, von dem 
der von Humboldt fogenannte Eondorgipfel, ein Tanggeftredter Felsgrat, 
auf welchem die Condore in großen Schaaren zu fehen find, ausläuft. 

Dieje eigenthümliche Gliederung macht aus dem Vulcan beinahe eine 
Gebirgstette, und da, je nach dem Stanppunfte bes Beobachters, man vie 
Rauch und Dampffäule aus biefem, von einer anbern Seite aber aus 
jenem Gipfel auffteigen zu fehen glaubt, fo war lange zweifelhaft, welcher 
von allen vier Bergen denn ber eigentliche Vnlean iſt. Die Indolenz ber 
Einwohner ift demnächſt fo groß, daß Niemand e8 der Mühe werth bielt, 
dies zu unterfuchen; ja obſchon ver Jagd wegen ber Berg vielfach betreten 
wird, fo halte doch wever La Condamine noch Humboldt einen Führer in 
unferm Sinne des Wortes, und die Leute, welche fich als des Weges 
fundig zu Führern aufwarfen und als folche tüchtig bezahlt werben mußten, 
überfießen doch dem Reiſenden ganz allein die Auffindung des Weges, 
und fo fam es denn, daß Humboldt den erften Berfuch fruchtlos aufgeben 
mußte und bei dem zweiten beinahe in das Feuermeer des Kraters ge- 
ftürzt wäre, da er fich im bichten Nebel nur drei Fuß weit von bem ſenk⸗ 
recht niedergehenden Abgrunde befand. 

Humboldt ſelbſt erzählt dies folgendermaßen: Als wir (er und ein 
einziger Eingeborner, alle Uebrigen waren feige zurückgeblieben) das nackte 
Geſtein erreicht hatten und mühevoll, des Weges unkundig, auf ſchmalen 
Simſen und zapfenartigen Hervorragungen immer hoffnungsvoll empor: 
HMimmten, wurden wir in einen immer bichter werdenden, aber noch geruch- 
ofen Dampf gebillit. Die Gefteinplatten gewannen an Breite, das An- 
fteigen wurbe minder fteil, wir trafen zu unferer rende nur einzelne 
Schneeflede, fie Hatten zehn bis zwölf Fuß Länge und kaum acht Zoll 
Dide, wir fürchteten nichts fo fehr als den Halb gefrornen Schnee (wel⸗ 
her Spalten verbeden, feiner geringen Dide wegen aber bie Reiſenden 
unmöglich tragen konnte); der Nebel erlaubte uns nur ben Felsboden zu 
jehen, den wir betraten, Fein ferner Gegenftand war fichtbar, wir wan⸗ 
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derten in einem Gewölk. Ein ſtechender Geruch von ſchwefliger Säure 
verkündigte uns nun zwar bie Nähe des Kraters, aber wir ahnten nicht, 
baß wir gewiffermaßen fehon über vemfelben ſtanden. Auf einem Kleinen 
Schneefelve ſchritten wir langfam in norbweftlicher Richtung, der Indianer 
Aldas voran, ich Hinter ihm etwas zur Linken. Wir ſprachen feine Sylbe 
mit einanber, wie dies immer gefchieht, wenn man durch lange Erfahrung 
des Bergfteigens auf jchwierigen Pfaden kundig ift. 

Groß war meine Aufregung, ale ich zufällig dicht vor uns auf einen 
Felsblock blickte, ver frei in einer Kluft Bing und zugleich zwifchen biefem 
und dem Nande der Schneedede, bie uns trug, in ungeheurer Xiefe ein 
Licht erfchien, wie eine Kleine fich fortbeivegende Flamme. Gewaltfam zog 
ich den Indianer bei feinem Poncho“) riidwärts und zwang ihn, fich fo- 
fort mit mir auf den Boden nieder zu werfen; es war ein fchneefreies 
Telienftüd von kaum 12 Fuß Länge und 7 bis 8 Fuß Breite. Der In⸗ 
dianer fchien ſchnell zu errathen, was dieſe Vorficht erheifcht hatte. Wir 
lagen nun Beide ausgeftredt auf einer Steinplatte, bie altanartig über 
dem Krater gewölbt ſchien; das furchtbar tiefe, fchwarze Beden war vor 
unfern Augen ausgebreitet in fchaudervolfer Nähe. Ein Theil des hier 
ſenkrecht abgeftürzten Schlundes war mit wirbelnden Dampffäulen gefüllt. 
Geſichert über unfere Lage, fingen wir bald an zu unterfuchen, wo wir 
uns befanden. Wir erfannten, daß bie fehneefreie Steinplatte, auf bie 
wir uns geworfen, von ber fehneebevedten Maſſe, Über welche wir gefom- 
men waren, burch eine faum 2 Fuß breite Spalte getrennt wurde. “Diefe 
Spalte war aber nicht ganz bis zu ihrem Ende brüdenartig mit gefror- 
nem Schnee bevedt, eine Schneebrüde batte uns, fo lange wir in ber 
Richtung der Spalte gingen, mehrere Schritte weit getragen. Das Licht, 
welches wir zuerit durch einen Theil der Kluft zwifchen ver Schneebede 
und dem freihängenden Felsblock gefehen, war nicht Täuſchung, wir fahen 
es wieder an bemfelben Punkte und durch dieſelbe Deffnung auch noch bei 
einer dritten Befteigung. Es ift eine Region des Kraters, in welder 
damals in dem dunkeln Abgrund Kleine Slammen, vielleicht von brennen> 
dem Schwefelgafe, am Häufigften aufloverten. Es gelang uns, durch 
Klopfen mit einem Stein auf: die Schnerdede, pie Kleine Deffnung zu er» 


*) Dies iſt ber Name des einzigen Kleidungsſtücdes, welches, mit Ausnahme ber 
Schnürſchuhe von getrockneten Bellen, ber Indianer und überhaupt bie niebere Klaſſe ber 
Einwohner trägt, eine etwa drei Ellen lange und eine Elle breite wollene Dede, welche in 
ber Mitte ihrer Längendimenfion eine Oeffnung hat, um den Kopf hindurch zu ſtecken; über 
Rüden und Bruſt hängt nun ein gleich großes Stud des Lamagewebes hernieder und es 
wird durch einen Gürtel um bie Lenden einigermaßen befeſtigt. 
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weitern. Es fiel eine beträchtliche Diaffe Eis und Schnee durch bie Kluft 
hinab, ihre Dide ſchien an der Stelle, wo wir Flopften, wieder nur acht 
Zoll; wo bie Eisdecke und getragen und und por bem Sturze gerettet, 
war fie gewiß bider gewefen. 

Den chaotiſchen Anblid, welchen bie Tiefe des Rucu Pichincha bie⸗ 
tet, kann man nicht unternehmen mit Worten zu beſchreiben, ſagt Hum⸗ 
boldt. Es iſt ein ovales Becken, das nach feiner größern Are eine Viertel⸗ 
meile mißt. Der öſtliche Kraterrand bietet zwei Seiten eines ſtumpf⸗ 
winkligen Dreiecks dar, der gegenüberſtehende Rand iſt dagegen mehr ge⸗ 
rundet, weit niedriger und gegen die Südſee hin faſt thalförmig geöffnet. 
Man blickt von der hohen Zinne auf verglaſte, zackige Gipfel von Bergen, 
welche ſich von dem Boden des Kraters ſelbſt erheben. Die Schätzungen 
der Tiefe (meſſen läßt ſich das nicht) ſind durch die aufgeregte Phantaſie 
ſehr unſicher. Es war mir damals, als blickte ich von ber Höhe bes 
Kreuzes von Pichincha auf die Stabt Quito herab (eine halbe Meile in 
ſenkrechter Richtung), und doch ift der fichtbare Theil des Kraters viel- 
leiht kaum 1500 Fuß tief. 

La Condamine glaubte 1742, alfo 82 Jahre nach dem letzten großen 
Ausbruch, den Krater ganz erlofchen; wir bagegen ſahen 60 Jahre nad 
La Condamine’8 Befteigung und 142 Jahre nach bem letzten Yusbruch die 
beutlichiten Spuren des Feuers: bläuliche Lichter bewegten fi Hin und 
ber in ver Tiefe, und obgleich bamals Oſtwind herrſchte, fo empfanben 
wir doch am Bftlichen Kraterrande (alſo über Wind) bem Geruch ber 
ſchwefligen Säure, welcher abwechfelnd ftärker und fehwächer wurbe. Der 
Punkt, auf dem ich mich befand, war nach einer fpäter von mir ange- 
ftellten Meffung 14,940 Fuß über dem Meere. Rucu Pichinche reicht 
faum 35 Zoifen (210 Fuß) Über die ewige Schneegrenze hinaus und 
einige Male babe ich ihn von Chillo völlig fehneefrei geſehen. 

Indem ich an dem Rande bes Kraters faß, bemerkte ich, daß meine 
Fußbekleidung, welche bei der Erfteigung ganz mit Schneewaffer getränft 
worben war, fehnell durch den Aubrang warmer, aus bem Krater aufftei- 
gender Luftftröme trodnete. Das Thermometer, welches am Buße des 
Felskegels kaum 4 Grad gezeigt Hatte, ftand bier — 1500 Fuß höher — 
154 Grad. Daß an den Kraterrändern felbft, welche vie drei Thürme 
(befonders hervorragende Felsſtücke) verbinden, ver Schnee bis auf einige 
Buß vordringt, tft wohl eine Folge der Dicke der Schichten und ber fehr 
ungleichen Luftftrömung. La Conbamine behauptet fogar, auf dem Gipfel 
der aus bem Krater hervorragenden Hügel Schneeflede zwifchen fchwarzen 
Schladen beutlich erkannt zu haben. Ich bemerkte nirgends Schnee im 
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Innern, fah aber die mannigfaltigften Tärbungen weißer, gelber und 
rotber Maffen, wie fie Metalloryde dem Auge in allen Kratern barbieten. 
Humbolbt beftieg bald darauf den Bulcan zum britten Male, und 
was diefe Befteigung befonvers intereflant macht und bie unausgefekte 
Thätigkeit des unterirbiichen Feuerheerdes am beften characterifirt, mar 
ber Umftandb, daß ber Feld, auf welchem bie Beobachter fanden, heftig 
durch Erbftöße erſchüttert wurde; Humboldt zählte in 36 Minuten funf- 
zehn Stöße. Diefes Erpbeben war Übrigens allein dem Rande bes Kra⸗ 
ters angebörig, denn es wurbe, wie der Ariftoteles Preußens noch an 
demfelben Abend erfuhr, in Quito nicht gefpärt. 

Der große Gelehrte hat uns auch noch eine in ber Revue indepen- 
dante unb eine andere in den Comptes rendus des Seances de l’institut 
vergrabene und für bie beutfche Leſewelt beinahe verlorene Arbeit wieder: 
gegeben, und das deutſche gebildete Publikum muß bem berühmten Manne, 
ber es nicht verfchmähete, ein frembes Werk zu excerptren, weil es ihm 
wichtig genug erfchien, fo dankbar bafür fein, als wären e8 feine eigenen 
Forſchungen. Es betrifft die nähere Kunde von der Unterfuchung bes 
innern Kraters bes Pichincha, welche die Herren Sebaftian Wiffe und 
Garcia Morena am 15. Jannar und 12. Auguft des Jahres 1845 unter- 
nahmen. Humboldt bat bie Ueberfegung der brieflichen Berichte in den 
eriten Band feiner Fleineren Schriften vom Jahre 1853 aufgenommen, 
fie lautet wie folgt: 

Dbgleih der Bulcan der Stadt Quito fo nahe Tiegt, braucht man 
doch wegen ber Geftaltung des Abhanges und wegen ber tiefen Schluchten 
und Xhäler, in welche derſelbe zerfchnitten ift, einen vollen Tag, um zu . 
Fuß an den Rand des Kraters zu gelangen. Ich (Sebaftian Wilfe) ver- 
ließ Quito am 14. Januar Abends mit dem ausgezeichnetften meiner 
Schüler, Garcia Moreno, um in einer Heinen Meterei, nahe am Fuße 
des Bulcans, zu Übernachten. Am folgenden Tag trugen uns um 7 Uhr 
Morgens unfere Maulthiere bis zur unteren Grenze ber Vegetation (ſoll 
wohl beißen oberen, denn eine untere Grenze ber Vegetation kennen wir 
nicht). Wir traten nun unfere Fußwanderung an, von einem einzigen 
Indianer, der fich ven Führer nannte, begleitet. Der Abfall des Gipfels 
ift fo pralfig, bag man nur allmählig im Zickzack fich erheben kann. Die 
ſchiefe Bläche ift ganz mit Bimsftein bededt, in den man 8 bis 9 Zoll 
tief einfintt, fo daß man auf dem beweglichen Boden oft mehr rüdwärts 
als vorwärts gelangt. Wir richteten unfern mühenollen Weg auf einen 
Pic, welchen wir von Zeit zu Zeit durch ven Nebel erkannten. Erſt um 
11} Uhr Hatten wir die Höhe erreiht. Wir konnten nichts von bem 
Innern des Kraters unterfcheiven, was boch ver Zweck unferer Reife 
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war. Der Nebel umhüllte uns ſo, daß wir kaum einen Fuß weit ſehen 
konnten. 

Es ward Mittag. Wir beſchloſſen, uns auf geradem Wege in den 
Krater hinab zu wagen. Der indianiſche Führer weigerte ſich zu folgen, 
nur ein großer Hund begleitete uns, kehrte aber, erſchreckt von dem Raſſeln 
der herabrollenden Geſteine, bald um. Das loſe Gerölle, welches in 
größeren und kleineren Felsmafjen ſich trennte, an gewiſſen Stellen ſelbſt 
durch den Gegenftoß im Anprallen über unfere Köpfe hinweg flog, ver- 
mehrte die Gefahr des Herabfteigens auf der fchiefen Fläche. Es war 
diefe hier und ba durch fenfrechte Abſätze ftnfenartig unterbrochen, man 
mußte fie meiden, um nicht 80 bis 100 Fuß hoch Hinabzuftürzen. Wir 
riefen einander zu, wenn der Obere tem Tieferſtehenden eine übergroße 
Maſſe rollender Steine zufandte. Rein feiter Gegenſtand war vorhanden, 
an dem man fich halten konnte, oft war es ficherer fich niederzuwerfen 
und den Stoß des Gerölles mit dem Rüden aufzunehmen. 

Während dieſer Fährlichleiten und Leiden (wir hatten einen fent- 
rechten Höhenunterſchied von 800 bis 900 Fuß hinabzufteigen) wurben wir 
plöglich purch den Anblid des nahen Thalbodens des Kraters wieder er- 
muthigt; der Wind hatte die Nebeljhichten zerjtrent. Wir fingen nun an, 
bie nievere Felsmauer zu unterfcheiden, welche, von Nordnordoſt nach Süd⸗ 
ſüdweſt gerichtet, ven großen Krater des Vulcans in zwei Theile ſondert, 
wir fahen fogar jenfeit8 vie uns gegenüberjtchende Kraterwand. Wir 
machten nun eine genaue Barometermeffung und fanden bie abfolute Höhe 
des Thalbodens in der dftlichen Abtheilung des Krater A447 Metres, 
alſo 328 Metres unter dem Pic des Kraterrandes, auf welchem wir früber 
die Höhe des Stanppunftes beftimmt hatten. 

Wir näherten uns jeßt dem bammarligen Welsrüden, welcher ben 
öſtlichen Krater von dem weftlichen fcheidet, um ihn da, wo er am nie- 
drigſten ift, in abfoluter Höhe von ungefähr 4497 Metres zu überfteigen. 
Hier fingen wir zuerft an, einen ſtarken Schwefelgeruch zu bemerken. Wir 
jtiegen hinab in die noch entziindete Abtheilung, in den weſtlichen Krater; 
es gefchah auf einem fehr fteilen Abhange mit vieler Vorficht, denn wir 
wußten wiederum nicht, wohin wir gelangten. Der Thalboden des weft- 
lihen Kraters bat ungefähr die abfolute Höhe von 4172 Metres, er Liegt 
mithin etwa 325 Metres (über 1000 Fuß) tiefer als der öſtliche und mein 
Begleiter behauptete fogar, daß wir vom Scheidedamme in dem weftlichen 
Krater noch tiefer Hinabgejtiegen wären, als von dem Pic in ben öftlichen 
Krater. 

Schon von dem Abhange des die Krater ſcheidenden Felskammes 
gewahrten wir in dem weftlichen Krater einen Hügel, welcher gegenwärtig 
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ber eigentlihe Sit der thätigen vulcanifchen Wirkungen ift. Diefer 
conifche Auswurfslegel, mit vielen Gruppen von Fumarolen beſetzt, ift 
ungefähr um 400 Fuß höher als ber Boden bes weftlichen Krater und 
um 535 Fuß niedriger als der Theil des Felskammes, welchen wir über- 
fchritten.” 

„Beide Krater find durch tiefe Schluchten trockner Flußbetten, welche 
das ſchmelzende Schneewafler, das von den hohen Kraterrändern herab- 
ftärzt, ober die bier häufig fallenden Regengüſſe getwafchen hat, durch⸗ 
furcht, fie alle führen gegen Südweſten hinaus. Der eben bezeichnete 
Auswurfskegel ſteht zwifchen zwei breiten Schluchten, bie fich tiefer unten 
verbinden. Was wir Anfangs für Nebel gehalten hatten, waren Schwefel- 
dämpfe; lange gelbe Erpftreifen bezeichneten den Boden, welcher aus einem 
Gemenge von zerriebenen Schwefelkryſtallen und vulcanifcher Afche beftand. 
Die Temperatur der Dämpfe in den lüften konnte durch unfer Thermo- 
meter nicht gemefjen werben. Der Boden hatte felöft an ber Oberfläche 
an vielen Stellen 43 Grad C. Wir fanden fehr bünne Stüde grauer, 
halb verglafter Schladen, welche das Erzeugniß fehr neuer Eruptionen zu 
fein fchienen; fie waren von der fonft fo allgemeinen gelben Afche nirgends 
bevedt. Auch die Fumarolen (Schwefelgasquellen, Fontainen oder Luft 
Bulcane im Heinen Maßftabe) waren bald zwifchen großen Felsblöcken, 
bald zwifchen Heinen Geröllen ausgebrochen, daher gewiß von ſehr ver- 
fchiedenem Alter. Ganze Gruppen biefer Gasquellen gaben dem gehobes 
nen Boden die Form an einander gereibeter Maufwurfshanfen. Einige 
ifolirte Fumarolen am innern Abfall des hohen Kraterrandes felbft konn⸗ 
ten wir nicht unterfuchen.“ 

„Es begann nun ein heftiger Regenguß. Wir flüchteten uns in eine 
der tiefen Schluchten des wejtlichen Kraters, um unter einem überhangen⸗ 
ven Zellen pas Barometer zu öffnen; zu unferm großen Schmerze fanden 
wir bie Röhre zerbrochen. Der Anbruch der Nacht war bald zu erwarten. 
Seit 6 Uhr Morgens Batten wir nichts gegeffen, Wein und Lebensmittel 
hatten wir bei den Indianern gelaffen. Ein jtarles Hagelwetter folgte 
dem Regenguſſe. Wir blieben lange ungewiß, ob wir, vor bem herab⸗ 
rolfendem Geftein ſchlecht gefichert, in dem Krater Übernachten follten, in 
der Hoffnung, am folgenden Morgen mehr Kräfte zu Haben. Die vorber 
trodnen Schluchten, welche uns das Gehen auf dem Thalboden geiviffers 
maßen erleichtert hatten, waren nun in reißende Gtesbäche umgewandelt, 
von allen Seiten der Kraterränder bildeten fich Cascaden; große Blöcke, 
viele Mole abpraliend, ftürzten von den Wänden berab, das Echo ver- 
mehrte das Getöfe. Wir kehrten ganz durchnäßt und von Kälte halb er- 
ftarrt in den öſtlichen Krater zurüd, in der Abſicht, durch vie ſüddſtliche 
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Oeffnung, durch welche Bouguer und La Eonbamine Hatten einbringen 
wollen, einen Ausweg zu finden; aber wohin follte bei einbrechenber Nacht 
und bet völliger Unkenntniß der Gegend uns biefer Ansgang führen? 
Dennoch fühlten wir die Nothwenpigfeit, uns durch Gehen und durch fort- 
gefegte Musfelanftrengung zu erwärmen. Wir faßten alfo ven Entſchluß, 
in fchiefer Richtung an den Kraterrändern aufwärts zu fteigen, um uns 
wieber dem Pic zu nähern. Es war 7 Uhr Abends, alfo tiefe Nacht, als 
wir den Kraterrand enblich erreichten. In der Hoffnung, bort in der 
Nähe unfere Maulthiere und die jogenannten Führer zu finden, fahen wir 
uns bitter getäufcht. ‘Der Negenguß war nicht vermindert, und nad) vies 
len Irrwegen gelang es uns, nachbem wir 14 Meile zurücgelegt hatten, 
durch das Bellen der Hunde geleitet, um 9 Uhr Abends eine Feine In⸗ 
bianerhütte zu finden, in welcher wir an einem wohlthätigen Feuer bie 
Nacht zubrachten.“ 

„Wir hatten den Zeitpunkt unferer Expedition fchlecht gewählt: es 
war das Ende der trodenen Jahreszeit. Wie hätten wir aber beforgen 
fönnen, daß die Negenzeit gerade am Tage unferer Unternehmung begin- 
nen würde? Niemand ift vor uns in ben Krater des Pichincha einge- 
brungen. Der Vulcan ift nichts weniger als erlofchen, wie die Einwohner 
von Quito behaupten, und wie viele Genlogen, welche den Pichinha nur 
bon weiten fahen, fie e8 glauben machten. Wir trugen von dem innern 
Geftein fo viel mit uns, als unfere Taſchen zu fallen vermochten. Es 
find porphhrartige Trachyte mit rother und gelber Grundmaſſe und mit 
weißen Krhftallen, das rothe porphyrartige Geftein ift pas berrichenbe. 
Der Boden ift ein Conglomerat von. Schwefel, vulcaniſcher Afche und cal- 
cinirten Feldſpathbrocken. ‘Die allgemeine Farbe des Schlundes iſt braun⸗ 
ſchwarz; bie inneren Ränder bieten in anſtehenden Felſen wunderbare 
Formen bar: lanzenartig fpig, oft über 100 Fuß lang, Einfturz drohend 
und überhangend gegen das Centrum bes Kraters bin. “Der zweite weft- 
liche Kroter ift abgerundeter in feinem Umriß als ber dftliche, ich halte 
jenen auch für viel neueren Urfprungs; er enthält ven Eruptionsfegel mit 
feinen Sumarolen, ift beträchtlich tiefer, und ber ſcheidende Felsfamm, von 
welchem ich fo oft gerebet, bat einen fanfteren Abfall gegen den öftlichen 
Krater zu, der dich das täglich herabgleitende Gerölle ſchon bedeutend 
aufgefüllt ift, während er prallig, faft ſenkrecht abfällt nach ber Seite bin, 
welche dem weftlichen Krater zugelehrt tft." 

Die beiden vorhin genannten Reiſenden unternahmen außer biefer 
erften in demſelben Sabre noch eine zweite Expebition nach jenem Krater, 
welche vom 13. Auguft bis zum 16. deſſelben Monats währt. Die Be- 
hreibung enthält einige fo intereffante Einzelnheiten, baß ver Verf. es 
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fich micht verfagen Tann, biefelben auch, wenigftens auszugsweiſe, feinen 
Lefern mitzutheilen. 

Die Reiſenden gelangten am 13. Auguft 1845 zu Pferbe Höher als 
bei der im Januar unternommenen Befteigung, wollten bie Kratere auf 
jenem Wege zu befuchen ermöglichen, den Bonguer und La Eondamine 
einzufchlagen gebachten, um vielleicht auf ebener Bahn, ohne Auf- und Ab- 
fteigen zu dem Feuerheerde zu gelangen; fie gaben jedoch bald ihre Abſicht 
auf, und Sebaftian Wiffe ftieg am öftlichen Kraterrande von dem Gipfel 
hinab, begleitet von einem einzigen Indianer, welcher einige Lebensmittel, 
Wein und Eis trug, das an ben Fumarolen aufgethaut werben follte, um 
reines und möglichit Taltes Trinkwaſſer zu bieten. Er langte um 23 Uhr 
auf ver Sohle bes öftlichen Kraters an, wohin ihm Garcia Moreno mit 
feinen Begleitern um 4% Uhr folgte, nachdem er einen andern Weg ver- 
geblich gefucht und als zu gefahruoll aufgegeben hatte. 

Der öſtliche Krater bat in einer Tiefe von 1000 Fuß unter bem 
Gipfel ein Gießbachbette, welches, außer während bes Regens, ganz troden 
ift; dafelbft fanden die Reiſenden einen mächtigen, überhängenden Felſen, 
ben fie fich zu ihrem Nachtlager erfahen: fie bebedten ven Boden mit 
Moos und Kräutern, und verfchliefen, in ihre Boncho’s gehüllt, eine 
Nacht in dem Vulcan bei einer Zemperatur, welche zwei Grad unter 
Null erreichte, 

Am 14. Auguft befchäftigten fie ſich nur mit ber vollftändigen Auf⸗ 
nahme des Flußbettes in dieſem öſtlichen Krater und brachten bie Nacht 
abermals unter demſelben Feljen zu. 

Am 15. überftiegen fie ben mehrerwähnten Felſendamm, welcher bie 
beiden Kratere von einander trennt, und brauchten volle 2 Stunden, um 
vou feinem niedrigften Punkte in ben weftlichen Krater Hinabzufteigen, 
wiewohl der Höhenunterſchied nicht mehr als 1280 Fuß betrug. Längs 
ber Ränder des Schlundes benutzten fie eine faft horizontal rund um ben» 
felben Laufende fchmale Ebene zu ihren Winlelmeffungen, wobei Wiffe von 
einem .eigenthümlichen Schwindelgefühl befallen wurde, welches er ſich 
durchaus nicht und um fo weniger zu erflären wußte, als bie Anderen 
baffelbe nicht theilten. Ein Erbbeben konnte die Urfache nicht fein, weil 
feine Begleiter nichts davon wahrnahmen, vie ſchädlichen Gasarten eben 
fo wenig, weil Herr Wiffe über den offenen Spalten der Fumarolen viel 
mebr von dieſen Gasarten ohne Beſchwerde einathmete. 

Der Keffel, welchen ber weftlihe Krater bildet, ift Freisennd und 
feine Abhange find fo ungemein fteil, daß fie überall Böfchungen von DO 
bie 70 Grad Bilden. Der Boden des Keffels wirb von den zwei bereits 
erwähnten, meift trocken liegenden Betten ber Gießbäche durchſchnitten, 
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welche der periobifche Regen gefurcht Hat. Der ziemlich runde Auswurfs⸗ 
fegel fteht zwifchen biefen beiven Betten und bei Regenzeit auf einer Halb- 
inſel. Er iſt ungefähr 250 Fuß hoch und hat einen Durchmeffer von 
1380 Fuß, ift jeboch durchaus nicht regelmäßig geftaltet, und mächtige 
Felsblöcke fowohl als ftarke Seitenaushöählungen zeigen deutlich feine fort- 
währende Thätigkeit an. Der öſtliche Theil iſt mit fruchtbarer Erbe be 
deckt und „nährt viele Kräuter, fchilfartige Gräfer und ein üppig treiben- 
des Gewächs mit Ananasblättern, pas man bier Achupabha nennt.” Es 
ift dies wirklich eine Pflanze aus der Familie ber Bromelien, von denen 
pie Bromelia ananas eine Species ift. 

Der Grund, daß in biefem furchtbaren Schlunde eines thätigen Vul⸗ 
cans eine folche Vegetation gefunden wird, lirgt barin, daß bie Auswürf- 
Iinge des Kraters nicht ganz fenkrecht emporfteigen, ſondern eine Neigung 
nach Weiten haben, daher auf jenen öftlichen Theil, ben bie Vegetation 
ſchmückt, keine Schladen, Rapilli u. |. w. nieberfallen, deshalb man bort 
auch nicht einmal Nefte früherer Eruptionen findet, mit denen fonft 
Alles chaotiſch überdeckt ift. 

Die erlofchenen, wie bie noch brennenden Deffnungen liegen alle an 
biefem Eruptionsfegel und find meiftens in ziemlich runden Gruppen von 
75 bis 80 Fuß Durchmeifer vereinigt. Sechs folder waren im vollen 
Brande, drei fohienen mehr veritopft als erlofchen und irgend eine Erd⸗ 
erfchätterung kann vie verfperrten Wege für die Gafe fehr leicht wieder 
Bffnen. „Am öftlichen Fuß des Kegels Tiegt eine keſſelförmige Einfenkung, 
welche etwa 150 Fuß Durchmeffer und 60 bis 70 Fuß Tiefe bat. Im 
dieſem Keffel zählten wir drei Gruppen Dampföffnungen, von denen bie 
centrale unthätig, bie beiden am Rande entzündet waren; es find bie ein» 
zigen, welche man von dem hohen öſtlichen Kraterrande aus unterfcheibet‘ 
(d. 5. bei Heitrer, nebelfreier Luft). Lange Spalten fieht man fortwährend 
Dämpfe ausftogen, und ſonderbar genug Öffnet fich auch mitten in ber 
von Üppiger Vegetation gefchmüdten Stelle des Auswurfsfegels eine ftarke 
Sasquelle und die Kräuter gebeihen in brei Fuß Entfernung von ber- 
felben auf das Prächtigite. 

Auf der Außerften Höhe des Ausmwurfstegels befindet fich die größte 
brennende Sumarolen-Öruppe, in welcher man gegen 40 Schlünbe zählen 
Tann, bie eine Vertiefung von 280 Fuß Durchmeſſer und 66 Fuß Tiefe 
bilden, welches ver eigentliche Krater des Auswurfsfegels ift. Dort ges 
wahrt man ein impofantes Bild der vulcaniſchen Kraftäußerung in mäch⸗ 
tigen, zwölf Fuß nach jeder Richtung meſſenden Felsblöden, welche frei 
anf einander gethürmt find und zwifchen denen ſich Höhen gebilbet haben, 
deren gewaltige Hitze das Nahen verbietet. Im denſelben Spaltöffmingen, 
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ans benen bie Neifenben bei ber erften Expedition mit bloßer Hand bie 
fhönften Schwefelfchitalle hervorgezogen, herrſchte jett eine Hitze von 
87 Grad C. 

Die ans den Fumarolen ausbrechenden Dämpfe machten ein Geräufch 
von folcher tobenven und braufenden Art, daß man baffelbe num mit bem 
Schnauben vieler Locomotiven, welche gleichzeitig auf einem Bahnhof ihre 
überfläffigen Dämpfe durch die Ventile entlaffen, vergleichen Tann. 

„Die Belsipalten und Zwifchenräume des Gerölles find mit fchönen 
fpießigen Schwefelfrhftallen befett, welche durch Sublimation an den in⸗ 
neren Wänden anſetzen, wenn bie gasartige Ausftrömung mit der Fälteren 
Amofphäre in Berührung tritt. Am oberften Rande der Spalten und in 
ber Nähe ver Deffnungen findet man ven Schwefel in dichten Maffen und 
in Stalactitenform. Nach meiner Vermuthung brechen die Dämpfe bis- 
weilen fo erhitt aus, daß abgeſetzte Schwefelfrhftalfe fich wirklich entzlin« 
ben oder wenigitens fo fihmelzen, daß bie in Fluß geratbene Maſſe pas 
nabe Steingeröflfe überzieht und fich abtröpfelnd zu Stalactiten ausbilbet. 
Wir bemerken fie nicht innerhalb ber Spalten, weil ver gefloffene 
Schwefel fih dort gewiß zum zweiten Male gasartig verflüchtigt." “ 

Die Neifenden fanden an einigen Punkten in der Nähe ver Deffnun- 
gen, welche zu einer gewiſſen Gruppe gehörten, jene ſonderbaren grünen, 
dünnen glasartigen Schladen, deren fie ſchon bei ihrer erften Expedition 
erwähnten; hart, zerbrechlich und ſcheinbar verglaft, wie fie find, verbren⸗ 
nen fie doch unter ftarfem Schwefelgeruh mit Hinterlaffung eines grauen 
NRüdftandes. Es find wahrſcheinlich Produkte der neueften Eruptionen, 
find im bünnflüffigen Zuftande ausgeworfen, und haben, nieberfalfenn, vie 
Borm ber Theile des Bodens angenommen, mit welchen fie in Berührung 
famen und welche fte überzogen und ſcheinbar verglaften. 

Um einige der Fumarolen her ift der Boden fo Ioder, daß er wie 
aus Staub aufgefchüttet erfcheint und man fich benfelben kaum bis 12— 
15 Fuß nähern darf, ohne Gefahr zu laufen, darin einzufinken und ver- 
fchättet zu werben. Die Beſtandtheile feheinen eine feine thonartige Erde, 
innig mit pulverartigem Schwefel gemengt. 

Die Spaltendffnungen um bie Yumarolen haben eine fehr hohe Tem- 
peratur, fie erftredt fich jedoch durch das fchlecht die Wärme leitende 
Geftein nicht weit und ber größte Theil des Kraterbodens unterfchieb fich 
in feiner Wärme von ber ver .Atmofphäre nur fehr wenig. 

Die Neifenden wollten, nachdem fie mit ihren Unterfuchungen fertig 
waren, ven weftlicden Krater verlafjen, um ihr altes Nachtlager zum briten 
Male aufzufuchen; allein fie verfehlten ven Weg, pa es ſtark zu nebeln 
begann und fie kaum 10 Schritt weit ſehen konnten. Garcia Moreno 
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hatte mit einem Indianer ſich dem Kraterrande ſehr genäbert, um einen 
beiferen Weg zu fuchen, als plößlich aus großer Höhe mehrere Felsſtücke 
fih Töften und unter furchtbarem Krachen und Raſſeln Herniederftürzten, 
dicht über ihren Köpfen binwegfaufend. 

Durchnäßt und mit Heinen Wunben bebedt gelangten Alle doch wohl 
behalten in den öftlichen Krater, wofelbft fie, zu fehr erſchöpft, um noch 
ven Fels binaufzuflimmen, obne Lebensmittel und nur mit einigem Eiſe 
verjeben, das fie ftädweife in den Mund nahmen, um bie innere Hiße 
und Aufregung zu dämpfen, unter ihrem alten Felſen die Nacht zubrach⸗ 
ten, welcher ſie jedoch nicht gegen ven Regen ſchützte. 

Gegen Anbruch des Tages fingen fie, erftarrt von Kälte und nicht 
erquickt durch den Schlaf, in höchſt ungewohnter Stellung (fitenb nach Art 
der Indianer, mit dem Kopf zwilchen ben Knien) an, die Kraterwand zu 
erklettern, und erft nach breijtünniger erfchöpfender Mühe gelang es ihnen, 
den oberen Kraterrand zu erreichen. 

Die Refultate, welche aus jener erjten und biefer ein halbes Jahr 
fpäter wiederholten Befteigung bes furchtbaren Schlundes gewonnen, waren 
von großer Wichtigkeit. Man erkannte jet erft die Verhältniffe deſſelben 
und die ungeheure Ausdehnung, welche ber Krater einnimmt und bie zum 
Theil durch Humboldt's (beinahe ein halbes Sahrhundert früher vorge- 
nommene) Befteigung bereits ermittelt, jett jedoch erft in ihrem ganzen 
Umfange belannt wurden. Der Thalboden des weltlichen entzündeten 
Kraters bat einen Durchmeiler von 2154 Fuß; ber obere Durchmeiler 
bes ganzen Doppelfraters beträgt 4614 Fuß. „Die inneren Wänbe bes 
Schlundes mit ihren ſchwarzen, thurmähnlichen Felſen, das Halblicht, 
welches im Innern berricht, wo die Sonnenftrablen nur von 9 bie 3 Uhr 
eindringen, bie Dampffäulen, welche auffteigen, die ſchauderhafte Tiefe von 
2300 Fuß gaben dem Ganzen einen fehr impofanten Naturcharacter.” 

Humbolot, welcher viefe Tiefe, um nicht zu übertreiben, zu 1500 Fuß 
ſchätzte, jagt, ex babe fih nie auf Erben in einer Lage befunden, in wel⸗ 
der er, wie bamals, aus 2300 Fuß (vd. b. mehr als fünf Mal fo hoch 
al8 der Straßburger Münfter) fenkrechter Erhebung auf: die Erbe hätte 
hinabſchauen koͤnnen. | 

Sebaftian Wille glaubt, daß ver öſtliche Theil des Kraters ber viel 
ältere und daß er jeßt jo ziemlich erloſchen fei, wenigftens fände fich da⸗ 
felbft Feine Spur von dampfenden Felsflüften, und das, was einen thäti- 
gen Krater immer characterifirt, ver Eruptionskegel in der Tiefe deſſelben 
— den ber öftliche Krater ohne Zweifel eben fo gut gebabt bat ale ber 
weitliche benfelben noch zeigt — ift völlig verfohwunden, wahrſcheinlich 
unter ben Maflen vergraben, welche der weftlihe Krater ausgeworfen. 
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Die Bebedmg mit Sand und Bimeftein geht fo weit, daß bie vulca⸗ 
nifhen Felsmaſſen, welche biefen Krater jo gut wie jeden andern bil 
den, durchaus nirgends mehr zu fehen, ſondern unter ven Auffchittungen 
ganz begraben find. Auch ift ber Felslamm, welcher die beiden Höhlungen 
trennt, nach dem erlofchenen Krater zu fanft abgebacht, indeſſen er auf ver 
Seite des brennenden beinahe fenkrecht in bie furdhtbare Tiefe ſtürzi. Der 
ditliche Krater feheint der urfprüngliche, auf ber Spite des Berges aus⸗ 
gebrochene zu fein, indeß der andere eigentlich etwas zur Seite fteht. 

Der Bimsftein ift ein Erzeugniß ber letzten großen Cruption des 
Bulcans; wenn bem nicht fo wäre, fo würde man benfelben nicht blos 
auf der Oberfläche finden. Bon ber eigentlichen Felsphramide des Gipfels 
abwärts find die unteren Seiten des Gebirges mit Vegetation bedeckt und 
bie Oberfläche des Bodens befteht aus Erbe, Sand und ſehr zerfleinertem 
Bimsfteingerdlfe. Nirgens findet man in dieſer unteren Region Maſſen, 
bie man neueren Zudungen des Vulcans zufchreiben Tönnte, nur bier und 
da glaubt man einige wenige größere Blöde aus dem Humus hervor⸗ 
treten zu fehen, und doch iſt es ungewiß, ob biefe nicht anſtehendes Ge⸗ 
ftein find und zu bem innern Körper des Berges gehören. Es find alfo 
die Stoffe, weldde der Bulcan in Epochen hervorgebracht, die bem Aus⸗ 
bruch des Bimsfteins vorhergingen, unter dem zerftörenden Einfluffe ver 
Atmofphäre verſchwunden; doch müſſen die Erjchätterungen, unter beuen 
die jeßigen beiden Kratere entftanden, furchtbar geweſen fein und aus ben 
Tiefen der Erde find damals gewiß Steinmafjen in weite Fernen gefchleu- 
bert worden. Die Tradition würde das Andenken folder Begebenheiten 
erhalten haben, wenn Menjchen Zeuge davon geweſen wären, wenu biejer 
Theil der Andeskette fchon bewohnt geweſen wäre. Der Ältefte Ausbruch, 
defjen die Geſchichte gedenkt, ift der vom Jahre 1534. Als der durch 
feine Kriegsthaten berühmte Conquiſtador Pebro de Alvarado in dem eben 
genannten Sabre das ungeheure Wageftüd ausführte, von der Süpfee aus 
nit feiner Neiterei durch bie dichten, noch nie von eines Menfchen Fuß 
betretenen Urwälder nach ver Hochebene ber Andes hinauf zu fteigen, wur⸗ 
ben bie Spanier durch einen Afchenregen erichredt, welchen ber Pichincha 
auswarf. Schon in 80 Leguas wurden fie davon erreicht, und ber Vulcan 
warf gewaltig viel Feuer aus umb fein Donner erjchütterte bie Luft in 
weiten Umkreiſen. “ 

Die Londesgejchichte des Inkareiches, der Feine ſolche Mittel zur Auf⸗ 
zeichnung zu Gebote ftanden wie uns ober ben Griechen und Römern, 
nämlich eine ansgebilpete Schriftfprache, melvet nichts von Ausbrüchen bes 
Bulcans vor ber Eroberung von Peru durch die Spanier; wie alt mögen 
num die Ausbrüche fein, welche jene Bimsſteinſchicht hervorbrachten, bie 
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‚unter dem Straßenpflafter von Quito und unter einer compacten Letten- 
ſchicht von 15 Fuß Mächtigfeit geſtreckt liegen? Alle Ausbrüche, welche 
nach dem Jahre 1534 ftattfanden und deren noch vier in bemfelben Jahr⸗ 
hundert in furzen Zeiträumen aufetnanber folgten, hatten, fo wie ber legte 
vom Sabre 1660 nur Afchenregen, nicht Bimsftein, in ihrem Gefolge, ob- 
fhon auch jene gefährlich genug waren, auf viele Quapratmeilen die Bieh⸗ 
weiden zerftörten und die Stat felbit in große Furcht feßten, verfchüttet 
zu werben. 

Bon dieſem Älteften befannten Ausbruch ober von einem der anderen 
unter ſpaniſcher Herrfchaft vorgefommenen können bie in ber Ebene von 
Quito häufig Tiegenven Bläde von 800 und mehr Cubikfuß räumlichen 
Inhalt unmöglich herrühren, fo viel auch darüber gefabelt wird; wollte 
man auch die Kraft, welche dazu gehört, nicht in Zweifel ziehen, fo fehlt 
dem Geſchütze, nämlich dem Vulcan, doch die Weite der Münpung, um 
bas Geſchoß in folche Fernen zu ſchleudern; Hierzu mußten fie unter einem 
Winkel von 45 Grab geflogen fein, einen folchen läßt ver ungemein fteile 
Krater gar nicht zu, und fenkrechter, mehr perpenbiculär aufwärts gefchleu- 
derte Blöcke fallen in den Krater zurück oder fallen in der nächften Um⸗ 
gebung befjelben nieder. Da man in biefer aber bergleichen Blöde nicht 
findet, fo tft biermit allein vie Wahrfcheinlichkeit, daß fie aus dem Pichincha 
ftammen, fehr verringert; dieſe Blocke, und zwar bie größten, würden ſich 
je näher dem Krater des Vulcans deſto häufiger finden. 

Wir werben bei ben Übrigen Vulcanen biefer Gegend weniger aus- 
führlich fein, theils weil fie weniger genau unterfucht worden, theils weil 
es genügt, einen derſelben fpeciell kennen gelernt zu haben, ba bie übrigen 
alle mehr over minder einander ähnlich find. 

Bon dem Cyambe Urcu, dem Nevado del Corazon und dem Chimbo⸗ 
razzo weiß man kaum, ob fie Bulcane find; der erftgenannte, 18,170 Fuß 
hoch, bat allerdings in feinem abgeftumpften Kegel bie größte Aehnlichkeit 
mit einem Cruptionsfrater und vorzugsweile mit dem Bolcan be Tolima, 
allein man bat ihn doch noch nicht Feuer oder Rauch auswerfen fehen. 
Merkwürbig ift biefer Berg dadurch, daß ber Aequator feine Spite burch- 
ſchneidet, was mit feinem andern ähnlich hohen Berge der Fall. 

Der Corazon hatte früher einen gewiffen Ruf dadurch erhalten, baß 
La Condamine und Bouguer ihn beitiegen (14,820 Fuß hoch) und fid 
rühmten, das Barometer niepriger gefehen zu haben, als je ein Menfch 
vor ihnen. Diefer Ruhm ift Tängft verbunfelt durch Humbolbt, welcher 
am Chimborazzo mit Bonpland und Charles Montufar einen Punkt er- 
reichte, der 3270 Fuß Höher Liegt als der Gipfel des Eorazon. 

Der Chimborazzo, 20,100 Fuß hoch, kann Höchftens als eim nicht zum 
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Ausbruch gelommener Vulcan betrachtet werben;. er iſt bomartig, wahr- 
ſcheinlich durch inneres Feuer gehoben, hat jedoch Leinen Krater, dagegen 
ift der auf feinem Fuße aufgelagerte Cargnairazo geöffnet. In der Nacht 
vom 19. Juli 1698 ſtürzte unter einem furchtbaren Erdbeben, welches bie 
Gegend von Lactacunga und Hambato verwäftete, der Gipfel biefes 
Berges ein und bie ganze Hochebene wurbe mit einem Auswurf von feuch- 
ter Erde und Bimsjtein-Afche bevedt, viele taufend Menfchen fanden babei 
ben Tod. Der Carguairazo mißt 14,700 Fuß. Arago glaubt, ver Aus- 
bruch ſei dadurch entſtanden, daß bie Spike bes Berges in ſich einge 
brochen, in ben mit Waffer gefüllten Berg gefallen und fo ein Ueberlaufen 
deſſelben veranlagt fei, welches jene Verbeerungen gebracht. Der Verf. 
meint, daß dies ein fehr thörigter Glaube ſei und daß ein fo kleines 
Ereigniß unmöglich die Verwäftung fo vieler hundert Duabratmeilen nach 
fich ziehen Tönne. 

Der Bulcan Capac Urcu (von den Spaniern Gerro del Altar ge- 
nannt) bat einen enorm weit geöffneten Erhebungs-, doch Aufßerlich fichtbar 
feinen Eruptionskrater, und beftiegen ift er nicht fo weit, um in feinen 
Krater binabfehen zu können, denn er mißt 16,400 Fuß und reicht mehr 
ale 2000 Fuß aus der ımteren Schneegrenze hervor. Die Mittel aber, 
dieſe zu überfchreiten, find port nicht jo zu finden wie bei ung, wo man 
6000 Fuß über bie Schneegrenze gelangt if. Die Leute jener Gegend 
bebanpten, der Berg fei einft viel höher geweſen als ber Chimborazzo, 
er babe jedoch acht Jahre hinter einander getobt und furchtbare Auswürfe 
“ gehabt, bis endlich fein Gipfel zufammengeftürzt fei und dieſe Kataftropbe 
ihm die jeßige Geftalt gegeben habe. Die äußere Anficht beftätigt dieſe 
Mythe; pie Ränder des Kraters find gezadt wie eine crenelirte Mauer 
und drei Hervorragungen von fo kühnen Umriffen, daß fie nur durch bie 
gewaltfamften Erfchütterungen hervorgebracht fein Können, krönen ben 
Schlund und Überragen ihn um mehrere taufend Fuß. Wenn man von 
Neu⸗Riobamba binauffieht, fo gewahrt man rechts und links zwei unger 
beure, nach innen zu um mehrere hundert Fuß überhängende Hörner, 
welche, für fich allein auf einer Ebene ftehend, mächtige Berge fein wür⸗ 
den; es find fichtbar die Nänder des boch emporgetriebenen Erhebungs- 
fraters (fefte, unverwäftliche Felsmaſſen von iInnigftem Zufammenbange, 
denn fie haben fich feit Jahrhunderten in ihren Umriffen gar nicht geän⸗ 
dert), unter denen bie früheren Stüßen abgebrochen finb und bie num weit 
überhangen mie mächtige, im allen begriffene Obelisfen. Zwiſchen 
biefen Nabeln ift von Riobamba aus fichtbar der Gegenftand, welcher dem 
Berge den fpanifhen Namen gegeben bat, eine tijchartige Felsplatte von 
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fo colofialen Dimenfionen, wie bie beiverjeits emporfteigenden Hörner finb: 
fie ſoll Aehnlichkeit mit einem Altar haben. 

Man bat aus den Angaben ver Trapition herausgerechnet, daß ber 
Ausbruch, welcher den Cerro el Altar fo geftaltete, in bie lekten Decen- 
nien des funfzehnten Jahrhunderts gefallen fein müſſe. Die Ausbrüche 
waren fo verheerend, daß die ganze, fonft bevöfferte und bebante Ebene 
durch ihre Meberdedung mit Bimsftein (Glasſplitter und Schaum) un- 
fruchtbar geworben iſt. Der alte Name des Berges, Capac Uren, Fürft 
der Berge, over der große, der vorzüglihe Berg, fcheint bie Angaben ber 
Tradition, er fei der böchfte gewefen, zu bejtätigen, und wenn man bie 
reinen Linien feiner Kegelform an der Schneegrenze einige taufend Fuß 
aufwärts verfolgt und von da ab, wo fie burch den Einſturz verändert 
worben find, in Gedanken weiter führt, fo treffen fie allerdings in einer 
Höhe zufammen, welche jene bes Chimborazzo weit übertrifft, und es 
fcheint alsdann, als habe er beinahe ein Drittheil feiner relativen Höhe 
(d. h. feiner Erhebung aus der Ebene) verloren. 

Jetzt weiß man, und fieht man, baß er niedriger ift als der Chim⸗ 
borazzo, und fchon zur Zeit La Condamine's wußten die Eingebornen dies 
und gaben dieſen legteren als den höchiten der Nevaboe (Schneeberge) 
an. Sie hatten allerdings feine Meßinftrumente, noch auch hatten fie ihn 
befteigen können, allein fie fahen bie vollfommen horizontal verlaufende 
und ſich immer gleich bleibende Schneegrenze, unb fahen, daß von allen 
Bergen er am höchſten über biefer Linie ftand, zu welcher Bergleichung 
ver bloße Anblid genügte. 

Der Eotopari mißt 17,712 Fuß und tft von allen Bergen der Anbes- 
fette der fchönfte, feine Kegelform bie regelmäßigfte; fie fällt fo fehr auf, 
daß bie Spanier fagen: er ſehe aus, als ob er auf einer Drehbauk ab- 
gebreht worden wäre. 

Man fieht auf einer Seite deſſelben, gerade an ver Schneegrenze, 
eine Felsmaſſe fid etwa 1000 Fuß erheben, ein fpiger Berg auf einer 
bicht unter ber Schneegrenze hervorſpringenden Platte des größern Berges. 
Das Boll nennt dieſen Heinen Berg den Kopf des Inca, und bie Sage ' 
tft allgemein verbreitet, daß er bie Spike bes gegenwärtig gerade abge 
fchnittenen Kegels gebildet habe bis an bem Tage, an welchem ber Juca 
Atahualpe in Caxamarca durch die Spanier ftrangulixt worben, der bis 
dabin verfihloffene Berg ſich unter gewaltigen Convulfionen des Landes 
umber geöffnet, zum Vulcan geworden jet und feine Spige abgeworfen habe. 

Der gewaltige Vulcan ift durch Bouguer und La Eonbamine während 
eines feiner furchtbarften Ausbrüche beobachtet worden; es geſchah im 
Sabre 1742, als fie gerade in feiner Nachbarichaft vie Gradmeſſung unter 
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bem Aequator vornahmen, welche zur Beftimmung ber Geftalt der Erbe 
von ber franzöfifchen Akademie angeorbnet worden war. Der Vulcan ftieß 
eine Flammenſäule von 5000 Fuß Höhe aus und ber Berglegel warb von 
innen ber bergeftalt erhigt, daß ber feit Jahrhunderten daſelbſt aufge- 
häufte Schnee bis auf die legte Spur hinwegſchmolz. Das Schneewafler 
mit ber Aſche und den übrigen vulcanifhen Auswürflingen, zu einem 
Ihwarzen, Verderben bringenden Schlamme gemifcht, ftürzte den Berg⸗ 
abbang in breiten Strömen berniever, wobei fich Wellen von 60 bis 100 
Fuß Höhe gebildet haben ſollen. Unzweifelhaft ift dies eine echt franzö⸗ 
ſiſche Webertreibung, allein fie wird doch von Arago nachgefchrieben. Das 
Webrige ift factifch, dag nämlich die Befchleunigung ber Gewäſſer durch 
ihren Fall von einer Höhe von 9000 Fuß herab (fo Hoch ijt der Berg 
über der Ebene von Duito) fo groß war, baß fie in ben überfüllten 
Strombetten felbft no in 4 Meilen Entfernung. von dem Vulcan eine 
Geſchwindigkeit von 40 bis 50 Fuß in der Secunde hatte, das heißt mit 
der Geſchwindigkeit des Luftitromes, den man Sturm nennt, dahin brauften; 
viele taufend Häufer wurden binweggerijjen, von etwa 800 Menfchen weiß 
men mit Gewißheit, daß fie ein Raub der Wellen geworden, große Streden 
fruchtbaren bebauten oder bewalveten Landes wurben von dem kochenden 
Schlamme bevedt und ihrer Vegetation beraubt. Das Toben biejes Yul- 
cans dauerte brei Jahre, bevor berfelbe enblich am Ende des Jahres 1744 
fich bernbigte. 

Wir haben vorhin bei Betradhtung des Pichincha von ben Böden 
gefprochen, welche, in der Ebene zerftreut, dem eben genannten Vulcan 
zugefchrieben werben, und bie Zweifel, welche Humboldt und Wifje darüber 
haben, angeführt; bie beiden franzöfifchen Alademiker aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts waren nicht fo ängftlich, fie Jchrieben, nach ben 
Mittdeilungen der indianifchen Traditionen gehend, vie Blöcke, welche fie 
in 3 Meilen Entfernung von dem Fuße des Bulcans fanden und welche 
preis bis viertaufend Cubikfuß Inhalt Hatten und nach La Eonbamine’s 
Ausdruc viel größer waren als eine invianifche Hütte, unbedenklich dem 
Ausbruch des Cotopari vom Sahre 1533 zu, und glauben ihre Anficht 
durch die Behauptung zu ftäßen, daß bie Blöde in auf ven Vulcan ale 
Sentrum einer großen Kreisfläche gerichteten Radien liegen, ein Beweis, 
der an Kraft ungemein verliert, wenn man erfährt, daß die Angabe eine 
überhaupt unrichtige ift. 

Der Antifang, welcher dem Pichincha auf der Hochebene von Ouito 
gegenüber liegt, hat eine Höhe von 18,000 Fuß, ſchlummert ſeit beinahe 
300 Jahren und iſft der einzige, an welchem man Lava wahrgenommen 
bat; die fämmtlichen hohen Vulcane von Südamerilka fcheinen, troß ihrer 
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ungeheuren Gewalt, doch Feine” gefchmolzenen Gefteinmaffen über ihren 
Scheitel zu erheben, wie bie niedern Vulcane dieſes ſämmtlich thun. Daß 
bie Höhe hieran allein Schuld fei, unterliegt Teinem Zweifel und ein paar 
Zahlen werben dies beweiſen. Der Drud einer Atmofphäre von zehn 
Meilen Höhe tit gleich dem Drud einer Waflerfänle von 32 Fuß ober 
einer Quedfilberfäule von 28 Zoll, d.h. etwa 15 Pfund auf den Quadrat⸗ 
300. Soll etwas durch Dämpfe gehoben werben, fo müſſen dieſe eine 
Spannung haben, welche den Drud überwiegen Tann, ben die zu hebenbe 
Subftanz ausübt. Wenn wir num den jekigen Vulcanismus nicht anders 
betrachten Tönnen, denn als eine Wirkung gefpannter Dämpfe auf bie ver- 
fohliegenden Subftanzen (Lava, Aſche, Geftein), fo handelt ſich's nur 
darum, zu fragen: wie ſchwer ſind die zu hebenden Subftanzen? Laba ift 
in der Regel nahezu 3 Mal fo fchwer als Wafler, eine Säule von zehn 
Fuß wird mithin einer Atmofphäre gleich zu fchägen fein. Kommt nun 
bie geſchmolzene Lava aus einer Tiefe von einer Meile und foll fie auch 
noch 16,000 Fuß über das Niveau des Meeres gehoben werben, jo müßte 
bie Spannung der Dämpfe im Innern ber Vulcane 4000 Atmofphären 
gleich fommen, etwas, bas wohl nicht denkbar ift, vorzugsweiſe weil bei 
dieſem Druck die Erbrinde von 1 Meile Dide leichter nachgeben wird, 
als die gefchmolzene Mafle zur boppelten Höhe ftelgt. 

Bon dem wichtigen Vulcangürtel, welcher vie Reiche Peru und Chile 
burchzieht, willen wir leider nur fehr wenig mehr als ihre Namen und 
ihre Lage. In Peru und Bolivia fehen wir ſechs thätige Vulcane: ben 
Chacumi, Arequipa, Pichupichu, Chipicani, Sunguara und den Gualatieri; 
ferner vier erlofchene: Uvinas, Viega, Volcan de Agna und ben Atacama. 
Sn Chile weiß man 12 brennende Vulcane: Aconcagua, Bancagua, Pe⸗ 
teroa, Chilan, Antuco, Cara, den Vulcan von Billarica, den Offerno, 
Quechucabi, Minchinmadom, Cocobado, Yanteles, und fieben, welche nicht 
mehr in Thätigfeit find (obwohl man biefes eigentlich von feinem Vulcan 
fagen, fondern nur angeben follte, wie lange er gefchwiegen bat, ba er 
feine Thätigfeit jeden Augenblid wieder aufnehmen kann, wovon der Veſuv 
zu Plinius' Zeiten eins ber entfetlichiten Beifpiele gab). Diefe nicht in 
Thätigfeit befindlichen chilefifchen Vulcane find meiftens nach nahe bele- 
genen Städten genannt, fo ber von Mendoza, San Jopo, Valparaiſo, 
Eonception und Valdivia; mehr im Innern bes Landes Liegen noch ber 
Punmahuidda und ver Unalavquen. Auf der Fenerlandsinfel liegen ferner 
brei nicht thätige: der Buckland, der Sarmiento und der Clement. 

Auf einigen Karten von Chile findet man allerdings noch mehr Vul⸗ 
cane verzeichnet, allein biefe find zum Theil wirklich verzeichnet im eigent- 
tihen Sinne bes Wortes. 
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Wirft man einen Blick auf vie Karte von Amerika, fo erftaunt man, 
in einer fo großen, ganz in bie ungeheure Gebirgslinie eingefchalteten Reihe 
von Vulcanen, gerade zwifchen drei Hauptgruppen berjelben, zwiſchen denen 
von Quito und Bolivia, fo wie zwilchen denen von Boltvia und Chile, 
große Lücken zu finden, davon bie dem Aequator nächſte eine Breite von 
14 Meridiangraden oder von 210 geographifchen Meilen, die andere aber 
eine Weite von 10 folchen Graben over 150 Meilen bat. Man könnte 
biefe Stellen als bie unglüclicheren bezeichnen, benn bort find die Erd⸗ 
beben am ftärfften und häufigften, und man hat vielfältige Beweife von 
ber furchtbaren unterivbifchen Thätigfeit, welche Feine Ableitung durch bie 
Bulcane findet. Einen Beweis dieſer Art liefern die Spalten, welche in 
Folge folder Erderſchütterungen plößlich entjtehen und die Communication 
hindern, indem fie fehr oft Straßen ober gangbare Wege quer burchfegen, 
ba man benn Brüden baut, um bie von einander getrennten Gegenpen 
wieder mit einander zu verbinden. Alle diejenigen, über welche Brüden 
gefchlagen find, entftanden feit ver Anmwefenheit ver Spanier in Amerika, 
denn biefelben haben jederzeit bie von ven Eingebornen gebahnten Wege 
benust, auf denen bis dahin Feine Brücken nöthig waren, bis ein folches 
Erdbeben fie nöthig machte. Das Erbbeben, welches im Jahre 1746 
Lima zerftärte, öffnete auch einen folchen Riß, ver, von ungeheurer Tiefe 
und, bei einer Länge von einer vollen Meile, 64 Fuß Breite, nichts als 
ein wirklicher, fentrecht nieverführender Spalt des vordem zufammen- 
hängenven Felſens war. Daß vergleichen Creigniffe fo furchtbare Deto⸗ 
nationen geben, daß man dafür in dem Gewitter unb Kanonenbonner 
feinen Vergleich findet, ift fehr begreiflich. 

Die Vulcane in Afien find uns viel weniger befannt als bie in 
Amerila. Der Elbrus_im Kaukaſus iſt noch jett nicht entfchieven als ein 
folcher zu bezeichnen, wenigftens hat während ber langen Zeit bes Befites, 
ben bie Auffen Über den Kaufafus ergriffen haben, verfelbe fich noch nicht 
thätig gezeigt; die Form allerdings fpricht pafür, daß er ein Vulcan fei, 
aber eben biefer fpigen Kegelform wegen hat er nicht beftiegen werben 
können. Aehnlich verhält es fich mit dem Ararat, welchen Viele auch zu 
den Vulcanen, wenigftens zu ben erlofchenen zählen, die Sache ift jeboch 
zum minbeften zweifelhaft. Der Demavenp, ſüdlich vom caspifchen See, 
tft unzweifelhaft ein Bulcan; nahe am Ufer diefes Sees finden fih auch 
bie berühmten Seuerquellen, welche ehemals ein Gegenftand göttlicher Ver⸗ 
ehbrung waren und jett zwedmäßiger zum Ziegelbrennen und Salafieben 
gebraucht werben. 

An der Norboftgrenze von China befinvet fih ein Vulcan, Beichen, 
und in berfelben Gruppe der tartarifchen Gebirge auch bie ſtarken Solfas 
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teren von Turfan, der Feuerberg von Urmmtei und eine große Menge 
heißer Duellen, Schwefelquellen 2c., welche den Vulcanismus der Gegend 
befinden. Hier jcheint die öſtliche Grenze eines mächtig ausgedehnten 
Erfhütterungstreifes zu fein, in welchem ſich Erdbeben fajt immer in 
einem nicht zu verkennenden Zufammenhange, entweder gleichzeitig ober in 
einer beftimmten Neibenfolge, zeigen. ‘Derfelbe erftredt ſich von bier, vom 
Baikalſee, durch alle Gebirgsſyſteme Aſiens und Europas, fo weit fie nicht 
über den 45. Grab nörblicher Breite Tiegen, bi8 Spanien und Nordafrika 
u. ſ. w, und umfaßt nach Süden zu bie beiden Gangeshalbinfeln, Berfien, 
Syrien und Arabien. 

China tft fehr reih an vulcanifchen Erſcheinungen. Die Feuerberge 
und Fenerquellen fpielen jogar eine große Rolle in dem technifchen Haus» 
halt ver Ehinefen, weil fie die fich entwidelnven, brennbaren Gasarten 
zu großen Fabrikanlagen benugen. ‘Drei Feuerberge liegen in nicht großer 
Entfernung um Beling ber: der Ta Thung Ho, ver Ho Kin Hian und 
ber Lin Hian. 

Mehr ſüdlich Liegt der Fu Schan und der Tiching Ha Schan; das 
zwifchen eine große Menge Feuerquellen, es iſt vie vulcaniſche Schwefels 
und Salzprovinz des chinefifchen Reiches. 

Auf dem Beitlande von: Afien find gegenwärtig nicht mehr Vulcane 
befannt als die bier genannten, dagegen ijt die Halbinſel Kamtſchatka und 
die curilifhe, japanifche Infelreibe, fo wie bie ganze Maſſe von Inſel⸗ 
gruppen, welche Aften mit Neuholland verbinden und daſſelbe nördlich und 
Bitlich bis Nenfeeland umringen, mit Vulcanen befäet, und dieſe ungeheure 
Bulcantette fteht nach Süden noch mit denen auf dem Süppolarlande und 
nach Norden und Oſten mit denen der aleutifchen Inſeln in Verbindung. 
Sie alle namentlich anzuführen würde von zu geringen Intereſſe fein, 
. wie wollen daher nur die Zahl berfelben anfehen. Es find davon auf 
ben Aleuten 18 in XZhätigleit und 3 erlofchen, auf Kamtſchatka 15 und 
7 erloſchen, auf ven curilifchen Infeln brennen 6 und 5 nicht, auf ven 
japanifchen Inſeln finden wir 20 in Thätigkeit; Formoſo zählt drei bren- 
nende und einen erlofchenen. Auf ven Philippinen find 15 in Thättgkeit, 
von denen ber fübliche Theil, eine Halbinfel ver Inſel Luzon, allein 11 ent- 
hält. Auf den Molulfen brennen 17 Vulcane und 28 auf ven Sunda- 
infeln, wozu auf dieſer Gruppe noch 16 erlofchene kommen; bie Snfel 
Java allein zählt deren 38. Die weftauftralifche Infelreibe von Neu- 
Guinea bis Neu-Seeland zählt der thätigen Vulcane 12 und das nen ent- 
bedte Bictorialand bat deren 4. Vereinzelt find im großen Dcean noch 
- einige auf ben Sandwichs⸗, Freundſchafts⸗ und Gefellichaftsinfeln, dem 
Achipel von Mendana und den Galapagos-Infeln. 


Bulcane auf Java. ABB 


Höchft merfwärbig ift die ungeheure Anhäufung von Vulcanen auf 
ber Inſel Java, welche faft alle auf der Längenare verfelben liegen, ein 
Berhältnig, das wir auch in Sübamerifa wahrnehmen, wofeldft ſämmt⸗ 
lihe Bulcane an einer Seite reihenweiſe hintereinander befinplich find, 
während im übrigen Amerifa, troß feiner ungebeuren Territorialausdeh⸗ 
nung, boch nirgends auch nur Spuren von Bulcanen vorkommen. 

Die Nord» und bie Sübfeite der Injel Java befteht ans Kalkfels, 
welchen die Revolution, die der Vulcanreihe ihr Entftehen gab, ver Länge 
nach gefpalten Bat. Der innere, zwifchen biefen äußern Grenzen liegende 
Theil ift faft durchweg bafaltartig, und man hat vie ganze Infel gewiffer- 
maßen als einen ungeheuren vulcanifchen Heerb zu betrachten, bavon bie 
Nord⸗ und Süpküfte ver Erbebungskrater, die ganze mittlere Gegend von 
der benachbarten Prinzeninfel bis zur Infel Bali aber als der Eruptions- 
krater zu betrachten iſt, wovon bie eigentlichen Feuerberge die Schüttungs- 
fegel find. Einer dieſer Kegel befteht ganz aus Trachyt, ber fonft felten 
auf der Injel vorfommt. Lavaergießungen find nicht häufig, eben fo ber 
Auswurf von Bimsjtein; Schwefel, Schladen, Ajche, ungeheure Schlamm- 
maflen find die Produkte der Vulcane von Java. Die Inſel zeigt ihren 
Bulcanismus überdies auf eine andere, eigenthümliche Weife. Der Bo- 
pandahang war einer ber thätigften Bulcane, bis fich in der Nacht vom 11ten 
auf den 12. Auguft des Jahres 1772 eine große leuchtende Wolfe über 
ihm zeigte und am folgenden Tage er, ber Berg, nicht mehr gefehen 
ward; er hatte fich unter Erfchütterungen des Bodens der ganzen Inſel 
und ber benachbarten Meere in vie Erde gefenlt, ver Schlund, welcher 
dadurch entitand, foll eine Länge von 15 und eine Breite von 6 Meilen 
gehabt haben. Arago, welcher viefes in feinen Jahrbüchern mittheilt unter 
ber Benorwortung, „daß er fo wenig Bulcane anführe, weil er fich nur 
auf basjenige beſchränken wollte, was er für ganz ausgemacht zu 
halten berechtigt ſei, bat doch vergeſſen, über biefen höchſt wichtigen 
Gegenftand feinen Gewährsmann anzuführen. Berghaus, auf feiner 
Bulcanlarte von Iava, giebt nach Meſſungen des Geographen Junghuhn 
ben Berg und zwar bie Sratermitte zu 6600 Fuß Höhe an. 

Unter ben Philippinen ift die Infel Luzon und zwar worzugsieife 
bie Halbinfel Camarines ganz befonders mit Vulcanen gefpidt, auf dieſer 
legteren liegen nicht weniger als zehn in einer faft geraden Linie, bie von 
Südoſt nah Norbojt zieht und nur 30 Meilen lang ift, fo daß alſo auf 
je drei Meilen ein Vulcan kommt. Die Halbinfel ift von einem ziemlich 
bedeutenden Gebirgsfamm ihrer ganzen Länge nach durchzogen, allein nicht 
auf biefem, ja auch nicht auf bem Rande der Gebirgsfette, fondern ganz 
am Fuße derſelben, auf ver jchmalen Terraſſe, welche biefen Gebirgszug 
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von dem Bftlich gelegenen großen Dcean trennt, und durchſchnittlich nicht 
weiter als eine Meile von dem Geftade entfernt, erheben fich die Bulcan- 
fegel eben fo, wie ber Veſuv vor ber Appenninenfette bei Neapel, gewifler: 
maßen wie ein Borpoften herausgefchoben valiegt. 

Das vulcanifche Gebiet ver Sunbainfeln fett fich von Sumatra un: 
unterbrochen norbwärts fort bis zu ber Küfte von Arracan, an ber Halb- 
infel jenfeitS des Ganges. Die Barren-Infel und die Infel Narcodam 
gehören hierher, bie Reihe ſcheint befchloffen zu werben durch die merk⸗ 
würdige Infel Reguain, ganz nahe an der Küfte von Arracan, in derfelben 
Breite mit Pegu, der Hauptſtadt des gleichnamigen Neiches. 

Wir haben bereit an verjchiedenen Orten biefes Werles von ber 
langſamen Erhebung der Erprinde durch immerfort wirkende pintonifche 
Kräfte geiprochen, und fo die Infel Santorin im Altertum, den Serapis⸗ 
Tempel an der Küfte von Neapel, ven Monte Nuovo ebendaſelbſt und ven 
Jorullo in Amerika’ angeführt; ſehr intereffant ift nun noch der Umftand, 
baß man im neuerer Zeit bei nautifhen Vermeſſungen an ber wieder⸗ 
Holt genannten Küfte im Jahre 1840 ein Infelgebiet entdeckte, das in einer 
ununterbrochenen Hebung begriffen ift. Dieſe Hebung erftredt fi, nach 
Angabe der Offiziere ver Kriegsbrigg Ehilders (Commandeur Halfte und 
Lient. Volloth), ganz beftimmt von Fould Eiland über alle ver Küfte 
vorliegenden Inſeln bis über die Klippengruppe, welche die Terribles ges 
nannt werden, wahrfcheinlich aber auch noch weiter ſowohl nörblich als 
jüplich, nämlich Über die ganze untere Hälfte von Arracan, von Cap Ne⸗ 
gratis an der vorjpringenden Süpdede bis zum Vorgebirge Alyab, auf 
welcher Strede eine Spaltenbildung vorherrſcht, die auffallen an vie 
mächtigen Foren des nördlichen und weftlichen Norwegen erinnert, indem 
bier wie dort fchmale und tiefe Meeresarme weit in das gebirgige Land 
oder eben fo hohe fchmale Felfenftreden in das tiefe Meer einfpringen. 

Die Infeln, welche vor dieſer Küfte liegen, tragen ſämmtlich ſehr 
beutliche Spuren eines thätigen Vulcanismus. Allein die Tleine Inſel 
Tſcheduba hat vier beträchtliche Schlammvulcane, bie fich bis zu 1000 Fuß 
erheben, vie Inſel Ramri hat Feuerberge. 

Die Offiziere der oben gebachten Exrpebition erhielten dort Nachrichten 
von einem Exrbbeben, welches vor etwa 200 Jahren die ganze Halbinfel 
erſchüttert hatte, und fanden einen Mann von 106 Sahren, welcher fich 
eines zweiten Erbbebens, das vor 90 Iahren, alfo in feinem 16. Sabre, 
ftattgehabt, ſehr deutlich erinnerte. Hieraus bat fich eine Sage gebilvet, 
daß ein folches Erbbeben in größerer Erftredung fich regelmäßig alle 
bunbert Jahre ereigne. Diefe Erbbeben fcheinen pie Felfen an ber Küfte 
und bie ſämmilichen Inſeln bafelbft beträchtlih,, doch langſam und ohne 
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zerftörende Wirkung gehoben zu haben; fie fanden die Maße ber Klippen 
über dem Waffer fämmtlich verändert und zwar alle, ohne eine einzige 
Ausnahme, höher als bie von früheren Seefahrern angegebenen waren. 

Die unterfuhte Erhebungslinie hat etwa 25 deutfche Meilen und vie 
fenfrechte 12, 16 bis 22 Fuß betragen, um welche bie Inſeln jet höher 
find. Das Lebtere fand bejonders auf ber größeren ber Infeln, auf 
Tſcheduba ftatt, von wo weiter füplich die Erhebungen ber Klippen, Felſen 
und Inſeln immer weiter bis auf 9 Fuß abnehmen: vie filolichfte ift bie 
Infel Regnain, welche die Engländer Flat island nennen. 

Die Infel zeigt deutlich und unwiderleglich einen breifachen Strand. 
Die längliche Geftalt verfelben ift dreifach umzogen; in einem nach Nor- - 
ben ſpitz zulaufenden, fehr geſtreckten Bogen fieht man bie urfprüngliche 
Form und Größe der Infel, welche einen Kleinen Vulcan von etwa hundert 
Fuß Höhe befigt (fiehe die nebenſtehende 
feine arte); es liegen auf verfelben 
mehrere Dörfer, das Land ift jehr frucht- 
bar, bat auch viele Süßwafferquellen, die 
fih in Feine Bäche vereinigen. 

Diefer ganze innerfte Raum ift um- 
geben von niedrigem, höchſt fruchtbarem 
Lande, welches zum Reisban benugt wird 
und ben einzigen, aber reichlichen Stapel- 
artikel der Infel ausmacht. Inmitten deſ⸗ 
felben befinvet fih an manchen Stellen 
Corallenfels, der, noch nicht verwittert und 
zerbrödelt, aus dem humusreichen Boden 
hervorſteht; das Terrain tft ſehr viel 
ebener als das gleichfam von ihr abge- 
fhnittene der höheren Infel, hat jedoch 
auch eine Neigung von ber Mitte nach 
dem Meere und ift in Folge beffen Fein 
Sumpf, fondern hat mehrere Bäche, vie 
ben Ueberfluß an Waffer abführen. Zwei 
Stellen der innerjten Inſel, die eine im 
Norden, die andere im Süden, boch beide 
auf der Bftlichen Seite, find nicht voll- 
ftändig von dem Reislande umgeben; bei 
ber erften Stelle fett fich die hohe Inſel 
nach Norden zu in eine Sanbbanf fort, woburd fie mit einer anderen 
Heinen Infel zufommenhängt, bie einen Vulecan noch kleinerer Art, Doch 
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gleichfalls thätig, trägt, auf ber andern Stelle hat ſich die hier einiger- 
maßen fteil aus dem Weisfelde fteigende Infel zu einem Kleinen Hügel 
erhoben, der ein nicht brennenber, wohl aber thätiger Vulcan ijt, welcher 
eine große Menge Asphalt auswirft. 

Diefes Neisfelo, welches bis zum Jahre 1760 bis unmittelbar an 
bas Meer ging und bier von einer Sandbank umgürtet war, liegt fett 
eine Biertel- bis eine halbe veutfche Meile vom Meere entfernt und ift 
durch einen mehrere Fuß über die Fläche der See erhobenen, bie ganze 
Inſel umgebenden Strich Landes vom leere getrennt. So wie fie jekt 
bafteht, bildet fie eine Infel von drei Terraſſen, deren unterfte noch nicht 
eultivirt ift, wiewohl der Boden fich bereits mit Moos, mit Flechten, mit 
Sumpf- und Salgpflanzen an den niebrigen Stellen zu beveden beginnt. 
Die zweite Terraffe, um 9 bis 12 Fuß über die niebrigfte erhoben, tft 
vollftändig cultivirt und trägt Reis bunvertfältig; bie dritte Terraſſe, wie- 
ver 12 bis 15 Fuß über die zweite erhoben, umjchließt Gartenland, Die 
Wohnungen ver Bewohner uud den Vulcan. Weil bie Infel vom Meere 
ans ganz eben erfcheint, beißt fie bei ven Eugländern bie flache Inſel 
(Flat island). Auf ber unterftien Terraſſe fieht man zwei Beljen einige 
zwanzig Fuß hoch (fiehe die Fig. A A) genau in ver Höhe der Neisfelder 
eine Waſſermarke tragend, welche zeigt, daß fie einft bis hierher in das 
Meer geſenkt waren. Daß die ganze Infel von Corallenthierchen gebaut ift, 
zeigt fih an vielen Stellen unzweifelhaft. Die unterjte, neuefte Strede 
aber, welche der gedachte Kunvertjährige Mann vielmals mit feinem Boot 
befahren, ift fichtlich Corallenkalk ganz und gar, bie Oberfläche nur ver: 
wittert und mit Sand bebedt, in ven Neisfeldern ftehen an unzähligen 
Stellen Eorallenfelfen aus dem fruchtbaren Boden hervor, und ſelbſt auf 
ber höchit gelegenen innerften Infel findet man in dem Bette der Bäche 
jtellenweife ven nackten Corallenfall, ver jo den Untergrund verräth. 

Diefe Thatjache und viele andere damit zuſammenhängende Erfchei- 
nungen haben die alte Theorie von ber Entftehung der Eoralleninjeln um- 
geftürzt und verfelben ihre jetige Geftalt gegeben (j. Zimmermann’s Erd⸗ 
ball Theil II.). 

Bon den Centralvulcanen der Süpfee wollen wir nur ber auf ben 
Sanbwichsinjeln befindlichen erwähnen; bie größten derfelben, Hawaii 
(fonft Owihe), tft eigentlich ein einziger Vulcan wie ber Aetna, mit vielen 
Deffnungen wie biefer, nur ift Hawaii beträchtlich ausgebehnter, denn fie 
bat mehrere hundert Quadratmeilen, indeß das Gebiet des Aetna nicht 
30 Quadratmeilen beträgt; auch an Höhe wird ber Netna von dem Ma⸗ 
maroa um ein Drittheil übertroffen. 

Der größte Krater, welcher den eben angeführten Namen trägt, Liegt 
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auf der Norbinfel, ſechs bis fieben Meilen vom Meere entfernt. Die 
Geftalt des Kraters ift elliptifch und fein Umfreis beträgt volle 24 Meilen 
auf bem oberften Rande gemefjen, er ift bemmach ver größte (wenn ſchon 
bei weitem nicht der höchſte) Vulcan der befannten Erbe; die Tiefe, bis 
zu welcher man in dieſen Krater gelangt ift, beträgt 1200 Fuß. 

In dem hohlen Raum dieſes Kraters bemerkte ber erjte Befucher 
deffelben, Herr Godrich, zwölf Stellen, welche mit glühender Lava bedeckt 
waren, und vier Deffnungen, aus denen biefelbe in einer Mächtigkeit von 
30 bis 40 Fuß langfam ausfloß. Der Krater mußte fich bisweilen bei- 
nabe ganz mit geſchmolzener Lava füllen, denn kaum 100 Fuß unter dem 
Rande fand dieſer Reiſende eine ringsum in gleicher Höhe fortlaufende 
Linie, bis zu welcher von unten aufwärts das Geſtein ber Kraterwände 
durch die Gluth der gefchmolzenen Maffen verändert, verbrannt war. 
Ueber die Ränder war die Lava nirgends gefloffen, bet dem ungebeuern 
hydroſtatiſchen Drud hatte fich jedoch unter dem Meere ein Spalt geöff- 
net, aus dem fie dann abfloß und fo fich der Krater wieder nach unten 
zu, von wo ber er gefüllt worben war, entleerte. 

Der Krater ift ununterbrochen thätig, beſonders firdmen Schwefel- 
bämpfe mit jo großer Gewalt aus vielen Spalten, daß dadurch ein Ge- 
räuſch entfteht wie beim Deffnen eines Ventils einer Dampfmajchine von 
ungewöhnlich hoher Spannung. Die Temperatur des vnlcanifchen Heerbes 
fcheint Höher als man fie gewöhnlich anzunehmen pflegt, denn die Bims⸗ 
fteine, welche in großer Menge umber liegen, find jo außerorbentlich 
blafig und von jo Ioderem Gefüge, daß es ſchwer ift, Stüde davon auf- 
zubewahren. Auch das vulcaniſch gefponnene Glas, welches pie Abhänge 
bes Kraters mehrere Zoll hoch bebedt, tft fo ungemein zart und fein, daß 
es in langen Fäden, ähnlich dem fliegenden Sommer, nur burchlichtig, 
buch den Wind fechs bis fieben Meilen weit geführt wird. 

Am 22. December 1824 beobachtete Godrich einen gewaltigen Aus- 
bruch biefes Fenerberges, und er fah und maß dabei Auswürfe von Lava, 
welche ſtoßweiſe aus einer breiten Spalte hervorbrach und welche in 
großen Sprüngen bis zu einer Höhe von 40 und 50 Fuß gefchlenbert 
wurde. Mitunter brannte der ganze Kegel des Berges, wahrjcheinlich 
durch ausftrömende Safe, und aus diefen fteten Flammen ſah man noch 
fünf Vulcane um den Krater ber mächtige Strahlenkegel von glühenber 
Steinmafje emporfchleudern. Wirkliche Vulcane aber, außer dem gedachten 
Gentralonlcan ver Infel, umgeben ihn auf etwa ber Mitte feiner Höhe 
und rechtfertigen völlig die Anficht, daß man hier einen colofjalen, aber 
nur einen Feuerberg vor fich habe, von welchem bie verjchieden benann⸗ 
ten nur bie verſchiedenen Eſſen feien. 
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Wir ſehen aus all' dem bisher Geſagten, daß es ſchwer, vielleicht 
unmoglich iſt, ein allgemein gültiges, ein auf alle Vulcane paſſendes Ge- 
mälde zu entwerfen; manchmal bildet der Krater ein Keſſelthal, manch⸗ 
mal wieder tft er ein Kegelberg, die Tiefe des einen iſt fo wandelbar 
als die Höhe des andern, ja jever einzelne Vulcan iſt Veränderungen 
unterworfen, welche feine Phyſiognomie auf das Entfchiedenfte verändern 
fönnen; ber Boden des Keffels fteigt oder ſinkt, es entjtehen Schladen- 
hügel und Ausmurfsfegel in demfelben, die Ränder bes Kraters ftürzen 
zufammen, er wird um hunderte, um tuufende von Fußen niepriger, ober 
umgekehrt ſchüttet er felbft fich purch feine Auswärflinge das große Beden, 
den Sraterkeffel zu bis auf das Ausmurfsrohr felbft, die Maffe, welche 
diefen erfüllt, erhebt fih nach und nach über den Rand, pas Beden wölbt 
ſich zu, e8 ſchüttet fich ein Hügel auf und zulegt ift der alte Erhebungs⸗ 
frater, welcher die urfprünglichen Wände der Feuereſſe bildet, ganz und 
gar von einem Kegel überbaut, ver zulegt die urfprüngliche Felsmaſſe fo 
vollftändig bevedt, daß man fie nicht mehr erkennen, daß man Erhebungs- 
frater und Auswurfskrater nicht mehr von einander unterfcheiven Tanın. 

Eben fo verſchieden ift es mit der virlcanifhen Thätigleit. Wäh— 
rend ber Stromboli raſtlos arbeitet, wenigftens feit ben Zeiten Homeri- 
ſcher Sagen ein Leuchtthurnm des turrhenifchen Meeres, den Seefahrern 
zum leuchtenden Feuerzeichen wird, find die höheren Vulcane durch Lange 
Zwiſchenzeiten der Ruhe characterifirt; jo ſehen wir bie Eruptionen ver 
Coloſſe, welche die Andesketten krönen, faft durch ein ganzes Jahrhundert 
von einander getrennt. Wo man Ausnahmen von dieſem Geſetze findet, 
mögen fie darin begründet fein, daß bie Verbindungsmwege zwifchen bem 
vulcaniſchen Heerde und dem Auswurfstrater nicht bei allen Vulcanen, vie 
man vergleicht, und nicht in gleichen Maße als permanent frei gebacht 
werben fünnen. In ven niedrigen mag eine Zeit lang ber Verbinbungs- 
anal gefchloffen fein, fo daß ihre Aushrüche feltener werden, ohne daß 
fie deshalb dem Erlöfchen näher find. 

In der Zwifchenzeit zweier Ausbrüche bietet ein Krater eine ununter- 
brochene Entwidelung fehwefeliger oder Eohlenfaurer tödtlicher Safe, bie 
ihn nicht nur bis obenan füllen, fondern, fehwerer als die atmoſphäriſche 
Luft, fogar außen an feinen Rändern hernieder finfen, bis fie fich, wie 
alle elaftifchen Wlüffigkeiten, mit anderen mifchen; ein anderer Krater 
zeigt an feinem Boden die fortwährende Gluth des inneren Feuers, bie 
glühende Lava wohl gar durch auffteigende Dämpfe feheinbar in Lochen- 
bem, wenigftens in lebhaft aufwallendem Zuftande; ein vritter Krater zeigt 
in der Zwifchenzeit zwiſchen Ausbrüchen — mögen fie nun Sahre oder 
Sahrhunderte lang fein — gar kein Phänomen ver Art, Leine töptliche 
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Gasarten, Teine erftidende Hite, keine Fenererfcheinung, und man findet 
auf dem nicht mehr erhitten Boden Schladenhügel und Kegel, denen man 
gefahrlos fich nähern, die man unterfuchen, theilmeife abbrechen Tann, ober 
es find in folchen faft ganz erlofchenen Krateren einzelne Höhlungen übrig 
geblieben, aus benen von Zeit zu Zeit Heine Ausbräche ftattfinben, welche 
ſich durch vorher eintretende leichte Erjchütterungen des Bodens felbit an- 
kündigen. 

Gleiche Verſchiedenheit wie in allem Vorgenannten zeigt ſich auch in 
der Höhe der Vulcane. Man bat deren in voller Thätigkeit im Niveau 
bes Meeres, man bat deren aus dem Meere feldft auffteigen ſehen, man 
bat fie zu 2000 Fuß wie der Stromboli, zu 3600 wie ber Veſuv, zu 
10,200 wie der Aetna, zu 11,000 wie der Pic von Teneriffa, zu 14,000 
wie der Mamaron und zu 18,000 Fuß wie ber Eotopart. Nur in Bes 
ziehung auf die Höhe fteht ein uulcanifches Phänomen faft immer in einem 
Verhältniß zu verfelben, aber in einem umgekehrten; die Lavaergüſſe näm- 
lich fteigen nur bei ven kleinſten ftets über ven Rand bes Kraters 
empor, und je höher ein Vulcan wird, vefto feltener findet dieſes 
ftatt; die Lavaergüſſe zeigen ſich dann Anfangs unterhalb des Krater, 
hierauf in ber Mitte des Berges und endlich bei den recht hohen und 
höchſten Bergen erreichen fie auch nicht einmal die Mitte, fondern fie 
brechen am Fuße berfelben hervor oder unterbleiben ganz. 

Wenn es nicht möglich tft, eine Regel in pie Erfcheinungen zu brins 
gen, fo wollen wir wenigſtens verjuchen, von ber Thätigleit eines Vulcaus 
ein Bild zu entwerfen, denn ber Ausbruch ſelbſt eines kleinen Vulcans 
ift unzweifelhaft eins ber berrlichiten, großartigften Naturphänomene. 
Allerdings erlauben es die Grenzen dieſes Buches nicht, alle die verſchie⸗ 
benen Arten von Erſcheinungen anzuführen, welche naturgemäß mit bem 
Auswerfen von Flammen oder Afche oder von Steinen verbunden find, 
und welche, je nachdem fte einzeln ober vereinigt auftreten, den Character 
der Eruption ſehr verfchieden machen, allein e8 wird doch hoffentlich ge- 
Lingen, wentgftens eine Skizze von dem Vorgange zu geben, ber Übrigens 
von den Anwohnern keinesweges gefürchtet, ſondern als eine Wohlthat 
betrachtet wird, die dem ganzen Lande begegnet, wenn fchon der Einzelne 
mitunter fehr fchmerzlih zu leiden und große DVerlufte zu bedauern hat; 
denn es unterliegt jet feinem Zweifel mehr, daß eine vollftänpige Deff- 
nung bes vulcanifhen Schlunvdes und ein Ausftoßen ver Dämpfe und 
glühenden Gasarten die Ummgegend auf weite Streden vor dem Erdbeben 
bewahrt, nd diefe bangen mit ven Ausbrüchen fo nahe zufammen, baß, 
wenn bie Qulcane lange ſcheinbar tobt dagelegen, Erpbeben den bevor» 
ſtehenden Ausbruch verfünben und daß biefelben um fo leichter und weniger 
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gefährlich find, je ſchneller das Sicherheitsventil des Kraters ſich öffnet 
und den Verderben bringenden Dämpfen Abzug geſtattet. Auch iſt ber 
Auswurf um fo ſtärker, je länger die Unterbrechung gedauert bat, und um 
fo weniger großartig, je häufiger fie eintritt; auf pie Bewohner des König- 
reichs Neapel macht deswegen der Stromboli, der Volcano ober ber Vol- 
canello gar keinen Eindruck, weil dieſe fehr nieprigen Vulcane immer in 
Thätigfeit find und deshalb Feine großartige Erfcheinung, wie ber oft 
Jahrhunderte lang ruhende Veſuv, bervorbringen Lönnen. 

Borboten eines Ausbruches im eigentlichen Sinne des Wortes giebt 
es nicht, denn die Form bes Kraters, die Veränderung feiner Geitalt, die 
Rauchfänle, die er ausſtößt, find alles Erfcheinungen, weldhe auch ohne 
eine darauf folgende Eruption eintreten können; gewöhnlich aber zeigt fich, 
wenn ein Bulcan lange geruht, gar Teine Rauch oder Dampfläule aus- 
geftoßen bat, diefe nun zuerft, fie bahnt fich durch die locker über einander 
gewürfelten Gefteine einen Weg und erhebt fich mehr oder minder hoch 
fowohl, als auch mehr oder minder gerade in die Luft. Das Erftere 
hängt von der Spannung der Dämpfe im Innern des Vulcans, von ber 
Gewalt ab, mit welcher fie ausgeftoßen werben, das Andere von ver Ruhe 
der Luft. Wehet ein ftarker Wind, fo wirb die Dampf» und Rauchwolke 
nicht felten umgebogen, fobald fie den Krater überfteigt; iſt die Luft völlig 
rubig, fo erhebt fich ein gerader Stamm von Rauch (wie der aus bem 
Schornftein bei ruhiger Luft auffteigenbe) zu breitaufenn, ja zu neuntaufendb 
Fuß Höhe, je nachdem bie Dide der ruhigen Luftfchicht größer ober 
Heiner if. Erſt dort, wo dieſe Ruhe in den höheren, immer bewegten 
Regionen aufhört, breitet Rauch und Dampf fih horizontal aus, und da 
ber fo geftaltete Dampf, aus einem geraben Stamme und einer breiten 
Krone beftehend, Aehnlichkeit mit einer Pinie hat, fo nennen vie Italiener 
biefe Rauchfäule „die Pinie” und es hat fich dieſe Benennung über bie 
ganze Erbe verbreitet. 

Kurze Zeit (das heißt jedoch Lage und Wochen lang) vor ber Eruption 
wird bie Rauchſäule immer ftärker, fie vermehrt ſich in ihrer Dide fo, 
bag fie zulegt den ganzen Krater zu erfüllen ſcheint; enblich lagert fie 
fih, indem fie die Pinienform ganz verliert, wie eine ſchwere Wolfe von 
bunfelfter Färbung auf den Berg, ben fie wohl ganz umbällt und nun 
fteht der eigentliche Ausbruch ganz nahe bevor. Der Boden begimmt leife 
zn zittern, ein Geräufch wie das Braufen eines fernen Wafferfalles wirb 
hörbar, daſſelbe feheint näher und näher zu rüden, es geht in heftiges 
Krachen Über; endlich hört man Detonationen von fo furchtbarer Art, daß 
das Herz auch des muthigften Mannes bange erbebt, deun Kanonenbonner 
und Gewitterjchläge find Kinderſpielwerk dagegen; bie Erfchütterungen find 
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fo gewaltig, daß die Mauern auch ohne ein dabei eintretenbes Erdbeben 
Sprünge befommen; ber Fönigliche Palaft zu Bortici, aus Marmorguadern 
gebaut, berjtete bei ſolchen Erplofionen und die Spalten find noch zu fehen. 

Huben bie Detonationen biefe Höhe erreicht, fo pflegt mit einer der 
ftärfiten der eigentliche Ausbruch zu beginnen; wie durch einen Blitz ent- 
zündet, leuchtet plöglich mitten durch pie Rauchmaffe eine glänzende Fener- 
fäule empor, man fieht einen umgelehrt fegelförmigen, d. h. mit der Spike 
nach unten gekehrt, gerade aufſteigenden Strahl fich bis zu 8- und 10,000 
Buß, alfo dreimal fo Hoch als 3. 3. ber Veſuv jelbft, erheben (vie größten 
Teuerberge, der Eotopari, der Popocatepetl, werfen nicht fo hohe Feuer⸗ 
garben als die Heinen, namentlich als der Veſuv) und in bemfelben in 
einer außerorbentlihen Schnelligkeit glühende. Funken wie aus einer 
Schmiede» Effe auffteigen, Funken von einer Klafter Durchmeffer, doch 
nicht größer ausſehend wie wirkliche Funken. Einige derfelben find blen- 
dend weißglühend und jprühen Heine Blitze nach allen Seiten, das find 
geichmolzene oder wenigftens weißglühende Lavamaſſen, fie Leuchten auch 
noch beim Nieverfallen, wiewohl minder weiß als beim Auffteigen und 
auch ohne Funken zu ſprühen; andere find beim Auffteigen nur roth, viefe 
werben Ichwarz beim Niederfallen, wenigftens ſieht man fie noch in ber 
Feuerfäule immer dunkler werben und enblich erlöfchen, das find vie fehr 
poröfen Slasmaffen, welche wir Bimsjtein nennen und welche nur Schaum 
find und fehr fchnell erfalten, da fie faft aus lauter Oberfläche beftehen. 

Die mächtigen Schläge und Erploftonen haben den unterften Theil 
bes Trichters geöffnet, aus ihm, aljo aus dem Schooße des Berges, aus 
Regionen, welche viel tiefer als ver Fuß des Berges, vielleicht meilentief 
unter vemfelben liegen, fteigen die glühenden Steine, die Schladen in ber 
prächtigen Säule empor, welche durch den Fall ver Maſſen nach allen 
Seiten zur Feuergarbe wird; aus derſelben Tiefe fteigen unter fortwäh- 
rendem Auswurfe nun auch bie gefchmolzenen Gefteinmaffen, fläffig, in 
den Krater, er füllt fih nach und nach mit Lana. Dftmals berftet er 
während dieſes Hebens auf's Neue, thürmt ſich zu Heinen Schladenfegeln 
in feiner Mitte*) oder an ben Eruptionspunkten auf und ftößt um fo 
dunklere, ftärfere Rauchwolken mit immer zunehmendem Gepraffel aus. 
Bei einer ſolchen Steigerung der Rauchmaffe iſt die Eruption ſchon in 
voller Thätigfeit, fie verfinftert mit ihren Dünften bie Tageshelle und 
At kaum noch dem Lichte der ſtrahlenloſen Sonnenfcheibe einen ſchwachen 
Durchgang, venn ein feiner afchenartiger Staub fällt aus ber Luft herab 
und zeigt an, daß nicht blos Dampfwollen, daß auch erdige Beftanbtheile 


2) So erzählt Burmeiſter in feiner lebenovollen Beſchreibung dieſes Vorganges. 
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emporfteigen und von den Dämpfen mit fortgeriffen, aus ben Fälteren 
Quftfchichten, mit feinen Waffertropfen gemengt, wieder herabfalfen. Beidn 
überziehen gleich einer Trauerdecke alle benachbarten Gegenven und töbtee 
oft ſchnell und ficher, fei es durch Hitze, fei e8 durch den feinen Staub 
und durch bie Schwefeldämpfe oder durch pie Säuren, welche bem Wafler 
beigemifcht find, Pflanzen und Thiere. Dabei fieht man fortwährend pie 
unteren Theile der Rauchmaſſe erleuchtet, ja flammend. Ein Wiberfchein 
ber im Krater fich hebenden glühenden Lava, welcher mit fichtbarer In⸗ 
tenfität zunimmt, wenn biefe frifch bervorquilit und, nach oben ſchwächer 
wervend, allmählig in die Dunftmaffe fich verliert, zulegt nur noch bie 
gewölbten Ränder ihrer Wirbel mit einem glühenden Saume bemalend. 

Immer lauter wird zuleßt das Getöfe, immer jchnelfer folgen einander 
die Schläge und Donner auf Donner treibt die emporlodernde Dampf- 
mafje zu einer fehwindelnden Höhe hinan. Oft fahren, von ſolchen Ex⸗ 
plofionen getrieben, pie glühenven Körper ſenkrecht durch die Rauchwolten, 
neigen ſich, wenn ihre Fliehkraft erſchöpft ift, unter großen Bogen und 
fallen mit praſſelndem Geräuſch auf bie Kraterränder nieder, bier nach 
allen Seiten, gleich Eifenfchladen, die der Hammerfchlag abtreibt, zer- 
fpringend. Selbſt in der Luft trennen fie fich, wenn ein Theil ber ums 
förmlichen Maſſe, größere Schwere beſitzend, eine andere Fliehlraft er- 
halten hat und ftrahlenförmig löſen fie ſich dann gleich auffteigenben Ras 
teten in ihre verfchievenartigen Beſtandtheile von einander. 

Und immer fchneller und ſchneller folgen die Stöße und immer lauter 
wird ihr Knall, immer zahlreicher die Menge ber emporgefchlenderten 
Feuerklumpen, immer ftärfer das Gepraffel ihrer fallenden Bruchftüde. 
Hier erfaßt wohl ein nachfolgender den bereits zurückkehrenden unb bie 
Heftigleit des Stoßes der ſich begegnenden mehrt die Zerfplitterung, ftei- 
gert bie gleich plagenben Bomben umher gefchleuberten Scherben. 

Da nahet auf's Neue Das lang geflicchtete, Angftlich erwartete, ſchauder⸗ 
volle Erzittern des Bodens, der, dem Anbringen ber eingepreßten Dämpfe 
nachgebend, fich winbet und berftet und radienförmig nach allen Seiten 
von ber Mitte bes Berges aus bie Ebene zertrüümmert. Und biefe Er- 
ſchütterung ift es, welche unter allen Eruptionserfcheinungen ven Menſchen 
am mehriten jchredt, welche ihn unter dem wirthlichen Dache hervor in 
bie aufgeregte Natur Hinaustreibt und nöthigt, fehenver Zeuge des großen 
Ereigniſſes zu fein, das einft in gefteigerter Höhe die Erboberfläche 
bildete und benjelben Boden aus dem Meere emporhob, ven es num feinen 
Bogen in erneuerter Katafteophe wieder preisgiebt. Doch das Ende bes 
Unheils, fo fchauerlich ſchön in feinen einzelnen Zügen, fteht nahe bevor; 
ſchon zeigt fih der glühende Fluß Teicht gewälbt über ben niebrigften 
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Stellen des Kraters, fehon fließt an einigen Punkten bie gefchmolzene 
Lava herunter und fchlängelt fich langſam, eine feurige, zähe Maſſe, an 
den Wänden des Kegels fort, bie nienrigen, ihrem Laufe begegnenven 
Sefträuche entzündend, daß fie mit fladernder Flamme auf ihrer Fläche 
emporlodern. Bald folgt folchen Vorläufern ver feurige Hanptftrom nach. 
Während unter diefen Erfcheinungen immer mehr im Krater emporfteigt, 
burch nene, neben ben alten beruorbrechende Fluthen näher und näher 
bem Rande gerädt, endlich fogar polfterartig über den niebrigften Stellen 
des Randes fchwebend, finkt plöglich, von einem Donnergetön und heftigen 
Erverfchütterungen begleitet, die glühende Lava herab und in bemfelben 
Augenblide ſtrömt fie aus einer neu entftandenen Spalte tief unten am 
Fuße des Kegelberges hervor, Anfangs vom Drude ver Über der Deffnung 
ſtehenden Maſſe feldft fontainenartig auffteigend und immer breiter, mäch⸗ 
tiger in bie fruchtbare, von Menſchen forgfältig bebaute Ebene fich ers 
gießend. Schnell winvet fich diefer verheerende Fluß mit ftetS wachfenber 
Gewalt auf der geneigten Fläche zur wirklichen Ebene hinab und öffnet 
durch den leer gewordenen Krater den elaftiichen Stoffen einen Ausweg. 
Bon Afche begleitet und fte mit fich fortführen, fteigen vie Dämpfe, einer 
dunkeln Säule gleih, hoch empor und geftalten ſich oben in ben Lüften 
wieder zu jener Pinienform, deren wir bereits erwähnten und welche ſchon 
den älteften Beobachtern aufftel. 

Dieſer majeftätifche, ungeheure Aichenbaum bilvet pie tragifche Schluß 
feene der ganzen Ericheinung, er breitet feine Krone unheilſchwanger über 
die Ebene aus und bevedt fie, fich ſenkend, nfit feinen büftern Schatten 
vielleicht auf ewig. An Hundert Fuß mächtige Lager bat er einft Über 
Herkulanım und Pompeji ausgefchättet, fchredlich genug; wenn fchon bie 
mehrften Menfchen Zeit haben fich zu flüchten, gehen ſie doch verluftig 
ihrer beiten Habe, des Grundes und Bodens, auf dem fie gewohnt. Von 
den beiden Städten ift Herkulanum am tiefiten, nämlich 70 bis 112 Fuß 
verfchäittet, das weiter gelegene Pompeji 12 bis 20 Fuß. Die Erddecke 
über dem erftern rührt, wie bie Durchftiche zeigen, von ſechs verfchienenen 
Eruptionen ber; doch immer ft es nur Aſche gewejen, welche über das 
falte Grabtuch, worunter Herkulanum Tag, noch ein neues Grabtuch fügte, 
Lava bat bei Feiner diefer Erjcheinungen eine der Städte berührt. 

Auf ſolche Weife begleiten ähnliche Ericheinungen, in größeren, ges 
räufchwolleren Bhafen wiederkehrend, ven unheilvollen Chklus der Eruptions- 
phänsmene von ihrer höchften Ausbildung rüdwärts, durch manntgfaltige 
Adftufungen jener unfcheinbaren Dampffäule zurüd, welche als der erſte 
Bote fo grauenvoller Entwidelungen die Webergangs- Ericheinungen ein- 
leitete. 
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Wenn enblich die Tageshelle dieſen durch bie großartigften Leuchtfener 
nur fchwach erbellten Finfterniffen folgt, To zeigt fich das ganze Bild ver 
Berftörung in feiner Vollendung. Alles urbare Erdreich rings umher ift 
von aufgefchltteter Ajche bevedt; auf den Wänden bes Berges und an 
ſeinem Buße lagern taufend und aber taufend Bruchftüde der zerfprunge- 
nen Auswurfsmaffe und zwifchen neuen Erbfebichten windet ſich der noch 
heiße, glühenve, ja an manchen Stellen flammende Lavaftrom im felbft- 
gebildeten Bette zu einer Tiefe hinab, wo ihm die Fallhöhe fehlt und ber 
zäbe Fluß in fich einen Haltpunkt findet. Alles umber gleicht einer troft- 
loſen Einöde: die grüne Pflanzendede fehlt, die verborrten Bäume ſtrecken 
ihre beftaubten Aeſte blattlo8 in die bitteren Lüfte und das thierifche 
Leben bat ſchon längſt aufgehört zu pulfiren, ja es bat in ver glühenden 
Aſche felbit die Spuren feines Dafeins verloren. So etwa mochte ber 
Anblid fein, als 79 Sabre nach Ehrifti Geburt der Veſuv aus feinem 
vieljährigen Schlummer zum erften Dale wieder erwacht war, im Boll- 
gefühl feiner verheerenden Kräfte dreißig Quadratmeilen mit feinen Aus- 
wärflingen bevedte und drei volfreiche Städte mit ihren forglojen Bewoh⸗ 
nern in ewigen Zobesfchlaf einhüllte. Nur als Schatten ehemaliger Herr- 
lichkeit foliten fie nach 1700 Jahren wiever aus ihren Gräbern erfteben. 

Alle dieſe ſchrecklichen Erfcheinungen beruhen auf dem Zuſammen⸗ 
wirken von vier an fich fehr unfchuldigen Körpern: Dampf, Afche, zer- 
brödeltes Geftein, gefchmolzenes Geftein — etwas Anderes kann man bei 
feinem Vulcan nachweifen. 

Die Dämpfe, welche dimmer zuerft erjcheinen und welche bei manchen 
Bulcanen zu wirken gar nicht aufhören (jelbft ver Keine Vefun ftößt im 
Innern feines Kraters, aus den fogenannten Bumarolen, beren ununter- 
brochen aus), find meiftens Waſſerdämpfe, wenigftens fo lange fie weiß 
find; zu ihrer Entwidelung ift nur ein geringer Hißegrab nöthig und bie 
jer ift beinahe immer vorhanden. Nun treten aber auch gelb ober grün- 
lich oder bräunlich gefärbte Dämpfe auf, und biefe rühren von anderen 
Subftanzen ber, welche bei der höheren Temperatur des Vulcans ge⸗ 
Ihmolzen und verflüchtigt, andererfeits auch wohl gar zerfegt werben, wie 
Schwefel, Kochſalz, Koblenfäure ıc. 

Woher das Waller komme, welches durch Die Dämpfe verrathen wirb, 
ift häufig gefragt und mitunter fonberbar genug beantwortet worden: bas 
Meer follte der alleinige Urfprung befjelben fein, auch wenn bie Vulcane 
weit von der Seeküſte abftünden, follten unterirdiſche Candle (mit denen 
man überhaupt ſehr freigebig war und bie man überall anbracdhte, wo 
man es für nöthig zu einer Erklärung bielt) daſſelbe zu dem vulcaniſchen 
Heerbe führen. Man hat denn doch endlich dieſe Anficht aufgegeben, weil 
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man Vulcane mitten in Aſien entdeckt hat, und es doch höchſt drollig ge⸗ 
weſen wäre anzunehmen, es ſeien ein paar hundert Meilen lange, tiefe 
unterirdiſche Canäle vorhanden, durch welche das Meerwaſſer zu dem 
Feuer ftröme. 

Es iſt demnach unzweifelhaft, daß es die Tagewaſſer find, welche zu 
den Sitzen des Vulcanismus dringen. Die Erdkruſte iſt innerhalb ihrer 
geſchichteten Geſteine, deren Mächtigkeit wir noch gar nicht kennen, mit 
Höhlungen vielfältig verſehen; iſt die Geſteinmaſſe, in der dieſe Höhlungen 
fich befinden, poröss, wie Sandſtein, Kalkſtein und ähnliche Sedimente, fo 
ſammelt fich das Waſſer, welches den Boden durchſinkt, darin und wir 
finden thatfächlich unterirpifche Seen, ja es mögen beren viele taufenpmal 
mebr vorhanden fein, als wir willen und ahnen, unb ba ber Regen ja 
fogar das Meer gefüllt erhält, fo ift auch die Quelle biefer Waſſer⸗ 
anhäufungen feine dürftige. Dies Übrigens fchließt, wo es zubringen kann, 
das Meerwafler von der Theilnahme an den vulcaniſchen Prozeſſen Teines- 
weges aus, e8 follte nur bargethan werben, daß es in vielen Fällen nicht 
mitwirken Tönne. 

Daß Schwefel in Menge dem Innern ber Erde, als einer ihrer 
Beftanbtheile, angehört, ift eine bekannte Thatſache; man kann fich dem⸗ 
nach nicht wundern, wenn berjelbe, durch Hige verfllichtigt, aus ben 
“ Spalten der Kratere bringt und ſich dort als Sublimat anfett, man findet 
ihn dort in den ſchönſten Krhftallen. Wo ihm Gelegenheit gegeben wird, 
ſich mit dem Sauerftoff der Atmofphäre oder des Waſſers zu verbinden, 
teitt er als ſchwefelige Säure oder als Schwefelläure auf; pie erftere 
verräth fich fogleich purch ihren Geruch, der einem Jeden von dem ver⸗ 
brannten Schwefel feiner Zündhoͤlzchen zur Genüge bekannt tft. 

Die fchwefelige Säure würde fih, auch wenn man nicht burch ben 
Geruch davon Kunde erbielte, noch duch ihre entfärbende Wirkung ver⸗ 
rathen. Die Lava tft größtentheils fchwarz von dem im Geftein als Ge⸗ 
mengtheil vorhandenen Magneteifenftein. Diefes Eifenoryb ift, wie alle 
Oryde dieſes Metalle, durch die mehrſten Säuren leicht auflöslich. “Die 
fchwefelitge Säure nun zerfegt bie Verbindung des Eiſens mit bem Sauer- 
ftoff und bildet ein fchwefelfaures Etfenfalz, welches die Oberfläche mans 
cher Gegenden des Veſuv vollftändig verändert und nicht fchwarz wie an 
andern Orten, fondern beinahe weiß wie Kreide ift. Ein ſolcher Keſſel 
weiß geworvener Lava ift pie berühmte Solfatara bei Neapel. 

Die andere, die Schwefelfäure, ſchwer verdampfbar und uicht Iuft- 
förmig wie die vorige, zeigt fich meiftens nur in ben Deineralquellen, 
welche dem vulcanifchen Boden entipringen, bildet aber im verdünnten 
Zuftande ganz mächtige Ströme von Schwefelfäure, wie 3. 8. ber Rio 
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Binagre in Süpamerlifa, deſſen ausführlicher im zweiten Bande von 

Zimmermann’s Erbball gedacht worden ift; demnächſt geht bie Schwefel- 
fäure, da fie eine fehr ftarfe und mächtige ift, mit vielen Stoffen Ver⸗ 
bindungen ein, fo 3.8. mit dem Kalk zu Gips, nachdem fie ans bem 
Kalk die Kohlenfäure vertrieben hat; eben fo ift fie mit ber Thonerde 
häufig zu Mlaunftein verbunden. Dieſes erklärt die Anweſenheit des 
Alabafters und des Alauns In vulcanifchen Gegenden. 

Hat die Schwefelfäure ſich mit dem Kalk verbunden, fo ift eine Sub- 
ftanz übrig, welche aus ihrer früheren Verbindung mit vem Kalk burch 
bie ftärfere Schwefelfäure vertrieben worben, nämlich die Kohlenjäure; 
diefe tritt nur unter ungebeurem Drud oder eben fo ungeheurer Erfältung 
in flüffiger Form auf. Da nun beide Bedingungen bei Vulcauen nicht 
gefunden werben, im Gegentheil die innere hohe Temperatur felbft bei 
vorhandenem Drud das Flüffigwerben nothwendig verhindern müßte, fo 
tritt die Kohlenfäure immer gasförmig auf, fich mit der atmofphärifchen 
Luft oder mit dem Duellwaffer mengend. Mit erfterer bringt fie die fos 
genannten Mofetten hervor, Stellen, an benen vorzugsweife viel Kohlen 
ſäure aus ber Erde tritt, fich vermöge ihrer größeren Schwere am Boden 
hält und in Vertiefungen wohl fogar in jolchen Quantitäten fich Häuft, 
baß fie den nahenden lebenden Gefchöpfen gefährlich wird. Soldhe Stellen 
find in der Nähe des Veſuv fehr häufig, die fogenannte Hundsgrotte ge⸗ 
hört dazu; bei Neapel gelegen, wird ſie von fremden häufig bejucht, und 
bie Führer machen jederzeit das graufame Experiment, daß fie einen 
Hund mitnehmen, ven fie, in der Höhle angelangt, zu Boden fegen. Das 
arme Thier, welches dort faft reine Kohlenſäure einathmet, verfällt fofort 
in Convulfionen und ftirbt. Wird es nun gleich zurüd in's Freie, an 
frifehe, athembare Luft gebracht, fo kommt es wieder zu fich, doch fünf 
Secunden zu viel ziehen ficher feinen Tod nach ſich. Das Graufame Liegt 
vorzugsweiſe darin, daß es nur gefchtebt, um die Neugierde der Befucher 
zu befriedigen und daß es mit bemfelben Thiere fo lange wieberholt wird, 
bis es der Erfchöpfung und Vergiftung erliegt. Die unglücklichen, zu 
. biefer Marter von ihren Führern mitgebrachten Thiere wiffen, wenn fie 
es einmal burchgemacht haben, fehr wohl, was ihrer wartet, und zittern 
am ganzen Leibe, wenn fie von ihrem Herrn gefaßt und in bie Grotte 
getragen werben, in welcher fie vwielleicht fchon zwanzig, ſchon Hundert Mat 
ben Tod erlitten haben. 

Die Umgegenden von Vulcanen ober Überhaupt vulcanifcher Boden, 
wenn ſeine Thätigfeit auch erlofchen tft, bietet Die Erſcheinung ver Kohlen⸗ 
fäure Häufig dar. Alle Keller in der Nähe von Neapel zeigen bie ver- 
berbliche Luft; iſt ein Keller daſelbſt lange verfchloffen gewefen, fo tft es 
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ein Iebensgefährliches Wageftüd, da Hinein zu gehen. In ven Gebirgen, 
welche ſtarke Mineralquellen enthalten, ift fie gleichfalls häufig, fie trennt 
fih in Selters, in Eanftatt 2c. von dem Waller, fobald dieſes die Erbe 
verläßt und ver ftarfe Drud, unter dem es fich mit der Kohlenfäure ver- 
bunden hat, aufhört; daher darf-man fich in die Brunnen- oder Quellen» 
ftube folcher Mineralwaffer nicht ohne Vorſicht begeben. 

Wenn bie Wafferdämpfe weiß zum Vorſchein kommen, find fie un- 
verändert nur verbampftes Wafler, wenn fie aber durch glühende, zerſetz⸗ 
bare Subftanzen gehen, fo zerjegen fie dieſe ſowohl als fie hinwiederum 
von ihnen zerfegt werben; das Letztere giebt Wafferftoff und Sauerftoff. 
Der Sauerftoff wird leicht von ven vielen Metallen aufgenommen, ber 
Wafferftoff entweicht; findet er auf feinem Wege Schwefel oder Schwefel- 
eifen, fo verbindet er fich fofort mit dem Schwefel und es bildet fich 
Schwefelwaſſerſtoffgas, welches fich durch feinen übeln Geruch leicht zu 
erfennen giebt. 

Das Salz, welches, in der Erde mit dem Gips häufig verfchwiftert, 
lager» oder nefterweife auftritt, giebt zur Erfcheinung des Chlors Anlaß, 
ber in ber Nähe vulcanifcher Heerde auftritt. Die wichtigfte ver Chlor- 
verbindungen ift die Salzſäure aus Wafferftoff und Chlor, Leicht Fenntlich 
an ihrem ftechenden Geruch und der Schneeweiße ihrer Dämpfe. Mit 
dem Ammonium bildet diefe Säure das Salmiaf, gleichfalls ein Produkt 
des Bulcanismus, welches fich fuhlimirt, wie der Schwefel, an den Wän⸗ 
den ber Sratere anfekt. 

Rauch und Afche nach dem Begriffe, welchen wir von ber Sache 
haben, nämlich unverbrannte Kohle (Rauch) und unverbrennlicher Rück⸗ 
ftand des Brennmateriald nah dem Verbrennen (Afche), giebt es bei 
Bulcanen nicht. Was man Rauch nennt, iſt immer Dampf, was man 
Aſche nennt, ift fein zertbeiltes Erdreich, gepulvertes Geftein, gepulverte 
Lava. Sie hat das Anfehen eines grauen Erdreichs, ift auch öfter grob- 
körnig, fogar wie Kies, da man fie denn Sand nennt; gewöhnlich aber ift 
diefe Afche fehr fein zertheiltes Geſtein umd es Laffen fich in den gröbern 
Parthien fehr deutlich Titaneifen, Magneteifen, Dlivin, Augit, Feldſpath 
u. f. w. erkennen; Höchft merkwürdig ift jedoch die Entbedung, welche 
Ehrenberg gemacht, daß nämlich in- der vulcanifchen Aſche bedeutende 
Mengen organiſcher Subftanzen vorkommen, nämlich pie Kiefelgerüfte 
oder Panzer mifrostopifher Thierchen. Diefe Entvedung bat auf 
die Unterfuchung vieler verfihiedener vulcaniſcher Afche geführt, und man 
hat gefunden, daß die Vulcane auf Island eine befonvdere Menge Süß- 
waffertbierchen in ihrer Ajche führen, daß die canarifchen Infeln gar Feine 
Organismen aufzuweifen haben, während die Vulcane von Patagonien nur 
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Seegefhöpfe auswerfen, wodurch ber Zutritt von Seewafler jo wie von 
Süßwaſſer zu den Vulcanen eriwtefen ift, was auch dadurch noch unzweifel« 
haft wird, daß bei den Schlammausbrüchen einiger amerifanifcher und ja- 
vaniſcher Vulcane Süßwafferfifche in ungeheuerer Menge gelocht zum 
Vorſchein kommen, in Amerika fo, daß fie bei ihrer Verweſung bie Luft 
auf viele Meilen weit verpeiteten. 

Wodurch die Laven und fonftigen Gefteine zerrieben werben, bürfte 
wohl nie zu ermitteln fein, es gefchieht jedoch fo außerorventlich vollkom⸗ 
men, daß man fie, vom Winde getragen, mehrere hundert Meilen weit 
ziehen fieht, wovon bereits einige Beifpiele gegeben worden find (Erdball 
Theil J. Höhenrauch). Auch die Menge viefer Afche ift ganz ungeheuer; 
fie ift e8, welche den Tag verfinftert, wenn ftarfe vulcanifche Ausbrüche 
ftattfinden, benn fie erfüllt wegen ihrer feinen Vertheilung, faft ohne zu 
finken, gleich dem Nebel, die Luft, als wäre fie ein Beſtandtheil derfelben, 
wird taber beim Athmen höchſt befchwerlich und läßt fich von den Lungen 
nur dadurch abhalten, daß man naffe Tücher vor den Mund und die Nafe 
bindet. Thiere verfuchen fich zu ſchützen, indem fie die Nafe in frifch auf- 
gefcharrte Erbe jteden; da Hausthiere wegen ber Pflafterung dieſes felten 
können, die Aſche aber nicht nur in fchlecht verwahrte Ställe, fonbern in 
wohl verwahrte und mit Tüchern verhängte Zimmer, ja innerhalb viefer 
felöft in die Glasſchränke pringt, fo iſt begreiflicherweife das tbierifche 
Leben dadurch ſehr geführbet: es erfolgt ein krampfhafter Huften und zu 
fegt eine völlige Bebedung ber inneren Lungentheile mit einem zäben, 
erbigen Schlamm, der das Athmen unmöglich macht und den Erftidungs- 
tod zur Folge hat. 

Bon der ungeheuern Maffe, in welcher biefes vulcaniſche Produkt, 

dieſe fogenannte Afche, ausgeworfen wird, geben uns bie Umgebungen bes 
- Befuo, deren tragbarer trefflicher Boden auf viele Meilen aus nichts als 
vulcaniſcher Afche befteht, einen fehr einpringlichen Begriff. ‘Der überaus 
fruchtbare Boden von Neapel bat an manchen geſchützten Stellen, das 
heißt folchen, welche ehemals Thäler zwifchen Hügeln bilveten und bie nun⸗ 
mehr durch Aſche aufgefüllt find, eine Tiefe von mehreren hundert Fuß; 
wie tief Herkulanum unter ihr begraben, ift bereits angeführt worben. 
Damals bemerkte man die Ajche nicht nur in Nom zollhoch niederſinkend, 
fondern fogar in Kleinafien, in Syrien war Anfangs der Himmel gelb, 
dann röthlich, dann braun und zulett fenkte fich ein feiner brauner Staub 
in folcher Menge nieder, daß er alle Felder fo Hoch bebedte als bie Klinge 
eines Schwerbtes bid war. In der Nähe des Veſuv, das beißt nicht 
mehr als 10 Meilen von demſelben entfernt, war das Tageslicht völlig 
ausgelöfcht und die Aſche fant mehrere Fuß tief und warb um fo viel 
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mächtiger, je mehr man fich dem Vulcan näherte, bis fte jet, nach mehr- 
mals wiederholten Ausbrüchen und burch bie Schwere der nachfolgenden 
Maffen ftark zufammengeprücdt, über 30 Fuß tief liegt, damals alſo viel- 
feicht eine mehr als doppelt jo große Deächtigleit hatte. Die Dauer der 
Berfinfterung des Luftkreifes ift jehr verſchieden, doch felten weniger ale 
einige Tage, oft aber Wochen und Monben lang, wie ver berühmte Höhen» 
rauch aus dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts beweift, welcher 
befanntlich nichts weiter als ein Alchenauswurf des Hefla war. 

Der franzöfifche Gelehrte Menard ve la Grohe ftellt über pie Urſache 
ber feinen Vertheilung eine eigenthümliche Anficht auf. ‘Die gejchmolzene 
Lava erfüllt bei einem Ausbruche bekanntlich die Zugänge nach dem Innern 
des Berges und den Trichter felbft. Nun ftrömen aber Dämpfe in un - 
gebeurer Menge und mit einer ſolchen Gewalt durch dieſe Lava, daß fie 
Feuerſäulen von vielen taufend Fuß Höhe bilden. Diefe gewaltigen Luft⸗ 
ftrömungen reißen die gejchmolzenen Gefteinmaffen mit fich fort, peitfchen 
biefelben erft zu Schaum und zermalmen nachher auch dieſe jchaumigen 
blafigen Klumpen zu Bulver. Der Bimsftein ift folcher nicht zu Pulver 
geriebener Schaum, und ber vulcanifhe Sand, welcher gröber iſt und 
nicht fo weit getragen wird als bie feine, kaum fichtbare Aſche, ift Dass 
jenige, was nicht durch das Sieb gegangen ift, die Körnchen von Augit, 
Magneteifen, Dlivin und ähnliche Gefteine, nieverfallend wie Hagel, indeß 
die zarteren Theile eine weit, und je feiner fie find, immer weiter getra- 
gene Wolfe bilven. 

Der bei weitem größte Theil der Auswürflinge befteht aus Schladen 
oder aus losgeriſſenen Maffen der flüffigen Lava, bie jchon im Innern 
des Berges auffiedet; fie werben häufig gefehmolzen, glühenp-flüffig in bie 
Höhe geworfen und fie ballen fich in ber Luft dann zu mehr ober minder 
tugelähnlichen Geitalten, die beim Fallen am unteren Ende verrundet, am 
oberen aber lang gezogen, die birnförmige Zropfengeftalt annehmen. Man 
nennt fie am Veſuv gewöhnlich vulcanifche Bomben oder Thränen. Sie 
find heim Nieverfallen oft noch fo weich, daß fie fich platt quetichen ober 
Eindrüde von der Bodenfläche annehmen, ja e8 ift ganz belannt, daß man 
Münzen und allerlei Gegenftände in fie einprüdt und an bie Reiſenden 
verfauft. Nach dem Erkalten fieht man oft, daß fie eine concentriſch 
fchalige Structur haben und dies bat fein Intereffe wegen der Aehnlichkeit 
mit manchen eben fo gebilveten Baſalt⸗ und Dioritmaffen, bie mit dem 
Namen Kugeltrapp belegt werden. Die Größe viefer Bomben ift ges 
wöhnlich gering und zwar, befonders je regelmäßiger fie gebildet find, 
nußgroß bis fauftgroß, doch bisweilen haben fie am Veſuv auch den Durch 
meſſer von einem Fuß und wiegen 50-60 Pfund. Sie fliegen dann mit 
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pfeifendem Geräufch am Beobachter vorüber und zerfpringen häufig beim 
Nieverfallen mit Heftigfeit, wenn fie in ber Luft bereits hinlänglich er- 
faltet waren. Am Yetna werden fie noch größer, und Hoffmann fanb bei 
feiner Befteigung biefes Berges in beträchtlicher Entfernung von bem 
Krater einen ſehr fchön ſhmmetriſch geftalteten Tropfen von reichlich 
ſechs Fuß Länge, ber beim Aufprallen in mehrere Stüde zerjchlagen war. 

Diefe Form erlangen die Lavamaſſen jedoch nur, wenn fie fo fläffig 
emporgefchleudert werben, daß fie, gleih den Echrotfügelchen, im Fallen . 
fih nach den Geſetzen der Anziehung und ver Schwere geftalten können; 
ift das nicht ver Fall und ift die Lava nicht dünn⸗flüſſig, fondern teigartig 
zäbe, fo werben fie durch ven Widerſtand der Luft oder durch bie Dämpfe, 
welche beim Grfalten entweichen, nur aufgebläht und verzerrt und indem 
fie noch durch die Luft fliegen, zerreißen und verſchieben fie fi und neh⸗ 
men allerlei wunderliche verzerrte Figuren an. Sie fehen oft aus wie 
geprehete Taue, Baumftämme, Eiszapfen und in dieſen Formen fieht man 
fie Häufig auf der Oberfläche der Vulcane umberliegen. 

Wenn Schlackenſtücke, ſchon verhärtet, wieder in ven Krater zurüd- 
fallen, fo werben fie, bei der ungeheuern Häufigkeit der fallenden ſowohl 
als der gleichzeitig emporſchießenden, von biefen letzteren wieder mit in bie 
Höhe geriffen, Hin und her geftoßen, aus ihrer eigentlichen Bahn gewor⸗ 
fen, nach allen Richtungen umher gefchleudert, fie rollen num in Menge 
von ben äußeren Wänden des Krater herab und bilden das, was in ber 
Sprache der Anwohner von Neapel Rapilli oder Lapilli genannt wirb 
(eine Benennung, welche in die Wiffenfchaft aufgenommen worden ift). 

Zu allen viefen Auswiürflingen kommen nun noch andere von einer 
befondern Art, dies find nämlich Maffengefteine, „Bruchftüde der Um- 
gebungen des vulcanifhen Heerdes und der Gebirgsarten”, 
durch welche der Vulcan fih Bahn gebrochen hat. Diefe Stildengefteine, 
von dem Wege der gejchmolzenen Maffen, von dem Wege der Dämpfe 
und Gasarten Iosgeriffen (wodurch die Bahn fih Immer mehr erweitert), 
. zeigen fich vorzugsweife am Anfange der Eruption, welche durch das Hin- 
wegiprengen ver Hinverniffe auf ihrem Wege eingeleitet wird. Dieſes 
war urfprünglich noch mehr der Fall als jet, daher man in immer tie- 
feren Lagen der vulcanifchen Aſche Rapilfi und Bimsfteinfchättungen immer 
mehr und immer größere findet. Die älteſten Eruptionen waren alſo 
wahrfcheinlich die fchwerften, und bie neueren werben um fo leichter, als 
ver Weg für die glühenden Safe und Dämpfe, von ungebeurer Spannung, 
mehr und mehr erweitert worben iſt. 

Was man von folchen Leicht kennbaren zadigen Geſteinmaſſen älteſter 
wie neuefter Zeit Hunderte von Außen unter der Erdoberfläche over oben 
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auf derſelben findet, gehört immer zu berjenigen Gebirgsart, welche in 
der Nähe des Vulcans bie herrſchende if. So findet man im fünlichen 
Frankreich in der Kette der Puy's beſonders Granitbroden in ben aufge- 
jhätteten Maſſen, auch Stüde von Glimmer-Schiefer, von Gneis und bei 
einigen der Vulcane im Bezirk von Limagne (gleichfalls im Departement 
Puy de Dome), welche auf Kallſchichten ruhen, finden fich auch unzweifel⸗ 
baft Kalfgefteine unter ben aufgefchätteten Bruchftüden. Eben fo ift es 
in ber Eifel, in welcher die aufgefchätteten Wälfe der erlofchenen Vulcane 
faft aus Ianter Schieferbroden beftehen, ver Untergrund ift bie vheinifche 
Schieferformation. 

Etwas höchſt Merkwürbiges führt jedoch Fr. Hoffmann an, indem er 
am Fuße der Vulcane Gefteinmaffen nachgewiefen bat, welche fo tief lies 
genden Gebirgsarten angehören, daß fie an ber Oberfläche nirgends zu 
Tage kommen, noch dadurch beſonders der Aufmerkſamkeit werth, daß fie 
durch Umfchmelzen und wieder Kryftallifiven und durch das Eindringen 
fremder Subftanzen in ihre Maffen ganz beſondere Veränderungen ers 
titten haben. 

Keiner unter den befannten Vulcanen mag wohl in biefer Beziehung 
mehr Aufmerkfamfeit verdienen, als der fo wohl erforfchte Veſuv. Iſolirt, 
aus einer fehr nieprigen Ebene emporfteigenn, bilvete derſelbe muthmaß⸗ 
lich einjt eine frei aus bem Meere hervorragende Infel, welche fich wahr⸗ 
fcheinlich erft durch die Produkte ihrer Aufſchüttung mit dem benachbarten 
Feſtlande verbunden Bat. 

Ihr gegenüber erhebt fich die hohe Bergkette der Appenninen, welche 
aus einer mächtigen Bildung von verhältnigmäßig fehr jungen Kalffteinen 
und Sandfteinen befteht, unter welcher nur an ber Süd⸗ und an ber Norbs 
ſpitze Italiens, alfo in weiter Entfernung von Neapel, der ältere Granit 
ſowohl als andere felofpathreiche Geftelne hervorbrechen. Alle tiefe Ges 
fteine müffen daher unmittelbar unter dem Veſuv, in fehr anfehnlicher 
Tiefe unter ver Dede des alten Meeresgrundes, verborgen liegen. 

Nichtsveftoweniger bieten die in ven Schluchten des Monte Somma 
entblößten, oder aufgefchiitteten Conglomerate eine Menge von Fragmen⸗ 
ten, welche zu ben gedachten Bilpungen gehören. Hin und wieber ſieht 
man unter denſelben Bruchftüde verhärteten Mergels, mit fehr neuen 
(noch lebenden) Arten von Seethteren erfüllt, und dieſe tragen, als von 
der oberften Dede genommen, faum_ Spuren einer Veränderung durch den 
Einfluß des vulcaniſchen Feuers an ſich. Ungleich häufiger indeß finden 
fih bier Kalkfteinblöde oft von mehreren Fuß im Durchmeiler und zus 
weilen noch ganz von berfelben Beichaffenbeit, wie der Kallſtein in ber 
Appenninenkette gefunden wird. Doch herrſchend zeigt ſich's, daß fie mehr 
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ober minder vollfommen geſchmolzen wurden und bann haben fie ſich ganz 
ober theilweiſe in einen in ausgezeichnetem Maße groblörnigen, kryſtallini⸗ 
fchen und fchneeweißen Marmor verwandelt, welcher dem parifchen und 
carrarifchen an Schönheit und, Vollendung nicht nachſteht. 

Diefe Thatfache ift gewiß ungemein merfmärbig und fie erweift fich 
durch Unterſuchungen an Ort und Stelle aufs Vollſtändigſte; denn oft 
find in ſolchen Fällen dem Marmor einzelne Lavaftüde oder Bimsfteine 
oder Broden von felvfpathreichen Gebirgsarten eingefehmoßen mit allen 
Zeichen einer gleichzeitigen Erfaltung, und das Innere diefer Kall- 
blöde enthält bekanntlich Drufen Schön kryſtalliſirter Foffilien, wie Augit, 
Veſuvian, Leicht, Hanht zc., welche unter allen andern bekannten Umftän- 
ven ganz beutlich Produkte des Vulcanismus und ber Bulcane find. 

Außer diefen Kalfgefteinen kommen ferner noch in unzäbliger Menge 
hier Blöde von felvfpathreichen Gebirgsarten vor, welche auf vie aufs 
fallendſte Welfe an Granit, Gneis und Syenit erinnern. Sie find häufig 
noch in die Schladenkrufte neuer Laven eingehüllt und zeigen fich immer 
von ben mit ihnen verglichenen Gebirgsarten abweichend, da fie deutlich 
eine Schmelzung und Umarbeitung erlitten haben. Das Herrichen des 
Feldſpathes aber ift in ihnen in ber That um fo merkwürdiger, als vie 
Produkte des neuen Veſuvkegels Feine Spur von dem Vorkommen bes 
Feldſpathes weder in Laven noch in Schladen-Eonglomeraten aufzuweifen 
haben. Die mannigfachen Bedingungen und das Zufammentreffen betero- 
gener Subjtanzen, unter welchen die Umfchmelzung dieſer Auswürflinge 
vor fich ging, bat in den Umgebungen des Veſuv eine fo außerordentliche 
Menge von Kombinationen oder Mineralfpecies hervorgebracht, wie wir 
an keinem andern Orte der Erbe finden. So find die Schluchten Des 
„Monte Somma“ find unter ihnen beſonders bie zugängliche „fossa grande“ 
berühmte Fundgruben für die Mineralogen geworben, und es ift dort die 
Summe von 82 Mineralipecites (vd. h. beinahe ver vierte Theil aller be⸗ 
kannten) vorhanden und alle Jahre kommen noch neue Entvedungen binzu. 

Man fteht hieraus deutlich, was man fehon feit langer Zeit Hätte 
wiffen Können, wenn man geneigt gewefen wäre, bie Thatfachen aneinander 
zu reihen und das nutzloſe Erbauen von Shftemen und baranf gegründeten 
fogenannten Theorien aufzugeben: daß die Vulcane durchaus wicht eine 
Oberflächen » Erfcheinung find, fondern ihren Sitz unter dem felpfpatb- 
zeichen jogenannten Urgebirge baben. Jetzt aber tft ihr Studium für ben 
Chemiler noch von einem bejonderen Intereſſe, indem verfelbe in ber Art 
des Vorkommens und der Verbindung viefer Mineralien einen Aufſchluß 
über die Entftehimgsweife derjenigen findet, bie künftlich nachzubilden ihm 
nicht gelingt. 
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Uebrigens muß hier noch hinzugefügt werben, daß, wenn bie erwähn- 
ten Subftanzen ſich auch faft nur unter den älteften Auswürflingen des 
Veſuv am Monte Somma finden, der heutige Vulcan doch auch bin und 
wieder noch ähnliche Erzeugniffe auswirf. So hat Scipiv Breislad 
(geb. 1768 zu Rom und dem geiftlichen Stande gewidmet, aus eigenem 
Antrieb aber die Naturwiffenfchaften mit großer Liebe umfaffend, ver Theo- 
logie entfagend und ſchon in feinem 30. Jahre, gleich Friedr. Hoffmann 
ein halbes Jahrhundert fpäter, einer ber größten Geologen feiner Zeit)*) 
einen Marmorblod an dem Rande der Eruptionsöffnung von 1794 ges 
funden und 1822 find dergleichen Broden und Blöcke Häufig unter ven 
Auswürflingen geweſen. Ein kryſtalliniſches, granitähnliches feldſpathreiches 
GSeftein fand außer dem oben genannten Naturforfcher auch 2. v. Buch 
bei ver Mündung des Auswurfsfraters von 1794, und Friedr. Hoffmann 
fand vergleichen an den Abhängen und auf den SKraterrändern, fo wie 
auch jene Gemenge von grünem Glimmer und Veſuvian, welche an ber 
Somma fo Häufig find. 

Eben fo ift e8 im Allgemeinen auch an dem Eruptionskegel bes 
Aetna; auch er führt Blöde von Urgebirgsarten unter feinen älteren Eons 
glomeraten, ja der Profeffor Gemellaro zu Catanea, den ver Verf. per- 
fönlich bei zweien der Naturforfcher-Verfammlungen im füplichen Deutjch- 
land fennen lernte, hat ſogar ein Stüd Granit mit eingefprengtem Zinn- 
ftein gefunden, wie derſelbe in ganz Sicilien nirgends vorkommt, welcher 
demnach fehr großer Tiefe angehören muß. 

Geht aus folhen Erfcheinungen — wofür die Beiſpiele fich fehr an- 
häufen liegen — die große Tiefe hervor, in welcher der vulcanifche- Heerd 
fih befinden muß, fo geht Hiermit Hand in Hand bie ungeheure Kraft, 
welche der Bulcan haben muß, um folhe Blöcke — und man bat beren 
von 9 bis 10 Buß Durchmeffer gefunden — emporzubeben, nicht nur in 
dem Schlunde feldft, in welchem die Dämpfe zufammengepreßt find, ſon⸗ 
dern viele taufend Fuß über denfelben hinaus. Man bat bie Bahnen ver 
glühenden Steine, welche fich bejonders bei Nacht fehr wohl verfolgen 
laſſen, beobachtet, und hat die Zeit gemeffen, welche vergeht, bis viefelben 
von dem höchften Punkte ihrer Bombenbahn bis zum Aufprallen und Zer- 
fprengen auf die Erpfläche gelangen, und bat gefunden, daß hierzu bis 


*) Gr gab 1798 feine Topografia fisica della Campania zu Florenz heraus, unter- 
fuchte dann bei feinem Aufenthalt in Frankreich die Gegend ber Auvergne und fchrieb num, 
nad Errichtung bes Königreihs Italien von ber neuen Regierung mit einem wichtigen 
Poſten beiraut, feine Introducione alla Geologia, welde zu Mailand im Jahre 1811 
erſchien. 
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21 Secunden Fallzeit gehören, was eine Höhe von 6615 Fuß bedingt. 
Der Befun foll außer feiner Feuerſäule, welche nicht felten 9000 Fuß 
Höhe hat, gewaltige Steinmaffen bis gegen 4000 Fuß hoch werfen; felbft 
bei dem höchſten Vulcan der Erbe, dem Cotopari, hat La Condamine 
Wurfhöhen von 3000 Fuß beobachtet (fenfrecht Über der Höhe des Gipfele). 

Da man die Tiefe, aus welcher dieſe Steine fommen, gar nicht Fennt, 
fie alfo eben fo gut mehrere taufend Fuß Über der Meeresfläche, als 30- 
bis 60,000 Fuß unter der Meeresfläche ihre Bahn begonnen haben können, 
fo ift von einer Berechnung der erforderlichen Kraft eigentlich gar Feine 
Rede, man kann alfo nur bie einzelnen Thatfachen anführen, hierzu gehört 
aber unzweifelhaft Folgendes: 

Neapel Tiegt an einem halbkreisförmigen Meeresbeden, auf beflen 
einer Seite der Veſuv weit vorgefchoben ift, indeſſen ihm gegenüber, in 
gerader Linie zwei und eine halbe Meile entfernt, die Bergfette, welche 
Amalfi von Caſtell' a mare trennt, ein nach Weſten vorgejchobener Zweig 
ber Appenninen, in das Meer tritt. An der innern, nach Neapel gerich- 
teten Seite dieſes Bergzuges Tiegt Stabiä, welches von dem berühmten 
Aſchenausbruch des Veſuv verſchüttet wurde, und anf der Höhe dieſes Ge- 
birges fieht man eine dichte Dede von Bimsftein und Lavabroden, fo daß 
man auf ganz vulcanifchem Boden zu wandeln glaubt, indeß das Gebirge 
nicht eine Spur vulcanifcher Thätigfeit zeigt, im Gegentheil vaffelbe aus 
Kalfftein beſteht. Fauftgroße Stüde einer deutlich erkennbaren Leucitlava 
wurben von Hoffmann in großer Menge gefunden, und es tft unzweifel- 
Baft, daß diefelbe nirgends anders herrühren kann als vom DVefun. 

Die zerfleinerten Subftanzen, fobald fie fein genug find, um ber 
Windrichtung zu folgen, werben viel weiter geführt; die entferntejten Thäler 
der Appenninen, die Hocflächen von 2000— 3000 Fuß, find Häufig mit 
ſehr fruchtbarer Erbe bevedt, welche auf ven maffigen Kalfitein gelagert 
ift. Diefe Erde ift durchaus nichts Anderes als vulcaniſche Afche, in 
welcher man noch Broden Heiner Augitkryſtalle unterfcheidet; ja man hat 
biefelbe Erfcheinung fogar auf den Abhängen der Appenninen, welche dem 
Meere von Adria zugelehrt find, wofeldft fich gar Feine vulcanifchen Berge 
finden, wenn man nicht die Euganeen in Oberitalien dazu zählen will, 
welche denn doch beinahe zu weit wären. 

Die trodne Afche, in folche Entfernungen geführt, gewährt dereinfti- 
gen Pflanzungen reichliche Nahrung; vie feuchte, entweder mit ven vom Vul⸗ 
can ansgeitoßenen Dämpfen gemifcht, oder von der Negenwolle, vie fich 
gewöhnlich über dem Krater bildet, herabgeführt, töntet die vorhandenen, 
indem ſie die Blätter mit einem feinen Ueberzuge von Schlamm bebedt, 
welcher bald trodnet und die Pflanze völlig erftidt. Allerdings iſt biefe 
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vulcaniſche Aſche (vielleicht durch einen geringen Antheil von Schwefel- 
ſäure, welche ſie enthält und welcher ſowohl die Keimkraft des Samens 
ungemein erhöhet als er auch die den Vegetabilien nöthigen Nahrungsſtoffe 
leicht auflöslich macht) geeignet, den durch ſie angerichteten Verluſt reich⸗ 
lich zu erſetzen, doch freilich erſt nach Jahren, und dieſe Ausſicht verrin⸗ 
gert für den Italiener, welcher nur in. ber viel beſtrittenen Gegenwart *) 
lebt, ven Schmerz um ben erlittenen Verluſt nicht bebeutend. 

Wir haben von den vulcanifchen Produkten noch die Lava zu be- 
trachten. Wie bereits bemerkt, ftehen bie Lavaergüſſe und deren Häufigkeit 
mit ber Höhe des Berges in umgelehrtem Verhältniß, fo daß die Heinften 
Bulcane immerfort oder wenigftens bei jedem Ausbruch Lava bringen, bie 
höheren weniger und die höchften gar nicht. Die Dämpfe, welche die ges 
ſchmolzene Gefteinmaffe bis zu 18- und 20,000 Fuß beben follten, müßten 
eine Spanntraft haben, welche ftark genug wäre, um bie Erbe auseinander 
zu fprengen; bierzu fehlt es zweifelsohne an ber nöthigen Temperatur, 
davon die Clafticität der Gasarten eine Function ift. 

Die Lava der Anbesvulcane wird baher nie in einem verheerenden 
Strome ergoffen, gleich der des Aetna und bes Vefun, fondern fie wird 
unter fortwährendem Kochen durch die gefpannten Gafe broden-, Humpen-, 
bombenweife über ben Krater binausgeworfen, vie glasartigen Subftanzen 
werben zu feinen Fäden gejponnen und beveden oft ganze Streden mit 
ihrem Seivenglanz. Die Ausbrüche viefer Vulcane dauern baber viel 
länger und find viel heftiger, weil basjenige, was das Entweichen der 
Gasarten Hindert, die Lava, fo hartnädig an Ort und Stelle bleibt. 

Bei den niedrigeren Bergen tritt ein anberes Verbältniß ein. Aug 
bem Innern der Erbe fteigt eine große Maffe geſchmolzenen Gefteins, bie 
Lava, in dem Krater auf, bis ber Druck biefer Subftanzen der Spannung 
der Dämpfe im Innern das Gleichgewicht hält. Entweder ift num ber 
hydroſtatiſche Drud groß genug, um das Hinberniß, welches die Seiten- 
wänbe des Vulcans dem Abflug der Lava entgegenfeen, zu überwinden, 
ober es ift dies nicht der Fall, alsdann ſteht die glühenpe Lava längere 
Zeit in dem Keffel und tbeilt ihm von ihrer hoben Temperatur Beträcht- 
tiche8 mit. Dies hat Auspehnung zur Folge, und da bie Kraterwände 


*) Es fol nämlich nach ber Annahme unferer Philoſophen Feine Begenwart, fonbern 
nur eine Dergangenheit und eine Zukunft geben; nun iſt zwar ſchwer zu ermitteln, ob das 
Kind, welches Schläge befommt, den Schmerz in der Vergangenheit ober in ber Zukunft 
empfindet, ob bie Breuben einer wohlbefepten Tafel in ber Zukunft ober in der Dergan- 
genheit zu fuchen felen; allein was bekümmern ſich Philofophen um bergleichen Dinge. 
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dick find, eine ungleiche Ausdehnung, inwenbig viel ftärfer als auswendig. 
Die Gewalt, welche ein fich durch Temperaturerhöhung ausdehnender 
Körper bat, ift aber fo groß, daß wir nichts Tennen, was ihr erfolgreich 
Widerſtand zu leiften vermöchte, und braucht der Temperaturunterſchied 
gar nicht tauſende von Graben zu betragen, vierzig find deren ſchon genug, 
um ein Glas von zollviden Wänden zu zerfprengen, wenn fie plötlich 
feinem Innern mitgetheilt werben, indeß das Aeußere auf ber niebrigen 
Temperatur bleibt. Diefer Vorgang fcheint auch bei den Vulcanen mitt- 
lerer Größe der gewöhnliche. Nachdem der Auswurf eine Zeit lang, ein 
ober ein paar Tage gebauert, die Lava einen fehr hohen Stand erreicht 
und die inneren Kraterwände fehr erhitt hat, vermögen bie Äußeren ber 
Gewalt der Ausdehnung nicht mehr zu widerjtehen; bie Temperatur pflanzt 
fih viel zu langſam fort, um die Äußeren im gleichen Maße wie bie in- 
neren zu erwärmen und auszubehnen: unter einem entjfeglichen Krachen 
1dft fi an irgend einer Stelle das Band ver Cohäfion und ein breiter 
Spalt Hafft vwielleiht vom Gipfel des Vulcans bis zu feinem Fuß ber- 
nieder, unter andern Umftänvden natürlich auch nicht fo weit. 2. v. Buch 
bat den Spalt, welchen ver Veſuv im Iahre 1794 erhielt, 3000 Fuß lang 
und oben 240 Fuß breit gefunden, ver Spalt, welchen ber Aetna bei dem 
furchtbaren Ausbruch vom Jahre 1660 machte, tft noch jett deutlich er⸗ 
tennbar und auf eine Länge von 2% geograpbifchen Meilen zu 
verfolgen. 

Diefer Sprung öffnet nun der Lava den Ausgang, welche, je nach 
ber Höhe ihrer Auftreibung und nach dem Grabe ihrer Dünnflüffigkeit, 
mit mehr oder minderer Gewalt aus bemfelben entweidht. Da der Sprung 
jedoch nach außen zu am weiteften ift, nach innen zu immer enger wirt, 
bort wo die Lava ſelbſt hoch anjteht, vielleicht ald Sprung und Spalt 
gar nicht eriftirt, Indem das daſelbſt ftarf erhitte, vielleicht gar erweichte 
Geftein zwar den Riß verurfachte, nicht aber ſelbſt geriffen ift, fo hat pie 
Lava fich zupörberft felbft Bahn. bis in den Spalt zu brechen und bies 
gefchieht meiftens durch die tumultuarifch ausftrömenden Gafe und Dämpfe, 
welche ben nen eröffneten Weg als ben nähern und leichtern bem andern 
durch bie glühende Lavamaſſe vorziehen, fo wird nun feitwärts eine 
Eruption ftattfinden; indeſſen fie in dem Hanptfrater beinahe over gänz- 
lich aufhört, bildet fi auf dem Spalt ein neuer Srater, aus welchem 
nicht blos die Lava ftrömt, fondern Afche, Sand, Steine mit großer Ge- 
walt geivorfen werben, wodurch fich ein Eruptionss oder Schuttfegel bildet, 
während die Lana fich nach und nach entleert, in dem eigentlichen Krater 
bis zu der Linie herabfinkt, welche fich in gleicher Höhe mit der neuen 
Deffnung befinpet. 
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Die Dämpfe, pie Geftein- und Sanbmaflen werben noch eine Zeit 
lang aus biefer Deffnung gefchleuvert, bis fie fich felbft ven Weg ver- 
ftopfen und die Lava fo weit erftarrt ift, um ihm Teinen Ausweg mehr zu 
geitatten. | 

Jetzt fteigt die Lava wieder im Innern des Kraters, allein da ſchon 
ein mächtiger Riß vorhanden ift, fo wird fie nicht fo hoch zu fteigen 
brauchen, um fi von Neuen irgendwo unterhalb des eben gefchaffenen 
Eruptionstegels eben dieſen Riß fo zu erweitern, daß fie von Neuem aus⸗ 
fließt. Auch bier wiederholt ſich der Vorgang des Emporwerfens von 
Aſche, Sand, Geftein zc., bis ſich abermals ein Hügel mit einem Krater 
gebildet, diefer fich wiederum verjtopft bat und der ganze Vorgang fich 
vielleicht zum britten und wierten Male wieverbolt, bis aller Vorrath von 
gefehmolzenen Subftanzen im Innern des Berges erichöpft tft, und das 
Denkmal folcher Ereigniffe find die Hügel, welche ſich um jeden bedeu- 
tenden Vulcan ber gelagert finden und welche, fat immer gerablinig 
georbnet, in Strahlen von dem Mittelpunlte des Berges nach deſſen Buße 
auslaufen. (Vergl. Seite 415.) 

Es ift Dies nicht eine Hhpothefe (die Leſer werben bereits wiſſen, 
daß der Verfaſſer fein Freund von Hypotheſen ift, fondern die That 
ſachen fprechen läßt), es ift nicht der Verſuch einer Erklärung biefer 
Anhänfungen von Hügeln um den Vulcan ber, es ift die Darftellung des 
Vorganges, der fich ımter unfern Augen vielfach begeben. Es entitanven 
auf dieſe Weife im Sabre 1795 bei dem Ausbruche des Veſuv fünf Berge 
hinter einander, welche 2. v. Buch fehr genau befchrieben hat, eben fo 
viele bilveten fich bei dem Ausbruch des Jahres 1760, und auf guten 
Karten des Veſuv fieht man dieſelben unter dem Namen Bicili oder Vo⸗ 
cole faft gerablinig Hinter einander von der Mitte des Berges zu feinem 
Fuße über Torre dell! Annunziata binabfteigen. 

Zeigt uns der Veſuv fehon viefes Phänomen, welcher noch nicht fo 
hoch ift, daß Lava-Ausflüffe Über den Kraterrand felten wären, fo wirb 
der Aetna davon noch viel zahlreichere Beifpiele Kiefern. Alle Reifenden, 
welche dieſen herrlichen Berg beftiegen, find Bier auf das eigenthümliche 
Borlommen zahlreicher fchöner Kegelberge in feinen unteren Regionen aufs 
merkſam gewejen. Als Scrope im Sabre 1819 ven Gipfel des Aetna 
beftieg, zählte er gegen 70, Spalanzani giebt über 100 an und Hoffmann 
trug mit Gemellaro in Catanea deren 70 auf einer genauen Karte bes 
Berges nad eigenen Beobachtungen und Bermefjungen ein, welche von 
den Bewohnern für beveutend genug gehalten werben, um biefelben durch 
befondere Benennungen von einander zu unterfcheiden. Vom Gipfel ges 
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ſehen, liegen die mehrften linienförmig Hinter einander und dieſe Linien 
verbreiten ſich ſtrahlenförmig divergirend. 

Viele dieſer Hügel ſind allerdings in vor hiſtoriſcher Zeit gebildet 
und würden auch nur zu einer Hypotheſe führen, allein was in hiſtoriſcher 
Zeit, was unter unfern Augen vorgefallen, läßt fich doch nicht hinweg⸗ 
leugnen. Bei der Eruption vom Sahre 1536 entftanpen zwölf folcher 
Kegel an der Seite des Berges. Als am 11. März 1660 der Aetna 
einen feiner größten Ausbrüche machte, durch welchen Catanea zur Hälfte 
mit Lava überfchlittet wurde, quoll biefe aus einem wenige Minuten vor- 
ber geöffneten Spalt hervor (der noch unverkennbar ift) und es bildete 
fi darauf der Monte rosso bei Nicoloft, welchen alle Relfenden zu be⸗ 
fuchen pflegen, er mißt 820 Fuß über ver Ebene (3007 Fuß über dem 
Meere) und wurbe vor den Augen ber entjeßten Bewohner von Catanea 
in wenigen Tagen aufgefchüttet. Noch jett find zwei wohl erhaltene, halb 
mit einander verbundene Kratere auf feinem Gipfel zu feben und er jelbit 
in feiner ganzen, wohl eine Stunde im Umfange baltenden Maffe befteht 
durchweg aus ſchwarzen Bruchftüden von Augit und rothen Schladen- 
broden, fo wie aus Felpfpathhlättern, welche Farbe ihm feinen Namen 
(der rothe Berg) gegeben Hat. Bon ihm aus warb bie ganze Umgegenb 
von beträchtlich mehr als einer Quadratmeile mit einer Dede von ſchwar⸗ 
zem Sande überjchüttet, bis zu mehreren Fuß hoch und ganz uncultieirbar, 
da die Augitkrhftalle, aus denen er bejteht, nicht verwittern, wodurch bie 
Umgegend von Nicolofi ein entfetliches, düſteres Anjehn erhält, um fo 
trauriger, als fonft der vulcanifhe Boden eine an's Wunderbare grenzende 
Produktionsfähigkeit entwickelt. 

Das wichtigfte Zeugniß für die Thatfächlichkeit folcher Spaltung, Auf 
reißung der Bergmaſſe und folcher Auffchüttung von neuen Regeln bei ven 
Lavaergießungen giebt jedoch Gemellaro felbft als Augenzeuge. Im Jahre 
1811 fand ein mächtiger Ausbruch des Aetna ftatt, an der Oſtſeite des 
Berges, in dem Keffelthale, welches die Sicilianer Val del Bove genannt 
haben, entſtand eine ungeheure Kluft und auf berfelben fprangen nad ein- 
ander unter Gemellaro's Augen fieben Kratere auf, welche fich zu eben fo 
pielen Bergen ausbilveten, aufgefchüttet durch die Eruptionsmaffe, welche 
bie Lana. begleitete, die einer Deffnung nach ber andern entftrömte, vie 
zweite unter Donnergetöfe fich erſt bildend, wenn bie erfte, die britte, 
- wenn bie zweile verſchüttet war und ihr feinen Durchgang mehr gejtattete. 

Was bier gefchehen, hat fich eben jo unzweifelhaft auf Island, auf 
ben Sanbwicheinfeln, auf den Philippinen wiederholt und es barf als 
völlig außer Zweifel angefehen werben. Aber eine andere höchſt intereffante 
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Erfcheinung ift purch eben dieſe Thatfache erffärt, welche man fonft ſchwer 
zu verſtehen wußte. 

Im Harz, im Erzgebirge, ferner bei weitem ſchöner und auffallend 
regelmäßiger geſtaltet in Schottland und Nord - England, auf der Inſel 
Elba und an anderen Orten, fieht man fogenannte Teufelsmauern, fteil 
aus dem Erdboden hervorſtehende Grate. Mitunter ift ſolche Mauer nur 
ver Kamm des urfprünglich erhobenen, fefteften Gefteins, von welchem, 
durch Verwitterung erweicdht, die Oberflächenbededung abgewafchen -ift, an 
andern Orten aber ift es nichts weiter als bie Gangausfüllung eines Ge: 
birgspaltes mit der aus dem Boben hervordringenden Eruptivmaffe. Die 
Vulcane geben für das Lettere den unmwiberleglichften Beweis. Alle folche 
Spalten, wie diejenigen, von denen wir gefprochen, werden von ber Lava 
eines vulcanifchen Erguffes nach und nach gänzlich ausgefüllt; da vie Lava 
aber bier In einem im Vergleich mit ihrer Geſammtmaſſe nur fchmalen 
Streifen auftritt, da fie ferner beiverfeitig fih an fefte und Talte Mauern 
anlegt, fo kühlt fie fich in diefer Berührung fchnell, nach innen bagegen 
viel langſamer ab. Das noch flüffige Iunere der Lava in dem Spalt, 
buch immer nachjchiebendes gefchmolzenes Geftein gedrängt, erfüllt nicht 
nur den Spalt, fondern quilft aus demſelben empor, erhebt ſich über bie 
Ränder und bildet fo eine fteile Mauer, vielleicht nur von wenigen Fuß 
Dide. 

Iſt das Geftein, in welchem fie ihr Fundament bat, weich, Leicht 
zeritörbar, fo nagen Negen, Wind und Wetter immerfort daran und bie 
Mauer tritt nun mit ſenkrechten Wänden aus der Erde hervor. So fleht 
man im nörblichen England eine 13 Meilen lange und 6 Fuß breite 
Bafaltmaffe quer durch die Infel von- ver Middleton⸗Bai bis nach der 
Robin⸗Hood⸗Bai ziehen und zwei bedentende Flußthäler durchſetzen. Der 
ganze Norden und Welten von Irland iſt fo gebilvet, jo die Fingalshöhle 
auf Staffa und der Riefendamm und viele andere ähnlicher Art; am grof- 
Artigften tritt fie uns aber entgegen auf ber Inſel Island, wo bie Lava 
oder Bafaltmaffe 1400 Duadratmellen, und in Vorber-Indien, wo fie 
12,000 Duadratmeilen einnimmt, gleich einer Mauer mehrere tauſend (in 
Indien bis 4000) Fuß erhoben, mit ganz fchroffen Rändern, ein beutliches 
Anzeichen ihrer Bildung als glasartige geſchmolzene Geſteinmaſſe, durch 
innere Kräfte emporgehoben und nach ber Erfaltung in biefer fchroffen 
Form, in der fie emporgeboben wurde, unverwäftlich ftehen bleibend. 

Iſt es fein Spalt, fondern eine enger begrenzte Deffnung, aus ber die 
geihmolzene Mafje emporgedrungen, fo bildet der Bafalt einen kegelförmi⸗ 
gen Berg über feinem Entftehungsorte, dann iſt es gewiffermaßen ber 
Kopf eines Nagels, welcher feinen Stift tief im Schooß ber Erbe hat. 
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In Bergwerken Tonnte man biefe Entftehungsart verfolgen, indem man 
von der Seite her unterhalb des Bafaltfegels, in Stollen fortfchreitend, 
bis zu feinem chlindriſchen Schafte gelangte. 

Den oben befchriebenen Hergang bat man gefehen; man kann alſo 
mit Necht behaupten: wo fich ähnliche Reſultate zeigen, felen ähnliche 
Vorgänge bie Urfache, d. h. jene aus ber Erbe, aus dem Sebimentgeftein 
hervorragende Maſſe danke ihr Erfcheinen Vorgängen, die wir jegt im 
Kleinen vulcanifche nennen, und melde in ber Urzeit von bei weiten 
größerer Ausdehnung, aber ber jebigen ganz analog waren und bie man 
zur Unterfcheivung von der jüngften plutonifche genannt hat. Alle Steine, 
welche man als gefloffen, geſchmolzen gewefen anzufehen Urfache hat, waren 
in demjelben Falle; die Trappgefteine, ver Granit, der Porphyr u. ſ. w. 
bilden auf Elba, auf Sicilien, mitten im enropäifchen Feftlande ganz gleiche 
Hervorragungen ober Mauern. 

Um eine möglichft volffonmene Anficht von den Umſtänden zu fchaffen, 
welche das Ausbrechen ber Lana begleiten, erjcheint es wünſchenswerth, 
dieſelbe von ihrer Duelle bis zu ihrer Verwandlung in eine fefte Geftein- 
maſſe zu verfolgen, als welche wir fie an den Abhängen und an bem Fuße 
der Vulcane wieberfinden. j 

Nur wenigen Naturforfchern ift es gelungen, ben allervings feltenen 
Moment zu treffen, in welchem fie die Lava in hinreichender Nähe bei 
ihrem Verhalten zwifchen ven Wänden des Kraters felbft beobachten 
fonnten. Unter ihnen wäre fait allein Spalanzani (geb. zu Scanbiana, 
einer Meinen Stadt im Herzogtbum Modena, ftarb 1799 als berühmter 
Naturforſcher und Entveder des ſechsten Sinnes, der Fledermauſigkeit“) 
zu nennen, welchem ein tief einpringender Blick in das Innere der vul- 
canifchen Werfftätte vergännt war. Als er fih nämlich am 4. September 


*) Er hatte gefunden, daß die Fledermäuſe nicht nur im Kinftern, fondern auch wenn 
man ihnen die Augen nusgeftochen hatte, mit vollkommener Sicherheit umherflogen, im 
einem engen Zimmer fi nirgends fließen, direct auf eine Wand mit Haft zuflogen umb 
einen Zoll bavor umkehrten, ohne an biefelbe anzurennen, ja daß fie mit Sicherheit ben 
Heinen Schlupfwinkel fanden, nnd er fchrieb diefe Geſchicklichkeit ober Fähigkeit einem 
festen Sinne zu, mit welcher Erfindung er ftarb, nachbem er bei Befebung bed Herzog⸗ 
thums durch die franzöfifche Armee dem Schidfal bes Archimedes — bei einem „noli 
turbare circulos meos“ ermorbei zu werben — nur zur Roth enigangen war, in feinem 
7oſten Sahre 1799. Spätere Unterfuchungen haben gezeigt, daß dieſer fechste Sinn in 
einem fehr verfeinerten Gefühle der zarten, fiber bie Zeben bes Vorderarms gefpannten 
Flughaut ihre Urfache hatte, und daß eine Fledermaus, deren Flughaut durch eine Säure 
unempfindlich geägt war, an jeder Wand fir) den Kopf einftieß. Diermit war ber fechste 
Sinn kurz nach feinem Erfinder begraben. 
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1788 auf dem Gipfel des Aetna befand, fah er auf bem Boden feines 
Kraters, über welchem ſich die Ränder, feiner Schätung nach, damals 
noch um etwa 800 Fuß erhoben, ans einer Freisrunden Deffnung von etwa 
60 Fuß Durchmeifer eine dicke weiße Dampfwolfe hervortreten, und ba 
er auf der dem Winde abgefehrten Seite ftand, fo fah er aus geringer 
Entfernung in ver Tiefe diefer Deffnung die glühenn-flüffige Lava fort- 
während aufwallen und fich fräufeln. Näher zu kommen geftatteten ihm 
damals die Umjtände nicht. 

Sehr viel näher aber jolcher kochenden Lava befand fih Fr. Hoffmann 
(im December 1831 und Januar 1832) auf dem Stromboli. “Diefer 
Vulcan ift durch einen mächtigen Riß, welcher durch die ganze Feine Inſel 
geht, von oben bis unten gefpalten und wur noch die eine Hälfte des 
Kraters tft als eine Halbfreisförmige Umfaſſungsmauer erhalten. Auf dem 
Boden dieſes halb weggebrochenen Ringes, ungefähr 600 Fuß unter dem 
Gipfel, Tiegen die fowohl der Zahl als der Größe nach wechfelnden 
Eruptionsöffnungen. Die loder aufgefchütteten Wände fallen gegen das 
Innere der Feuerfchlünde fehr fteil, ja faft fenfreht ab, man kann daher 
von einem günftig gewählten, freilich etwas gefährlichen Standpunft mehr 
oder minder deutlich das Innere dieſer Deffnungen überfchauen. 

Damals, als Fr. Hoffmann diefen Vulcan befuchte, waren 3 thätige 
Deffnungen in vemfelben. Die mittlere oder Hauptöffnung hatte reichlich 
200 Fuß Durchmeffer und zeigte weiter nichts Merkwürdiges, fie dampfte 
ſtets und zahlreiche hochgelbe Schwefelkryſtalle befleiveten die Wände ihres 
Schlotes. Ihr zur Seite indeß, näher ven Sraterwänden, befand fich eine 
zweite, etwas höher liegende Deffnung von etwa 20 Fuß ‘Durchmefler, 
welche eine erhöhete und ununterbrochene Thätigkeit zeigte. 

Un diefer Stelfe erfhien die im Auffieden befinpliche Lana, welche 
ſich zu ergießen im Begriffe ftand, zuerft nicht, wie eine erhitzte Einbil⸗ 
dungskraft fie fi wohl zu denken im Stande ift, als eine brennende 
Maije, pie von Flammen bevedt ift, welche, früheren unvolffommenen Yes 
ſchreibungen zufolge, aus dem Schlote hervorlovern, fondern fie zeigte 
ſich hellglänzend wie ein gefchmolzenes Metall, wie das 
Eifen, welches aus dem Hochofen zum Gießen bervorftrömt 
oder wie eine im Glühfener liegende Glasmaſſe. So beichrieb 
fie auh Spalanzant, und fo war auch das Bild von ihr, welches einft 
Hamilton gebrauchte, als er Gelegenheit Hatte, die Lava von 1765 am 
Veſuv .garz nahe an der Duelle zu beobachten. 

In dem gewöhnlichen Zuftande auf- und niederwogend, mochte biefe 
glähend⸗flüſſige Lavaſäule ftets wohl noch 20 bis 30 Fuß tief unter ver 
Oberfläche zurückbleiben, fie wurde offenbar in biefer Stellung durch bie 
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furchtbar erhöhete Spannung von im Innern eingefhloffenen 
elaftifhen Dampfmaffen getragen, und fehr deutlich war das nie 
aufbörende Spiel des von oben herab wirkenden Drudes und des hinauf- 
treibenden Gegenprudes zu fehen, welchen die hinaufftrebennen Dampf» 
maſſen ausübten; denn im gewöhnlichen Zuſtande bewegte fich die Ober- 
flähe fehr gleichförmig und faft taftmäßig in fecundenlangen Abftänben 
um eine nicht beveutende Höhe auf und nieder. Dan vernahm babei 
gleichzeitig ein eigenthümliches Geräufch, das Hoffmann verjucht war mit 
dent Getöfe zu vergleichen, welches bie eintretenden Luftftröme an ber 
Deffuung von ber innern Thür eines Flammenofens veranlaffen. Jedem 
Stoß, welcher die Lavaſäule rudweife emporhob, folgte das deutlich und 
nett begrenzte Austreten eines Tichtweißen ‘Dampfballens aus ber Ober- 
fläche, und ſobald dieſer entwifcht war, fanf die Lavaſäule wieber nieber. 
Sp oft aber dieſe Dampfballen austraten, riffen fie regelmäßig einzelne 
rotbglühende Stüde von der Oberfläche der Lava mit fich herauf und 
diefe tanzten, wie von unfichtbaren Sräften getrieben, über ven Rand ber 
Deffnung gleihfam taftmäßig Hinaus und machten ben Anblick dieſes fo 
ſchön fichtbaren Spiels ungemein malerifch. 

Bon Zeit zu Zeit, meift alle Viertelftunde und zwei, ſelbſt mehrmals 
hinter einander, ward viefer regelmäßig fortjegende Rhythmus auf eine 
mehr tumultuarifche Weife unterbrochen. Man ſah nämlich plöglich, nach⸗ 
bem die Lavaſäule einige Augenblicke Tang fich ftärker erhoben Hatte, die 
barüber befindliche aufwirbelnde Dampfmaſſe ruckend ftehen bleiben und 
eine ſchwach rüdgängige Bewegung machen. Gleichzeitig durchzuckte ſchreck⸗ 
haft die Beobachter oft eine mehr oder minder heftige Erzitterung bes 
Bodens, wobei die lodern Kraterwände in eine fichtbar ſchwankende Be- 
wegung kamen, ein beutliches Erdbeben. Unmittelbar baran knüpfte fich 
ein dumpf polterndes Geräuſch in ber Eruptionsäffuung und mit bel 
‚tönendem Gepraffel ftürzte eine große Dampfmafje aus der Mündung 
hervor. Sie riß gleichzeitig die obere Lavamaſſe, zu tauſenden glühender 
Stüde zerfleinert, aus dem Krater hervor. Eine ftarfe, davon ausgehende 
Erhitzung ſchlug den Beobachtern lebhaft in's Geflcht und ein garbenförmig 
fih Hoch ausdehnender Feuerregen ftürzte praffelnd auf die Umgebungen 
nieder. Einige Stüde flogen bis 1200 Fuß hoch und gingen in großen 
Bogen über ihre Köpfe hinweg. Unmittelbar darauf ſchien jedesmal bie 
Lavaſäule aus dem Krater verfchwunden, fie halte fich tiefer in Das Innere 
des Schlotes zurüdgezogen, e8 trat augenblidliche Ruhe ein. Doch nit 
lange, jo begann wieder das Glühen in der vor ihnen liegenden Deff- 
nung, die Lava ftieg langſam bis auf ihr altes Niveau, es begann von 
Neuem das oben gefchilverte taftmäßige Spiel und es bauerte Dies fo 
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fange, bis eine neue Explofion wieder ben obern Theil der Lavaſäule 
herauswarf. 

So zeigte ſich im Weſentlichen die Reihenfolge der Haupterſcheinun⸗ 
gen in dieſer vulcaniſchen Werkſtätte, oft modificirt nach den jedesmaligen 
zufälligen Umſtänden, je nachdem die emportreibende Lavamaſſe gerade 
bilnn-flüffig over zähe und dem obernKande der Kratermündung mehr oder 
minder genähert war. Spalanzani fah felbft einmal dort eine Erjcheinung, 
welche recht deutlich zeigt, twie nur die Kraft der Dämpfe es fein könne, 
welche die eben erwähnten Bewegungen veranlaßt. Es war nämlich gerade 
Naht, als er diefem Schaufpiele zufah, und plöglich verſchwand beim 
Zufammenfinfen die Lava in die Tiefe des Kraters, ohne wiederzufehren; 
bie Gluth, welche bisher die Umgebungen erleuchtet hatte, verſchwand und 
ftatt deſſen erſchienen zahllofe Heine Dampffäulen an den Rändern bes 
Vulcans, an den Abhängen und den Seitenwänben bes Kraters, bie ſich 
mit einem zifchenden Geräufch, welches Spalanzani mit dem Raufchen 
ber Blafebälge in Schmelzbütten vergleicht, in die Höhe arbeiteten. So 
dauerte bie Erfcheinung einige Minuten lang, und fchon war ber aus den 
Seitenwänden ftrdmende Dampf dem Beokachter ſehr befchwerlich, da er- 
fchien plöglich wieder der glühende Spiegel aus ver Tiefe herauf und 
nun ging das Steigen und Fallen der Lava feinen gewöhnlichen Gang. 
Er bemerkt fehr richtig hierbei, daß, wenn einmal zufällig die Zähigkeit 
auf der Oberfläe ver Lava beim Niederfinfen den emporfteigenben 
Dämpfen den Austritt erfchwert, fie nun feitwärts durch die Niffe in ben 
Wänden hervordringen und dann die Lava nicht in die Höhe zu treiben 
vermögen. Erſt in dem Zuftande größerer Erhitzung und Flüffigfeit wird 
fie von den Dämpfen mit heraufgeriffen und nun ift die Erfcheinung twies 
ver hergeſtellt. 

Was Hoffmann beim Stromboli gefehen, das fand er auch bei wie- 
berholtem Befuche des Veſuv. In der Mitte des Kraters befindet fich 
ein zweiter Krater, ein Schüttungsfegel mit der eigentlichen Mündung, in 
welcher die Lava auf- und nieverwallt, nur die Größe der in bemfelben 
befindlichen Deffnungen iſt beveutender und die Erploflonen der Dampf- 
ballen, das Umberfchleudern der glühenden flüffigen Lavaſtücke, das Hin- 
aufſchwanken der Lavamaſſe im Schlote gefchieht mit größerer, oft fehreden- 
erregender Heftigkeit, oft Schlag auf Schlag ummittelbar nach einander. 

Auf Stromboli Tieß fih der Zuſammenhang aller dahin gehörigen 
Derhältniffe ungleich deutlicher und vollfftändiger wahrnehmen; denn zu 
ben oben befchriebenen kam noch eine dritte Mündung, ungefähr 100 bis 
150 Fuß tiefer als die erplobirende, hinzu, deren Lage es höchſt wahr- 
ſcheinlich machte, daß fie weiter nichts fei, als eine Seitendffnung ber 
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Nöhre, welche zu ber erften Mündung aufftieg. Aus biefer Seitendffnung 
floß dann langſam und gleichförmig unter dem Drud ber darüber auf- 
und abwogenden Lavafäule ein fchmaler Lavaftrom zu den Abhängen bes 
gefpaltenen Berges herunter. Dieſes Zufammentreffen macht die erwähnte 
Localität einzig in ihrer Art für das Studium des Apparates der vulca⸗ 
niſchen Werkftätten. 

Daß bei den größeren, namentlich bei den höheren Vulcanen die 
Lava nur felten über den Krater binausfließt, buben wir bereits angeführt; 
in Folge bdefjen wird die Höhe des Standpunftes der gejchmolzenen Ge⸗ 
jteine über der Stelle, wo fie enplich ausbricht, über die Art ihres Aus- 
bruches entjcheiden; jo wie biefes nach den Gejegen der Hydroſtatik noth- 
wendig ift, fo fieht man es auch beim Veſuv und beim Aetna volljtändig 
gefeßgemäß eintreten: es bildet fich gewöhnlich ein überaus prachtvoller, 
parabolifch geftalteter Springbrunnen von feurig-flüffigem Geftein in einer 
jo wunderbaren Ausbehnung, in einem ſolchen Slanze, daß felbit ein jo 
bichterifch reich begabter Geift, wie ver eines Humboldt, eines Hamilton 
vergeblich verfucht hat, den Eindrud, ven ſolch ein Ereignig macht, durch 
Worte wieder zu geben. Der Lebtere war nahe genug babei, als er den 
mächtigen Ausbruch des Veſuv beobachtete, von dem bereit mehrere Male 
geſprochen. Unter furchtbarem Donnergetöfe öffnete fih kaum taufend 
Schritt von ihm die Erbe und ein breiter Strom fließenden hellrotb und 
weißglühenden Erzes erhob fich in einem Bogen, unter deſſen Wölbung 
eine ganze Stadt mit allen ihren Thürmen hätte ftehen können. In einem 
Augenblick nach dem Aufprallen dieſer Maſſe war Alles rings umher in 
eine Wolfe dunkler Dämpfe eingehüllt und vie Luft fchien ganz erfüllt mit 
Keinen glühenvden Metallkügelchen, welche ben Beobachter, der durch bie 
ſchleunigſte Flucht fich zu retten fuchte, verfolgten und an hundert Stellen 
feines Körpers auf pas Empfindlichfte trafen. Daffelbe erzählt Spalanzani, 
und auch Hoffmann fah im Jahre 1832 bei einem fehr viel kleineren 
Ausbruch des Vulcans die Lava mit fehr unverfennbarer Bewegung von 
unten nach oben aus ihrem Schlunde, einem Felſenſpalt, im Bogen 
bervorfpringen. 

Begreiflichermweife dauert ein folcher Zuftand nicht Tange, denn es ſinkt 
bei der großen Breite des Stromes das Niveau der Lavamaſſe im Krater 
ſehr fchnell, ver Weg der Lava in ven engen Schlünden ift lang, be 
ſchwerlich, bietet viel Hinderniffe, e8 Hört demnach das fontainenartige 
Springen ſchon auf, wenn auch noch eine Drudhöhe von mehreren hundert 
Fuß eine Waffermaffe zu einem prächtigen Steigen bringen würbe, indeß 
bie zäher fließende Lava dieſe Druckhöhe braucht, um nur die Schwierig- 
teiten ihres Weges zu überwinden. 
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Iſt es fo weit gefommen, fo gleitet die Lava, je nach der Neigung 
ihres Bettes, mehr oder minder fchnell aus ihrer Mündung hervor und 
ben Berg binab, es bildet fich ein dunkler Gluthſtrom, bei Nacht Überaus 
prächtig erfcheinend, von einer dicken Wolfe begleitet, welche, durch ben 
Widerſchein ver glühenden Maffe, fo wie durch die Flammen der von ber 
Hitze des gejchmolzenen Gefteins entzündeten Bäume und Sträucher ober 
Häufer, Dörfer und Städte beleuchtet, ausfieht wie ein noch viel größerer, 
Wwogenver, in der Luft ſchwebender Lavaftrom. 

Iſt die Lava, welche fich kurze Zeit nach ihrem Austritt fchon fehr 
langſam beivegt, einige Tage lang gefloffen, fo erſcheint fie auf ihrer Ober- 
fläche bei Tage durchaus nicht mehr glühend und bei Nacht nur noch 
bunfelroth; fie wird auch immer breiter, je weiter fie fließt, und es fcheint, 
als ob fich die Oberfläche gar nicht bewege, wohl aber, da fie doch immer 
und unaufbaltfam weiter rüdt, muß fich vie ganze Maſſe des Stromes im 
Innern noch vollſtändig flüffig befinden, fie quillt an ihrem unteren Ende 
immerfort aus fich felbft hervor, ungefähr fo wie ein Schlau, ein Strumpf, 
per umgekehrt wird, fich auch aus fich ſelbſt zu entwideln fcheint, indem 
Etwas, das vorher inwendig war, nunmehr durch Umftälpung an bie 
Oberfläche kommt und unter biefer neuen Oberfläche hervor abermals 
neues Diaterial zu einer Verlängerung des Schlauhes und zur Bildung 
einer neuen Oberfläche fommt. 

An Stellen, wo fteile Abſtürze dem Strom Gelegenheit zu einer 
freieren Entwidelung geben, hört diefe Art des Fortbewegens auf; es ift, 
als jei die Umkehrung des Schlauches nun zu Ende und als käme jetzt 
jein Inhalt zum Vorſchein: cascadenartig ftärzt das flüffige Erz aus dem 
halb eritarrten Mantel berniever -und da an dieſer Stelle fich Feine feft- 
jtehende Dberfläche bilden kann, fo bleibt die Maſſe viel längere Zeit 
glühend als die auf geneigtem Boden dahin fließende. 

Unterhalb folcher Cascaden bildet fich, wenn eine Vertiefung vorhan⸗ 
ben ift, ein Lavaſee; ift diefes nicht ver all, fo geht die gefchmolgene 
Maffe weiter, fie theilt ſich durch eine Mauer, ein Haus, fie vereinigt fich 
unterhalb vefjelben wieder, fie breitet fich aus zur Fläche, zu mehreren 
Armen und bleibt endlich ftehen, wenn es an Nahrung fehlt, oder erreicht 
das Meer, wenn biefe vorhanden ift, wenn ver Nachichub von flülfiger 
Maſſe aus dem Berge nicht aufhört. 

Anfangs ift die Ausftrahlung von Wärme fo groß, daß man fich 
berjelben auf beträchtliche Entfernungen nicht nähern Tann, eben beshalb 
fühlt fich ihre Oberfläche bald ab und erhält eine halb erjtarrte Dede, 
welche jeboch noch weich genug tft, um Einbrüde wie Wachs und Thon 
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anzunehmen, baher man Stüde abzufondern fucht und Münzen darauf ab- 
drückt, welche ven Reiſenden theuer verkauft werben. 

Große Steine, welche man in biefem Zeitpunkt auf den Lavaftrom 
wirft, verurfachen zwar einen Eindrud, doch nur einen fehr geringen und 
brechen nicht etwa durch die erftarrt fcheinende Dede, wie durch eine 
dünne, auf dem Wafler ſchwimmende Eisfchicht gefchehen würbe; die Dede 
ſelbſt iſt auch keinesweges vollſtändig erftarrt, eben fo wenig ift fie ruhend, 
e8 fieht nur jo aus, und weil die Ergießung und das Fortfchreiten des 
Stromes ftärfer ift an der Mündung der Lavamaffe, fo ift man geneigt, 
bie Bewegung der Übrigen zu vernachläffigen; fehr deutlich bemerft man 
biefe jedoch gerade an einem darauf geworfenen Stein, ver langſam zwar, 
doch ftetig abwärts getragen wird, bis zuletzt die Oberfläche wirklich fo 
erftarrt, ja fo erfaltet, daß man ohne Gefahr darüber hinweggeben Tann. 

Da wo Erfaltung und Eritarrung ſchon fo weit gebiehen find, tritt 
nun auch häufig eine Zerreißung ber Oberfläche, eine Schladen» und 
Schollenbildung ein, die erftarrten Stücke fchieben fich Über und unter ein- 
ander und ber Lavaſtrom gewinnt das Anfehn eines mit Eiefchollen be» 
deckten Waſſers, das im Augenblid der heftigften Bewegung erftarrt ift, 
nur bie Farbe unterfcheivet die Lava. 

Höchft wunderbar erfcheint nun noch ein Phänomen, welches mit bie- 
fem langjamen Fliegen der Lava und ihrem Erftarren an ber Oberfläche 
innig zufammenhängt. Wochenlang geht im Innern folcher Schladlenmaffe 
die glühende, gejchmolzene Lava fort, endlich aber Hört der Nachichub auf 
und verliert fi nach und nach die gejchmolzene Maffe und jo entfteht eine 
hohle Röhre, welche, in ihrem Durchfchnitte fehr verſchieden, jich nach ber 
Form des Gerinnes richtet, doch meiftens fich einem Kreife nähert. Diefe 
Röhren, welche man mitunter ein paar hundert Fuß weit verfolgen Tann, 
gehören unftreitig zu den mwunderbarften Eigenthümlichkeiten ver Vulcane 
und fte find fo ſehr mit dem Gange ver Lavaergüſſe verfnüpft, daß bie 
mehrften Reifenden vergleichen thatfächlich gefunden haben; auch Hoffmann 
befchreibt eine folche Lavagrotte am Aetna, das Ende eines ehemals län- 
gern, num zertrümmerten, zerfallenen Ganges, welcher noch eine Tiefe bon 
etwa 20 Fuß Hatte bei einer Breite von 12 und einer Höhe von 6 bis 
8 Fuß. Die Wände waren von ber vorübergefloffenen Lava glatt abge⸗ 
(hliffen und mit einer ganz dünnen Glaskruſte Überzogen. Bon ber Dede 
hingen bis tief herunter in ven feltfamften Formen veräftelte, fchaumige 
und gewundene Schlackenauswüchſe, gleichfalls mit Glas überzogen, von 
fhwarzer und braunrother Farbe, welche, dunleln- Stalactiten gleichend, 
einen höchſt feltfamen Anblick gewährten. 


- 
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Man bat behauptet, vie Lava bleibe ungewöhnlich lange heiß, behalte 
ihre hohe Temperatur länger als irgend eine andere Mafle, was um fo 
wunderbarer fei, als fie ſich an ihrer Oberfläche fo ſchuell abkühle; das 
Letztere ift vollfommen wahr, bus Erftere erflärt fih dadurch, daß es 
nicht wahr ift. Allerbings bleiben große Maffen von Lava Sahrhunderte 
lang warn, das würde jedoch mit jeder audern Subftanz, wenn fie in 
gleicher Menge aufgebäuft und gleich heiß wäre, auch der Fall fein; wenn 
aljo ein paar Stunden, nachdem bie Lava ein Haus umfloffen, die Leute 
fih durch die Flucht über die heißen Lavafchollen retten Fönnen, fo beweift 
bies, wie ſchnell die Lava erfaltetz wenn man fih 80 Jahre nach dem 
Entftehen des neuen Berges Jorullo noch die Cigarre an der Gluth feiner 
Lava in tiefen Spalten berjelben anzünden kann, fo zeigt dieſes, wie groß 
die Maffe ift (an manchen Stellen 500 Fuß pie). 

Da die Lava aus fehr verſchiedenen Gefteinen zufammengeichmolzen 
fein Tann, fo ift ihre Farbe und ihre Dichtigkeit fehr verſchieden; bie 
Armbänder, welche man in Nom und Neapel aus Lava macht und bie 
Stückchen derſelben polirt, bald in Gold, bald in Meifing gefaßt, haben 
gewöhnlich zwanzig bis vierundzwanzig Schattirungen, vom Schwarz burch 
Braun und Grau bis zum Weiß; auch ihre Dichtigfeit ift fehr verjchie- 
den: es giebt glasartige, feinförnige, fteinartige Lava, e8 giebt Augit- und 
Porphhrlava; was aber allen gemeinjchaftlich ift, muß doch angeführt wer: 
ben, nämlich das durch die Art der Entjtehung und Bewegung bebingte 
Ausfehen bverjelben. 

Die Lava ift ein mehr oder minder dichtes, man kann mitunter fagen 
homogenes, gleichartig geworbenes Gemenge von verſchiedenen Mine⸗ 
ralien. War die Hige fehr groß, jo kann ſie jo dicht geworben fein wie 
Schwarzer Zeuerftein. Die Schlade, welche, in großen blafigen Broden 
aus Hochöfen und Eifenhammern genommen, al8 unbrauchbar verworfen 
wird, iſt vecht eigentliche Lava und giebt eine deutliche Anfchauung von 
ihrem Ausſehen an der Oberfläche eines Lavaftromes; fchlägt man 
von ſolcher Schlade ein blafenfreies Stüd ab, fo Tann man daſſelbe 
Ichleifen und poliren wie jene zur Erinnerung an Neapel gefertigten Arm⸗ 
bandſteinchen. So bicht wie ein folches einzelnes Stüd, ift die Lava tief 
im Innern des Stromes. Die Blafen fteigen alle durch die Teicht fläffige 
Maffe auf und würden fie gänzlich verlafjen, wern vie Lana auch an ber 
Oberfläche Leicht flüſſig wäre, bier aber ift fie zähe, vie Blafen können 
ben Wiverftand nicht mehr überwinden, daher das fchladige ſchaumige 
Ausjehn derſelben. Erfaltet die Lava und fpringt fie in Folge deſſen von 
oben nad) unten in große Blöcke, fo kann man fehr beutlich erkennen, wie 
bie blafige Textur Tebiglich in dem oberen Theile zu finden ift und wie 
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mit jedem Zoll abwärts die Maſſe dichter und compacter wird, die Blaſen 
immer kleiner erſcheinen und endlich ganz verſchwinden. 


Erdbeben. 


Wir haben noch einen Gegenſtand zu betrachten, welcher mit dem 
Bulcanismus auf das Iunigfte zufammenhängt und aus demſelben hervor: 
geht, nur fehr viel weitere Wirkungsfreile hat als das eigentliche Feuer⸗ 
fpeien ver Bulcane, mit welchem, wo beren find, die Erbbeben gewöhnlich 
aufhören. > 

Die Erpbeben, unter allen Umſtänden gleich fchredlich, werben doch 
durch den eitlen, Alles ſyſtematiſirenden Menſchen in Claffen eingetheilt, 
als ob er dadurch, daß er fie in einer Lifte rubricirt bat, fie beberrichen 
könnte; gleichviel, ob bie Schwingungen des Erdbodens ſuccuſſoriſch, un. 
dulatoriſch ober wirbelnd find, immer ftürzt Alles durch unb über ein- 
anber, aber e8 ift einmal Mode, die Erpbeben fo zu unterjcheiden, wenn 
ſchon fehwerlich irgend ein Menfch Faffung genug behält, um während bes 
Erbbebens zu beobachten, unter welcher Sorte von Zudungen bie Erde 
ihn zu verſchlingen oder durch tödtliche Gasarten zu vergiften, zu ers 
ftiden drohe. 

Die Erſchütterungen ſollen ſtoßend (fuccufforiih) fein, wenn ſich bie 
Erde wechfelnd hebt und fenkt, wellenförmig (unbulatorifch), wenn bie 
Hebungen und Senkungen wie die Wellen des Meeres fortjchreiten, wir⸗ 
beind, wenn beide Wirkungen gleichzeitig die Erde bald ſenkrecht heben, 
bald drehend in Wellenart ſchwingen laſſen. Diefe legte Art von Erd⸗ 
beben joll die vermwilltennfte fein; wer von den 10,000 in Carracas, von 
den 40,000 in Lima Erfchlagenen hat die Stöße gemeffen? Hamilton 
and Dolomien, ein paar tüchtige Forſcher, berichten, daß man bei dem 
Erdbeben vom 28. März 1783 in Calabrien bie Gipfel der Granitgebirge 
bes Ausläufers der Appenninen in die Höhe hüpfen und fpringen ſah, 
daß Häufer plötlich emporgefchnellt und ohne Schaden wieder niebergefegt 
wurden, allein fie erzählen nur, was unter haarſträubendem Entfegen bie 
von ber Rataftrophe furchtbar mitgenommenen, um Hab’ und Gut, um 
Weib und Kind beraubten Unglücklichen ihnen berichteten, welche denn 
bo wohl durch eine trübe Brille gefehen haben dürften. 

Da das gebachte eins der furchtbarften Erpbeben war, welche, außer 
dem von Lilfaben, Europa jemals erlebte, jo wollen wir daſſelbe nach 
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dem Berichte von Hamilton, einem Engländer, und von Spalanzani, einem 
Staliener, näher betrachten. 

Die beiden Berichterftatter ſtimmen darin überein, daß der Hauptfik 
und der Anfangspunft dieſes Erbbebens die Süpfpige von Italien war, 
berjenige Theil, welcher nur durch die Meerenge von Sicilien getrennt ift 
und welcher einen Gebirgsftod für fich bilvet, zwifchen dem Stäbtchen 
St. Eufemio und dem davon benannten Meerbufen und Catanzaro, am 
Meerbufen Sauillace, als Gebirge verſchwindend und erjt zwifchen Nicaftro 
und Sfola in einer auf die verlafjene ſenkrechten Richtung wieder beginnend. 

Bon diefer 24 Meilen langen und 6 bis 8 Meilen breiten, ſcharf 
umgrenzten und durch die Natur vermittelft eines weiten flachen Thal» 
grundes ganz gefonderten Berginfel (in der Gefchichte Roms bekannt durch 
das Ende des Sklavenfrieges unter dem größten Helven ver Erde, Spar- 
tacus, der unter andern Umftänden vielleiht Scipto an Edelmuth und 
Alerander an Feldherrnruhm übertroffen Hätte) ging der erfte furchtbare 
Stoß aus. Es war auf diefem Heinen Gebirge Alles volljtändig zeritört 
worden: Dörfer, Städte, Schlöffer, ja die Berge und bie Wälder, welche 
fie ſchmückten, waren fo gänzlich umgeſtürzt und durch einander geivorfen, 
daß die Bewohner, welche von biefem Erdbeben übrig geblieben waren, 
fi nicht mehr zu ortentiren vermocdten. Die Fundamente ber Häuſer 
waren aus der Erde gehoben, gefchleudert, der Mörtel in Bulver verwan⸗ 
belt und die Steine waren als Schutthaufen ohne irgend einen Zuſam⸗ 
menbang an ber Stelle liegen geblieben; an taufend verſchiedenen Orten 
Haffte plöglich die Erde auseinander, die zufällig dort ftehenden Menfchen 
verfanfen bi8 an vie Bruft, bis an ven Hals; glüdlich, wer noch einen 
Fuß tiefer verfanf, denn er war, wenn fich ver Erdſpalt fchloß, boch 
wenigftens fofort tobt, indeß die Andern hilflos unter den gräßlichiten 
nalen, zufammengepreßt von ber geborftenen und wieder fich vereinigen- 
ven Felsmaffe, ihre Dafein, langfam verfchmachtend, unter unfäglichen 
Schmerzen aushauchten. Die Zahl der bei piefem furdtbaren Natur⸗ 
ereigniß umgelommenen Menſchen wird auf 100,000 gefhäßt; es war 
fpäterbin fchwer, mitunter unmöglich, Verwandte auch nur entfernter Grabe 
aufzufinden zu ver Hinterlaffenfchaft an Liegenden Gründen oder ausftehen- 
den Kapitalien, indem ganze zahlreiche Familien fpurlos von ber Erbe 
verſchwunden waren. 

Ueber zweihundert Bleden und Städte wurben zerftört, hundertund⸗ 
dreizehn Berge ftürzten zufammen oder glitten von ihren Unterlagen ab, 
dämmten Bäche und Flüßchen zu und verwandelten fie in Seen, wenn 
dieſelben nicht wieder durch die gefpaltene Erbe verfchlungen wurben. 
Soldier Spalten gab es unzählige, in dem Gebiete von Sanfll eine, 
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welche eine Halbe Meile lang und 4 Klafter tief, im Diftrict Blaifano 
eine andere von einer Meile Länge, 150 Fuß Breite und unabfehbarer 
Tiefe; zwei andere in berjelben Gegend hatten eine gleiche Unergründlich⸗ 
feit bei geringerer Längen- und Breitenauspehnung, doch waren es nicht 
Bulcane, die neu entſtanden und Afche oder Yeuer auswarfen, es waren 
nur wirkliche Riſſe und Spalten, welche durch bie convulfivifchen Bewe⸗ 
gungen der Erbe aufflafften. 

Bon diefem Sentralpumnfte pflanzte das Erbbeben ſich rings umber zu 
Land und Waffer auf mehr als vierzig Meilen weit fort und zerftärte fo 
Meffina und einen großen Theil von Sictlien. ‘Die Erbbebenftöße, auf 
welche man burch ein tagelanges Zittern des Bodens vorbereitet zu fein 
glaubte, erfolgten doch fo plöglih, daß auch in Mefjina taufenpe von 
Menfhen unter den Trümmern der ftürzenden Häufer begraben wurden, 
allein die fortfchreitende Wirkung des Erdbebens war unleugbar; nicht nur 
ſah man, als bie erjten Häufer in Sicilien zufammenbrachen, ganz Cala⸗ 
brien, jo weit das Auge trug, in Staubwolfen gehüllt (dort war das Erb- 
beben bereit8 vorüber), als man auch von Meſſina aus längs der Meeres⸗ 
füfte die Villen, Schlöffer und Paläfte der Evelleute nach einander zu- 
faınmenbrechen ſah, bis die Schwankungen der Stabt felbjt und ver Reihe 
von Paläften naheten, bie den Hafen einfaßten und bie nun fänmtlich 
niederſtürzten. 

Dolomien ſchildert dieſes entſetzliche Ereigniß ausführlich in einem 
darüber erſchienenen Werke; wir wollen nur eine Stelle daraus herbor- 
heben, um den Eindruck zu zeigen, den jelbft lange Zeit nachher noch vie 
Verwüſtungen auf das Gemüth des Menſchen machten. 

„Ich hatte in Meffina und Reggio Fein Haus mehr finden können, 
welches noch bewohnbar geweſen wäre, welches nicht vom Grunde aus 
hätte neu aufgeführt werben müſſen (denn alle noch ftehen gebliebenen 
Mauern waren geborften und gewährten nicht bie geringite Sicherheit), 
aber am Ende eriftirte doch noch das, was man das Skelett der beiben 
Stäpte hätte nennen können, man fieht noch, daß fie einft waren; Meifina 
zeigt, aus einiger Entfernung betrachtet, ſogar noch ein mattes Bild feines 
früheren Glanzes, ein Jeder erfennt noch fein Haus wieder ober Tann 
wenigftens den Pla bezeichnen, wo es geftanden. Ich fah Tropen und 
Nicotera (nahe am Meere in der Bat von San Eufemia gelegen), wo 
nur wenig Hänfer von ben Ärgften Befchäbigungen frei blieben, während 
bie anderen alle zerftört find, und meine Vorftellungen Über das entfek- 
lihe Unglück dieſes Erpftriches ſchienen mir vollſtändig; aber als ich von 
einer Anhöhe auf Die Ruinen von Boliftena berabfah auf ven erften Ort, 
welchen ich im Innern der Piana erblicte, als ich daſelbſt die Steinhaufen 
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fah, welche feine Form, Teine Anordnung mehr zeigen, nichts von bem 
früheren Zuftande dieſer Stadt muthmaßen, ahnen laſſen, als ich fah, 
daß fein Haus von der Zerftörung verfchont worden, daß Alles dem Bo- 
den glei gemacht war, da ergriff mich ein tiefes Grauen und Entfeten, 
da ergriff mich eine Empfindung von Schauer und Mitleid, welche alle 
meine Kräfte lähmte.“ 

Ueber Meffina fchreibt dverfelbe ferner: „Der Einprud, welchen bie 
Hauptftabt auf mich machte, war ganz anderer Art; feine Ruinen machten 
mich weniger betroffen als bie Einſamkeit und bas tiefe Schweigen in 
feinen Mauern. Man wird von Schwermuth und tiefer Traurigkeit durch⸗ 
drungen, wenn man burch die Straßen einer großen Stabt ftreift, ohne 
irgendwo einem lebenden Weſen zu begegnen, ohne irgend 
ein anderes Geräufh zu bören, als etwa das Kreilchen eines in 
der Mauer hängen gebliebenen, im Winde ſchwankenden Thürs oder Fenfter- 
flügels, man fühlt fih dabei mehr beffommen als erfchredt. Das Unglüd 
ſcheint mehr auf die Einwohner als auf die Stadt herabgelommen, es 
ſcheint, als ob die Ruinen, die man fieht, nur in Folge ver Entoälferung 
dazu geworden. So flieht auch eine Stadt aus, welde bie Peſt ver- 
wüſtete.“ 

Die Erſchütterungen dieſes Erdbebens, welches am 5. Februar be⸗ 
gann und am 28. März mit der Alles vernichtenden Kataſtrophe endete, 
wurden in einem Umkreiſe von 40 Meilen deutlich empfunden; bie Schiffe 
im Meere ftießen jo heftig auf, daß überall und auf einem jeven bie 
Muthmaßung entftand, man fei auf einen verborgenen Felfen gelommen, 
ja felhft Boote, ganz flach gehende Fahrzeuge, unterlagen biefer Täufchung, 
und die Schiffer Hatten das Gefühl (und es wurde daſſelbe durch das 
Ohr unterftügt, fie hörten pas Geräufch), als ob ver Kiel über eine Kies: 
bank binwegftreifte. 

Die Richtung des Erpbebens felbft war eine lineare; die erften 
Stöße wurden auf ver ſüdlichſten Stelle ver gebachten Halbinfel, die das 
Centrum der Erberjchütterungen bilpete, bei Oppido, empfunden, fpäter 
rüdte der Mittelpunkt, von welchem bie Erbebungen ausgingen, weiter 
nördlich nach Sorcano, und am Ende des März war biefes Centrum bei 
Girifalco, auf dem niedrigen Thalboven ziwifchen dem Gebirgsrüden einer- 
und ben beiven Meerbufen anbererfeits. 

Da dieſe Linie parallel dem Gebirge von Sübd⸗Calabrien läuft und 
mit biefem und dem begleitenden Meere eine und dieſelbe Nichtung hat, 
fo kann man das Auftreten des Erdbebens gerade in biefer Richtung nur 
einer- Spalte längs des Gebirges zufchreiben, auf welcher, als einem be⸗ 
reits gebahnten, ven wenigften Wiperftand leiſtenden Wege die dämoniſchen 
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Kräfte fich Luft zu machen ftrebten, gerade wie bie in Reiben liegenden 
Vulcane etwas Aehnliches zeigen, indem bei ihnen bie Ausbrüche felten 
ober niemals gleichzeitig, wohl aber regelmäßig und ohne Ueberſpringen 
eines in ber Reihe Tiegenden, fortrüden. 

Diefelbe Erfoheinung Hatte bei dem Erdbeben von Lima im Jahre 
1746 ftatt, wo die längs des Meeres ftationirten Wachtpoften die Zeit, 
wann das Erdbeben zu ihnen gelangt war, genau angeben und man bon 
dem Mittelpunfte Lima, fowohl nah Süden als nach Norden, das Fort 
ſchreiten ermitteln und fich überzeugen konnte, daß e8, parallel dem Andes⸗ 
rüden, auf efnen mächtigen Spalt verlaufen ſei; auch von bem Erobeben, 
welches Eumana 1797 zerjtörte, fiihrt Humboldt genau daſſelbe an. 

Es jcheint diefes auch in der Natur der Sache zu liegen. Wenn wir 
eine Bergfette als den Gipfel einer gewaltigen, aus ber Erbe emporge⸗ 
quolfenen Maſſe betrachten, die eine durch ihre Erhebung veranlaßte Spalte 
ausgefüllt und nun unter biefer Spalte wer weiß wie tief anftebt, fo tft 
begreiflih, daß andere, geringere Thätigfeiten als pie plutonifchen, welche 
biefe Spalte zerriffen und ausgefüllt, fich nur bi zu ihr, der Spaltaus⸗ 
füllung, erſtrecken, nicht wohl fie quer durchſetzen können. Die Bergfette 
ift ein Damm, aber fie ift nur die Krone beffelben. Der Körper, bie 
Maffe, der Fuß dieſes Dammes, geht viel tiefer als die Gewäffer des 
Stromes, welche an dem Damme nagen. 

Es treten num zwar auch Bälle ein, in welchen bie vulcanifche Thätig⸗ 
feit quer durch das Gebirge ſetzt, aber te find im Vergleich zu ven andern 
Fällen äußerſt felten, und dann läßt fich Überdies in ver Regel ein vor» 
hergeganger Dammbruch, eine Spalte nachweifen, welche bei Erbauung des 
Dammes überjehen, vernachläffigt ward. Wenn die Wafjer der Weichjel 
rechts und links von dem Damme erfcheinen, fo ift irgendwo ein Durch⸗ 
bruch geſchehen, eine ſchwache Stelle hat nicht genug Wiverſtand geleiftet; 
wenn bei dem Erdbeben vom 23. und 24. Juni 1826 daſſelbe fi von 
Mantua aus der Ebene der Lombarbei bis in das Herz von Throl fort 
pflanzte, jo war die im Damme ſchadhafte Stelle in dem Thale der Etſch 
jehr deutlich nachzuweifen. Daß dieſer tiefe Spalt nicht vollitändigen 
Widerftand leiften Tonnte, lag auf der Hand. Der eigentliche Kern ber 
Alpen, welcher nahezu von Weften nad Dften verläuft, ift bei allevem 
boch Teinesweges durchbrochen worden, an ihm jcheiterte die Gewalt ber 
vulcaniſchen Kräfte, zweifelsohne weil ihr Heerd nicht fo tief liegt als bie 
fteinerne Wurzel der Alpen. 

Allein wie thatfächlich hemmend auch die Urgebirge auf das Weiter- 
fhreiten der Erobeben wirken, fo kann doch nicht geleugnet werben, daß 
fie fich trotz deſſen (nur in fchwächerem Grabe) auch über dieſe Grenzen 
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hinaus fortpflanzen. Die Erdbeben des nörblichen Italien fpürt man In 
ber Schweiz, ja fogar in der niedern oder ebenen Schweiz, bei Conſtanz 
und bei Bafel, vie Erdbeben von Chile werben in den Pampas von Süd⸗ 
amerika empfimben, und fo muß es auch den Naturgejegen zufolge fein, 
indem ein jeder Stoß ſich durch alle an einander gereiheten Körper fort- 
feßt, bis nach und nach derſelbe durch die mangelnde Clafticität derſelben 
Körper fo abgefchwächt ift, daß er nicht mehr bemerft werden Tann und 
dies geſchieht am auffalfendften, wo Körper von fehr verſchiedener Feſtig⸗ 
feit an einander liegen. Iſt vie Ebene der Lombardei, der unteren Donau 
durch ein Erdbeben erſchüttert und prallen deſſen Wellen an bie Alpen 
oder an den Hämus und bie Karpathen, jo find hier bie einander berüb- 
renden Maſſen jo ungleih, wie auf Erden nur möglih, und darum ift 
der Anprall des weichen Bodens einer Flußnieverung an ven Felſenkern 
eines Gebirgsftodes fo ſchwach, aber er findet doch ftatt, das Gebirge 
wird erfchüttert; nun pflanzt ſich ver Stoß burch daſſelbe bis an feine 
jenfeitige Grenze fort, Bier ift wieder aufgefchüttetes, aufgeſchwemmtes 
Land, weiches Erdreich. Der durch das Gebirge fortgepflanzte, fehr ge» 
ſchwächte Stoß tritt auf das weiche Erbreich über und wirb von biefem 
abermals geſchwächt, bei dem erften Anftog empfindet die Grenze biefen 
wohl (fo das Erbbeben von Bafel), allein viel weiter gebt e8 in ber 
weichen Maſſe nicht. | 

Wird die weiche Erdmaſſe in fich aufgerährt durch unterirdiſche Kräfte, 
fo find ihre Bewegungen in Folge ihrer Bildfamleit (Plaſticität, wenn 
man fo fagen barf) viel heftiger als die bes unbilbfamen Felſens, und 
Waſſer empfindet diefe Bewegungen am allerftärkften. Durch feite, elaftt- 
Ihe Körper pflanzt fich der empfangene Anftoß fort, ohne fie wefentlich 
in ihrer Rage zu ftören, nur der Außerfte Theil, das Ende eines folchen 
feften Körpers, wird den Stoß Iebhaft zeigen; eine Reihe an einander 
hängender Billardkugeln bleibt, wenn vie erfte angeftoßen wird, ganz rubig 
hängen, nur bie letzte in der Reihe, derjenigen entgegengefebt, auf welche 
ber Stoß fiel, zeigt an, daß fie die Wirkung empfunden babe, baburdh, 
daß fte allein die Reihe verläßt. Sekt man aus Würfeln von feſtem 
Holze eine beliebig lange Stange zufammen, fo daß, wie bei einem Zoll⸗ 
ftod, immer ein Zoll an den andern, jo ein Würfel an den andern ftößt, 
und leimt man alle biefe Stücke zufammen, fo wird, nach vorhergegange- 
nem guten Trocknen, mit dieſer Stange baffelbe Experiment gemacht wer 
ven können, wie mit den Billarbfugeln, nur wird es auffalfender, weil 
pie einzelnen Stüde nicht, wie bie Kugeln, Iofe und beweglich an einander 
hängen, fonbern unter möglichft großen Beriprungefiäigen an einanber 
buch Leim befeftigt find. 
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Legt man nämlich die Stange, aus ſolchen Würfeln zufammengefett, 
auf einen Tiſch und fchlägt man mit einem ber Schwere der Stange an» 
gemefjenen Hammer mit einem kurzen, vafchen Schlage fo an das eine 
Ende der Stange, daß ber Schlag-fih durch die ganze Länge berfelben 
fortpflanzen Tann, fo wird man alsbald die zwei ober drei lekten, ber ge- 
ſchlagenen Stelle entgegengefegten Würfel abipringen fehen, troß des 
Leimes. 

Sehr im Großen bat man dieſelbe Wirkung auch bei ben feſten Kör⸗ 
pern, welche die Gebirge bilden und bei ven Stößen, welche fie durch vie 
Erpbeben erhalten, bemerft. Die Oberfläche bes feften Gefteines ver Infel 
Quiriquina (am Ufer von Chile in Sübamerifa, bei der Stadt Eonception) 
wurbe durch das Erdbeben, welches den ganzen Weftrand von Südamerika 
am 20. Februar 1835 auf das Furchtbarfte verheerte, zeriplittert, als ob 
fie mit dem Meißel abgefprengt wäre. Der Stoß, ton unten nach oben 
gerichtet, fand auf feinem ganzen Wege in jeder Gefteinfchicht ven nöthigen 
MWiderftand, nur das an der Oberfläche zu Tage gehenve Geftein bot einen 
folhen oben nicht mehr und darum fprengte es los gleich den Würfeln 
einer aus folchen zufammengeleimten Stange. 

Wo dieſes Geftein nun mit weicher Erde bebedt ift, findet dieſes 
Losſprengen nicht ftatt, wohl aber wird Erbe, Sand, Thon, welche den 
aufgelagerten Boden bilden, um fo viel heftiger erjchättert, e8 entftehen 
barin Riſſe, Zerreißungen, Verfchiebungen, in Folge beren bie barauf 
ftebenden Werke von Menfchenhand zertrümmert, vernichtet werben. 

So Tann es kommen, daß Bergleute, tief unter ber Oberfläche ber 
Erde arbeitend, nichts von dem Erbbeben ahnen, das ihre Hütten zerftört, 
und es würde dies ohne Zweifel bemerkt worden fein, wenn bie Süb- 
länder nicht jo über alle Maßen inpolent wären, gleichgültig gegen Alles, 
was nicht ihren Magen angeht over ihre Leidenfchaften aufregt. In 
Schweben haben einige ſchwache Erpbeben ftattgefunben, welche Berzelins 
beobachtete (24. November 1823), inveffen in ven Bergwerken von Pers- 
berg, Falun, Bisperg und anderen von den bafelbft arbeitenden Bergleuten 
nicht das Mindefte wahrgenommen wurde. Ganz baffelde fanb ftatt in 
ben Steinfohlengruben von Mühlheim und Unna in den Rheinlanden, 
welche durch das Erbbeben vom 23. Februar 1828 fehr fühlber, wenn 
auch ohne eigentlichen Schaden zu erleiden, erſchüttert wurden; die Kohlen⸗ 
arbeiter in den Gruben empfanven nichts davon, während bie auf ben 
Halden ihre Kohlenhaufen zufammenftürzen ſahen. 

Wo die verſchiebbaren weicheren Maſſen dem feſten Geſtein aufge⸗ 
lagert find, wo fie unmittelbar an daſſelbe grenzen, find die Erſchütterun⸗ 
gen am ftärkften, die Bewegungen am weiteften ausgreifend, baber am 
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zerftörenbften. Dies zeigte ſich bei allen Erdbeben, welche in ihren Fol- 
gen genauer beobachtet find, fehr unzweifelhaf. So wurde durch das 
Erpbeben von 1783, welches Calabrien und Sicilien verwältete, befonders 
ber Theil von Meſſina auf eine fchvedliche Weife zerftört, welcher auf 
dem vom Meere angejchwenımten Boden erbaut war, inbeß ber baran 
grenzende Theil der Stabt, welcher auf Granitgrund fteht, zwar ſehr ftarf 
beihäptgt, doch Teinesweges eigentlich umgeftürzt wurde. Die Dächer 
waren eingefallen, Fein Senfter war ganz geblieben, alle Mauern waren 
gefprungen, aber fie ftanden doch noch, am Meeresftrande hingegen ſah 
man nicht mehr Ruinen von Häufern und Baläften, fonbern nur Schutt- 
haufen. 

Biele andere Fälle beftätigen biefe Annahme; fo fand man gleiche 
Berhältniffe bei dem Erdbeben von Liffabon (1. November 1755). Die 
Stadt fteht mit ihrem weftlichen Ende auf ſehr feſtem Boden, auf Bajalt, 
dann auf weicherem Kalfftein, der bei weiten größere Theil aber ruht 
anf Thon, auf Mergel und angeſchwemmtem Lande. Das Erbbeben zer- 
ftörte mm wenige Schornfteine und Giebel auf dem weftlichen Stabtviertel, 
mebr jchon wurbe angegriffen, was auf dem Kallboden wohnte, aber alles 
anf den Tertiärgebilden Erbaute brach in Trümmer. Die Grenze, welche 
man zwifchen den in Staub zerfallenen und ben nur beſchädigten Stabt- 
theilen genau wahrnehmen Tonnte, folgte von Anfang bis zu Enbe den 
Lagerungsverhältniffen des Bodens, anf welchen Liffabon ftand. Auch 
von den umliegenden Ortfchaften galt daſſelbe: die auf Bafalt erbauten 
waren wenig beſchädigt, die auf Thon-, Sand⸗ ober anderem Aderboben 
‚gegründeten waren vollftändig zertrümmert. 

Merkwürbig ift, daß die Leute in jenen Gegenden, in Italien, Por⸗ 
tugal, Griechenland, fo wie in ganz Südamerika, fehr wohl wiffen, 
daß man bei einem Erdbeben nichts Eiligeres zu thun habe als die Häufer 
zu verlaffen und auch in aller Eile ihre Wohnungen fliehen, aber num in 
die Kirchen laufen, um fich dort begraben zu laſſen; fo geſchah es zu 
Meifina, Liffabon, Lima, Riobamba n. |. w., daß 40,000, ja 60,000 Eiu⸗ 
wohner der großen Städte in den Cathedralen, Kicchen und Capellen er- 
fchlagen wurden. Daß Menfchenwerle ver Gewalt bes Erdbebens nicht 
wiberfteben Tönnen, bat fich hinlänglich erwiefen, auf bie Stärke ber 
Kirchenmauern zu hoffen, ift.alfo Thorheit; es Liegt viefem Beginnen 
allerdings auch eine andere Erwartung und Hoffnung zum Grunde, über 
welche wir mit Niemandem rechten wollen, wenn fie ſchon mit der gefun- 
ben Bernumft ſehr im Widerſpruche fteht. 

Die Bewegungen bes Erbbovens bei einem Erdbeben find faft immer 
jentrechte, der Boden fteigt und fällt; das wellenförmige Erbbeben, bas 
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zerſtörendfte, iſt nichts weiter als ein auf einem gewiſſen Raume fort⸗ 
ſchreitendes Heben und Sinken bes Bodens in der Art, wie eine breite 
Welle im Waſſer fortfchreitet, wo aber Terrainunterfchieve vorkommen, 
Tann man diefe Hebungen und Senkungen nicht felten bleibend werben 
feben; in Meffiua wie in Liſſabon gefchab es, daß ein Theil einer Straße 
um mehrere Fuß höher wurbe als ber andere, daß eine Hälfte eines 
Haufes ſich fo erhob, daß die Bel-Etage des einen Theiles in gleicher 
Höhe ftand mit dem zweiten Geſchoß des andern unb das Barterre bes 
erften in die Bel-Etage des zweiten ging. Ein runder Thurm mit Mauern 
von 11 Fuß Dide ward von oben bis unten gefpalten und bie eine Hälfte 
ftand und bfieb ftehen 15 Fuß über der andern. 

Es iſt fchwer anzugeben, ob ein Erdbeben lange ober Turze Zeit 
bauert; man bat Orte, In denen fi das Erzittern bes Erdbodens fo oft 
wieberholt, daß man das Erpbeben für permanent erflären möchte, man 
kennt andere, in benen es ein halbes, ein ganzes Jahr anhält unb dann 
wieder für Jahrhunderte aufhört, man Tennt envlich Fälle, in denen das 
Erobeben Tage, Stunden, ja Secunden lang gebauert hat; es ift ba über 
die Dauer fo wenig eine Angabe möglich, wie ber die Stärke ber 
Wirkungen, denn basjenige, was die Gläſer auf nem Tische Hirten, was 
bie Bilder an der Wand ſchwanken und vie Pendeluhr ſtehen Täßt, ift 
eben fo gut ein Exbbeben wie dasjenige, was Liifabon zerftärte, und bass» 
jentge, was ganz Calabrien verwüſtete. 

Wenn aber bie Stsße fich auch Fahre hindurch wiederholen, fo dauern 
die Stöße felbft poch immer nur einen Augenblid. Auch bie furchtbarften 
Berwäftungen gefchehen in einzelnen Secunden; wie ein Gewitter, fo Tann 
auch ein Erbbeben Stunden lang währen, die Stöße aber geben fo fchnell 
vorüber wie ber Blitz. 

Das Erpbeben, welches im J. 1693 funfzig Ortfchaften auf Sicilien 
(darunter Catanea) gänzlich verwüftete und 60,000 Menfchen töbtete, das 
Erbbeben, welches im Jahre 1812 Caracas zerftörte und die ganze Stabt. 
in einen unförmlichen Haufen von Leichen und Trümmern verwandelte, 
danerte nur 5 Secunden. ‘Diefes leßtere Tennt man durch gute Beobachtun- 
gen fehr genau. Drei Stöße waren e8, welche das Werk der Zerftörung 
vollbrachten. ‘Der erite feßte die Glocken der Kirchen in Bewegung, ber 
zweite ftärzte bie Dächer ein, und in einer Zeit, welche kaum zureichte, 
um bie beiden Erfchätterımgen in feiner Weberlegung von einander zu 
trennen, folgte der vritte Stoß, welcher vie ſchöne Stadt zu einer Maffe 
von Schutt machte. Auch bei dem Erdbeben, welches vie Grafichaft Pine- 
role in Savohen während fieben Wochen, wie bie geängfteten Leute ver- 
- fiherten, unaufhörlich in Schreden fette und in Tobesangft erhielt (im 
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Yabre 1808 vom 2. April bis zum 17. Mai), banerten boch vie täglich 
preis, auch jechsmal und öfter wiederkehrenden Stöße immer nur einzelne 
Secunden. 

Dieſe furchtbaren Zuckungen von augenblicklicher Dauer, doch von 
einer fo großen Gewalt, daß fie ganze Länder umgeſtalten können und 
thatfächlich umgeftaltet haben, jcheinen ſehr tief im Innern ver Erbe ihre 
Urſache zu haben, dies geht daraus hervor, daß die Erdbeben fich über 
große Flächen gleichzeitig erftreden. Es kommen, befonders in ver Nähe 
‚von Vulcanen, wohl auch Erdbeben auf einem Heineren Flächenraum, das 
beißt auf einhundert bis zweihundert Quadratmeilen beſchränkt, vor, das 
bei weitem Häufigere iſt jedoch eine Erftredung auf jechsmal und zwanzig⸗ 
mal fo viele taufende von Duabratmellen, als bier hunderte angeführt 
wurden. Die Erbbeben von Chile, auf einer Küftenlänge von 200 Meilen 
bemerkt, haben fich bis auf Hundert Meilen in See bemerkbar gemacht 
(20,000 Quadratmeilen); basjenige, welches 1839 bie Infel Martinique 
verwüſtete, wurde auf der ganzen Infelgruppe der großen und Heinen An⸗ 
tillen, in Florida und an allen Küften des mericaniichen Meerbufens, fo» 
wohl auf denen des Feſtlandes von Südamerika als an denen bes Iſthmus 
bon Panama empfimben, aljo in einer Flächenausbehnung von wenigftens 
135,000 Quabratmeilen. Die Wirkungen bes Erdbebens aber, welches 
im Jahre 1755 Liffabon verwäftete, erſtreckte fich, nach eines Zeitgenoffen, 
nach des großen Philofophen und Forſchers Kant, Angaben, über beinabe 
ganz Enropa, das ganze nördliche Afrika und über ven Raum des atlan» 
tiſchen Oceans, der zwifchen dem alten Eontinent und ben Antillen Liegt, 
aljo zum mindeften über 700,000 Duapratmeilen. Thatfächlich feſtgeſtellt 
tft, Daß außer ganz Portugal und Spanien, welche am beftigften erjchilt- 
tert wurden, auch Frankreich, Italien und die Schweiz, ganz Deutfchlan 
und darin beſonders Baiern, Böhmen und Thüringen barunter zu leiden 
halten; bie ganze Nord⸗ und Oftfee bis nach Schweden und Finnland ge⸗ 
rieth in beftiges Schwanfen und Aufwallen, feldft die Landſeen in Schwer 
den und in Schottland wurden auf das Heftigfte aufgerührt und bewegt 
wie durch einen gewaltigen Sturm, ohne daß doch ein- folcher irgendwo im 
biefen Gegenben ftattgehabt hatte. Der Zufammenhang biefes großen Erd⸗ 
bebens mit den Erfchätterungen in Stalten wird faft unzweifelhaft dadurch, 
daß die Rauchſäule, welche der Veſuv zu jener Zeit faft ununterbrochen 
ausſtieß, plöglich nicht fowohl ansblieb, aufhörte, fonbern in ben Krater 
bineinfchlug, von ihm aufgefogen wurde, fo daß man ihr Berfinten, ihr 
Zurüdfehren in den Fenerfchlund, aus dem fie aufgeftiegen, unzweifelhaft 
wahrnehmen Konnte. Die Erfcheinung war zu merkwürdig, als bag fie 
nicht bis auf Stunde und Minute genau hätte aufgezeichnet werben follen, 
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und fiehe, es fand fi, daß biefelbe fich genau in ber nämlichen Zeit be- 
geben hatte, in welcher Liffabon untergegangen. war. 

Eine eben jo beftimmte Gleichzeitigfeit warb in Cairo und Maroflo 
beobachtet, wo bie Conſuln einiger europälfchen Mächte die Gewährs- 
männer waren. In Maroklo wurben viele DOrtichaften gänzlich verwältet, 
im atlantifhen Ocean empfanden die canarifchen, capperbifchen Sufeln, 
bie Azoren und Madeira das Erdbeben fehr ftark, jenfeits aber, außer 
den Antillen, auch das Feitland von Nordamerika, Boſton, New- York, 
ganz Pennfylvanien, ja tief im Innern des Continents geriethen die cana= 
bifhen Seen in Schwanfungen, jo daß viele Barken und Heine Schiffe 
dadurch ihren Untergang fanden, indem fie entweber umgeftürzt oder auf 
bie Käften geworfen wurben. 

Am wunberbarften und zugleih am beutlichften den ungemein tief im 
Smmerften der Erbe verborgenen Sit biefer bämonifchen Kräfte andeutend, 
bürfte das Erpbeben vom 16. November 1827 genannt werben, welches 
‚große Landftreden erfchütterte, die durch einen Erbpurchmeffer von einan- 
ber getrennt find, nämlich die Weftielte von Südamerika und das Herz 
don Nordaften, — zwifchen Peru und, Bolivia einerſeits und Ochotzk in 
Sibirien anbererfeits liegt ver halbe Erbumfang. Bemerft wurde auf 
dem ganzen Raum zwijchen biefen Ländern, weder im ftillen Meere noch 
auf der andern Seite in dem öftlihen Südamerika, im norbatlantifchen 
Dcean, ober in Spanien, Frankreich, Italien, Deftreih und bem europäi- 
ſchen Rußland, welche auf dem oberflächlichen Wege zwilchen ven beiden 
Centralpunften des Erpbebens Liegen, irgendwo eine Erſchütterung, welche 
auf einen Zuſammenhang der beiden Erbbeben in geringen Tiefen bätte 
deuten bärfen, und dennoch war eine fo vollitänbige Gleidyzeitigfeit der⸗ 
felben vorhanden, daß man nicht umhin kann anzımehmen, fie hätten beide 
benfelben Urfprung und dieſelbe Urſache. Diefe wäre dann in großer 
Tiefe zu fuchen, wahrfcheinlich in irgend einer heftigen Erichlitterung ober 
Aufwallung des gefchmolzenen Erdkerns, welche ſich nach zwei entgegen- 
gefeßten Richtungen äußerte, wie e8 denn eigentlich wohl nicht aubers fein 
fann, außer etwa, wenn bie Agitation im Innern groß genug ift, um all 
feitig zu wirken; dieſes würbe dann wahrſcheinlich eine neue Kataftrophe 
bes Erdballs herbeiführen und wir können durchaus nicht behaupten, Daß 
wir gegen eine foldhe Möglichkeit irgendwie geſchützt wären. 

Daß die Erde Ereigniffe folder Art von ber größten Auspehnung 
durchgemacht bat, ift ganz unzweifelhaft; bie jetige Geftaltung derſelben 
ift eine unmittelbare Folge eben ſolcher Umwälzung. Die Urfachen ber 
vielen verfchiedenen Kataftrophen waren entweder Zufammenziehung ver 
Erbrinde durch Abkühlung und in Folge dieſer Zufammenziehung ein 
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Berften nach allen Richtungen und ein Hervorquellen des Erbinnern, oder 
eine gewaltige Fluthung eben dieſes gefchnolzenen Innern, woburd ein 
Zerreißen ber erftarrten Außenfläche wohl in noch viel größerem Maß» 
ſtabe erfolgen mußte. 

Noch jett fehen wir, daß dieſes Lebtere Erjchätterungen der Erd⸗ 
fläche auf einem Raum berporbringen kann, welcher die Bafis des aus- 
gevehnteften Gebirges um das Zehnfache übertrifft; es ift uns nirgends 
auch nur die geringfte Garantie gegeben, daß vergleichen Erfchütterungen 
nicht einmal in viel großartigerem Maßftabe, und auf noch viel größere 
Flächenräume ausgedehnt, auftreten; gefchieht es nicht, jo können wir bie 
Erde gewifferınaßen als fertig betrachten, als ausgebildet, nicht mehr 
Veränderungen unterliegend; gefchieht es, nun dann fehen bie Leſer und 
ver Berfaffer einander wohl einmal gelegentlich in einem Naturaltencabinet 
als PVerfteinerungen wieder, in Gefellihaft von — wie man fie alsdann 
nennen wird — „vorweltlichen“ Möpfen, Stanarienvdgeln und Karpfen, 
und zwar um fo wahrfcheinlicher, als das Alles nivellirende Waffer bei 
dem großen Erobeben immer eine gewaltfame, eine fehr thätige Rolle ſpielt. 

Daß Schiffe mitten auf dem Meere die Erdbeben als Seebeben 
empfinden, ift bereits angeführt worden, baß dieſes mitunter in einer fol 
hen Heftigfeit der Fall war, daß Schiffe led wurden, bie Maften ver 
Ioren, vervient gewiß, als eine Beftktigung des Gefagten, ver Erwähnung; 
allein von noch viel größerer Wichtigkeit ift die Bewegung bes Meeres an 
den Küften der von Erbbeben heimgefuchten Ränder, wodurch zu den er» 
Schredlichen Erfchütterungen noch die Alles hinwegwaſchenden Weberfluthun- 
gen lommen. Bei dem Erbbeben von Liffabon war bie Ebbe bereits feit 
länger als einer Stunde eingetreten und es hatte fi) das Meer weit 
zurlidigezogen, zubem wehete ein ſehr ftarfer Lanpwind; bennoch erhob es 
fih raſch zu einer fo furchtbaren Höhe, daß fie die höchfte Fluthmarke um 
vierzig Fuß überftieg. Diefer Wafferberg brach nicht nur mit feiner gan» 
zen verheerenden Gewalt in die Straßen ber zerftörten Stadt, furchtbare 
Berwäftungen anrichtend, fondern überſchwemmte alle nach Welten gerich- 
teten Küften von Portugal in einer gleichen Höhe, und lehrte, was wohl 
das Schredlichfte dabei war, drei Mal zurüd, immer mit ber Gewalt 
einer rüdlaufenden Brandungswelle vie beweglichen Gegenftände vor ſich 
ber in die Ziefen bes Dceans ſpülend und dann abermals und nochmals 
als riefige Woge hereinbrechend, um Das von der vorigen noch Uebrig⸗ 
‚gelaffene mit fortzuſchwemmen. Selbft bei Cadix, wo das Erdbeben als 
ſolches keinen eigentlichen Schaden getban hatte, ſchwemmten bie das weft 
lihe Cap St. Vincent umſtürmenden Bogen, welche fich bis zu 60 Fuß 
über bie Fluthhöhe gefteigert hatten, die Mauern der Feſtung hinweg, als 
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ob fie nicht ans Stein, dreißig Fuß did, fondern als ob fie aus Kork 
aufgeführt wären. Die Seftungslanonen vom ſchwerſten Ealiber, auf höchſt 
ungeſchickten Laffetten, nicht wohl zum Fortrollen eingerichtet, wurden durch 
ben Stoß der rüdlaufenden Waffermaffen nach dem Meere zu gefchwenmt. 
Daffelbe trat meilenweit zurüd und entblößte den Strand in einer Weife, 
wie e8 von der Ebbe nie gefchehen, kehrte dann wieder wie bei Liffabon, 
nur vielleicht, durch die Localität begünftigt, noch verderbenbringender, ge⸗ 
waltthätiger als dort und beruhigte ſich erft Tage lang nachher. Die 
Kanonen wurden burch Teufelsfrallen gefucht und gehoben, mehrere waren 
über 2000 Schritt weit von ihrem urfprünglichen Standpunkt entfernt 
worden, die Landzunge aber, welche Cadix mit Spanten verbindet, war 
zerriffen, die Feftung in eine Infel verwandelt und fie felbft wäre gleich 
der Landzunge hinweggewaſchen worben, wenn es nicht ein gewaltiger 
Bellen gewefen wäre, auf dem Cadir fteht. 

Die Anfchwellung der See erftredte fich längs des ganzen atlantifchen 
Oceans von der afrifanifchen Küfte norbiwärts bis Schottland, wurbe auf 
allen Iufeln dieſes Meeres bemerkt bis zu 20 Fuß Höhe über ven höch- 
ften Fluthſtand und drang bis zu den großen und Heinen Antillen, ums 
faßte alſo wenigftens die ganze Norbhälfte des Dceand. Aus der Süb- 
hälfte deſſelben ftehen ven Forfchern Feine wiffenfchaftlicden Berichte zur 
Seite, daher man nicht mit Beftinnntheit von der Flutherftredung bis 
dorthin ſprechen Tann. | 

Zehn Sabre vor dem großen Erbbeben von Liffabon erlitt Lima und 
bie Küftengegend von Beru eine furchtbare Zerftörung; bei berfelben wirkte 
bas Meer fo ververblich wie bie Erberfchütterung. Von dieſer hatte am 
28. October 1746 die Hafenftabt von Lima, der Callao, wenig gelitten, 
als plötzlich das Meer ſich achtzig Fuß hoch erhob, Über bie unglückliche 
Stadt herftürzte und nichts von ihr Übrig ließ, nicht einmal vie Stelle, 
worauf fle geftanden, denn die rückkehrende Fluth riß auch dieſe mit hin⸗ 
weg ober fie verſank durch das Erpbeben felbft; denn die Tradition jagt, 
e8 fei der Callao bei rubigem Meere noch ganz deutlich zu fehen und es 
feien die Lirchthürme vollfommen wohl erhalten bis auf bie Spißen, 
welche von tief gehenden Schiffen abgeftreift worden, die Haifiſche jollen 
fih in den Häufern der Beamten wohnlich nievergelaffen haben. 

Diefes find nun allerdings Fabeln, wie pie lebhafte Phantaſie ber 
ſpaniſchen Bevolkerung fie jeden Augenblid erfinnt, wenn es darauf an- 
kommt, irgend ein fehredliches Ereignig zw fchlldern, welches ben Leuten 
dort noch immer nicht ſchrecklich genug war; allein bie Erhebung bes 
Meeres, der Untergang des Callao ift eine Thatfache, die Schiffe, welche 
Im. Hafen lagen, wurden, fo weit fie Mein und doppelt veranfert waren, 
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feftgehalten und unter Waffer gezogen, bie größeren zeriprengten ihre Taue 
und wurben von ben Wellen auf das Land getragen, vier berfelben bis 
eine volle Meile jenfeit der Stabt, in einem wie in dem andern Falle 
mit Dann und Maus verloren, von ven im Meere verfuntenen entrann 
fein einziger, die Munnfchaften ver auf's Land geworfenen waren durch 
den Sturz zerfchmettert, wie die Schiffe ſelbſt. Als die unglüdlichen Be⸗ 
wohner von Lima (aus dem Callao waren nur 15 Menfchen mit vem Leben 
davon gekommen) Zeit hatten, auch an das Elend Anderer zu benfen, 
fand man unter den Trümmerhaufen, welche einft Schiffe geweſen waren, 
nur bereitS verweſende Leichen und einige Jammerbilder, welche mit zers 
ſchmetterten Gliedern an dieſen Leichen nagten, indem fte unfähig waren, 
bis zu ben reichlich umher liegenden Vorräthen von Lebensmitteln zu 
gelangen. 

Mögen viele von biefen Nachrichten für übertrieben gehalten werben, 
fo ift doch ein Bericht bes befannten Naturforfchers Darwin über das 
&rpbeben, welches im Iahre 1835 (alfo kaum vor 20 Jahren) Chile ver- 
wäftete, gar nicht anzugreifen, und auch er ſah die Küften des jo fchred- 
lich heimgeſuchten Landes auf der ganzen Strede von 200 Meilen Länge, 
welche bie Schiffe „Adventure“ und „Beagle“ befuhren, mit Trümmern 
hoch hinauf und meilenweit in das Land hinein bedeckt, „als ob taufend 
Schiffe gleichzeitig geftrandet wären.” 

Wunderbar ift es, baß dieſe Meeresbewegungen faft immer mit einem 
Zurückziehen des Waſſers von den Küften beginnen, dem unmittelber 
darauf bie hoch gefchwellte Woge folgt.*) Man bat eine Menge von 
finnigen und unfinnigen Erklärungen verfucht. Da fol das Zurüdziehen 
eine Täuſchung fein, Das Land ift es, was fich plößlich um funfzig ober 
hundert Zuß erhebt (ohne daß ein Menſch es merkt, ohne daß ein Haus 
erzittert) und dann eben fo plößlich ſenkt (ohne daß eine Thurmipige 
wonft oder ein Dach einftärzt), wodurch natürlich das Meer zuerſt zurück⸗ 
zutreten jcheint und dann fich wieber erhebt; da foll der Boden des Meeres 
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*) Die Angabe über die Höhe dieſer Welle mag wohl durch das Enuiſetzen, welches 
“die drohende Vernichtung veranlaßt, fehr übertrieben fein, fo werden unfere Leſer benfen, 
und Niemand iR bei dem Ereigniß ruhig genug gewefen, um ben Vorwurf einer möglichen 
Uebertreibung von fih abzulehnen; mertwürdiger Weiſe aber liegt eine Thatſache vor, bie 
allen Zweifel über biefen Gegenſtand hebt. Bei einem Erbbeben auf Jamaica hob fi 
das Merr — wer kann fagen bis zu welcher Höhe! Uber eine englifche Fregaite wurbe 
von biefer Welle über die Häufer und Thürme der Stadt hinweg gehoben und dann auf 
eins der letzten Gebäude von oben her niedergeſetzt, ſo daß fie das Dach eindrückte und 
zwifchen den Mauern faf umbefchädigt fipen blick. Diefe Welle mag wohl mehr als 
80 Buß hoch geweſen fein. 
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fih plößlich dffuen, ein ungeheurer Theil des Waſſers foll verfinken, nun 
die Deffnung ſich wieder fchließen und darauf das einmal in Bewegung 
gejette Wafjer herbeiftürzen und Alles zertrümmern. Man fieht, viele 
Erklärungen find vollftändig fo gewaltſam wie bie Erfcheinung felbft. Es 
„ift wohl einfacher, die Phyſik zu befragen, wie das Waffer ſich etwa be= 
wegen müffe, wenn fi) der Boden bes Meeres durch ein Erdbeben be 
wegt, und tiefe giebt ung eine fehr einfache Erklärung. 

Niemand wird glauben, daß die Erfchütterungen, Hebungen und Sen- 
ungen des Bodens blos das über dem Wafjerfpiegel erhobene Land be- 
treffen, die Erhebungen, überhaupt auf taufende von Quadratmeilen aus- 
gebehnt, finden eben jo unter dem Meeresſpiegel als über oder feitwärts 
von demſelben ftatt. Wird nun.eine Strede des Meeresbobens gehoben, 
fo wird nothwendigerweiſe auch das Waller parüber gehoben, und das» 
jenige, was nicht über ber gehobenen Stelle, fondern nebenbei befinplich 
tft, muß wegen bes natürlichen Zufammenhanges folgen, alfo bie Stelle 
verlaffen, auf ber es früher war, daher von ben Küften zurücktreten. 
Geſchähe dieſes nicht, fo müßte ja zwifchen dem gehobenen Waffer und 
dem zurückbleibenden ein Riß, ein Spalt entjtehen, welcher ver Größe ber 
Hebung angemefjen ift; davon kann aber nach ben bekannten Cohäſions⸗ 
und Aohäfionsericheinungen des Waffers an fich, wie des Waflers in Be- 
rührung mit feften Körpern (Meereshopen) und überhanpt nach ven bes 
ſtehenden Naturgefegen gar nicht die Rede fein. Das Zuridtreten bes 
Meeres von den Küften iſt alfo Folge einer Meereserhebung in einer 
gewilfen Entfernung davon und die nunmehr kommende Welle iſt eine un- 
ausbleibliche Folge der durch bie Schwere gerbeigeführten Ausgleichung 
bes veränderten Niveaus. 

Sind die zerftörenden Wirkungen eines Erbbebens fchon an fich er- 
[chredfich, fo wird der Eindrud, ben fie hervorbringen, doch noch bis zum 
Entjeglichen erhöhet durch das fie begleitende Getöfe, welches von einer 
furchtbaren, entuervenden Wirkung ift. Das Naffeln von mit Eifenftangen 
beladenen Wagen über bolpriges Steinpflafter, das dumpfe Rollen eines , 
entfernten Donners, in unregelmäßigen Paufen wiederkehrende Kanonen- 
ſchläge, Detonationen von einer Gewalt, als ob bie größten Bulvererplo- 
fionen ftattfänden — das Alles geht gleichzeitig ober abwechjelnd burch 
einander, und da nun damit das Eizittern bes Erdbodens und das Ein- 
ftärzen ver Häufer verbunden iſt, fo kann man das Zagen bes menſch⸗ 
tihen Gemüthes wohl begreifen, welches bie gänzliche Unzulänglichkeit 
feiner Mittel in dieſer furchtbaren Aufregung der Natur fühlt und fid 
widerſtandslos bämonifchen Gewalten preisgegeben fieht. 
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Diefes Geräuſch, Uhnlich dem Wirbeln vieler Trommeln und bem 
Braufen des wüthendſten Orkans, dem fchrillenden Klirren durch einanber 
geworfener Ketten, alfo ähnlich ven unter fich unähnlichften Tönen, pflanzt 
fih gewöhnlich, wie. die Erdbeben, über fehr große Streden fort und wird 
gleichzeitig überall empfunden, wo es überhaupt bindringt, was daher 
fommt, daß es wirklich ein unterirbifches Geräufch iſt und flüffige over 
fefte Körper den Schall bei weiten beffer (4 Mat bis 17 Mal) leiten 
als die Luft. 

Es giebt auch Fälle, in denen das unterirbifche Getöſe nicht von 
einem Erdbeben begleitet ift; fo gefchah es In Guanazuato, einer mexica⸗ 
nifchen Bergftabt, fern von allen thätigen Vulcanen liegend, vom 8. Januar 
1784 bis zum 12. Sebruar, daß man rollende Donner, unterbrochen von 
den beftigften Erplofionen, hörte, wodurch Anfangs die Leute, welche nie 
ein Erpbeben empfunven, auf das Furchtbarfte erfchredit wurden und eiligft 
die Stadt verließen. Humbolbt hat von biefer wunderbaren Erfcheinung 
fehr genaue Nachrichten fowohl aus dem Munde von vielen Zeugen (er 
war faum 10 Jahre nach der Begebenheit dort) als auch aus den Docu⸗ 
menten der Dlunicipalität geben können. Es war vom 13. bis zum 16ten 
Januar, als Tägen unter ven Füßen ver Einwohner ſchwere Gewitter- 
wolten, ans benen langfam rollende Donner, mit furchtbaren Wetter- 
ſchlägen abwechjelnd, zu ihnen herauffchallten. In der Stadt waren große 
Mengen von Silberbarren aufgehäuft, und da die Bewohner viefelbe ver⸗ 
ließen, jo nahmen Räuber, muthiger als bie Eigenthümer, Befig von ben 
Schägen, bis der Magiftrat ziemlich gewaltfame Maßregeln anoronete, 
jede Flucht einer reihen Familie mit einer Strafe von 1000 Biaftern, 
einer ärmeren mit zwei Monaten Gefängniß belegte, und, feiner ange 
bornen Erbweisheit fih wohl bewußt, ausdrücklich erflärte, bie 
Obrigfeit würde in ihrer Weisheit ſchon erkennen, wenn wirkliche 
Gefahr vorhanden ſei und dann zur Flucht mahnen, für jeßt fet eine 
Gefahr zu befürchten und zur Abwendung einer möglichen nichts weiter 
nöthig, als Progeffionen zu der Kirche der unbefledten Empfängniß, welche 
bie fegensreichfte und wunbertbätigite. | 

Diefe Zuverficht einestheilg und nächſtdem das noch wirkſamere Mittel 
ber Stadtmiliz, welche mit Zwang gegen bie Flüchtigen einfchritt, beivog 
bie Einwohner, zu ihrem Heerbe zurüdzufehren und ihre und deſſen Schätze 
bem anbern Theile der Stabtmiliz, welche fich in ver Eile in Räuber« 
und Diebesgefindel verwandelt hatte, abzufämpfen, und die Weisheit bes 
Magiftrats hatte Recht gehabt; währenn ber ganzen Zeit dieſer „Bramidos 
y truenos subterraneos“ fühlte man, obſchon immerfort durch das rollende 
Getöfe und die unterirdiſchen Detonationen entfegt, weber an ber Ober- 
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fläche der Erbe noch in ven Bergwerken bis zu 1500 Fuß Tiefe bie 
mindefte Bewegung ober Erfchütterung; daß aber das fchredliche Geräufch 
wirklich ein unterixbifches war, ging daraus hervor, daß man es in ben 
tiefen Schachten und Stollen bei weiten heftiger fand als an ber Ober- 
fläche, während ber Donner eines tropifchen Gewitter in den Bergwerken 
durchaus nicht gehört wurbe. 

Die unterirdiihen Donner waren auf einen Heinen Raum bejchräntt, 
wenige Meilen von ber Stat, welche 6420 Fuß Hoch Liegt, hörte man 
das Getöfe nicht, felbft pas Gebirge war nicht ganz in dem reife dieſer 
Detonationen, welche nicht fowohl einen Durchmefler als eine Längen- 
erfiredung von 12 bis 14 Meilen (bei fehr viel geringerer Breite) hatten. 
Ein ganz ähnliches Ereignig fand in unfern Zeiten ftatt, und fehr viele 
unjerer freundlichen Leſer müſſen fich noch der Zeitungsberichte über vie 
unterirbifchen Getöſe, Kanonenſchüſſe und Donnerfchläge erinnern, . welche 
in den Iahren 1822 his 1826 die Infel Meleda im adriatifchen Meere, 
an ber Küfte von Dalmatien, heimfuchte. Sie erfolgten jo Häufig‘, baß 
man 3.3. in ber Nacht vom 2. zum 3. September 1823 über 100 Schüſſe 
zählte. Anfangs wurde man durch die Aehnlichkeit mit Kanonenbonner fo 
getäuscht, vaf die Bewohner glaubten, eine Seefchlacht oder eine Kanonade 
in dem benachbarten Bosnien zu hören; da jedoch das Getöfe nicht auf- 
hörte, fo mußte man zuleßt annehmen, daß es unter ver Infel (4 Meilen 
von Raguſa entfernt) feinen Sig habe, was durch bie Nachbarn auf dem 
Feftlande zulegt zur Gewißheit wurde, da biefe e8 nicht hörten. Auch 
bier, wie im mericanifchen Gebirge, waren die Exrplofionen nicht von einem 
Erbbeben begleitet; erft nachdem viefelben ein Jahr und barüber angehal- 
ten hatten, fühlte man eine Erfchütterung, die jedoch an Gebäuden Teinen 
Schaden that und nur ein Überhangenves Felsftäd von dem Berge Veliki 
Grad lostrennte. 

Als aber pas Getöfe nach Sahresfrift immer noch nicht aufhörte und 
nun auch ber Felsſturz dazu Fam, beforgten bie Bewohner ver Infel den 
Ausbruch eines Vulcans auf verfelben und beantragten bei der öfterreichi« 
fhen Regierung eine Verſetzung, eine Weberfiebelung nach dem Feſtlande; 


es wurden nun zwei Naturfdrfcher, Franz Riepel und Paul Partſch, von 
Wien dahin abgefenvet (September 1824). Sie lieferten einen umfafjen- 


ben Bericht über dieſen Gegenftand und berubigten die Einwohner, fo wie 
bie Regierung über vie bevorſtehende Gefahr, allein pas Getöfe erlofch 
erft im Sabre 1826 völlig. 

So wie bier ſolche akuftifche Erjcheinungen ohne Erdbeben ftattfan- 
ben, fo umgelehrt allerdings auch Erbbeben ohne Getöfe, gewöhnlich aber 
find beide mit einander vereint, und ber Eindruck biefes Getöfes iſt fo 
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furchtbar, daß Menfchen, welche vergleichen erlebt, außer Stanbe find, bie 
Schreden zu beichreiben, welche fie empfunden. 

Die Erpbeben, welche lange anhalten, wie in Bortugal, Sicilien und 
bem fpanifchen Südamerika, vemoralificen die Menſchen vollftändig. Die 
Unficherheit des Befites, die drohende Gefahr, welche in jedem Angen- 
blick das Leben der unglücklichen Bewohner fordern kann, lodert die Bande 
ber Religion, welche dort in den unteren Schichten mur ein in gewiſſe 
Methode gebrachter kraſſer Aberglaube ift, Iodert die Bande des Gefetes 
und der Moral — ohnevies eben nicht ftard — vollftändig; fo wie ein 
Erdbeben fih einen Monat lang (und es gefchteht mitunter Jahre Tang) 
wiederholt, die Leute Städte und Dörfer verlaffen haben und im Freien 
zubringen, bilden fich fofort Räuber- und Mörberbanden, welche ber &e- 
fahr trogen, da dieſelbe fie überall bedroht, und ihnen eben fo gut und 
fo leiht ein Grab in einem geöffneten Erpfpalt wie unter einem zufam- 
menſtürzenden Gemäuer bereiten kann. Diefe verwegenen Menfchen, welche 
vor keinem Verbrechen, und wäre es das entfeßlichfte, zurückſchaudern, 
durchwühlen die Schutthaufen nach den vergrabenen Schägen und Lebens- 
mitteln, töbten, was fie noch lebend finden, um fowohl die Zeugen ihres 
Treibens als pie Eigenthümer ihres Raubes zu befeitigen, begehen gegen 
Mädchen und Frauen, bie in ihre Hände fallen, die abfcheulichiten Schand- 
thaten und fügen zu dem Schreden der Natur noch bie Greuel einer 
viehiſchen Verruchtheit. Vorurtbeilsfreie Männer aus den oben angefligr- 
ten Nationen, ein Pignataro, Vivenzio, Spalanzani und Andere, haben 
nicht angeftanden, von Ihren Lanbsleuten dieſes auszufagen und mit Bei⸗ 
fpielen zu belegen, welche uns Nordländern die Haare fträuben machen 
und uns leicht zu dem Phariſäergedanken verleiten Tönnten: Herr, ‚ich 
danke bir, daß ich nicht bin wie biefer einer.“ 


Die Erze und ifre Lagerftätten. 


Sind für die phyſiſche Geographie der Kalt, der Sanbftein, ber 
Sranit, der Schiefer von fehr großer Bedeutung, fo finb bagegen bie 
Erze von fo geringerer. Indeſſen die erfigenannten die Erdkruſte bilden, 
durchſetzen die letteren biefelbe wie feine Fäden und find im Vergleich zu 
der Maſſe ver Erde Höchft wahrfcheinlih von viel geringerem Belang als 
die paar Enden Zwirn oder Seide, mit benen ein wattirter Rod durch⸗ 
näbet tft. Für die Menfchen aber find die Erze von großer Wichtigkeit, 
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und es muß baber über fie, fo wie über ihre Vorkommen Einiges gejagt 
werben. 

Der unmittelbar vorhergehende Abfchnitt lehrt uns, daß es Ereigniife 
giebt, welche die feitgeworvene Erbrinde nach verfchievenen Richtungen zer- 
seißen; in ben früheren Zeiten unferes Erbballes, in den Jugendjahren 
deſſelben, find folcher tumultuarifchen Bewegungen noch viel mehr geweien 
als jegt, und ſehen wir in den Gebirgen aller Art folche Zerreißungen im 
unzäbliger Menge vorlommen. Dieſe Belsipalten nennt der Bergmann, 
wenn fie leer find, „Klüfte”, wenn fie mit irgend einer Gefteinsart, bie 
von ber des Berges verfchieben ift, ausgefüllt find, Gänge. Diefe Gänge 
find es hauptfächlich, welche man als die Lagerftätten der Erze anzufehen 
bat, wiewohl fie auch noch nefterweile in großen vereinzelten Räumen, 
gewiffermaßen als Ausfüllungen von Blafen, und ferner auch in frembem 
Geftein eingefprengt vorkommen. 

Der Name „Erz“ ift etivas ſehr Ungewiffes, man bezeichnet ein Ge⸗ 
ftein, welches ben hundertſten Theil feines Gewichtes Gold enthält, gewiß 
mit dem Worte Cr; und legt ihm eben fo gewiß den Ehrentitel: ein 
reiches Erz, bei, und dies mit Recht, venn ver Centner Golderz enthält 
alsdann ein Pfund reinen Goldes und tft fomit nahe an 400 Thaler 
wertb; ein fo veiches Erz ift übrigens fehr felten. Niemand wirb aber 
ein Geftein, welches noch viel reicher an Eiſen oder an Zink, an Blei 
wäre, welches zwei Pfund Blei auf ven Eentner Geftein gäbe, ein Eiſen⸗, 
ein Blei⸗ oder Zinlerz nennen, Niemand wird es für baumwürbig erachten 
und daraus bie genannten Metalle gewinnen wollen. Es läßt fi) ſonach 
der Begriff Erz nicht nach Prozenten des metalliſchen Gehaltes feftftellen, 
nicht einmal Bauwürbigleit entfcheivet, man fagt: biefes Erz ift nicht 
bauwürdig, nennt das Gefteln, welches Metall enthält, obfchon es nicht 
lohnt, daffelbe barans zu gewinnen, doch Erz; wir müſſen uns alfo an 
pen Sprachgebrauch des Bergmanns halten und wollen bier nur fo viel 
fagen, daß ©efteine, welche aus verſchiedenen Subftanzen, unter denen ſich 
ein Metall befindet, gemifcht find, gewöhnlich Erze genannt werben. So 
wird eine Mifchung aus Sauerjtoff und Eifen Magneteifenftein genannt, 
und iſt baffelbe eins der allervortrefflichiten Eifenerze; Schwefel verbindet 
fih in der Form von Schwefellies oder Eifenfies mit dem Eifen zu einem 
reichhaltigen, aber ſchlechten Eifenerz, Sanerjtoff und Phosphor bildet 
mit dem Eifen gleichfalls ein reichhaltiges, aber fchlechtes Eifenerz; von 
biefen Erzen wird nur das erfte allgemein, das letztere nur aus Noth ale 
Eiſen benugt, Schwefellies aber gar nicht, obwohl er beinahe bie Hälfte 
feiner Subftanz Eiſen enthält, er ift mithin, technifch betrachtet, kein 
Gifenerz, wohl aber ein Schwefelerz, weil man ihn mit Vortheil zur 
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Gewinnung von Schwefel benngt; Queckſilber und Schwefel bilden gleich“ 
falls ein Erz, den Sinnober, welcher ſowohl als Farbematerial wie zur 
Gewinnung bes Queckſilbers benugt wird. 

WViele Metalle, und zwar vorzugswelfe die edlen, werben nicht in 
Erzen, fondern gediegen, in wirklich metalliſchem Zuftande gefunden. Das 
Gold und das Platine faft nur fo; die Körner des edlen Metalles find 
in bie Ganggefteine over überhaupt in das Geftein, welches fie führt, 
eingefprengt und fie können nur baburch gewonnen werben, baß man bie 
ganze Gefteinmaffe nach und nach von ihrem Lagerungsorte trennt, zer⸗ 
Kleinert (pocht, auf Pochwerken zu Pulver zerftößt)- und dann auswäfcht, 
wobei das Waffer bie Gefteintheile fortführt und das fchwerere Metall 
in Körnern zurückbleibt. In den mehrften Fällen bat die Natur die 
Arbeit ver Zerfleinerung übernommen und der Menfch braucht nur bie 
legte Hand anzulegen, auszumachen; fo in ben mehrften Gebirgsflüäffen, 
beren Sand faft immer golpführend ijt, fo in mächtigen Lagern im Ural- 
gebirge, in Californien, in Indien, in Neuholland. 

Die uneblen Metalle gewinnt man Höchft felten auf dieſe Weife, 
weil e8 nicht der Arbeit Lohnt; fie fucht man auf ven Gängen. Wo ein 
Gebirge zerflüftet ift und die Klüfte durch Ganggefteine ausgefüllt find, 
hat man immer Urfache, auch Metalle zu vermuthen. Daß die Metalle 
vorzugsweiſe in Gängen vorkommen, beweift allein und zur Genüge, daß 
fie jüngeren Formationen angehören, denn um Gänge auszufüllen, milffen 
die Gangfpalten zuerft vorhanden fein und dieſe Spalten feßen etwas 
Spalibares, alfo das Gebirge, in welchem fie entftanden find, voraus. 
Daß nun in dieſe Spalten das meiftens bichtere und ſchwerere Gang⸗ 
geftein gebrungen, beutet bie Art des Vorganges an. E86 haben fidh in 
ber urfpränglich ganz flüffigen, gejchmolzenen Maffe bie bichteren unb 
fihwereren Subftanzen nach unten fenfen müffen. Unten? wo ift pas bei 
ber Erde? Nun wohl einfach unter unfern Füßen, aber unter Jeder⸗ 
manns, alfo auch unter unferer Antipoden Füßen, b. 5. von ber Ober- 
fläche ab dem Mittelpunkte der Kugel zugelehrt, wie denn eine planetari- 
Ihe Maffe, welche nicht auf einer andern Maſſe ruht, kein anderes Unten 
bat als den Mittelpunkt... Nicht fo, wenn 3. B. die Erde auf die Sonne 
fiele; gejchähe dies, fo daß 3.8. Afrika, Europa und Aften im Augen⸗ 
blide der Vereinigung von der Sonne abgelehrt wären, fo wilrbe bie 
Warze, welche dadurch auf. der Sonne entftünbe, fo wenig ihr Unten in 
ihrem eigenen Mittelpunfte haben, wie der Erbglobus, welcher auf des 
Leſers Tiſche fteht, und falls ein Amerikaner nach diefer Kataſtrophe leben 
bliebe und ſich in der Stellung befänbe, vie er vor berfelben eingenom⸗ 
men, jo wärbe er „unten“ über feinem Kopfe baben; fo lange der Ball 
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aber felbftftändig ift, Hat „unten“ Keine andere Bedeutung als gegen den 
Mittelpunkt hin. 

Giebt man nun zu, daß ſich die Maſſen nach der Verſchiedenheit 
ihres ſpecifiſchen Gewichtes wenigſtens in einiger Art von einander ge⸗ 
trennt haben, ſo könnten in die Spalten der erſtarrten Oberfläche nur 
ſchwerere Subftanzen eindringen, und vielleicht liegt hierin der Grund, 
daß man vorzugsweiſe in den Gängen Metalle findet, ſie ſind alsdann 
aus dem noch flüſſigen Innern der Erde mit den Ganggeſteinen in eben 
ſolchem flüffigen Zuſtande in die Spalten injicirt, eingefprigt, wie Wachs 
in bie Adern eines Leichnams. Auch andere Arten ber Gangausfüllung 
kommen unzweifelhaft vor, nämlich Nieverfchlag oder Kruftallifation feften 
Gefteins aus feiner Aufldfung in Tohlenfäurebaltigem Waſſer, Sublimation 
oder Niederichlag aus Dämpfen, wie ver Schwefel aus Schwefelbämpfen 
und der Arfenil, das Duedjilber, das Blei aus ihren refpectiven Dämpfen 
fich in feiter oder flüffiger Geftalt ausfcheiden; endlich Können bie Klüfte 
auch durch Einfchlemmen mit ver Gangmaffe gefüllt worden fein, folches 
ift der Vorgang, der die Knochenhöhlen fowohl als überhaupt die aller- 
breiteften Klüfte, nämlich die eigentlichen Thäler, gefüllt bat mit bem - 
ringsher vom Waffer herbeigeſchwemmten Geftein, Sand, Kies, Gerölle ıc. 

War viefes Geftein felbft metallhaltig, fo wurden auch bie Metalle 
in folhe Klüfte oder Thäler geführt, und fo finbet man in allen Welt- 
theilen gerabe bie ebeljten Metalle im aufgeſchwemmten Lande, und aus 
der Betrachtung vieler angefilliten Gänge ergiebt fich ganz unzweifelhaft, 
daß fie nicht alle auf eine, fondern daß jever Gang auf feine befondere 
Weife gefüllt ift. 


Drud von ©. Bernfein in Berlin, Mauerſtraße 5B. 48 
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